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Vrorrede. 


Meinen Mitchriſten, die von ganzem Herzen ben Herrn ſu⸗ 
chen, übergebe ich hier einen frei bearbeiteten Auszug aus. ben 
zu Aarau bei Sauerländer erfchienenen „Stunden der Anz 
dacht,” in der Abficht, ‚durch diefes Erbauungsbuch, ale - 
Huͤlfsmittel für die Häusliche Andacht, einem allgemein 
gefühlten Beduͤrfniſſe abzuhelfen; da ältere Schriften 
diefer Are fo wenig nah Inhalt, als Form zu unfern 
veränderten Zeiten, Verhältniffen und WBorftellungsarten 
mehr paffen; unter den neuern aber mir wenigftens Fein 
Einziges befannt ift, in welchem ächtes, reines Chri— 
ſtenthum, ohne alle Beimifchung Firchlicher Unter: 
fheidungslehren, in einem fo ſchoͤnen Sprachgewande 
und fo berzergreifend vorgetragen waren, wie dies dem unbe: 
kannten Berfafler der „Stunden der Andacht“ in fo vor: 
züglichem Maafe gelungen ift. — Um diefe Abficht zu erreis 
chen, habe ich, mit Weglaffung alles deffen, was nur den 
eigentlichen Gelehrten anfpricht, fo wie mit Vermeidung zu 
häufiger Wiederholungen derfelben Gedanfen, nur das aufge: 
nommen, was fich für jeden Chriften in den verfchiedenen Le- 
bensverhältniffen eignet; habe dabei mehrere Abhandlungen 
verwandten Inhalts zufammengezogen, und in eine einzige 
verſchmolzen; hin und wieder, wo es nöthig fehien, den Aus; 
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druck geändert; nicht felten auch meine eignen Gedanfen theils 
zur Ergänzung, theils des beffern Zufammenhangs wegen eins 
gefchalter; — follten aber dennoch nicht alle Fugen gehörig 
ausgeglättet erfcheinen; fo möge dies die Schwürigfeit diefer 
‚ Arbeit entfcehuldigen, die wohl Niemand verfennen wird, fo: 
bald er nur eine geringe Vergleichung mit dem Hauptwerfe an; 
ftellt, aus deffen Acht Bänden ich hier gleichfam den Kern 
in Einem mäßigen Bande auch folchen Chriften darbiete, 
denen der Anfauf des größern Werfes zu theuer, 
oder fein Umfang zu abſchreckend foheinen moͤgte. 


Zar find auch von mir die verfchiedenen Materien fo ge 
ordnet, daß fie, der Reihe nach, dem Inhalte der Zeft- und 
Sonntagsperifopen entfprechen, weil die Mehrzahl der Chris 
ften befonders nur Die Feiertage zu längern religiofen Betrach- 
tungen anwenden Fann; doch ift dies meiftens nur in leifen 
Andeutungen und fo gefchehen, daß jeder fich nach feiner jedes; 
maligen Gemütheftimmung zu allen Zeiten eine beliebige Ab⸗ 
handlung zu feiner Erbauung auswählen mag. 

Möge nun diefes Büchlein von Vielen zur Beruhigung 
und Beilerung ihrer Herzen nicht ohne Segen von oben benuger, 
und auch dadurch eine größere Ausbreitung des Reiches Gottes 
und Jeſu, welches ein Reich der Wahrheit und der Tugend ift, 
unter ung immer mehr gefördert werden! 


Woldegk, den 20ften December 1825. 


F. 3. Reinhold. 
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1. 
Beim Jahreswechſel. 


Gott wählt, was brauch ich mehr zu wiffen — 
Nichts Böfes, thut vergebens nichts. 

Selbft in des Lebens Finfterniffen 

Bedarf ich Feines hellern Lichts. f 
Denn was er werden läßt, ift ja | 
Zu meinem Beſten alles da! 


Wieder iſt ein Jahr an mir vorbeigeflogen, wie ein lan⸗ 
ger verworrener Traum, ein Traum von zwoͤlf Monden! 
Viele frohe Augenblicke lagen dazwiſchen; doch auch viele 
Seufzer, viele Thraͤnen, viele Sorgen, viele Graͤber. 
Aber die frohen Augenblicke ſind genoſſen und vergeſſen. 
die Seufzer verweht, die Thraͤnen vertrocknet, die Sorgen 
vertauſcht, die Graͤber eingeſunken; — was iſt mir geblie⸗ 
ben? — Ein wundes Herz, ein getroſter Muth, und 
mehr als Alles, eine Erfahrung, reich an mancherlei 
Lehre. Denn billig frage ich mich felbft in diefer feierlichen 
Stunde: Bin ich nun glücflicher, als vor einem Jahre? 
und wen habe ich es zu danfen? — Bin ich nicht fo 
gluflich, als vor einem Jahre? und was ift daran Schuld? 
Iſt das ein mirflicher Verluſt, was ich nicht habe und 
was mir Kummer macht? ober ift es mır baburch für 


1 


2 


mich (chmerzhaft, daß ich ſchwach und eigenfinnig bin, 
und die Führungen Gottes nach meinen Lieblingswünfchen, 
die mir freilich angenehm fcheinen, eingerichtet zu fehen 
wünfchte? — Habe ich meine Zeit immerdar aufs nuß- 
lichfte für mich und Andere angewandt? Habe ich mit Luft 
und Gifer eben fo gut dafür geſorgt, mir höhere, geiftige 
Erkenntniß von Gott und feinen - Werfen zu verfchaffen, 
als ich für Erwerbung Förperlicher Gefchiclichfeiten forgte? 
— Habe ich ſtets Liebe und Ehrfurcht vor Gott bewiefen 
in Gedanfen, Worten und Werfen? Hatte ich in meinen 
traurigften Stunden auch das innigfte Vertrauen zu ihm, 
zu feiner Vorſehung und zu feiner treuen Liebe? — War 
ich genügfam, mäßig und zufrieden mit dem, was mir 
Gottes Güte gab? Quaͤlten mich feine unruhigen Wün; 
fche, Fein Neid gegen den Vornehmen und Reichen? — 

Habe ich in diefem Jahre dur Fleiß und Sparfamfeit 
etwas erübrigt, um meine Umftände nach und nach zu 
verbefern, und habe ich den Nothleidenden gerne von dem 
Meinigen mirgetheile, und Hülfsbedürftigen thätig geholfen, 
auch wenn es mir Mühe und Aufopferung Foftetee? — 
War ich in dem, was ich Gutes that, immer von Chr 
geis, itelfeit oder andern Mebenabfichten frei? — Boll: - 
brachte ich meine Pflichten aus Liebe zu Gott, aus Liebe 
zu Jeſu, oder nur aus Hoffnung irdifchen Nugens? — 
Bin ich ein flrenger Freund der erechtigfeit gemwefen? 
Habe ich Niemandem Unrecht gethan? Habe ich mich 
duch feinen Betrug zum Nachtheile andrer bereichert? 
Habe ih Fein fremdes Gut mir zugeeignet? Bin ich je 
derzeit ehrlich geblieben? Habe ich immer treu meine Ber 
fprehung erfüllt? War mir auch die geringfte Lüge ver 
haßt? — War ich flets ‚der VBertheidiger derer, die man - 
verleumdere? DBezeigte ich mich auf alle Weife danfbar 
gegen meine Wohlehäter und gegen jeden, der mir Liebe 
erwies? Störte ich nie meinen und Andrer Frieden durch 
Zanf und Streit und auffahrendes Wefen? Liebe ich 
wirfliih meine Miemenfchen alfo, daß ich gegen Feinen 
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Menfhen einigen. Groll hege, und felbft dem mohlthun 
mag, der mich am meiften beleidigte? — Habe ich ge: 
wiſſenhafte Treue in meinem Berufe gezeigt, Machficht und 
Sanftmurh gegen die Niedrigen, Gehorfam und Achtung 
gegen meine Vorgeſetzten, Freundfchaft gegen meine näch- 
fen Blutsverwandten bewiefen? Sündigte ich durch Feine 
Aushweifung gegen meinen eignen Leib? War ich im: 
merdar fittfam, Feufch und von Wohlluſt rein? Ent 
weihte ich mich nie durch unreine Begierden? Gab ich 
allezeit durch mein Betragen Andern ein Beifpiel, würdig 
der Nachahmung, und niemals ihnen ein Aergerniß aus 
Bosheit oder aus Leichtfinn? — 

Beſchaͤmt ſtehe ich vor dir, o allwiffender Gore! 
Ah, ich bin noch nicht, der ich fein follte! Vergebens 
verlieh deine Langmuth und Gnade mir dies Vergangene 
Jahr; — ach, daß ich es fagen muß — es war für 
meine Seele, für meine Seligfeie ein faft verlornes Jahr! 
Herr, gehe nicht mit mir ing Gericht! Gemwähre mir Ar- 
men Gnade für Recht! - 

Und nun; lebewohl, Vergangenheit! Was ich hatte, . 
wird mir nicht wieder. Du haft meine Freuden und meine 
Schmerzen mit dir genommen. Andere bringt mir die Zus 
funft; denn mein Dafein ift fein Verweilen, fondern eine 
Reife, ein Flug durch diefes Leben; und vielleicht find 
heute über zwoͤlf Monate meine Augen ſchon gefchloffen, 
ift mein Herz ſchon gebrochen; denn ein Menfch ift in 
feinem Leben wie Gras; er bluͤhet wie eine 
Blume auf dem Felde Wenn der Wind dar: 
über gehet, fo ift fie nimmer da. Pf. 103, 15, 
16. — Aber dadurch zeichnet der Menfch vor allen übri- 
gen irdifchen Wefen fich aus, daß er nicht bloß für das 
Gegenmwärtige lebet, wie das vernunftlofe Thier, das um 
feine Vergangenheit fich kuͤmmert und für Feine Zufunft 
forgt; denn er lebe für Gegenmwärtiges, und Vergangenes und 
Künftiges zugleich. Er wird dem Thiere gleich, wenn er, ganz 
ohne Ruͤck ſicht auf dag Ende, nur im Gegenmwärtigen ſchwelgt. 

. 1 ik 
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Allein er ift ein Thor, wenn er um bes Jufünftigen willen 
das Vorhandene nicht zu geniefien wagt; er iff-ein Mörder 
feines Lebens, wenn er, aus Gram um das Vergangene und 
Berfchwundene, Gegenwart und Zufunft vernachläßiget und 
vernichtet. Der Weife Iebt für das, was war, was if, 
was fein wird. Aus der Erfahrung früherer Fahre und 
Tage fchöpft er Much, Borficht, Klugheit und Antrieb, das 
auf bie rechte Art zu benußen, was er in der gegenwärtigen 
Stunde befige. Er benugt aber den heutigen Tag mit folcher 
Maͤßigkeit und Fugen VBorforge, daß er füet, mas er morgen 
erndten will, und fo, daß Feine fpätere Rene ihm die heutige 
Luft verbittern Fann. 

Darum mögte der Menfch bei dem Gedanfen an das 
bevorftehende Fahr fo gerne wiſſen, welche Schicffale es ihm 
bringen werde? — Darum fchmiedet er fich, wenn ein neues 
Fahr, wie eine fremde, verhüllte Geſtalt, ernft und geheim⸗ 
nißvoll vor ihm fteht, fo manche ſchoͤne Entwürfe, nicht for 
wohl von dem, was er felbft tun und fein will, als von dem, 
was ihm Liebes wiederfahren Fünnte, wenn gemwiffe geheime 
Wuͤnſche in Erfüllung giengen; und fo möchte jeder gerne 
von feinen Schickſalen etwas errathen, die noch im Schooße 
der finftern Zufunft ruhen. Auch der Ehrift empfindet Furcht 
und Hoffnung beim Unfange eines neuen Jahres; aber mit 
welchen Öefinnungen tritt er der finftern Zufunft und feinen 
unbefannten Schickfalen entgegen? — Er hebt fein Herz zu 
Gott empor, und fpricht: Ich bin nicht werth aller 
Barmberzigfeit, Liebe’ und Treue, die bu mir 
erwiefen haft; benn daß ich bin, und mas ich habe; es 
kommt burchdich! — Du haft mich durch taufend Gefahren 
geleitet, die ich alle nicht einmal nur kannte. Du warſt ger 
genmwärtig, wenn meine Noth und Verlegenheit am größten 
war. Du wachteft über mich und die Meinigen, auch wenn 
wir fehlten; und was mir gefchah im vergangenen Jahr, das 
gefchah zu meinem Wohlergehen; und wovon ich jegt noch 
nicht einfehe, daß es alfo zu meinem wahren Beſten fam; 
davon werde ichs in ber Folge begreifen lernen. Run, Herr, 
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mein Gott, ſowie du mir big hieher geholfen daft, fo wirft bu 
mir ferner Helfen. Vertrauensvoll richte ich meine Blicke nach 
dir, Wie ein fchwaches Kind fich voller Liebe und inniger Zu: 
verficht an bie Hand feines Vaters und feiner Murter hängt, 
fo hänge ich mich an dich. N will den Lehren deines heiligen 
Sohnes, ben Lehren meines Erlöfers Jeſu Chrifti folgen; denn 
es ift dein Wort, das er ung gebracht hat; und dann mit 
ftiller Ergebung das Verhaͤngniß erwarten, wie du es mir 
und den Meinigen im fünftigen Jahre bereiter haft. Dir ver; 
traue ich; du allein weißt es, was mir und den lieben Meini- 
gen heilſam ift, und du wirft ung geben und begegnen laffen, 
was uns wohlthätig werden fann. — Freilich, o mein Gott, 
o bu Allwiffender! mancher heiße innige Wunfch bemweger 
mein Herz, mancher Fleine ftile Wunfch, welchen ich faft 
Miemandem entdecken mögte, um nicht verfannt zu werden 
mancher Wunſch, den ich laut und mit Thränen ausrufen 
te — bu Fenneft ihn; ich darf ihn dir nicht nennen; ach, 
es wäre mein höchftes Gluͤck, gienge er in Erfüllung! ; 
Mein! nein! was hab' ich gefprochen? Bin ich denn 
weifer, als bu, ewige Weisheit? — Kann ich voraus wiffen, 
was mein Gluͤck fein werde, der ich nicht einmal fenne, was 
in den nächften Tagen gefchehen wird?. — Mein, nein, all: 
weiſer, liebenber Vater! ich ftammle dir, wie ein unmiffendes 
Kind; meine Wuͤnſche vor; du aber wirft nur Diejenigen end» 
lich in Erfüllung gehen laffen, die mir wahrhaft nüglich fein 
koͤnnen. In beine treuen Vaterhaͤnde gebe ich mich hin und 
alle die Meinigen, alle, die meinem Herzen lieb und theuer 
find. Wir gehören dir; nur dir — nur du bift unfer Gott! 
Wohlan denn, mein Herz, entferne die vergeblichen Sorgen 
und alle eitlen Hoffnungen, und erwarte mit ftillem Vertrauen 
die Gaben der freundlichen Borfehung, welche über dich und 
die beinigen wacht. | en 
Fuͤrchte von ber Zufunft nicht zu viel, und 
hoffe von ihr nicht zu viel! — Beides kann bir gleich 
ſchaͤdlich werden und auf deine Borfäge und. Entwürfe allzu 
großen und verderblichen Einfluß haben. TE 
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Hoffe nicht zu viel! Das eben führt den Men: 


fchen in unangenehme Lagen, daß er fich zu fehr feinen Erwar⸗ 
tungen überläßt; daß er gar nicht zweifelt, diefes oder jenes, 
was er wünfcht, werde auch wirflich gefchehen, weil vielleicht 
einige WahrfcheinlichFeit dazu vorhanden if. Er richte fein 
ganzes Betragen allzu voreilig darnach ein; er macht darnach 
fchon alle feine Einrichtungen, und läßt fich, von feinen Hoff: 
nungen geblendet, zu thörichten Unternehmungen verführen. 
Was das Herz wünfcht, das hofft es; es erinnert fich nicht 
mehr, wie fehr es fehon fo oft in feinen Erwartungen betro⸗ 
gen wurde. 

Hoffe nicht zu viel! Denn es wird dich verſtim⸗ 
men und deinen Muth allzufehr niederfchlagen, wenn es nicht 
erfülle wird. Du bereiteft dir damit felbft nur bittre Augen: 
blife vor, die du hätteft vermeiden Fonnen. Verfehlte Hoff: 
nungen laffen immer einen Schmerz zuruͤck, der uns unge 
recht gegen Miebrüder, ungerecht gegen die Borfehung machen 
fann. Und wen follen wir dann anflagen, als ung felbft, die 
wir ung mit vergeblichen, thörichten Träumereien fehmeichelten, 
und eitle Luftfchlöffer bauten? — 

Hoffe nicht zu viell. Denn dies macht dich gegen 
allerlei mögliche Unglucfsfälle unvorbereitet, die dich doch auch 
treffen können. Wer feine Seele mit allzufchönen Erwartun⸗ 
gen liebfofet, macht fie gleichfam weichlich, daß fie den Sturm 
nicht ertragen Ffann, wenn er unverfehens von allen Seiten 
einbricht; da hingegen der Ehrift, auf alles gefaßt und den 
Blif gen Himmel gerichtet, mit Ruhe und Ergebung der dun⸗ 
klen Zufunft entgegen geht, und fein Schicffal, das böfe, wie 
bag gute, von der Hand des ewigen Weltregierers danfbar 
annimmt. 

Hoffe nur fo viel, als du dir durch einen 
gerechten tugendhaften Wandel erwerben kannſt. 
Diefe Hoffnung wird dir felten fehlen; denn die Tugenden, 
welche du übft, bringen auch ſchon in diefer Welt ihre Freuden, 
Und worin befteht zulegt doch das dauerhafte Gluf der Men; 
(hen? Darin, daß man zufrieden mit fich felbft, zufrieden 
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mit feinem DBetragen fein kann, und fich der Gnade Gottes 
= der Hochachtung und Freundfchaft aller guten Menfchen 
erfreuf. 

Hoffe nur ſoviel Anfehen oder Wohlftand, 
als du dir durch treuen Fleiß und eigne Arbeit 
verfchaffen Fannft. Zähfe überall nur auf dich felbft und 
auf Gottes Segen; nicht auf den Beiftand andrer Menfchen, 
nicht auf glücflichen Zufall, nicht auf blindes Ungefähr, das 
Dich durch eine unvermuthete Erbfehaft, durch ein Loos in der 
£otterie mit Reichthum überfchütten fol. Warum hoffeft du 
auf fo etwas? — Iſt es nicht darum, weil es deiner Eitelfeit 
fehmeichelt? weil du meineft, Gott folle, deinem heimlichen 
Stolze zu Gefallen, Wunder hun, und die Schickſale der Welt 
nach deiner Laune ordnen? — D lerne, du Thor! Wer nicht 
glücklich und zufrieden werden Fann durch das, mas er mit eig 
nem Fieiße und freudiger Arbeit zu erwerben vermag; wahrlich), 
der ift Feiner größern Gluͤcksguͤter werth. 

Hoffe nur foviel Freuden in der Welt, als 
du Dir Durch ein frommes und Fluges Verhalten 
bereiten wirft. Betrachte die Zeit als ein leeres Feld, 
worauf weder Gluͤck noch Unglüf von felbft wachfen. Du 
mußt es erft mit eigner Hand beftellen und anbauen, und mas 
du fäeft, das wirft du dann auch erndten. Denn ſiehe! dies 
neue Jahr fteht vor dir, wie ein Bothe Gottes, und fpricht zu 
dir mit der Stimme des Propheten: Sage diefem Bolf, 
fo fpricht der Herr: fiehe, ich lege euch dor den 
Weg zum Leben und den Weg zum Tode. Jerem. 
21, 8. — Kennft du den Weg zum Leben, auf welchem 
du, über jedes Schickſal erhaben, ein ungeflörtes Gluͤck erlan; 
gen Fannft? — Willft du ihn kennen? — Verlaſſe die bis 
heute berretene Bahn, die bis heute gewohnt gewefene Denf; 
art, wenn bu darin Feine wahre Genüge, Feine bleibende Zus 
friedenheit angetroffen haft. Lege die Hand auf dein Herz und 
gebenfe des Allwiffenden, der dein Gemüth durchblict, wie 
einen hellen Thautropfen, und antworte dir felbft wahr und 
redlich: Biſt du fo gut gewefen, als du dich oft geftellt haft, 
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zu fein? Haft bis immer vermieden, was dein befferes Gefühl 
verwarf? Haft du von ben Fehlern dich frei erhalten, die du 
an Anbern fo fcharf zu tabeln wußteſt? Biſt bu, wo alles 
dich zum Zorn reigte, in gelaffener Befonnenheit geblieben ? 
Haft du die Tugend am treuften geliebt, wo die Verführung 
bir am gefährlichften drohte? Dachteſt bu bei allem, was bu 
thateft, nicht Immer zuerft an dich felbft, fondern immer an 
das Beſte deiner übrigen Nebenmenfhen? — Du fchmweigft 
und errdrheft? — Wohlen, ſtirb dem Vergangenen ab, ver: 
wandle dich gleichfam in ein neues Wefen , und fchließe fünftig 
dich ganz an Jeſum an, der zu dir fpricht: ch bin die 
Wahrheit und das Leben! — Dann wirft dur beten: 
Sch Fenne durch meine Bernunft und durch meinen heiligen 
Glauben den Weg zum Leben, Gott, mein Vater, den Weg 
zu dir. In dem Geiſte deines Sohnes Jeſu Ehrifti leben, 
bas ift wahres Leben! Und diefes will ich von heute an ergrei- 
fen und fefthalten. Wie Jeſus, will ich von heute an ruhig, 
ergeben, ftandhaft und wohlwollend unter allen Umftänden 
werben, und damit ich es werbe, will ich mich immer inniger 
an ben 'fchließen, den ich meinen Heiland, meinen Mittler, 
meinen Seligmacher nenne; ich will mich an ihn fchließen, in- 
* dem ich jede Gelegenheit benuße, fein heiliges Wort zu hören, 
zu lefen und mir einzuprägenz; ich will mich an ihn fchließen, 
indem ich feiner gedenfe, wenn mich Leidenfchaft oder Gluͤck 
ober Noch zur Sünde verfucht! Gieb mir, o mein Gott und 
Vater, gieb mir deinen heiligen Geift zu dem, was ich noch 
leben werde; und einft am Ende diefes Jahres, — follte ich 
es nach deinem Willen überleben — dann will ich abermals 
zuruͤckſehen auf die Straße, welche ich wandelte. Die Ruhe, 
welche das Bewußtſein des reinen Herzens gewährt, die Liebe 
aller guten Menfchen, bie Wonne, welche mich dann beim Ge; 
danfen an dich und im Gebete durchdringt, wird mir es fagen, 
ob ich in Jeſu lebte, und wohlgefällig vor dir! 

So mirft du felbft dir edle und dauernde Freuden bereiten; 
und fällt dir dann ein unverhofftes Gluͤck zu, eine Freude, die 
du nicht erwarten Fonnteft; deſto anmuthiger wird fie dich über; 
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raſchen, deſto mehr dich beſeligen; und Gott iſt reich, unuͤber⸗ 
ſchwenglich iſt feine Güte; — auch im kuͤnftigen Jahre wird 
er dir der unerwarteten Freuden viele fchenfen. Darum hoffe 
getroft uf ihn, und 

Fürchte nicht zu viel. Die Furcht vor den Uebeln 
ber Aufunft ift felbft fchon das größte Uebel; du leideſt durch 
die Furcht ſelbſt fchon mehr, als von dem Ungluͤck, wenn es 
einmal da iſt; du fchabeft Dadurch deiner Geſundheit, und durch 
beftändige Beforgniffe folterft du dich felbft, und trübeft dir da; 
durch die wirklichen Freuden der Gegenwart. 

Fürchte nicht zu viel! Denn es macht dich muth⸗ 
06, und gerade dadurch wirft du zu einer falfchen Handlungs: 
meife verleitet; die Furchtlofigfeit Hingegen.giebt ein gelaßnes 
Gemuͤth, das mit Unbefangenheit den gegenwärtigen frohen 
Angenblif genießet, alle Bangigfeit und alles Zagen mit der 
Hoffnung des Beffern tödtet, und fich endlich, wenn die dro⸗ 
hende Stunde bes Lebens fommt, durch befonnenes Thun und 
Handeln aͤußert, und fo Die Größe des Uebels verringert. 

Fürchte nicht zu viel! Denn es Ändert fich alles. 
Kennft du ans deiner Erfahrung noch nicht den Wechfel der 
Dinge? — Sei es auch jeßt finfter um dich; es wird heller 
merden nach wenigen Tagen; hienieden hat das Ungfücf feinen 
langen Beftand, fo wenig, als das Glüf. Warum follen 
mir verzweifeln, wenn die Sonne untergeht? Lächelt nicht 
ienfeits der Macht ung wieder ein Tag? — Ueberdenfe den 
ganzen Umfang deiner Widerwärtigfeiten, und fage dir felbft: 
Haft du denn Alles verloren? — Nein, und hätteft vu Alles 
verloren, du haft doch Gott nicht verloren. | 

Sürchte nicht zu viel! Denn Gott geht mit dir 
durch jede Zufunft, und ift zu Feiner Zeit dir ferne. Du benfft; 
aber feine Borfehung lenkt. — Bon allem, ‘was du von ben 
Begebenheiten des Fünftigen Jahres hoffeft oder fürchteft, erift 
vielleicht nicht das mindefte ein; und Dinge werden fich ereig- 
nen, an die du heute gar nicht denkeſt; denn wir find in ber 
Gewalt eines hoͤhern Weſens, und fchmanfen, von feiner 
Hand gehalten, auf unferer Lebensbahn hin, wie ein Kind am 
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Gängelbande der Mutter. Gott richtet, Gott orbnet, Gott 
leitet; und wie gar unbegreiflich find feine Ge: 
richte, wie unerforfchlich find feine Wege! Rom. 
11, 33. — Darum foll der Menfc ſich Fein Ziel vorfegen 
mit Zuverſicht; als nur ein folches, was er durch eigne Kraft 
erreichen kann; in allem aber, was er durch eigne Kraft nicht 
erreichen kann, foll der Sterbliche, ohne zu viel zu hoffen, ohne 
zu viel zu fürchten, Alles von der Weisheit und Güte jenes er- 
habenen Weſens erwarten. Doch, fein Loos, welches auch 
ben Menfchen treffe, ift an ſich böfe, nur der Menfch ift oft zu 
böfe für fein Loos; es fehlt ihm oft an Geiftesgröße, ein ver: 
meintes Uebel gehörig zu benugen oder ein vermeintes Glücf mit 
Würde zu tragen; und jedes Loos, mas bir aus Öottes Hand 
fommt, wird bir nicht gegeben für deinen feib, fondern für 
deine Seele; nicht für dies Erdenleben, fondern daß du Dich 
vorbereiten follft zu jener Emigfeit. Mache alfo, daß jedes 
Schickſal, welches dich im Fünftigen Jahre trift, es fei irdifch 
angenehm ober irdifch traurig, zur Veredlung deiner Gefinnun: 

gen, zu einer höhern Stimmung deines Gemüths beitrage. — 
Dies ift das Ziel, das du durch eigne Kraft erreichen kannſt; 
auf Fein andres darfft du mit Gewißheit zählen; allein darauf 
barfft du mit Gewißheit zählen, daß Gott dich in Feinem 
Schickſale verlaffen wird, wenn du mit frommem Sinne auf 
ihn traueſt. 

Fuͤrchte nichts, als was du dir Boͤſes durch 
dein eignes Verſchulden zuziehen kannſt. Jeder 
Menſch iſt fi durch feine Fehler, durch feine Unklugheit, 
durch feine Leidenfchaften am meiften furchtbar. Fuͤrchte dich 
alfo nicht vor deiner Zufunft, fondern vor dir felbfl. Die 
Zufunft fendet Gott, die meiften Unglücsfälle und mißver: 
gnügten Stunden fendet fich der Menfch. Darum lebe chriſt⸗ 
lich, und du wirſt unter allen Umſtaͤnden ruhig und gluͤcklich 
leben. Und druͤcken dich auch jetzt kummervolle Verhaͤltniſſe; 
arbeite dich mit maͤnnlichem Chriſtenſinne aus ihnen hervor. 
Ueberlege reiflich deine geſammten Umſtaͤnde; denke uͤber die 
beſten Mittel nach, die dir helfen koͤnnen; faſſe Much genug, 
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um fie auch mit ganzem Ernft und mit ganzer Klugheit anzu: 
wenden. Und wohin zuleßt deine Kräfte nicht reichen, und 
mas du nicht thun Fannft, das wird Gott hun. Sa, wenn 
mein Können, mein Vermögen nichts vermag, nichts helfen 
kann; fomme mein Gott und hebt mir an fein Vermögen 
beizulegen. 

Nun, fo will ich denn vertrauensvoll mich dir hingeben, 
göttlicher Bater; und mas mir auch in diefem Fahre begegne, 
nichts fol mich abmwendig machen von meinem Vertrauen nnd 
von bem heiligen Worte Jeſu, deines Sohnes. Frommer 
und vorfichtiger, als in dem vergangenen Fahre, will ich in 
dem Fünftigen Fahre vor dir wandeln, und mit diefem neuen 
Fahre ein neues Leben anfangen. — Und follte ich diefes Jahr 
nicht überleben, wäre es mein Todesjahr; — der Tod foll 
mich nicht unvorbereitet finden. Ich will die Wachfamfeit 
über mich verboppeln, meinen Fleiß in Erfenntni deiner heiki⸗ 
gen Wahrheit,. mein Streben in Bertilgung aller meiner Feb: 
ler vermehren; bamit ich, wenn nach einem Fahre diefe feftlis 
che Stunde zurüdfehrt, und ich dann noch unter den Lebenden 
wandle, — Damit ich dann heiterer aufblicfen koͤnne in meiner 
Selbftprüfung zu dir, o mein Gott, du mein Erbarmer. 
Amen. | 

I —— 4 


2, 
Zuftand der hriftlichen Religion in unferer Zeit. 


Kur in dem Chrifiusslauben Im freudigen Gefühle 
Erblüht mein höchſtes Gut; Der ewgen Seligkeit 
Man Eanın mir alles rauben; Dring’ ich bindurch zum Ziele, 
Nicht meinen Chriſtenmuth. Das Gottes Huld mir beut. 


Was Johannes, der Vorläufer Jeſu von unferm Heilande 
ausfagte: Er hat feine Wurffehaufel in feiner 
Hand; er wird feine Tenne fegen und den Wei: 
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gen in feine Scheune fammien, aber bie Spreu 
wird er verbrennen mit ewigem Feuer; = d. 5. 
Er wird das Göttliche vom Irdiſchen fondern; feine Offenba- 
rung und Lehre wird auf immer das Ewige vom Bergänglichen, 
das Heilige vom Unbeiligen ſcheiden; — das bewährte fich 
bald nach der feierlichen Stunde, worin Jeſus vom Fohannes 
bie Taufe empfangen hatte. Denn von nun an fchied Ehri- 
ftus von der bisherigen ftillen, unbemerften Lebensart ab, und 
griff in das Leben der Menfchheit und in den Gang aller ihrer 
Fünftigen Schieffale mit übermenfchlicher Kraft und Selbftauf: 
opferung ein. Von nun an Fannte er Fein Baterhaus mehr 
auf Erden; das ganze Weltgebäude war das Haus feines Ba- 
ters. Don nun an hatte er Feine Blutsverwandte mehr; alle 
Menfchen wurden nun feine Miebrüder, feine Bermandte und 
Mitfinder Gottes. Er ward von diefer Stunde an durchdrun⸗ 
gen für feinen göttlichen Beruf; der heilige Geift der Gottheit 
durchdrang, verflärte und erfüllte ihn mit unbefiegbarem Mus 
the gegen alle Berfuchungen, gegen alle Berhängniffe, gegen 
ben Zorn ber Welt und gegen die Schrecfen des Todes. Er 
mar von nun an nur in Gott; nur Gottes Geift in ihm, der 
Geiſt des Muthes und der Kraft, und zugleich der Sanftmurf, 
Reinheit und Liebe; und in dieſem Geifte lebte er von nun 
an nur für die Gründung des Reiches Gottes auf Erden, für 
die Erlöfung der Menfchen, für die Ausbreitung feiner goͤttli⸗ 
chen Lehre. 
Betrachte ich. aber nach einem Zeitraume von achtzehn; 
hundert Fahren fein Werf, das Chriſtenthum; welche große 
Veränderung tritt mir da entgegen! — Da fehe ich, wie das 
geringe Senfförnlein des Evangeliums zum wunderbaren, uns 
zaͤhlige Bölfer fegnend überfchattenden Baume des Lebens ge- 
worden ift, der unter allen Stürmen der Zeit wuchs und im: 
mer tiefere Wurzeln fchlug; und meine ganze Zuverficht erhebt 
fi zu bem, der einft feinen zaghaften Fungern ſagte: Him⸗ 
mel und Erde werden vergehen, aber meine Worte "vergehen 
nicht! — Da bemerfe ich, welche Kriege, welche Umwaͤlzun⸗ 
gen das Wort von Jeſu Ehrifto auf Erden’ veranlafte ; bemerke, 
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welche Steitigfeiten und Entzweiungen baräber zulege unter 
ben Ehriften felbft entfprangen; und in Wehmurh traure ich 
über die Verixrungen und über die Entartung der Menfchheir! 
— Denn die Gefchichte des Chriſtenthums ift die Gefchichte 
vom Kampfe des Guten und Böfen, des Lichts und der Fins 
fteniß in diefer Welt. Ich habe die Zuftände des Chriften: 
thums inverfehiednen Zeitaltern während achtzehnhundert Jah⸗ 
ren betrachtet. Sch fah es in feiner Herrlichfeit und Einfalt 
bei den Juͤngern bes Herrn und bei feinen erften Befennern. 
Ich fah deren ſtandhaften Muth unter den fchwerften Verfol⸗ 
gungen, welche von Juden und Heiden wider fie verhängt 
wurden. Ich fah das Chriſtenthum unter den ſchwerſten 
Schickſalen am herrlichften, wie es fich von Volk zu Bolf ver- 
breitete. Dann ward es plöglich unter Leitung der Vorſehung 
durch eine Werfettung großer und wunderbarer Ereigniffe fieg- 
reih. Die vornehmften Herrfcher auf den Thronen befannten 
fich zu dem ©efreugigten. Die verborgenen Hütten und Hoͤh⸗ 
Ien, in welchen fonft die von jedermann gehaßten Chriſten be- 
teten, verwandelten fich in prachtvolle Tempel; aller Glanz 
des wailand jüdifchen Gottesdienftes zu Jeruſalem, aller 
Prunf des Heidenthumes ward in die Kirchen der Chriftenheit 
übertragen; Feſte, Zeremonieen, fromme Gebräuche wurden 
eingeführt, und mit jedem Jahrhundert vermehrt; inzwifchen 
Andere, voll Sehnfucht nach höherer Frömmigfeit, in die 
Einfamfeit flohen, den unfchuldigften Freuden des Lebens ent; 
fagten, in Wüften Ber: Hütten, in Wildniffen Klöfter bauten. 
Nachdem aber die Ehriften die Oberhand gewonnen hatten, 
verfolgten fie nun eben fo unbarmherzig die Juden und Heiden, 
wie fie fonft von denfelben verfolgt worden waren. Die Sit: 
tenroheit des Zeitalters, die überhandnehmende Unmiffenheie 
und der Aberglaube halbwilder Voͤlker, welche die Länder, wo 
fonft Runft und Wiffenfchaft bluͤhete, fich unterwarfen, 
drang in das Heiligthum der chriftlichen Religion, und das - 
Chriſtenthum beftand zulege nur noch in Uebung Firchlicher 
Gebräuche, in Opfern, Gebeten und fchwärmerifchen Kaftei- 
ungen; — Alles glich wieder dem Heidenthume der vergan- 


14 


f 

genen Zeiten. Aus der Verehrung verftorbener, frommer 
Perfonen ward eine Verehrung und Anrufung der Heiligen. 
Durch den allgemein berrfchenden Aberglauben wurden bie 
Kıöfter reich, die Bifchöfe groß, die Päbfte allgemaltig. Der 
Pabſt feste von Rom aus weltliche Monarchen auf den Thron, 
oder ftürzte fie; wiegelte Unterthanen wider ihre Obrigfeiten 
auf, machte fich große Länder zinsbar, und verfaufte um 
Geld Gottes Gnade und Vergebung der Sünden. Aber bie 
Vorſehung waltete auch in diefer Finfterniß. Sie erwedfte den 
Muth geiftvoller und frommer Männer. Die verlornen Wif- 
fenfchaften wurden wieber gefunden und fchnell verbreitet; die 
zahliofen Mifbräuche in der chriftlichen Kirche erfannt; das 
fehmwelgerifche, unzüchtige und ruchlofe Leben vieler Geiftlichen 
verabfeheut; die Herrfchaft ser Päbfte von den Fürften muthi⸗ 
ger befämpft. Es entftand ein großer Eifer zur Wiederher⸗ 
ftellung des Chriſtenthums, wie es in feinen erften Zeiten 
befchaffen gewefen. Darüber erhoben fich fehredliche Ent: 
zweiungen, je nachdem die Menfchen hellere oder dunflere Be- 
griffe vom wahrem Chriftenehume befaßen. Es entftanden 
neue Kirchen und Religionsgefellfchaften, die fich unter einan- 
der mit Erbitterung haßten, meil jede die andere des Irrthums 
und der Sottlofigfeit beſchuldigte. Die Länder wurden darüber 
von langen Kriegen verwuͤſtet und elend; ja, in vielen Gegen» 
den war die Kirche nur eine dienftbare Anſtalt der Staats: 
klugheit, und die Religion ein Leitzaum des Volkes in der 
Hand herrfchfüchtiger Monarchen; und aus dem vormaligen 
entfeglichen Glaubenshaſſe ward, nachdem man das Abfcheu- 
liche dejfelben erfannte, nach und nach eine Falte Gleichguͤltig⸗ 
feit gegen jeden Glauben und jede Kirche. Diefe Gleichgüls 
tigkeit gieng zuleßt fogar oft in Verſpottung der chriftlichen Re⸗ 
figion, in Unglauben und wahnfinnige Gottesläugnerei über. 

Dies war der Gang des Chriftenehums feit feinem Ent: 
ftehen in der Well. Doch mitten unter allen Berirrungen und 
Ausfchmweifungen blieb, zerftreut in den verfchiednen Laͤndern 
und in allen Kirchen eine fromme Schaar, welche, weniger 
befümmert um Nebendinge, um Parteien und Kirchenfagun: 
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gen, nur dem Einen nachtrachtete, was ewig mohlehut. 
Diefe bewahrte das Wort Jeſu, das Gebot der Liebe rein 
und treu im Herzen; diefe fah nicht auf äußerliche Formen, 
und fuchte das Reich Gottes nicht in Außendingen, fondern 
da, wo es allein vorhanden fein kann, in uns. — Ihre Mit: 
glieder hielten feft an der Ueberzeugung, daß die wahrhaf: 
tigen Anbeter den Vater im Geiſte und in der 
Wahrheit anbeten müffen, und daß in allerlei 
Volk, wer Gott fürchtet und recht thut, ihm an— 
genehm iftz und ihr Hauptfächliches Streben war zu jeber 
Zeit dahin gerichtet, der Ermahnung des göttlichen Wortes 
zu folgen: Laſſet ung forfchen und ſuchen unfer 
Wefen, und uns zum Herrn befehren. Klagel. 3, 
40. Und wie verhält es fich denn nun endlich mit dem Zus 
ftande der chriftlichen Religion in unfern gegenwärtigen Tagen ? 
Iſt der Anblick deffelben im Allgemeinen herzerhebender oder 
niederfchlagender, als in vergangenen Zeiten? 

Mer nicht vergißt, daß die jüngere Zeit immer die Er: 
binn- der frübern ift, wird ohne Mühe begreifen, daß wir 
heute ungefähr eben das haben, was in den ehemaligen Fahr; 
hunderten des Chriſtenthumes entftanden ift, und den nach⸗ 
folgenden hinterlaffen wurde. Wir haben in unfern Tagen 
noch die Spuren und Leberbleibfel von jeglichem Guten und 
jeglichem Böfen ber Vergangenheit. 

Noch bat fich bis zu unfern Tagen bei vielen Menfchen 
das wahre Chriftenthum in feiner urfprünglichen Würde und 
Schönheit erhalten; nicht als eine Wiffenfchaft, nicht als ein 
auf immer feft beftimmter Lehrbegriff; fondern als eine Kraft 
Gottes im Gemüthe, als ein Leben und Handeln im Geifte 
Jeſu, als eine Verklärung des Geiftes durch Glauben, Hoff: 
nung und Liebe. Es leben noch viele groß in Demuth, herr: 
lich in menfchenfreundlicher That; fie forfchen und fuchen, wie 
fie ihr Wefen bleibend zum Herrn befehren wollen, und fie 
jind der erften Zeiten des Chriſtenthums würdig. — Frage 
nicht 2 in welcher Kirche befinden fich diefelben? Gehören fie 
zu den Katholifen oder zu den Proteftanten? Sind es die 
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Griechiſchen oder Römifchen Chriften? Soll man fie in ben 
Tempeln ber Lutheraner oder ber Reformirten, in der Meffe 
der Römifch » Ratholifchen oder in den Betftunden der Herrn; 
huter fuchen? Oder bilden fie vielleicht eine eigene neue, noch 
wenig befannte Secte? — Nein, fowie die erften Chriften 
unter den Juden und Heiben waren, und unter Ihresgleichen 
alg die Beften, als die Gottesfürchtigften, uls die Menfchens 
freundlichften erfchienen; fo auch die wahren Chriſten unferer 
Zeit. Das Auferliche Rirchenbefenneniß gilt für die Welt; 
das wahre Chriſtenthum ift nichts Aeußerliches, fondern eine 
innerliche Veredlung; hat Feinen Glaubenshaß, fondern nur 
Haß des Böfen und Sinnlichen; will fich durch Feine irdiſchen 
Dinge auszeichnen, zu feinem befondern Häuflein gehören, 
fondern nur vor ort gelten. Wollet ihr diefe wahrhaften 
Juͤnger Jeſu zu unfrer Zeit fehen? Gebet Acht auf Katholi: 
fen, Lutheraner, Reformirte, Wiedertäufer, Herrnhuter, 
Perfonen aller Secten in allerlei Volk; wer Gott fürchtet und 
Hecht thut, der ift Gott angenehm. Daran erfennet jeder: 
mann, daß fie die Juͤnger Jeſu find, weil fie die Liebe Jeſu 
für alle ihre Miebrüder haben. Sie wiffen, daß der Glaube 
ohne Werfe todt fei, gleichmwie der Leib ohne Geift tode ift. 
Sie halten ſich zu der Kirche, in der fie geboren und zu der 
fie erzogen find, und fchägen dankbar die guten Anftalten, 
welche fie darinn zu ihrer Erbauung, zur Vervollenfommnung 
ihres Geiftes, zur Veredlung und Beruhigung ihres Herzens 
finden, ohne mit blindem Nachbeten einem bloß menfchlichen 
Anfehn zu fröhnen; vielmehr prüfen fie mit treuer Gewiſſen⸗ 
haftigfeit alles, geben unhaltbare Lehren und Meinungen wil⸗ 
lig auf, tragen gerne zur Abftellung von Mißbräuchen bei; 
und indem fie den Kern von der Schaale zu fondern willen, 
fo zeigen fie durch ihr ganzes Betragen, daß fie zu der Ge: 
meine der Heiligen im Licht gehören, bei welcher Jeſus 
Chriftus geftern und heute und derfelbige if 
in Emigfeit. 

Aber auch heutiges Tages fiehft du die Schwärmereien - 
und Berirrungen der Ehriften, wie fie bamals waren, in allen 


Kirchen 
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Kirchen unb Glaubensparteien. Du findeft noch: in: chriftii- 
chen Tempeln das alte Heidenthum mit feiner Abgoͤtterei und 
mit feinem Aberglauben, wie in den finfterften Zeitaltern; fin» 
deft noch Priefter am Altare, welche fich der Blindheit ‚des 
Bolfes: freuen, um —— und regieren und wohlleben zu 
konnen. Du ſiehſt noch Viele im großen Haufen, welche von 
der Majeftär-Gottes, des Allliebenden, die ummürdigften Bes 
griffe naͤhren; WBiele, die fich einbilden, ohne alle Tugend und 
wahre Frömmigkeit, nur durch blinden, tobten Glauben, mur 
durch Herplappern von.Gebeten, durch Beſuch der Kirchen, 
durch Rreugfchlagen, durch Mefopfer, durch prunfendes All; 
mofengeben, durch Haß gegen Ehriften von andern Parteien, 
durch Seufzen, Singen, Faften und Herr! Herr! fagen, 
durch Fürbitten von heilig gepriefenen Menfchen, durch Tragen 
geweihter Sachen, durch verftanblofes Bibellefen und dergleis 
chen, die höhere Beſtimmung bes Geiftes nach dem Tode bes 
Leibes erwerben zu fönnen. — Du fiehft noch Viele, die aber- 
glaͤubig vor Bildern. und Kreußen knieen, verftorbene Men: 
fchen, wie Untergötter anrufen, anbeten; und gleich den Hei- 
den mit ihren Heiligen grollen und zürnen,. wenn biefe nicht 
ihre Gebete erhören und ihre Wünfche erfüllen. — Du fiehft 
noch Viele, die da meinen, durch Beimohnung bes öffentlichen 
Gottesdienftes, oder durch das Herfagen und Herlefen einiger 
beftimmten Gebete Öott gegeben zu haben, mas Gottes ift, 
ſich dann aber im Handel und Wandel und. im Umgange mit 
ihren Nebenmenſchen menig. um Erfüllung des göttlichen 
Willens und der Lehre Jeſu befümmern. Du fiehft noch 
Biele, die bei einem lafterhaften Leben hoffen, durch das bloße 
Verdienſt Jeſu, ben fie zum Suͤndendiener machen, oder Durch 
die bloße Ermählung von Gott felig zu werden; ba doch nicht 
Taufe, nicht Kirche zum Chriften macht, fondern das Chti⸗ 
ſtenthum im Herzen, und das Chriftenehum in ber gottgefälli: 
gen, wohlwollenden, liebreichen That. — Wie ehemals, 
findet man auch jegt noch die finftern Begriffe der Glaubens⸗ 
(diwärmerei, des Glaubenshafles und der Berfolgungsfucht; 
und von der andern Seite, wie fonft, auch heute noch, eine 
2 
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Mops: Bahl:findyen Wigtinge, die Kb Für’ ſtarle Geiſter nie 
fuͤr aufgellaͤrt halten/ wenn ſie den geifkichen ;. ſarehrwůrdigen 
Stand verſpotten und verachten, wider die heilſamſten Wahn 
heiten der Religion allerlei Zweifel erregen, miſtberſtandene 
aus. dem: Zufammenhänge “gerifne Ausſpruͤhe der heiligen 
Schrift. mit, ungegiemendem ‚: frechem Scherze entweihen, und 
ſobielran ihnen iſt, das. göttliche Anfehn des Chriſtenthums gu 
vernichten füchen, um ohne Scheu ihren —— und 
— — Süßen Dinsmalig fonnen: m): | 2 
ur ß nu 
| Doc ‚no immer Bleibe auch jetzt, wie ehemals, dag 
nr Streben der-Menfchheit nach dem Beſſern rege. Weber 
die trocknen Verftandes: und Bernunftreligionen, noch bie 
frommen Gaufeleien: prunkvoller Zeremonieen, tobter Ges 
bräuche und finnlofer Feierlichfeiten thun vielen Herzen ein 
Genüge; bie ſich nach Bereinigung mit dem Goͤttlichen fehr 
nen: Daher währen auch Verirrungen und Uebertreibungen 
andrer Art fort. : Daher erblickt man auch in imſern Tagen 
bei allen Religionsparteien jene ſtillen, gutmuͤthigen, oft auch 
geiſtlich ſtolzen Schmärmerz jene ſchwermuͤthigen, mit Bil⸗ 
dern, Traͤumen und Gefuͤhlen ſpielenden Beter und Andaͤchti⸗ 
gen; jene Wunder⸗ und Weiſſagungsſuͤchtigen, die man zu 
allen Zeiten. gefunden hat, die in der Liebe Gottes ſich aufld⸗ 
fen und zerſchmelzen zu wollen feheinen, ‚ohne ihre Liebe zu 
Gott durch Liebe: zu ihren Mitmenfchen darlegen zu koͤnnen. 
Sie reden fehöne,. hochflingende Worte; fie zerfließen in 
Thränen, und zerrinnen mit ihren Empfindungen in der Ber: 
ehrung und Liebe zu Jeſu; aber im Leben find fie nicht, was 
Jeſus fordert von denen, die ihn lieben, Ihr fogenanntes 
Chriſtenthum befteht zuweilen noch recht gut mit Geig und 
Wucher oder mit verhülltem Stolz; und Ehrgeig oder mit 
Wohlluſt und Ueppigfeit: oder mit arglifligen Raͤnken und 24 
fterungen. Viele führen vielleicht auch einen ftillen, bürger- 
lich. guten Lebenswandel; aber wo find die, welche, wie Je— 
fus, wie. die Apoftel, wie die erften Chriften, ihr ganzes 
Dafein, und was fie find und haben, dem Heil des Vater: 
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landes;; bemrMusen ber Mebenmenfchen, felbft dem: Wohl 
ihrer aͤrgſten Feinde und Wiberfacher weißen? +. 7 
Eind aber gleich die ehemals aufgefommenen Berimin- 

gen, Trennungen und Zwieſpalte im ber Chriftenheie noch 
immerdar vorhanden, ſo iſt doch auch gewiß, daß die Anzahl 
ber wahren Verehrer Gottes, der. Achten, thätigen Befenner 
Jeſu in allen Religionsparteien‘ nah Maaßgabe der wahren 
Aufflaͤrung umd der rechten Bildungsmittel jederzeit zunimmt; 
und zwar offenbart ſich die Kraft der Religion am meiſten in 
den mittlern Klaſſen des Volks. Hier finder. man beiallen 
Religionsparreien die beſten Beter und Thäter; hier die Grund: 
wahrheiten des Chtiſtenthums obfisgend über alles geiftlofe 
Schul⸗ und KRirchengezänf; hier das Irdiſche weiſe für das 
Ewige benntzt; hier in tauſend und tauſend Herzen die. reine, 
heilige Begierde zur Nachfolge Jeſu; hier dası Fotfehen und 
Suchen in ſich, um mit rechtem Ernfte fich zu befehren zum 


Und zu dieſen deinen Befennern, mein Sefus, mein bimm: 
fifcher Freund, der du fchon durch Die Taufe, mit der auch bu getau- 
fet wurdeſt, bich feft mit mir verbunden haft; zu ihnen, bie 
nicht in einem einzigen Lande, Die nicht in einem einzigen 
Volke, fondern in allen Kirchen find, will ich gehören. — 
Sie gehören dir an, und fo werde auch ich. bein Eigenthum 
fein! — Mit Berrübniß fehe ih den ſchweren Kampf des 
Guten und Böfen, bes Lichts und der Finſterniß, noch immer 
um mich her Fämpfen. Wann, 6 mann wird er beendet 
werden? Und warn endlich in mir felber? — Denn habe 
ih ihn ſchon audgerungen, den großen Streit meines Geiftes 
gegen ‚die Sinnlichfeit, gegen: die Empoͤrungen ungdttlicher 
Neigungen und niedriger Lüfte? Bin ich denn fhon, wor: 
nach ich folange getrachtet Habe, es zu werden, ein Menfch 
Gottes? — Ich will ferner darnach trachten und ringen. 
Bon der Welt und ihren Verhaͤltniſſen Fann und will ich mich 
nicht losreißen; benn ich foll ja in diefer Welt und unter diefen 
Berhöttniffen leben, wirfen und deine väterlichen Abfichten, 
du Allgütiger, fördern; aber ich will mich nicht biefer Welt 

. er 2 * 
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gleich ſtellen in dem, was dir mißfaͤllig iſt; und um nicht an 
dem Irdiſchen und Vergaͤnglichen kleben zu bleiben, will ich bei 
allen zeitlichen Angelegenheiten und Geſchaͤften meinen Blick 
nach oben und auf meine ewige Beſtimmung richten. Bon 
ber Kirchengemeinfchaft, zu der ich gehöre, will ich mich nicht 
abfondern; ‚nicht in geheimen Verbindungen und in verbächtis 
gen Zufammenfünften, die Nahrung für meinen Geift und 
für mein Herz fuchen, welche mir allein die Lehre deines Soh⸗ 
nes gewähren kann, ber fich felbft das Licht der Welt 
‚nannte und der. ſtets Allem, mas das Licht und ben Tag 
fcheuet, feind war. Micht mit finnlofen Geberden, nicht mit 
leeren Worten will ich dich verehren und anbeten, fondern 
vom Grunde meines Herzens, im Geifte und in der Wahrheit. 
Berleihe mir Kraft, mein Gott, und flärfe bu ;felbft mich zur 
fteten Bollbringung diefer guten Entſchließungen. Amen, 





3, 
Die Jugend. 


Gott, laß mich täglich mein Ge: Um mich zu fichern vor Gefahren, 
wiſſen Laß vor der Selbſtzerſtreuung mich 
Bor dir erforſchen, laß es rein, Mein leicht empfaͤnglich Merz bes 
Bor felbfi gefuchten Finferniffen wahren; 
Gefichert, immer wachfam fein. Auf nichts foachren, als auf dich, 
Stets aufmerkiamer zeig’ ed mir, Auf deine Stimm’, auf dein Ge 
Was recht if, Gott, und gut vor bot, 
bir. Aufdein Gericht, auf meinen Tod! 


In ſtiller Beſcheidenheit verfloß die Jugend Jeſu, und es iſt 
uns daruͤber nichts weiter aufgezeichnet worden. Wie früh) ſich 
aber fchon in ihm das Streben nach dem Himmlifchen aͤußerte, 
davon finden wir in feiner Lebensbefchreibung eine herrliche 
Spur. Es wird uns nemlich erzähle, wie er in feinem drei- 
zehnten Jahre mit feinen Eltern nach Jeruſalem reifere und in 


21 


dem Tempel: gieng / wo er ſich zu den Lehrern gefelke, ihnen 
zuhbrete, amd fie fragte, —— * in feinen 








ms Defönnte ichs, wie F * Im Heiland, ı der du nun 


Kectetr deines Vaters erhöhet bift!:. Aber befehdme | 
mein Auge niederfchlagen, wenn ee 55 | 


ich in der Bergangenheie chat! — D wer bin ich? und wer 
ſollte ich fein? wer koͤnnte ich fein,.hätte ich nicht mich einem 
forglofen Leichtfinn ergeben, ſondern mit Ernft zu meiner Ber: 
befierung gethan, und meine Stunden weiſer benugt, und begie- 


tiger jebe Seleg enheit ergriffen, heilig , menfchenliebend, ohne Ei⸗ 


gennug, ohne Verzärtelung zu handeln, wie er,. der mein Bor: 
bidift.— Berlorne Tage, verlorne Jahre, Fla- 
get mich nicht vor Gott an!:— Denn habe ich gleich 


bie und ba einigen Fleifi angewandt; um mir zu meinem kuͤnf⸗ 


tigen Berufe bie nöthigen Kenntniffe und Gefchicflichfeiten: zu 

3 — trieb mich dazu ‚auch immer bie Liebe zu Gott, 
nicht vielleicht bloße Ef oder die Ausficht auf Fünftigen 
Gewinn in: irdifchen Dingen, begleitet von den fchänblichen 
Empfindungen der Mißgunſt und des Neides? — Und dazu 


bebarf es ja Feines Chriſtenthums; jeder Heide thut 


Bleiche, und oft befler, als ih. So that nicht Jeſus, der 
gbteliche Menfchenfreund. Er bachte mehr an Andre, als an 
ſich. Er achtete nicht feines eignen Nutzens; nur. für Andre, 
nicht für fich wollte er leben. —  Rann ich mir gleich das 
geben, daß ich felten eine Gelegenheit verfäumte, bie 
Beſſerung meines Herzens helfen und mich dem Ööttlichen 
—* führen konnte, daß ich ben Öffentlichen: Gottesdienſt flei⸗ 
fig befuchte; oft mit Andacht betete; mich oft mit verſtaͤndigen 
Perfonen zu meiner Belehrung unterhielt ;ı nügliche ober erbau- 
liche S las; und ſo den Saamen beßrer Erkenntniß 
in meinen Oeiſt, den Saamen des Outen in mein Herz ſtreute; 


— 
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— pie — aufgegangen, wo ſind bie Frůchtt · der beſ⸗ 
ſern Erkenntniß? — Ach,/, noch Habe: ih manchen Fehler an 
mir, den ich ſchon längft an mir kannte; und nie war es mie 
rechter, anhaltender Ernſt,/ ihn zu belaͤmpfen· Mein Leicht⸗ 
ſinn troͤſtete mich bald da mit, daß mir Andere noch wohl 
fehlerhafter zu ſein ſchienen; bald mit dem elenden, alles Gute 
erſtickenden Sprichworte: Es hat jeder Menſch feine Schwach: 
heiten; ge ich fprach auch wohl mit ſtolzem Eigenſinn zu mir 
ſelbſt: Was gehen mich alle Splitterrichter mit. ihren Ermah⸗ 
nungen und‘ Belehrungen:an? Ich habe wohl feibft Berftand 
genug, um durch die Welt zu Fomamien. — | 
Wohl giengen ernfte Mahnungen Gottes an mein Herz; 
Mahnungen Gottes in meinem Schieffale, in trauerbollen 
Stunden, in Stunden der Angft, der Furcht und der Sorge; 
ah, Bieles vom Schmerz diefer Stunden war bie Wirfung 
meiner eignen Fehlerhaftigkeit, gelinde Strafe. meiner Ber, 
gehungen; Vieles war ohne mein Verſchulden über. mich 
gefommen, daß ich bes vergeflenen Gottes und Herrn 
der Welt wieder gebenfen ſollte. War aber ver Schmerz 
überftanden, war die Sorge und. die Angſt überwunden ; fo 
blieb ich wieder, ber ich vorher geweſen war; und ſo iſt ein 
. langer Zeitraum meines Lebens ohne Gewinn für meine Seele 
verftrichen. Ich bin nicht, der ich fein ſoll, der ich fein fonnte, 
Berlorne Tage, verlorne Jahre, Flages mid 
niht vor Gott an! Noch bin:ich nicht ganz verdorben; 
noch empfinde ich Ehrfurcht vor dem Allerheiligſten, und Ver⸗ 
druß und Reue uͤber meinen Leichtſinn und uͤber den Schaden 
und Nachtheil, den ich ſelbſt mir bereitet habe. Darum will 
ich der Ermahnung des Apoſtels folgen: Kaͤmpfe den 
guten Kampf: des Glaubens; ergreife das ewige 
Seben, dazu du auch berufienibift! 1 Tim. 6, 12, 
Ach, mie wehige: folgen diefer Ermahnung! Eine 
fchmerzliche Empfindung ergreift ‘das... Herz des Vaterlands⸗ 
freundes, wenn er in bie Zukunft. ſchaut, wo ein Gef “er | 
auftreten und handeln foll, das ſchon in der Bluͤthe du 
verzehrenben. Mehlehau aller. Laſter zerſtoͤrt wird; —. er 
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ſieht, wiecbie PER ber Staͤdte und der Dbrferni 
seh Schulen verwahrloſet werden/ in chieriſcher Rohheit unter 
sen Augen ſorgloſer Eltern auftbachfen; und min aus Untbif- 
fenheit und Gewohnheit Die ſchoͤnſte Zeit ihres Lebens und bie 
edelſten Kraͤfte vergeuden; wie ſie von ber. Werkſtatt und vom 
Dam Spiel: und Saufgelagen ſtroͤmen; von ber Religion 
nichts Fennen, als das Herplappern der Oebete und das Kir⸗ 
s- und bie Wildheit ihres Geblürs zu den Laftern der 
enen;, bie Unbeholfenheit ihres Verſtandes zu ben: ver- 
derblichen Borurtheilen und zu. dem gottesläfterlichen Aberglau⸗ 
beh der Alten gefellen. — Doc, noch giebt es gortlob! "der 
guten und edlen Juͤnglinge Viele, welche fich durch Staͤtke bes 
Gemuͤthes, durch Ernſt in Gefchäften, burch Einfalt in Sie 
ten über ben gemeinen Haufen emporfchwingen, um Wohl 
ſtand über ihr kuͤnftiges Haus, Ruhm uͤber das Haupt ihrer 
Eltern, ‚Segen über ihr Vaterland zu verbreiten. | 
'Süngling, wer du auch. fein. maaft, dem: biefe Zeiten i in 
di Hand fallen, denfe: die Vorſehung Gottes, Fein Zufall 
warf dir dies Blatt in die. Hand. Birf es nicht vonidit! Es 
enthält ein Wort, das-über das Glücf deines Lebens entſchei⸗ 
den fann. Es fpricht dies Wort ein Mann zu dir, der einft 
Juͤngling war, und alle Vorzüge, alfe Schwächen: beines Al: 
ters empfand. — Doch, nein, er iſt nur ein Werkzeug der 
Gottheit; bie Gottheit ſelbſt redet durch ihn zu deinem Geiſte 
Fuͤrchte nicht, daß dies Wort dir finſtere Ermahnungen in die 
Seele rufen, dich auffodern werde, allen Freuden eines ju⸗ 
gendlichen Alters zu. entſagen; deine: ganze Natur zu veraͤn⸗ 
dern; aͤngſtlich, bedaͤchtlich, kalt zu werden, wie der abgelebte 
Greig. ‚Mein, bie Religion. $ef-zürnee deinen Freuden nicht, 
flange fie weder dich entehren tod) ber Ehre, Ruhe und Zu: 
ftiedenheit Anderer nachtheilig find! Aber wenn fie Dies wären 
oder wuͤrben: muͤßteſt du dann nicht Lu biefen — 
tifchen Freuden fluchen? — 
Zwar, ſchwerer faͤllt es dir, als beiahten Männern, im; 
mer — zu handeln, daß du mit dir felbſt zufrieden ſein kannſt 
EN du einen Fehlſchritt weil du aus Mangel. an 
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Erfahrung und noͤchiger Unfiche dich betogft, Bald weil die 
Lebhaftigkeit deiner Gefühle dich weiter fortriß als du 
ſelbſt wollteſt. Um ſo wichtiger iſt fuͤr dich Ernſt in dei⸗ 
‚ nen Handlungen, Beſonnenheit bei deinen Unternehmun⸗ 
gen und: Worten. Dies iſt ſchwer zu erhalten; aber 
durch. Gewohnheit und ſtrenge Selbſtbeobachtung wirft 
du es dir. aneignen; und. du wirſt dann nicht mehr ber 
Sklave aufmallender Leidenfchaften und niedriger Gelüfte, 
niche mehr der Mörder deines eignen Glückes fein. : Jung 
ling, du ſtrebſt ja nach Auszeichnung und: Epre; das 

rechte Mittel dazu ſteht in. deiner Gewalt: uͤbe dich in der 
ers, daß dich einft nicht Reue ſtrafe; -fei 

fichtig in deinen Urtheilen über. andere, ſtreng im 
Gericht über dich felbft; fei wahr und treu in deinen 
Worten, menfchenfreundfich in Allem, was du thuſt!— 
Dies Alles umfaßt das Wort deines Meifters: Alles, 
was du willft, das dir die a thun Min: 
das thue du ihnen. Matth. 7, 1 

Befonders ſchwierig wird es dir aber werden, ‚den 
reinen Adel deines Herzens unbeflecfe zu bewahren, wenn 
du die Beifpiele des Schlechten und Gemeinen beftändig 
vor Augen haft. Was dir daran Anfangs Edel erweckte, 
wird Dir zulege duch Gewohnheit gleichgültig; und mer 
gegen das Schlechte gleichgültig geworden ift, der ift ſelbſt 
nicht mehr gut. 

Darum ſei beſonnen in der Wahl deines 
Umgangs; entferne dich von Geſellſchaften, von denen 
dir deine eignen unverdorbenen Gefühle fagen, fie feien 
anftößig und ſchlecht. Wähle dir nur folche Fremde, 
von deren Umgang du für. Geift und Herz Gewinn hoffen 
darfit; ein Freund, der in manchen Dingen fehlerhafter 
ift, als du felbft biſt, fuͤhrt dich auf deiner Laufbahn 
ruͤckwaͤrts, und haͤlt deinen Fortſchritt zum Beſſern auf. 

Am vorſichtigſten ſei im Umgange mit 
Perſonen des andern Geſchlechts. — Gute und 
edle Frauenzimmer werden dich ſchneller veredlen, als 
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deis tugendhafteſter Freund; ſchlechte Frauenzimmer wer- 

dendich ſchneller verderben; als der Verdorbenſte deiner Ber · 
lanatſchaft; aber nur durch deine Unſchuld und durch die 
Unſtraͤflichkeit deiner Sitten fannft du den: guten und ed⸗ 
len Frauenzimmern gefallen; darum fei Herr deiner felbft, 
and duſden es nicht an dir, daß eine blinde Leidenfchaft 
bein Inneres uͤberwaͤltige und verzehre, und du ſo andern 
wm Spott werdeſt, und dich ſelbſt verachten. muͤſſeſt. 
Nech weniger werde zum Verbrecher an der Ruhe eines 
gailichen Herzens, indem du Leidenjchaften in demſelben 
hervorzurufen ſuchſt, die zu befriedigen, deine Verhaͤlt⸗ 
niſe dir nicht geſtatten; und, Juͤngling, empfindeſt du 
Liehe die deiner würdig iſt, ſo ehre die Unſchuld⸗ 
den guten Namen, die Ruhe, dierglüdliche 
Gemärpsftille der Geliebten um fo mehr, je 
mehr du ſie liebft.. : Kann wohl Liebe dag Elend des 
geliebten. Gegenftandes begehren? — Darum befämpfe 
dich ſelbſt; zügle jede aufbraufende Luft; fchmweige, meide 
undfei ein Man. | — 

—Rein, wie dein Herz, halte deinen Leib. 
Wehe, wenn der Fluch der Wohlluſt in deinem Blute 
, und du ein Opfer deiner thierifchen Begierden 
würdefit Magft du hintreten ohne Erröchen und ohne 
ianern Vorwurf unter bie Schuldloſen deines. Alters? 
Mogft du einft einen tugendhaften Weibe die Hand zur ewi⸗ 
gen Berbindung mit reinem Bewußtſein darbieten? — 
— Ehre dich felbft, und du wirft geehrt werden, Die 
himmliſche Empfindung der Reinheit des Gemürhes ge⸗ 
währe höhere Wonne, als:die Ausſchweifung der Ver⸗ 
worfenen.. Das Bemußtfein der Unfchuld ift die hoͤchſte 
Vohlluſt. — So werde groß und gut; werde ber Ruhm 
deines Hauſes, deiner: Verwandten Stolz, deines Bas 
terlandes Schmud. Es liegt in deiner Gewalt. Siehe, 
dor dir breite. fidy dein Leben aus; voll Hoffnung einer 
herrlichen Zukunft blickſt du hinein; — zerfchlage dieſe 
Hoffnung miche ſelbſt! — | 
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Auch zu dir, junge Chriſtinn, will id) mich wenden, 
die du heute noch im Schmucke der Jugend einhergehſt; 
.— zu dir, Jungfrau! du, heute vielleicht noch die 
ſchoͤnſte Hoffnung oder die baͤngſte Sorge deiner Eltern 
und deiner Verwandten! Wirf dies Blatt nicht wügele- 

ſen von dir; — es redet mit dir von deinen: fi 
Schickſalen, von deinen Ausſichten, vom Gluͤck deiner 
gegenwaͤrtigen und beusrfiegenben. Tage. Wirf dies 
Blatt nicht ungeleſen von dir! Sein Inhalt rettet dich 
vielleicht von Gefahren, uͤber welche du, wie uͤber einen 
— Abgrund, hinwandelſt; fein Inhalt gewaͤhrt 
dir vielleicht Troſt fuͤr einen heimlichen Schmerz, der 
dein Gemuͤth quaͤlet; ſein Inhalt bereitet dich vielleicht 
vor, gefaßter und ſtaͤrker jedes Ereigniß zu empfangen, 
das in der Zukunft deiner wartet. Denn ſelten kann die 
Jungfrau ſich mit eigner Macht ihr Loos beſtimmen; ſie 
muß es ſchweigend erwarten. Selten kann ſie den Mann 
waͤhlen, mit welchem vereint ſie die Leiden und Freuden 
ihrer Tage am liebſten theilen moͤgte; fie wird gewaͤhlt. 
Selten hat fie eigne Mittel genug, ſich unabhängig zu 
nähren und zu befchügen; fie wird von Anders genährt 
und befhüge.. Wie unficher ift daher das Loos der 
Jungfrau! Um ſo wichtiger ift eg, daß fie in einſamen 
Augenblicken ber Selbftbetrachtung einen .ernften Blick 
auf ihre gegenwärtige Lage und ihre kuͤnftigen Verhäft- 
niffe werfe; und fchon in dem erſten Jahren ihr —— 
Gluͤck von allen äußern Dingen unabhaͤngig marhe; es 
in ihrem eignen Herzen gründe, wenn fie. es einſt behal⸗ 
ten will, als Weib, als Mutter, als Hausfrau. "..-- 
| Sie muß daher fchon in der Bluͤthe ihres Alters 
gegen mancherlei verfuͤhreriſche Verhaͤltniſſe und Beiſpiele 
ein unverdorbenes Herz und einen unverdor— 
benen Verſtand bewahren; denn ‚ohne dieſe beiden 
würde fie in Zukunft hoͤchſt ungluͤcklich werden. 
Unverdorbenheit des Herzens, jedes Men 


ſchen hoͤchſtes Gut, iſt der Jungfrau ſchoͤnſter Schmuck. 
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Durch: fie: wird ‚bie Haͤßliche liebenswuͤrdig, und alle An; 
muth des Leibes verliert ihren ‚Zauber, wo die aſchone Ge⸗ 
ſtalt ein Herz umſchließt, das von Leidenſchaften, boͤſen 
Launuen und unanſtaͤndigen Empfindungen. vergiftet iſt. — 
Das ee; in: welchem ſich aller Adel, alle Liebenswuͤr⸗ 
erhabenſte 


Weibes ausdruͤckt heift-Unfchu ld. Sie iſt die 
Sierde der Jungfrau, der Grund aller weiblichen 
Tugenden Selbſt der Wuͤſtling hat Achtung vor dem zar⸗ 
ten Weſen, welches noch von der Wuͤrde ſeiner weiblichen 
Ehre umgeben iſt. Das Weib iſt nichts mehr, — les iſt 
laut und leiſe verworfen von Allen, wenn es gemüßbraucht 
und einweiht daſtehen muß. Erndtet es nicht Verachtung von 
allen. Seiten, fo erndter es: Mitleiden; der Beßre zuckt bedau⸗ 
ernd die Achſeln, die Schlechtern brechen in Sport und Hohn; 
gelächter aus, und wiſſen noch nach vielen Fahren am Sarge 
der Beflagensmwürdigen won ihrer: Schande zu erzählen. 
Darım ebre felbft, o Tochter, deine weibliche Würde. .: Lerne 
die Gefahren Fennen, welche deiner Unſchuld drohen, und be; 
gegne ihnen mit den Waffen, welche in deiner Gewalt’ ftehen, 
Schambaftigfeit, Sittſamkeit, Beſcheidenheit! 
Ehre dieſe Gefühle, die der Schoͤpfer ſelbſt in ‚deine: Bruſt 
legte, und huͤte dich, fie zur verlegen; du wuͤrdeſt ſonſt dit, 
deinem Sefchleihte, und ſelbſt verächtlichen Maͤnnern veraͤcht⸗ 
Meide: die Gefellfchaften, inmelchen Die Gefege dar 
Anftändigfeie vergefien werben; meide Gefpräche, ſelbſt mic 
deinen Gefpielinnen: ud Freundinnen, über welche, dir mit 
Recht errörhen müßteft, wenn ein Dritter fie vernehmen folltez 
meide Schmeichler, welche fich von deiner Schönheit ent: 
zuͤckt ſtellen, und doch zulegt feinen. andern Zweck haben ‚als 
allmähtig dir ‚eine Leidenſchaft einzufloͤßen, wodurch bu: wie 
Beute ihrer unveinen Begierben werden ſollſſt. i. 
Oft gebieter die Mode fchaamlofe Entblößtingen,, vor de: 

nen felbft der unverdorbene Juͤngling und der edle Mann mit 
Erroͤthen oder Widerwillen die Augen. niederfchlägt: .: O Jung 
frau, wollteft du durch Eitell eit und geſchmackloſe Modeſucht 
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ren: laffen, und dir die Demüchigung zuziehen, daß 
ſelbſt ſchaamvoller find, als du, und dich in einer 
Tugend übertreffen, die dein fchönfter Schmuck ſein ſollte? — 
Die Mobe iwechfelt mit jevem Sabre; Sittſamkeit iſt ſchon 
ſeit Jahrtauſenden die erfte.Zierde des Weibes geblieben, und 
wird es bleiben. — Aber ſei nicht vor Anderen allein ſchaam⸗ 
haft; ſondern auch vor dir ſelbſt. Empfinde Abſcheu vor 
jeder unanſtaͤndigen Erinnerung, welche unreine Gedanken in 
dir erwecken kann; fliehe die zuchtloſen Vorſtellungen deiner 
Einbildungskraft, und zerſtreue ſie durch nuͤtzliche Thaͤtigkeit 
oder durch ernſtere Gedanken. Denn wehe dir, wenn bu deine 
Seele mit unfeufchen Gedanken befubelft! — Du bift fchon 
auf der Straße des Verderbens; du haft deine wahre Unſchuld 
ſchon verlegt; — — du biſt vor dir, dm bift vor dem allwif- 
fenden Sort ‚nicht mehr rein, und. täufcheft mit der Zucht beis 
ner Außerlichen Geberden nur Menfchen, welche dich zu wer 
nig kennen. een, | | 
Schuͤtze aber auch die Unverdorbenheit beis 
nes Verſtandes. Strebe nicht nach Kenntniffen, bie bir 
zur Vermehrung des häuslichen Gluͤckes wenig helfen; ftrebe 
nicht nach Geſchicklichkeiten und Einfichten, welche von bir 
‚Niemand erwartet, noch fordert. — Die befte Bildung, 
welche fich das weibliche Gefchlecht in frühern Jahren zueigen 
kann und zueignen fol, ift eine zweckmaͤßige Vorbereitung zu 
ihrem Fünftigen Stande, als fenntnifvolle und . gefchickte 
Hausmutter, als weife Erzieherinn von Kindern. Dies iſt 
das Wichtigfte, was man von der Bildung, eines. gefitteten 
Frauenzimmers zu erwarten berechtiget iſt; das Wichtigfte, 
was jebes zuerſt von ſich ſelbſt fordern muß. In der dann 
noch wohl uͤbrig bleibenden Stunde ſoll auch hoͤhere Bildung 
keinesweges verſaͤumt werden. Sie aber beſteht nicht in 
Kenntniß fabelhafter Geſchichten und Begebenheiten, denen 
oft die Wahrſcheinlichkeit, oft ein edler, zum Guten beleben⸗ 
der Sinn mangelt; ſondern in Belehrung des Verſtandes, in 
Erweiterung der Kenntniß der Natur und der goͤttlichen Groͤße 
in derſelben, in der richtigen und beſcheidenen Beurtheilung des 
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Menſchen, in Kenntnif feiner ſelbſt. Dies-ift die aͤchte Bil; 
fuͤr die wahre Beſtimmung des WeibesDie Beſtim⸗ 
des Weibes aber iſt, überall in ihrem Wirkungskreiſe 

Geift der Anmuth, Ordnung und Reinlichfeit, den Geiſt 

ver Eintracht/ des Friedens :und:-des Troſtes zu verbreiten, 

Die Beſtimmung des Weibes iſt in der ehelichen Verbindung 

einſt jerinn am Wohl und Wehe des Mannes zu 

werben; der ihr zu Theil warb; ' feine Freuden zu vervielfaͤlti⸗ 
gen und zu erhöhen; ihm in feiner Wohnung: Erfag zu geben 
far die Mühfeligfeiten und: Sorgen des Lebens ;: feinen’ Unge⸗ 
fü gu ‘mildern ‚- feinen: finfenden Muth zu :erheben. Die 

Rimmung des Weibes ift, einft als Mutter das Meifte und 

Wiſentlichſte zur. Bildung des Verſtandes und des Herzens 

ver Rinder: beizufragen; als Hausfrau dem Gatten mit Liebe, 

ben Kindern: mir Zärtlichfeie und Borficht, dem Hausgefinde 
mit würbevoller Leutfeligfeit,; und allen Andern, welche mit 
ie Haufe in Verbindung ftehen, mit einnehmender Güte 
zu begegnen und fie zu gewinnen. — Und wahrlich, diefer 

Beruf iſt einer der ehrwuͤrdigſten und heiligften in der menſch⸗ 

fichen-Gefellfchaft; wahrlich, : diefe Pflichten erfordern. eine 

Kigheit, Kenntniß und Uebung, welche nicht leicht find — 

und diefer Beruf, diefe Pflichten find es, denen die Jungfrau 

Und wenn wir der unglüdlichen Ehen: foviele. fe- 
hen; wenn der flille Hausfrieben fo oft geftört, Kinder ſo oft 
vetzogen, der Mann fo oft feinem Haufe entwöhnt, den Sei: 
nen entfremdet, und zum Trunke und andern Ausfchweifun: 
gen hingeriſſen wird; wenn bluͤhender Wohlftand und Erwerb 
lnpftigertütter werden; — ift es nicht auch die Schuld des - 
weiblichen Geſchlechts, weiches ohne Kenntniß ſeiner Beſtim⸗ 

mung, nach einer leichtſinnig vertaͤndelten Kindheit und u: 

gend ohne aͤchte weibliche Bildung, zuweilen ſogar ſchon mit 

verdorbenem Geiſte und Herzen in das wichtige Verhaͤltniß des 
chelichen Lebens hinein tritt? — | 
Darum, junge Ehriftinn! wie der Juͤngling in ben 

Schulen und Werfftärten, fo übe auch du dich fehon jegt in 

deinem häuslichen Berhältniffe vor, die Würdigfte deines 
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Ge ſchlechte e zu werden. Erwirb dir einen Schmuck Her 
nicht mit der Mode altert, einen Reitz der nicht mit den Jah⸗ 
ren verfliegt ſondern im hoͤchſten Alter dich achtungswuͤrdig 
erhaͤſt. Lerne Jungfrau, (chen jeßt die reitzendſte und wohl⸗ 
ehärigfte ‚allar Pflichten uͤben in dem Berhältniffe, worin du 
dich. befindeft , als Tochter, ala Schwefter, als Verwandtin 
unter den Deinigen durch beſcheidenes, fanftes Eintreten, Zwie⸗ 
tracht ‚hindern, Freundſchaft und Frieden Dee, Liebe und 
Sanftmuth unter allen Befürbern. 

Und um; wiefe Pflichten. ftandhaft und gottwohlgefallig 
üben zu koͤnnen; fo ſei in der Religion, in der treuen, andaͤch⸗ 
tigen Erfüllung religiöfer Pflichten’ gerne das Beifpief deiner 
Gefpielinnen, deiner Freundinnen; aber fei es, wie in Allem, 
ohne Anmaßung, ohne Gezwungenheit, ohne damit glänzen 
zu wollen; ‘. Nur das Schöne gefällt, was nicht, ‚um zu 
gefallen; fein will und gefchieht. 

Nicht dein Vater, nicht deine Mutter, nicht beit Braͤu⸗ 
tigamm, dein Gatte einſt nicht, iſt von den Gefühlen: und 
Regungen deines Herzens der Vertrauteſte; — nur Gott iſt 
es. Keiner iſt dein bleibender Freund; — veraͤnderlicher 
Menſchenſinn, Schickſale und Tod werden dir manchen rau⸗ 
ben; — aber Gott bleibt dir; — er ſchuͤtzet dich; er: hilft bir; 
er forgee fin dich. — 

Schon jest, o freuer Vater, fühle ich mich fo geſtaͤrkt 
durch den Glauben und das Findliche Vertrauen zu bir! — 
Ich weiß, wenn ich von meinen Berirrungen zuruͤckkehre zu 
dir, du vergiebft mir meine vorigen Sünden und Mifferhaten; 
du willft mich nicht verftoßen. — Vater, deinen Händen .be: 
fehle ich mich, «und zittre mın vor Feiner Zufunft mehr... Du 
bift mein Gott, mein Heil. in neuer Abſchnitt meines Le 
benslaufes foll num beginnen, und foll der beffere Theil meines 
Lebens: fein. Ich will von nun an den guten Kampf des 
Glaubens Fämpfen und das ewige Leben ergreifen, a du 
auch * berufen haſt. Amen. 
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17-53 717073; ent w Saunlartez Lest: ar De 
ee ae ee — 
Von dit ſind/ Gott, der Ehe Freuden . 
drere Bus’ ber; du Mann und Weib erſchufft, 


Pr tz. ud fie im Gluͤcke, wie im Leiden urn j \ u 
hen —* Uehung gtoßer Pflichten rufft. A 
ne ohl ihnen, wen de dir ſich meih'n; ’ 


mer. ‚wi: ER aan ed 
Eshifkunie gut, daf- der Menſch allein! fe 
1 Dof: 27:18,» Darum traf der guͤtige Schöpfer dis Ei 
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Zeiten der Apoftel der Fall, wo ein heiliger Eifer viele Befenner 
Jeſu befeelte, das ehelofe Leben zu wählen, um befto ungehin⸗ 
derter die Ausbreitung des ‚göttlichen Wortes unter den Bilfern 
zu berdrbern, und den graufamen Verfolgungen defto muchiger 
fih Preis geben zu koͤnnen; und wo felbft Paulus an feine 
Freunde in Korineh -fchrieb: Ich wollte, daß ihr ohne Sorge 
wäre. Wer ledig iſt, der ſorget was dem Herrn angehört, 
wie er dem Herrn gefalle.. 1Kor. 7, 32. Zu unfern Zei 
ten aber haben wir gottlob! folche Rücffichten nicht zu nehmen; 
und es liegen jegt ganz andre Urfachen zum Grunde, wenn be; 
fonders mehrere Töchter zeitlebens unverheirathet bleiben. 
Dft liegt die Schuld an den Eltern, welche aus .thörichtem 
Stolze und unchriftfichem Hochmuthe Verbindungen verfchmäs 
hen und Ehen hindern, welche das Gluͤck ihrer Kinder gemacht 
haben würden; welche unverantwortlicher. Weife um eignen 
Geminnftes, um eignen Anfehens, um eigner Vorliebe. milfen, 
das Wohl ihrer Kinder verbrecherifch hinopfern', und lieber diefe 
elend, als fich in ihren geheimen Entwürfen geftört fehen wol⸗ 
len. — Oft verurfachen die Eltern dies auch, indem fie in ber 
Abficht, ihren Töchtern einen Mann aus höhern Ständen zu 
verfchaffen, fie für einen Stand zu bilden fuchen, den fie doch 
felten oder nie erreichen, und dann, in ihren Hoffnungen ges 
taͤuſcht, mit ihrer Kunſt, fich zierlich zu Fleiden, ober reigend 
zu tanzen, oder mit Gefang und Mufif zu glänzen, oder Ge: 
dichte herzufagen und über zeitfürgende Lefebücher zu plaudern, 
noch weniger für den Stand taugen, zu welchem fie ihr gerin 
ges Vermögen oder ihre Herfunft hinmweifer. Denn welcher: 
redliche Mann mag einer folchen fittlihen Mißgeftalt, ‚deren 
Berftand leer, deren Herz vergifter, deren Gewiſſen vielleicht 
fehon mit heimlichen Sünden befledft iſt; welcher redliche 
Mann, der eine treue, fparfame, verftändige Hausfrau 
swünfchet, mag einer folchen Anbeterinn jeder neuen Mode, 
einer folchen Hoffärtigen, welcher Glanz mehr, als einfaches 
Wefen, Auffehen erregen und bewundert werden mehr, als 
liebenswürdige Befcheidenheit gilt, die Hand bieten zum ewi- 
gen Bunde? — 
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** verſagen will, die Zerſtreuungen und der Prunf, 
zu bie Jungfrau gewöhnt worden, — oft.macht dies Alles 
ten und redlichften Willen es manchen Manne unmög- 
u, eine Berbindung zu fliften, wo fein befchränftes Vermoͤ⸗ 
gen. und, Einfommen allein nicht ausreichen kann, die Wünfche 
zweier. Perfonen zu erfüllen, und den doppelten Aufwand zu 
beftreiten,,. welchen Stand oder herrfchendes Vorurtheil forbern. 
Wenn. alfo- derer auch Viele find, welche. durch eigne Schuld 
und falſche Erziehung des ihnen von der Natur beftimmten. 
Loofeswerluftig gehen; fo find doch weit mehrere noch wohl das 
äbertriebener Sinnlichfeit und unnatürlicher Sitten. 
Und bekl uͤrdig iſt hier das Loos des weiblichen 
Seſchlechtes. Seine Beſtimmung hier auf Erden iſt Die Pflege 
der ſtillen, häuslichen Glücfeligfeit, die Erfüllung mühfamer, 
doch füßer Maturpflichten. Aber zahliofe Sungfrauen wer: 
den-von dem Berufe entfernt, welchen ihnen die Natur, 
das. heißt: die Geſetzgebung des Weltfchöpfers anwies; — 
fie leben, fie ferben einfam; und daraus entftehen denn vie 
lerlei Fehler, welche gewöhnlich den Unvetheiratheten zum Vor⸗ 
wurf gereichen. Aus Mangel befferer Befchäftigung des Geis 
ftes und Herzens fuchen fie Unterhaltung und Nahrung für 
Geiſt und Herz in Dingen, wozu fie unter andern VBerhältniffen 
ihre Zuflucht nicht wurden genommen haben. Siemifchen fich. 
bisweilen — in die — fremder — 
haltungen. ie werden neugierig, geſchwaͤtzig, und bei der 
Verſtimmung ihres Gemuͤthes oft hart und ungerecht in ihren 
Urtheilen uͤber Andere. — Manche unter ihnen vergeſſen ihres 
Alters, und bei der Erinnerung an die Schmeicheleien, welche 
ihnen in der Zeit ihrer Bluͤthe zugefluͤſtert wurden, ſuchen ſie 
dieſelben um fo begieriger noch fortwährend zu erhalten, je fel- 
tener fie jegt ihnen zu Theil werden. So werben fie durch ihre 
unzeitige Gefallſucht oft lächerlich, oft wiberlih. — Andere 
wollen fich vondiefen Entartungen rein erhalten, und fich ganz 
3 
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zu beim Hdhern und Gbitlichen wenden; vetlieren —2 
ah ; fegen ihr ganzes Chri y“ 
| 1 der Bibel, m eigen 
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Leben und —2 wodurch Andern bittre ee 
werden. 


Pr werben‘ fie von ben Uebrigen mit emp een 
— Und doch, wie verzeihlich find ihre Ber- 
Zr Fehler ift mehr Irrthum des Verſt 
— eit des Herzens. Und du, der du ſpotteſt 
dein — Scherz, womit bit eine ohnehin wunde 
mehr, ale * betruͤbeſt, nicht noch aröfres er 
chen ober erftandes —*— als bt die 
folcher * es ſind? — Allerdings ſoll ma 
Fehler nicht gut heißen oder ungeſttaft dulden; aber Bor 
die Gratfamfeit_eines folchen leichtſinnigen Spotres, 
man felbft den Edleren ihres Gefchlechts jene N ga, ver⸗ 
ſagt, welche den Wehrlofen und Guten gebuͤhrt, und ohne 
Ruͤckſi cht auf alle Unvermaͤhlte den Tadel ausdehnt, welchen 
her enelich nur fehr wenige durch auffallende Thorheiten und‘ 
S * verdienen. Warum das Leiden derer erhöhen, 
welche ohne ihre Schuld das Opfer der Zeiten und Sitten wur⸗ 
ben? Ober weißt dur auch, was fie bewog, Verzicht zu thun 
auf das Glück des ehelichen Lebens? Weiße du, mie tief dein 
roher und erfelhafter Scherz ihr ohnehin jerriffenes Herz ver 
wunder? Haft bu die heißen Seufzer und blutigen Thränen 
gefannt, bie nur der Allwiffende fah, als eine ungluͤckliche Liebe 
ihr ei m: und fie fortan von allen Lebensfreuden entfrem: 
dete arſt du Zeuge, als die Jungfrau mit goͤttlicher 
a ben Ben Entſchluß faßte, den ein menſchliches Ge⸗ 
muͤth faſſen kann: für fremdes Gluͤck das eigene edelmuͤthig 
zuopfern? — Und du ſpotteſt? du, der fo hohen Seelen: 
adeis 15 vieleicht noch nie fähig g. ervefen ? — Und du ſcherzeſt? 
du, der ohne hr ——— allen ſeinen Geluͤſten, wie ein 
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ar ie die Witewe, wie die Waife,“ alſo ſteht bie unven 
a — —* den seiner ihres Lebens, 
a, ohne ‚ ohne orger, ohne Vertheibiger. 
DE Wutwe hat Vielleicht noch Kinder) welche der Stolz, “ie 
fe und der Schug ihrer Mutter find; Die bejahree 
aber entbehrt auch diefes Troſtes. Sie, viel⸗ 
in ihrer Jugend durch die Schmeicheleien derer ver. 
bopnr, weiche damals um ihre Gunſt warben, muß nun 
am ſo ſchmerzlicher ihr Loos empfinden; da ihr Fein eing⸗ 
wener Freund geblieben iſt, der fie noch gegen-die - 
isfaͤlle * frechen, albernen oder ſchaamloſen Witzes 
mte. — 
EN ber gehe bin, du Einſame Verlaſſene, — gehe 
pin, du mehr als Witwe und’ Waife! — Die folgt die 
järte Schonung, welche jeder edie den Schutzloſen weiht; 
He hin, Bir folge die Achtung aller Reinen, welche dem 
rt, was du, als aͤchte Chriſtinn, auch gegenwaͤrtig 
noch in deinem ſehr beſchraͤnkten Wirküngsfreife leiſteſt. 
bin, und folge der Ermahnung des göttlichen Wor- 
tes Welche nicht freier, die forget, was dem Herrn 
Aaugehoͤret, daß fie Heilig fei, beides am Leibe und auch 
„ai Geifte. Die aber freiet, die ſorget, was der Welt 
„angehöret, daß fie dem Manne gefalle.” 1Kor. 7, 34 
Sörge du, was dem Herrn angehört! Dein Wirkung 
kreis iſt auf Erden Fleiner ; weihe dich daher deſto unzerſtreu⸗ 
ter dem Goͤttlichen, nicht bloß durch beſtaͤndiges Beten und 
durch fromme Uebungen nach dem Kirchengebrauch; ſon⸗ 
dern im Geifte und in der Wahrheit, durch Worte und 
Werfe der Güte und Freundjchaft. EN 
Sorge, was bem Herrn angehoͤrt, nemlich, daß 
du heilig werdeſt, beide am Leibe und am Geiſte. Heilig 
feiti vH vein fein don Fehlern und Unvollkommenhei⸗ 
ce)“ Sei eilig am Leibe; entweihe dich richt durch 
fitidifche und dein ernſten —— — 
füche; eutweihe deine Blicke nicht durch ein luͤſternes 
Streben, Allen zu gefallen; entweihe deine Zunge nicht 
3 * 
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durch gefliffentliche Verbreitung uͤbler Machreden von Au⸗ 
dern ‚durch harte Urtheile über die Fehler deiner Lebens. 
genoſſen, durch Zwifchenträgereien und. Klatjchereien; 
Sei heilig am Geiſte, das heißt, erwirb dir alle Volk 
kommenheiten, deren du in deiner Lage fähig biſt, und 
wodurch du Gott gefällig und den Menfchen liebenswuͤrdig 
fein kannſt. Bringe, gleich) der Wittwe im Evangelium; 
dein Scherflein. zum ‚Gottesfaften; fei. gegen wirklich 
Huͤlfsbeduͤrftige im Stillen wohlchärig, ſoviel es irgemd 
deine Umſtaͤnde geſtatten; laß das Gluͤck und die Freude 
Anderer deine angenehmite Sorge fein; werde der Schutzen⸗ 
gel der unerfahrnen und daher leicht verführbaren Jugend; 
werde die treufte nrürterliche Rarhgeberinn deiner jungen 
Freundinnen, deren Bertrauen du erworben haft. Auf 
das Glück ehelicyer Liebe mußteſt du Verziche thun, nicht 
aber auf dag, was noch beſſer und erhabner ift, auf die 
Hochachtung derer, die mit.dir in nähern und entfernten 
Berbindungen ſtehen. — er —— 

Gehe hin, Einſame! du mehr als Wittwe, mehr 
als Waiſe! — Noch ift ein Himmelreich vorhanden, 
weldyes du dir ſchon auf Erden mit deinen Tugenden 
bauen Fannft. Gehe hin; rathe, rröfte, hilf, opfre 
dich für die Wohlfahrt deiner Freunde, wie eine Mutter 
für die Wohlfahrt ihrer Kinder; und.du wirft, von den 
Deinigen Danfbar gefchägt, nidye mehr einfam wohnen... 

Ihr aber, die ihr das heiligfte und engfte Bündnig 
fchließer, was Menfchen mir Menſchen auf Erden fchlie- 
Gen Fönnen,:bedenfer, wie ehrwuͤrdig, michtig und fol- 
genreich die Ehe ift. ' r 

Ehrmwürdig ift fie; denn fie ward von der Gottheit 
felbftverordnet. Sie legte in die Natur derSterblichen den 
ewigen und heiligen Trieb zu gegenfeitiger Vereinigung. 
Jedes Geſchlecht ehrt indem andern Vorzüge, welche ihm 
mangeln; des Weibes bolde Sanftmuch und zartere Em- 
pfindung mildert des Mannes Ungeftüm und Trog, welche 
aus. dem Gefühle feiner Kraft entfpringen; des Mannes 






37 


Stäfe: und Muth beſchirmt des; Weibes Schwäche. 
le Voͤlt Pr daher mit Ehrfurcht die Stiftung. ber 
ber allen iſt ſie und: ihr Recht ein unantaſtbares Hei 
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bindung; denn es iſt die in⸗ 


h unabwendbar das Haupt des Andern. Sie 
gen und Fluch, Freude und De 


iefe, Welt, .-, Selbit, die Bande, welche Brüder und 
öhmweltern vereinen, felbft die Bande, welche Eltern mit 

hten Kindecn zufammenfnüpfen,, find weder fo geraltig, 
0 fo. dauerhaft, ‚wie der Che heiliges Band. Der 
füngling tritt, aus dem Vaterhauſe in die flürmifchen 
Berha miſſe der Welt hinaus. Er wird ſelbſt Mann. 
tin Bater ſchuͤtzt, Feine Mutter troͤſtet ihn mehr. Er 
ehe die reife zu Grabe gehen. Sein Troft ift das 
userwählte Weib feines Herzens. , hm gehört es allein 
al... Sir dieſes ſorget, arbeitet, wirft und lebe er. Und 
Weib Hat Für ihn Vater und Mutter verlaffen. Er 
E ihm, um allein, was ihm fonft Eltern waren; ihm 
änget es an, und empfängt aus feiner Hand Glüd oder 
Elend, wie er es ſeinerſeits durch die Hand der Gattinn 
Folg en reich iſt dieſe Verbindung. Aus ihr ent⸗ 
ingt der mehrſten Sterblichen hoͤchſtes Erdenwohl und 
ch — — eng vr = —** va 
wenn gleich von außen das Schickſal noch jo wuͤthet; 
huslicher Unftiede mache ihn elend, und waͤre er noch fo 
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angefehir und mächtig vor Andern ‘von allen Zum: 
gen, mit Reihehum übern, Pe € beginne 














mehr auf Eiden; mit fanften Banden iſt er an die 


ter⸗ —— 









werden 


Af edenet zu ma 
ngen ir —3 amd ſie 
t 4 { 

— * kann? ir wen ot fie = y 
Pre: ni Schmuck, forge fi fie in d 
r wen Auer fie, . ſich ſelbſt ver 3 hr) 
Eu ehe, F wenn es et er —5— iſt, 
ie ganz gehört, öhne den fie ſelbſt verlaſſen 4 Bent 
ans te? — Mer er ſchuͤtzt d Kae he me Bet Me 
— t, als der u welcher für daffelbe im S 
al und erwirbt? Wer achtet und 
* wen ſchon die Roſen der Jugend verb tr ih 
* a — der —— Gefaͤhrtinn 
genden und die ganze ſchoͤn 
ae on w Wenn Krankheiten ung 
a mer forgt für ung mit fe 
u * Kae Hand, welche ſich auf ewig an bi 
.. ſchloß? 2 koͤnnen bei unſern Leiden —3 
aber fie verlieren. bei uns nicht/ wie Hin Bote ober: eine Gat⸗ 
tinn, 3 ale ri ade —X 
Blicken wir aber um uns herz wie felten ſind im Alige⸗ 
meinen die warhaft gluͤcklichen Ehen, von denen man ſagen 
darf: Sie find ein Himmel auf Erden! «Wie zahlreich ind 
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bagegen Die Ehen, inwelchen gegenfeitige Öleichgültigfeit und 






























eberbruß Derifchen;, wo felten ein Tag ohne häuslichen Ver: 
ruf une Sehnſucht 8 einem beffertt Looſe verſtreicht; 
20 Die ffete Zwietracht der Gatten nicht tur dag Haueweſen 
grrnftet fonbern auch auf bie Erziehtung he auf das 
tautigfte einmwirft; und mo der Tod herbeigewünfcht wirb 


mie. feiner Hand, das och jerbteche, das unerträglich 
bruder, wwoferne Gewiſſen ober, Berhäleniffe von ‚ber Sch ei: 
zung - bmabnen, welche. freilich fir beide gewiſſermaßen 
noch arger iſt, als der Tod! — ee 
S 3 .erfien Grund zu einer ungluͤcklichen Ehe, dieſem 
äurchtbarften aller Uebel im gefellfchaftlichen Leben, Tegt mei, 
teng fchon die unvorfichtige Wahl ber Gatten. — 
So manche Ehen werden aus Mebenabfichten gefchloffen. 
Bergroßerung des Vermögens oder um bes Zamilienftob 
willen werden oft Ehen durch Ueberredung oder auf ge; 
in eife erzwungen, ohne Ruͤckſicht, ob auch bie 
| 3 Satten für einander paffen, ob fie auch gefällige 
genſch aften und Fehlerloſigkeit genug an ſich haben, die 
eEebensreiſe freundlich und verträglich mit einander machen 
zu Fonn Die Verbindung geſchieht; der Familienftolz hat 
Dpfer, bie Gewinnfucht hat ihr Ziel erreicht. Soͤhnt 
aber wohl die Zufriedenheit ftolzer Verwandten das leidende 
jerz mie Dem Elende feiner Lage aus, dag nur mit Öffentlicher 
> ober mit dem Tode aufhören Ffann? — Sei die ge: 
mwonnene Lebensbequemlichfeit noch fo angenehm; beneidens⸗ 
ieh üft doch dagegen das Gluͤck des Armen, der dor dem 
arg zwar fein Geld, aber ein mit ihm engverbundenes, 
liebendes Herz gewann. Was hilfts, wenn die Thränen des Kum⸗ 
mers auf Gold und Seide niederfallen? Sind fiedarummilder? 
Was hüfts, im Wohlſtande einen freudenlofen Sinn, eine 
ag Zufunft zu haben? Können Anfehn und Pracht 
die Wunde eines biutenden Herzens heilen? — Wiegt alles 
Gold der Welt auch nur einen einzigen Fehler auf, der uns 
am Andern unerträglich wird, und das Leben endlich zur Faft 


mache? — Denn oft find e8 weder Lafter, noch verbrecherifche 
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Meigungen, welche das Gluͤck der Ehe ftdten; ſondern zuwei⸗ 
rg — — —— Eigenthuͤmlichkeiten, die das 
Auge eines Fremden kaum wahrnimint. Uber eben dieſe, ab 
len andern Menfchen geringe und verʒeihlich ſcheinende unarten 
und Schwaͤchen koͤnnen im engen Verein der Ehe die gan 
Seligkeit aus dem Hauſe verbannen. Es iſt daher bei Schlie⸗ 
ßung eines ſolchen wichtigen Vereins beſonders auf die Fehler 
und üblen Eigenfchaften und Gewohnheiten zu achten, 9— | 
welche man fich einander verhaßt werben Fann. Denn o 
werden Perfonen in der Ehe höchft ungluͤcklich, welche beider: 
feits durch glänzende Tugenden und vortreffliche Gemuͤthseigen⸗ 
fchaften fich vor einer großen Menge Anderer auszeichnen, 
bloß weil fie gewiſſe Fehler, Schwächen und Eigenheiten an 
fich haben, die. für das Öffentliche Leben aͤußerſt geringfügig 
fcheinen, aber im engen, häuslichen, beftändigen Beiſammen⸗ 
fein unerträglich. werben Fonnen. Haben nun Liebende den 
Bund ber © nur im Rauſche der Leidenfchaft gefchloffen, 
ohne fich felbft genau mit ihren Fehlern zu Fennen; fahen fie 
nur die Annehmlichfeiten ihres Fünftigen Standes, nicht die 
nothwendigen Mübfeligfeiten, die er mit fich führt; — dann 
folge dem Raufche Nüchternheit, der Feidenfchaft und ihren 
fühnen Träumen folgt Erſchlaffung und Sättigung. Die fih 
vorher wohlbedacht durch Darftellung alles deffen zu gefallen 
ſuchten, was für fie einen vortheilhaften Eindruck erregen 
fonnte, die erblifen fich nun alltäglich in ihrer Alltäglichfeit. 
Viele Erwartungen find nun getaͤuſcht. Manche fonft ver: 
fchleierte Fehler und Unarten werden nun fichtbar. Vollkom⸗ 
menbheiten, mit denen man in der dußern Welt glänzen Fann, 
find oft im ftillen, häuslichen Leben ohne Wirfung und Werth. 
So entfteht Gleichguͤltigkeit, wo man tormals entzüdft und. 
begeiftert war. Man glaubt ſich vom Andern getäufcht, ohne 
zu bebenfen, daß jeder fich in der erften Leidenfchaft felbft ge- 
täufcht hat, und fich täufchen laſſen wollte. Es entfteben 
Vorwürfe; fie werden erwiedert. Man macht Anfprüche; fie 
- werben nicht immer erfüll. igenfinn und Wiverfpruch, . 
Ueberdruß und Reue fehren ein, und ber Hausfriede ift ent: 
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be — n Ungtäctichen e auf folche Art 
bei nde — —— Eh supi 
fa ind ji tHälten ‚bloß Yan Bone und Tugen⸗ 


—* il Nänget berfchle ein wöllen!""giebe kann eig 









benfchaf nie. Dieſe v ul ach Erreichung ih⸗ 








18 Ziels, nach ©: ER ihr eng; aber ain bi 
| e de gt, ud‘ a ihre Stelle, wenn 
» end ich * * — zur Haben. 

Und je längen Ä erden, je tiefer der 
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f rübt; defto ‚tiefer 
| deſto fiiidglicher wird die_gegenfei- 
hnung ‚der er.’ — Sind aber 
Ja non An des Herzens eitı hohes Gut; fo fei 
and) chri — Eheg tten erſtes Streben‘, ſich ſelbſt von Feh⸗ 
en, welche Zwietracht und Kälte erzeugen koͤnnen. 

5* de Son bem andern Bollfommenheiten, die er dem: 
har an fich felber zeigt; Keiner zürne über bes 
in Sehler, bevor er nicht felbft an fich jeden Fehler ver: 
it, der feinem Freuden» und Leidensgenoffen verhaßt 
eine. rand traue dem Andern alles Unrecht allein zu, 
F daß auch er Srrehinmer und Fehler begangen 
— das Häusliche Gluͤck ftörten. Wenn wir nicht 

die * den, ft es nicht die Schuld deffen, der uns nicht 
fan, fondern unfte, eigne Schuld, daß wir uns entwe⸗ 
— zu machen, ‚ober nicht liebenswürbig zu 
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ſich in der Ehe jene Liebenowirrdigkeit zu bewahren, 
— heilige Verbindung verſchoͤnert werden kann, 

r ung mit jenen geſelligen und einnehmenden Tugen⸗ 
) {rn cken, welche nie ihres angenehmen Eindrucks verfeh; 
Pam gehört Schaamhaftigfeit auch im vertrau- 
gange, diefe Zierde des Mannes und des Weibes, ohne 
beide fich bald en des —* und des Ueber⸗ 
s werben; Reinlichfeit, welche auch dann noch dem 
* einen deig giebt, wenn fchon bie erfte — 
derwelkt fein mag, und welche nicht felten die Stelle koͤrperlicher 
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die gewoͤhnlich ſchwer wieder zu tilge 
iſt. enſe Aue ıf Die Zeit ih Ist 
—8* vn —* HI be 
—— bei Sinnen, ıheit bes sl, ad 









Seiten! — ver 


ann herrfche bure 
5— ſein Herrſchen fei nicht 


Leiten des ſchwaͤchern We ibeg ji | 
dem, was recht und ‚gut und.nüglich iſt —— fo 
durch Liebe und Achtung, welche es dem Gatten für fich einfld 
— fei nicht kindiſcher Eigenwille, ſondern (anf ftei 

nfen des Mannes durch Güte, wo er irren koͤnnte. 

Ein Hauptgefeg des Eheftandes aber iſt es, * 
Garten, verſchwiegen gegen alle Welt, auch gegen ihre 
Bufenfreunde über die innern Angelegenheiten ihres Dan 
fes, , doch bie hellſte Dffenberzigfeit, die underbrüchli fte 

Auftichtigkeit für einander felbft in Allem haben müffen, was 

ar und ihr Verhaͤltniß als Gatten, Lebensgenoflen und 
Wr angeht. Das erfte Geheimniß, welches Einer vor dem 
Andern bewahrt, ift der unvermeibliche Tod des gegenfeiti 
Vertrauens. Die erfte Täufchung, welche. Einer dem 
bern bereitet, vernichtet bie innige Zuverficht auf einander für 
erwig;. Denn wer ba täufchte, fürchtet immerbar, der Andre Fonne 


Er auch; und wer getaͤuſcht ward, giebt fich nicht mehr ohne 
auen hin. Der Mann —— das Herz ſeiner 
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eib kene ihren. Mann ,gpie es ſich ſelb 
find. De eine Geele,, ein ‚geben in —* 
das Heiligthum ehelicher aufichfeis 





er night eindringen, ‚fordern, in,die 
de mie Sremdlinge. einz Denn-die Aupe des Lebens, 
two ‚Sieh. einander nicht 







es find, mo irgend eine andre Per; 
Be REG 

er; t willen dal nicht, eit 
ſchon Trennung und Fremdheit. Die glucklich⸗ 
ungen wurden ſchon oft ‚durch Rißtrauen ber 
en ya und oft ſchon iſt die ‚häusliche Gluͤckſeligkeit 
| vernichtet worden ı Durch  einfeitiges Bewahren 
eines Gsheimniffes, ‚durch dadurch veranlaßte Mif- 
verftänbmifle, durch Mangel gegenfeisiger Erflärungen. Ja, 
felbft wenn es ein Fehler iſt der begangen ward; er werde dem 
Anubermmicht werbehlt, — Da, wo Gatten für einander, Ge⸗ 
heimmmiffe nähren ‚fönnen, wo die gewillenhafte Aufrichtigkeit 
fehle, ſt dem Unſrieden der Ehe das Thor geöffnet; da koͤn⸗ 
nem. a Zwiſchentraͤger und Obrenbläfer ihr unge⸗ 
ee da fönnen falfche Freunde ſich zwifchen 

ermäblsen drängen; da fönnen liſtige Verſu⸗ 

= —— die — der ehelichen Treue antaſten! 

Aber das ſchwerſte Verbrechen gegen den geweihten 
Bund. ber Ehe ift der Bruch diefes Bundes durch Untreue. 
Der Ehebrecher ift Gott und Menfchen ein Gräuel, als nie 
driger Wopttüftling und als —— —— die vor bem 








— * —* die 3 Zeit ſeines —*— 


— des weh De m Chebni endet bie Ehe. 
— Aber — wenn auch nicht, durch «ine, Gchandehar — 
ſchon durch unreine Begierhen, big im Herzen geduldet werden, 
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iſt die Ehe gebrochen und entweiht/ ſpricht Jeſus. (Matthi 5, 
27.28.) Selbſt nur der Schein der Untreue -ift frafbar. 
Selbſt ver Schein entehret das Hails, und Fann die Wuth der 
Eiferfucht erwecken/ welche allen Lebensgenuß im Reime zer⸗ 
ſtoͤrt und die Ehe zut Hölle macht.. 

Wollt ihr nun dieſem Allen entgehen; und wollt ihr eure 
Ehe zu einem wahrhaft Heiligen und göttlichen Bunde erheben, 
fo ſuchet das einzige und unfehlbare Mittel, wo allein es zu 
finden ift, — in der Religion. -Ein Mann ohne Religion, 
der nicht an Gott und Ewigkeit glaubt, iſt jeder Schandthat, 
jedes Betruges, mithin auch des Ehebruchs fähig; fähig Weib 
und Kind zu verrathen, zu verlaffen, ins Elend zü jagen, — Das 
Weib ohne Religion ift ein Ungeheuer; eine unzuverlaͤßige Stüße 
des Gatten; fehon vor dem Traualtar von verbächtigerTreue. Die 
Elende, in deren Gemüthe Fein Gott wohnt, Fann nie einen Mann 
lieben, fondern liebt nur ihr augenblicfliches  Gelüfte; ihre 
Freude artet in Rohheit ihr Schmerz in Verzweiflung aus. 
— Uber wo dein Glaube, 0 Jeſus Chriftus, lebendig 
in den Herzen wohnt, : da herrfchet ungetrübte-Seeligfeit, ba 
ift Feine freudenlofe Ehe moͤglich; da erbt der frommen Eltern 
Liebe und Tugend auf begluͤckte Nachfommen fort; ein folches 
Geſchlecht wird gefegnet fein in dem Herrn. 





F 
Betragen gegen dienende Hausgenoſſen. 


Ungerecht will ich nie handeln, Er, der Richter aller Welten, 
Immer billig; wil auch gern Wird auch ſchonen, wird vergelten, 

Schonen, und in Liebe wandeln Wenn er mich vollendet hat, 

Stets die Wege meines Herrn. Was ich meinen Brüdern that, 


Das Hausgefinde ift ein zu wichtiger Theil der Familie, als 
daß nicht jeder Hausvater, jede Hausmutter es für einen wah⸗ 


— 


‚Segen halten ſollte, von adheſhafferen zuverlaͤßigen und 
reuen Perſonen bedient zu werben. Denn an ihrem Zleiße, an ih⸗ 
Redlich ann an —* freundlichen Fuͤrſorge und bedaͤchtigen 
Borfi —— ae ae oft die Erhaltung des gan- 
Berm 6. gefnäpfe. on ihrer Berfchwiegenheit und 
ut F ** nicht ſelten häusliche Geheimniſfe ab, die 
Fan gr — 2 ohne Schaden 
| Men Dr Fremde wiſſen laſſen kann. Ihre Sittenreinheit oder 
Laſterh ftig — weſentlichſten Einfluß auf die Erziehung 
nfrer K von denen wir fie niemals ganz zu trennen ver; 
m... hr. Beiftand, ihre Pflege in unfern Krankheiten, 
es Anhaͤng * es eit bei Ungluͤcksfaͤllen des Haufes ift unfchäß- 
s, größte Gück ‚ber Herrfchaften; und oft fehon hat 
daß Menfchen, die-von allen Freunden.verlaf: 
| —— und Rettung durch ihre treuen Diener 
GET am 1 
> * Klagen uͤber ſchlechte Dienftborhen etwas 
je. Gewoͤh und beſonders klagt man mehr über, ihre 
Ka hier, ‚als über ihre Ungefchieflichfeit, die man oft. 
rzeihen würde, wenn ſie nur durch Tugenden und 


te Eigenfchaften bes Herzens erfeget wuͤrde. Hat aber 
e —— nieht ihren vornehmſten Grund in den Herr⸗ 
Ruͤhrt die Schlechtigfeit des Gefindes nicht, 
Bug Am N ſchlechten ober unvernuͤnftigen Betragen der, 
und Hausmuͤtter her? Liegt nicht an dieſen die 
wenn ſie ihre Hausgenoſſen durch ein ſchlechtes Exem⸗ 


pel, ducch zu große Nachſicht pi oder durch greuſam 
ee ee erbittern ? 





















vater —*** Op Die Hausmusser, unfähig ift, ‚gute, —* 
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liche Ordnung zu handhaben und das Wohlfein ihrer Umrergebe: 
nen zu bereiten, 


Ihr Herren, was recht und gleich ff, das beweiſet den 
Knechten, fagt die heilige Schrift, und wiſſet, daß iht auch 
einer Herrn im Himmel habet. Kol; 4, 1. In diefen wen 
gen Worten liegt die ganze Kunſt eingefchlöffen, ein gutes 
ereues, anhängliches Gefinde zu erhalten. Behandelt eure 
dienenden Hausgenoffen als Menfchen, die euch zwar ihre 
Dienfte um Lohn und Brod verkauft Haberi auf eine gemiffe 
Zeit, die aber übrigens, als Menfchen, euch gleich find, 
gute und üble Eigenfchaften befigen, mie ihr, und mit Recht 
fordern, daß ihr fie als Menfchen behandelt, nicht als wil⸗ 
Ienlofe Werkzeuge, nicht als geduldige Thiere, an denen ihr eure 
jedesmalige Launen ohne Umftände auslaſſen duͤrfet. Fordert 
nicht, daß fie vollkommener fein ſollen, als ihr ſelbſt feid. 
Verſetzet euch im ihre Lage, und denfet, was ihr felbft an ihrer 
Stelle feiften würdet, oder wie euch zii Muthe wäre, wenn 
euch eure Herrfchaft fo behandelte, wie ihr diejenigen behandelt, 
welche euch dienen. Vergeſſet nicht, daß ihr einen Herrn im 
Himmel habt! Wie betraget ihre euch gegen ihn? und mit 
welcher Nachficht verfährt er gegen eich! So feib denn gegen 
die Eurigen, wie Gott gegen euch: langmüthig, mit Liebe 
warnend, mit Liebe und Schonung ffrafend, mit Liebe noch 
öfter Iohnend. Gleich bei der erften Aufnahme des Geſindes 
in unfer Haus wird gewöhnlich der Fehler begangen, daß man 
zwar erflärt, welche Dienfte man fordert, und was man bage⸗ 
gen zu zahlen gedenft; daß man aber ven Leuten nicht gleich 
anfangs deutlicy und feft erflärt, wie fie gegen die Herrfchaft, 
gegen die Rinder und gegen andre Hausgenoffen fein folten, 
und wieman dagegen in Rüdficht ihrer fein wolle. — 
Eine ſolche gegenfeifige Erflärung feßt das ganze Fünftige Ber: 
haͤltniß feſt; laͤßt die in unfer Sa genommene Perfon ihre 
Fünftige Lage überfehen, und wahrnehmen, ob fie zu derſelben 
tauge; und giebt auch ber Herrfchaft jene wuͤrdige Stellung, 
ohne welche auf die Dauer Feine Ordnung ſtatt finden Fatin. 
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Dies iſt aber die wuͤrdigſte Stellung der Herrſchaft gegen 
ke en daß a 
richt als willenlöfe Leibeigene, oder als verkaufte Fremd- 
| ieh, miche ie arme Miekhlinge ftolz und Hoch» 
J sıdle, od ee zeige; fondern daß 
iefelben nie Pflegefinder betrachte, wetche fie zu fich auf 
nimnmt und für deren wahres Gluͤck je nach beftem Vermögen 
genmwill. Es foll alfo der Hausvater und die Hausmurter 
ine folche dienende Perſon, wie ein Vater, wie eine 

uftreten, nachſichte voll, aber auch mir dem gehöti- 
f Schw en zu zeigen, welche nr oerÄchrlich 
aßt machen. Zeiger ihnen, daß es euch daͤrum 
1 fei, fie bei euch froh und zufrieden zu wiſſen; er— 
tibhen zumeilen gern ihre billigen Bieten; kommt ih. 
— in ihren Wuͤnſchen zuvor; gewaͤhret 

nen die Ausſicht, daß fie bei euch, ſolange fie wollen und 
de betragen, das gleiche Gluͤck genießen koͤnnen; 
e habe ihre Treue gefeſſelt. 


ESs gehört zu diefer väterlichen oder muͤtterlichen Bes 
handlung der Uintergebenen Feinesweges, daß man ihnen 
en unbedingtes Zutrauen ſchenke; fie müflen es 
derdienen; — noch weniger, daß man fidy gegen 

fie Bertraulichkeiten erlaube, oder ihnen ſolche gegen ihre 
Gebierer geftatte; denn fie würden dies leicht mißbrauchen, 
und fich mie denen, welcyen fie dienen follen, auf gleicdyen 
Zußftellen. Dies ift leider! ein Hauptfehler unfluger Herr: 
f ‚ daß fie felten die rechte Miteelftraße zu halten 
; einmal zu vertraulicdy mit dem Gefinde find, ein 
andermal, um ihr Anfehn zu behaupten, wieder zu herriſch 
und auffahrend werden; einmal allzu nachgiebig und das 
anderemal, oft um Kleinigkeiten, zu flrenge und zu pol« 
ternd find, überhaupt ihr Betragen durdy ihre jedesmalige 
gute oder üble Laune beftimmen laſſen. Bedenket dody, daß 
der, welcher euch feine Dienfte vermierher, ſich nicht euren 
fröhlichen und finftern Grillen verfauft hat, und daß Nie- 

















mand unerträglicher.ift, als ein Fleiner Tyrann, der fuͤr ſein 
Geld, das er gibt, ſich alles fuͤr erlaubt haͤlt. 

Mache euch mit denen, die in eurem 
Dienfte leben, niemals gemein und vertraut; 
ſonſt werden fie eure. Herren; fuchet euch dagegen ihr Ders 
trauen zu erwerben, um ihnen Nathgeber und im Moth- 
falle Befchüger zu. fein. Die Beweiſe der Zuverficht, 
‚welche fie euch geben, find Beweiſe der Hochachtung und 
danfbaren Zuneigung,. die ihr ihnen einflößter. Hing 
find allzu große Offenherzigfeiten von eurer Seite Dan 
fie Beweiſe großer Schwäche, und ihr befennet dadurd) 
gleihfam, daß ihr von denen geleitet und berathen. fein 
mögter, die ihr eigentlich leiten und berathen follter. 


Zeigt ihr euren Kindern Diefe oder jene Schwäche, 
fo wird dadurch nothwendig die Ehrfurcht derfelben vermin« 
dert; doc) kann daneben noch immer ihre angeftammte 
Liebe beftehen; nimme aber euer Gefinde Schwächen und 
Blößen an euch wahr; fo wird dadurch feine Ehrfurcht ges 
gen euch vertilge, während es Feine Kindesliebe zu euch 
empfindee. Es ift immer fchlimm, die Verſchwiegenheit 
eines. Menfcyen durch Machgiebigfeit und Gefälligfeiten 

erfaufen zu muͤſſen; den theuerften Preis zahle aber die 
Herrfchaft dem Gefinde, wenn fie deifen Rache oder Ge: 
ſchwaͤtzigkeit befürchten muß. Oft bleibe dem, welcher 
den Dienftborhen zum Mitwiffer feiner Fehler macht, Feine 
andre Wahl übrig, als Abhängigfeie von den Launen des 
Miethlings oder Offenbarung feiner Scyande. 
| Willſt du Nachſicht gegen deine mannigfaltigen 
Schwächen erwecken, die du nie ganz verbergen kannſt, 
foübe fhonende Nachſicht auch gegen Ueber— 
eilung und unvorfegliche Fehler deines Gefin« 
des. Mußt du aber zur Erhaltung der Ordnung ſtrafen, 
fo gefchehe es mie wahrhaft värerlichem und muͤtterlichem 
Geifte, ohne Heftigkeit, ohne Grobheit, ohne Poltern. 
Du millft dicy ja nicht durch das Strafen rächen, fondern 
den Fehlenden von Fünftigen Verirrungen äbnlicher on 
| zurück 


ii 


zchefführen;: ni Schiipfen und Poltern kann nicht beſſern 
fonbein! befeibiger :toieteft dit’demei‘!Miener: dire 
beine Grobheit zu ihrer Erwiederung berechtigen, weil du da ⸗ 
* feinen Augen dich; veraͤchtiich machſt · Ueberhaupt 
en wir ſchon, wenn wir gegen Untergebene wirklichen Aer⸗ 
uß blicken laſfen· Denn dabutch erheben wis 
iehöhen,Sals fie fein follen, -weil man nur gegen Seines: 
leihen: zu. zuͤrnen pflege." Sind Dienftbothen noch dazıı 
a n zartes Gefühl, ohne wirkliche Neigung zu uns; fo 
en fie:an unſerm Aerger wohl gar: ‚Vergnügen finden, ins 
ſiee keinen Nachtheil davon haben, wir felbft aber dadurch 
ufter Geſundheit ung ſchaden. Je befonnener und Falk: 
iger wir aber: ihnen ihre Fehler nachweifen, und fie bavon 
Ni — deſtomehr fuͤhlen ſie unſre Hoheit und Ueberlegen⸗ 
jetz ſi dann unmoͤglich in Zorn gerathen, ſondern 
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miſſen uur mit Hochachtung uns anhoͤren und Antworten. : Se 
uhige panfer ſtrafender Ernſt ift, um fo richtiger iſt unfer 
Ausdruck die. Art ihres Vergehens: wir uͤbertreiben und 
agroͤßern n daſſelbe dann nicht, wie gewoͤhnlich bei leidenſchaft⸗ 
cher Hitze geſchieht; und der ertheilte Verweis wird dadurch 
A eugender und eindringlicher, weil der Fehlende 
ie, daß unfer Verweis nur Wahrheit enthält. Pre 
bige und: fehmäle aber nicht über jedes Fleine Verfehen; denn 
entwweber gewöhnen beine Untergebene fich an das beftändige 
Seifen, und dann richteft du zulege nichts damit aus; oder 
deine ſtete Linzufriedenheit bringt fie zu dem Glauben, daf fie 
dir nie etwas recht machen fünnen, und dies erbittert fie gegen 
ee fchlägt fiewenigftens nieder; und fo-vergrößerft du das 
‚ flatt es zu vermindern. Schweige lieber ſchonend zu 
Bergehungen, wenn fie biefelben felbft einfehen, oder 
bente fie ihnen mit freundlichem Ernſte an, wenn fie den Feh⸗ 
kenicht erfanne haben ſollten. — Am allermeiften aber huͤte 
dic, wenn du einmal etwas getabelt oder-beftraft haſt, davon: 
wieder bei andern Gelegenheiten zu reden. Das Gefchehene‘ 
muß vergeſſen werden. Wer uns einen Fehler nach Tagen. 
und Wochen. noch immer wieder vorhaͤlt, und immer wie: 
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Weit mehr, als dunch Strafen, kannſt du durch Auf⸗ 
munterungen, durch: kleine Belohnungen und 
Freuden den. Dienſteifer und die AUnhanglichf eit 
deiner Unsergebenen erweden. . Wenn du dem atısher 
dungenen Lohn gern und- ohne Knauſerei zahlft,. ſo traͤgſt du 
damit nur beine Schuld ab; denn: der Arbeiter ift feines: Lohnes 
werth, fagt.bie Schrift;- und er iſt dir zu feinem Danke dafuͤr 
verpflichtet; ergeige dich. daher guͤtig gegen. ihn über. deine 
Schuld. hinaus, Ein belobendes - Wort aus: deinem Munde 
erfreut ihn, mehr, als: dein Geld; ein Geſchenk, fo. gering es 
auch.fei, eine Freude, die. du ihm machſt, verbuͤrgen ihm deine 
Zufriedenheitund deine Gunſt, und dadurch machft du ibm zu 
deinem Schuldner; denn dies war nicht zum Lohne einbe— 
dungen; er kann es dir nur mit verdoppeltem Fleiße, mit per: 
mehrter Aufmerffamfeit, mit noch gewiflenhafterer. Treue: ver: 
gelten; und fo kann ein Geringes, welches wir zur Erfreuung 
unfrer dienenden Hausgenoffen hingeben, felbft in wirthſchaftli⸗ 
her Rüdficht ung hunderrfältige Zinfen tragen. Denn: wis weit 
vorzüglicher und erfreulicher iff es, von danfbaren Hausfreuns 
den, umgeben und beforgt zu werben, als von feilen Miethlin⸗ 
gen, die nur hun, was fie thun muͤſſen, .und auch dies nur 
aus Zwang und mit Widerwillen. In deiner Gewalt aber 
ſteht es, die Mierhlinge durch eine weiſe und gütige Behand⸗ 
hung in Hausfreunde zu verwandeln, wenn nur ihr Herz nicht 
ganz verborben ift. 

Um diefes Herz zu retten, um es der Treue und der Red: 
lichfeit zu bewahren, reichen aber weder liebreiches und Eluges 
Betragen, noch Geſchenke allein hin; wir müffen vielmehr: zu 
dem Ende unferm Geſinde auh- das Beifpiel einer dche 
ten Frömmigfeit geben: und fromme Gefinn un: 
gen bei ihm zu erhalten. ſuchen. Auch der redlichſte 
Menſch hat Stunden, wo er ſich dem Leichtfinn hingiebt, auch: 
ben Eingefchränfteften fehlt es nicht am Gelegenheiten, wo er 
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Wert werben Fü, "Mari eiinecfe, rkälh ühb"nerfüätte 
indeh ei SJelgehifen ee wäßte tb la te Eprfatchrdor 
Soct, damit auch da, wo fie allein ſtehen ind Dein Nıtge fie 
che BEoBähten für, ch da, wo Ipre Peiging u Bir bie 
Fu Topic ch iſt gegen die Macht einer in ihnen erwachten ffräf- 
ichen Begierde, — damit auch da die Erinnerung an den 
Algegemwärtigeh fie noch zu ihrer Pflicht zurüctfüpre, 
Denn fie fyoh anfieiigen, ſich von ihr zu entfernen. Ge- 
ige €8 dir, deine Dienftborhen dahin zu bringen, daß 
te tete Gott vor Augen haben, und daß fie im Stillen 
dre gerafeeren Hände zu Gott erheben und auch für dic) 
u Gott beten; dann haft du an ihnen Feine befoldete 
finge mehr; Nein, du haft einen, Bruder, ie 
Schiefter gewonnen; dann chun fie, was fie thun, nicht 
ehr ane — —— — durch Furcht, 
dern von Herzen, als dem Herrn zu gefal- - 
Dann betrachten fie ſich als Werkzeuge in der großen 
ushaltung Gottes, und denken ftets darauf, durch 
bſigen Fleiß und gewiffenhafte Treue fi) der Gnade 
es Altroiffenden würdig zu zeigen; dann werden fie nicht 
Dienft allein vor Augen üben, als den Menfchen zu ge: 
fallen, fondern als die Knechte Chrifti, daß fie es als den 
Willen Gottes thunvon Herzen, indem fie fich dünfen 
laffen, daß fie dem Herrndienen undniche den Menfchen, 
und daß der Herr dort oben ihnen überfchwenglich herrli— 
cher lohnen wird, als fterblidye Menfchen vermögen. 

Und gelingen wird es dir, deine Lntergebenen zu 
foicher Frömmigkeit des Gemüchs zu erheben, wenn du 
felbft oft und immer mie rechter Ehrfurcht von göttlichen 
Dingen zu den Deinigen redeft; wenn du felhft mit rechter 
Andacht im Kreife det Deinigen zu Gott beteft, und gerne 
in Gefellfchaft der Deinigen den Tempel des Heren beſuchſt 
um Hüte, Lehren und, Gimuiferügen. ke tpaßren Gottfe- 
tiafeic zu erhpfangen, — gelingen wird e8 Dit, wenn in -- 
deinen Worten, Werken und Geberden ohne Ziererei und 
Henchelei der Geilt der chriftlichen Religion fich verfün- 
A * 
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digt; denn mas du felbft bift, nur dazu kannſt du auch 
mit Recht deine Hausgenoflen ermahnen; und fie werden 
unvermerfe ſich gewöhnen, deinem Beifpiel zu folgen; 
weil das, was Borgefegte find und thun, mit unmider: 
ſtehlicher Macht auf diejenigen zuruͤckwirkt, welche unter 
ihrem Befehle ftehn.. 
WVergiebihnen endlich lieber eine Ungefchid- 
Sichfeit, als die Fleinfte Abweichung von der 
Wahrhaftigkeit; überfieh ihnen lieber eine Beſchaͤdi⸗ 
gung deines Foftbarften Hausgerärhes, als eine Klarfche- 
rei über das Thun und Laffen deiner Nachbarn; verzeibe 
ihnen lieber einen jugendlichen Leichrfinn, als das Wieder- 
fagen eines boshaften Gefchwäges und lieblofer Urtheile; 
halte ihnen lieber die Berfaumung einer nörhigen Arbeit, 
als die Unterlafjung einer Pflicye der Menfchenfreundlich» 
keit zu gute, die fie hätten üben fönnen. | 
Mache fo dein Haus zu einem Öortestempel; fei mehr 
durdy That, als durdy Worte ein Priefter des Höchften; 
und Friede und Glückfeligfeit wird, als Segen des Him- 
mels, zu deiner Wohnung eingeben, und bei dir bleiben, 





6. 
Gott im Sturm und Gewitter. 


Dir,derindes DonuersStimmen, Deſſen Nah’ ich im Gewuͤhle 

In der Blige Pracht erfcheint, Aller Elemente fühle; 

Und erfcheint, wo Sterne ſchwim⸗ Dir, mein Bott, will ich mich 

men, nab’n, ü ⸗ 

Und woStaub mitStaub ſich eint; Ueberall dich, Herr, umfah'n! 
Eine zwiefache Natur hat der Menſch hier auf Erden; — 
eine irdiſche, ſinnliche, fleiſchliche Natur, und eine 
himmliſche oder geiſtige. Das Fleiſchliche neigt ſich 
herab zur Erde, von der es gekommen; das Geiſtige ſehnt 
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fidy zum Himmel empor, von dem es ſtammt. — Der 
fleifjliche, d. 5. der finnlich gefünnee Menſch lebe nur im 
Sinnlichen ; er denfe nur auf das Srdifche; er lebe nur für 
das, was Der BergänglichFeit und dem Tode gehört. Der 
geiftige Wenſch aber lebe im Geifte d. h. er handele nach 
Gottes Willen; erlebe für das beffere Leben, das der Tod 
nicht endet. Roͤm. 8, 6. 

Im Sleifche leben Heiße, nur Überall auf das Sinn- 
liche fehen. Der fleifchlicdy gefinnte Menfch fiehe in der 
göttlichen Schöpfung nur das Irdiſche, die todte Natur, 
das Bergängliche, was feine Augen, Ohren und übrige 
Sinne ergöge, oder mit Staunen und Schreden erfüllt; 
er empfinder, gleich dem Thiere, nur die Luft und den 

chmerz und weiter nichts; er fühle nie, daß er in dem 
Heiligen Ewigen, Unſichtbaren lebet, webet und ift; und 
wenn auch ein ungewoͤhnliches, maͤchtiges Verhaͤngniß 
über’ ihn ergeht, oder eine große Erſcheinung aus der 
öpfung fein irres Gemuͤth ergreift, und er vor der Er. 
benheit folcher Ereigniffe fhaudernd zufammenfinft, fo 
er dody nur die Luft oder ben Schmerz, den fie ihm 
erregen, hoͤchſtens ein flüchtiges frohes Aufwallen feiner 
Empfindungen, oder ein knechtiſches Zittern vor der Hand 
des allmächtigen Herrſchers. | | 

Im Geifte leben heiße, überall nur das Göttliche 
— ——— ‚ ur mit dem Goͤttlichen umgehen. Der 
geiſtige Menſch ſieht in der goͤttlichen Schoͤpfung nicht 
bloß das Angenehme, Nuͤtzliche, Große und Schoͤne; — 
nein, er findet in der wundervollen Natur eine Selbſt- 
offenbarung Gottes für den menſchlichen Geift. 
Er empfindee überall die Gegenwart des Unendlichen, die 
Nähe Gottes. a | er 

Du Haft fie empfunden, diefe Nähe Gottes, oft und 


mannigfaltig empfunden — warum erloſch denn dein beß- 


res Gefuͤhl wieder fobald im Schlamme der Sinn.ichfeit? 
Barum Hielteft du den beffern Menfchen, das Geiftige in 
dir, nicht fe ea 2 
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Toben. ber Winde; . aber. Jeſus Cae⸗ ft: ihm zu: „Das. 

„Rleingläubiger, warum. bift du ſo fuschtfam?“; 
— unb der. Ehrift, ‚der 2. -: —— ſich zu 
geiſtigem Leben; er * eine Gedanken auf zu dem; der, 
Winde zu feinen Borhen,, und: Feuerflammen zu feinen Die⸗ 

nern macht. DE 104, 4. Gein Nachdenken zeigt ihm, daß, 
fo, wie ftillftehende Wafler zu fanlen Sümpfen werden, daß 
fo auch die Luft, in der wir ung bewegen, und bie. wir ath⸗ 
men, uns.giftig und. töbtlich und rin Sumpf peftilenzialifcher: 
Dünfte werben müßte für Alles, was auf Erden wohnt, nicht 
nur für Menfchen, fondern auch für Thiere und Pflanzenz 
wenn bie beweglichen Luftwellen nicht in..beftänbiger und zus,, 
weilen in flarfer-Regung wären. Und dafuͤr ſorgte der, deſſen 
Liebe das Weltall gebaut hat. Er laͤßt jene großen Stroͤ⸗ 
mungen im Luftmeere entftehen, bie oft uns erquicken, oft 
ung erfchrecfen; jene Luftftröme, die uns bald als laue Weſt⸗ 
winde fächeln, bald als Orkane uns mit Entſetzen erfüllen, 
Sie kommen, wir wiſſen nicht, von wannen? — ſie ziehen, 
wir wiſſen nicht, wohin ſie fahren? — aber bei dem Anblicke 
dieſer unbaͤndigen Sturmwinde, die ſelbſt in ihrem ſchauerlichen 
Walten nur Diener der ewigen Huld Gottes für das menfch- 
liche Geſchlecht fein müffen, — wer fonnte da ohne Erſtau⸗ 
nen, ohne Rührung, ohne Trieb, zur danfbaren An des 
allein Anbetungswuͤrdigen bleiben? Wer ſollte da ger: 
zweifeln, daß auch das fcheinbare Naturübel zulegt nur eine 
ber fruchtbringenbften Segnungen ſei? Wer fönnte länger. 
zweifeln, daß benen, bie Son lieben, nicht =. alle Dinge 
zum eften gereichen müjfen? 

Ein Zeuge Gottes wandert das furchtbar prächtige Ge⸗ 
witter uͤber den Erdball; erquickt ihn, und naͤhrt Menſchen 
und Thiere mit geſunden Luften — Siehe, die Pflanzen has 
ben fchmachtend ihr welkes Haupt gefenft; die Thiere lechzen 
im heißen Sonnenftrahl; bie Erbe fpaltet fich und dürftet mach 
Regen, um die Wurzeln der Kräuter und Blumen und Bäume 
zu traͤnken; und der Menfch geht erfchlafft umber durch die gii-, 

bende Luft. — Da winket Gott, und einzelne Wolken tom, 


. 
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fh am Himmel: "Sie wachſen und fchmellen; Niemand 
iebt * her ſie ihre ‚Größe nehmen. 1. &leich fehwimmenden 
—— — — und in ihrem Schooße 
i © Gewalt das, was ben Erdball ſegnen 
? R —* Maſſe von Regen, welche Stroͤme an⸗ 
—— Daͤmme durchbrechen, und ganze Thaͤ⸗ 
n kann, ſchwebt leicht und: feſtgebannt in den 
* s Himmel, mie eine Feder auf der Luft ſchwimmt. 
3 Wunder Gottes! ; Ein ganzes Meer ſchwebt 
neinen He aupte von: derſelben Luft getragen, die ſonſt 
Tropfen Waſſers halten Fann.: - Und immer: finſterer 
Simmel; in feierlicher Stille: ‚wartet der. Erdballz 
Waldes verbergen fich fchüchtern in ihren Höhlen; 
jene Bi ‚geh fehweben weißglaͤnzend unter: den. bunflen Ge⸗ 
> fehnen fich der nahen allgemeinen Erquidung: ent⸗ 
«Gott fendet; - | 
n leichte "Wirbelwind sieht über die Strafen und Haͤt⸗ 
Menſchen hinweg, und. führt Säulen aufſteigenden 
ıbe: es vorüber; er ift der Vorbote des kommenden Gemit- 
6 Schon raufcht das Laub der Bäume von einzeln fallen: - 
Tropfer 1 des Regens; —* rollt ein dumpfer Wiederhall 
en Donners um unſer Ohr; ein Sturmwind erſchuͤttert 
Wald; ein duntier Regen ſtroͤmt uͤber die Landſchaft; ein 
eiſtrom zerreißt die Wolfen, und der Donner bezeugt Got⸗ 
tes Her lichfeit und ewige. Macht. — : Der bleiche Sünberibebt 
fragt: „Iſt die Stunde meines Gerichts vorhanden?" — 
Der Öottesläugner fühle unter fich die Erde zittern, ſieht über: 
ich die Ballen, welche auf wunderbare Weife Feuerflammen 
U röme zuſammen in ihrem Schooße-inähren, und⸗ 
iche wiſchen den zuckenden Bligens- „Ja, es ift ein Gott!“ " 
- Dem Chriften, aber pocht das freudige Herz, und; feine 
Zunge ſtammelt in ben furchtbar (chönen Sefang des Donners 
—— „O wie groß, wie groß iſt Gore!“ Denn 
* Gewitter. und während des Kampfes al⸗ 
ec Gemuͤthsruhe unverändert. Er kennt 
und Weisheit. lanes bimmiiſchen Vaters, und preiſet 
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ſie nur defto lauter. Voll innigen Vertrauens auf die al⸗ 
les lenkende Vorſehung zittert er nicht fuͤr ſein Leben; dies: 
und alles Andre iſt ja in Gottes Hand, und um uns zu 





toͤdten bedarf es wahrlich wicht eines Aufruhrs in der gan⸗ 


zen Ratur; — ein Tropfen Bluse, der in unſern Adern 
ſtockt, eine kleine zarte Fiber, die in unſerm Koͤrperbau 


Pie Furcht des Menſchen bei Gewittern iſt mehr oder 


weniger eine: Folge: feiner Kleinm uͤthigkeit, feines 


ſchwaͤchen Glaubons anıdie goͤttliche Borfehung und feiner 


unchriſtlichen Vorſtellungen, die er ſich von Gore und feis 


nem: Abſichten macht. Zwar kann auf Menfcyen von 
ſchwachem Körper vie Gewitterluft folchen Einfluß Haben, 
daß daraus eine unwillkuͤhrliche Bangigkeit in ihnen ent⸗ 


ſteht, allein auch dies unangenehme Förperliche Gefühl‘ 


kann feſten Willen uͤberwunden werden; beſonders 
wenn man ſich durch die Erfahrung uͤberzeugt, daß von 


vielen tauſend Blitzen kaum Einer zum: Nachtheil des 


Menſchen niederfaͤhrt, und daß man die Gefahr des 


Blitzes uͤberhaupt ſehr leichte abwenden kann, indem ein 
Metallſtab, der vom Gipfel unfrer Wohnungen bis zur 
Exde niedergeht, den ſtaͤrkſten Blitz gleichſam eintrinkt,/ 
und unſchaͤdlich macht. Oder loͤnnte man es für ſuͤndlich 


halcen zu unſerm Schutze Gebrauch von der Kraft zu ma⸗ 


chen, vie Gott dem Metalle ertheilt hat, uns vor der zer⸗ 
ſtoͤrenden Gewalt des Blitzes zu bewahren? — Machen 
wir nicht Gebrauch von der Kraft des Waſſers, um die 


Flammon zu loͤſchen, daß fie nicht unſer Hans verzehren? 
Machen wir nicht Gebrauch von der Kraft wohlthäriger 


enge ee kheiten, die uns zu koͤdten drohen ? — 


Gore; du gabſt mir Einſicht und Verſtand, daß ich zu mei⸗ 
ner Ethaltung deine: Geſchenke gebrauchen ſollte; frevel⸗ 


hafte Thorheit wuͤrde es alſo fein, wenn ich deine Ge⸗ 
ihenfe verſchmaͤhen md Peiwen Gebrauch "don meinem 
. Berftandermachen‘; fondern dich gleichſam verſuchen, und 
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für. meine Erhaltung beſtaͤndige Wunderthaten von dir 
0 erwarten wollte! a . 
sbaupf,ält; niemals leider! unchriſtlicher Mber- 
Itbarer, alg ‚bei Gewittern; und niemals zeigen 
lichen unwuͤrdigere Vorſtellungen von Gott, als 
ic) durch die Erſcheinungen in. feiner Schöpfung: 
‚ethabenften;und am wohlchätigften beweifer. — De 
gehen fie hin, Die Beflagenswürdigen, prangen mit dem 
Chriftennamen, den fie täglich mit Sünden entweihen; 
ben, als wäre Fein Sort; beflecfen ihr Gewiſſen mit 
Haß, Betrug, Wohlluft, Ehrgeis, Ehebruch, VBerläum- 
dung und andern ſchaͤndlichen Neigungen; aber in der 
Stunde des Gewitters eilen fie zu angftlichem Beten und 
sc in der Stunde des Gemitters thun fie Buße und 











Wie ?+meint ihr, daß euer von Furcht erpreßs- 
18, Geber. und Gingen euch mit, dem Himmel; verſoͤhnen 
verhet, Mein, ihr feid, wie die, Schrift von, euch ſagt, 
ein idnend Erz und eine, klingende Schelle. Nicht das. 
leere Geröfe, euxer Glocken und. eurer Zungen, ſondern 
euer Herz fordert Gott; und ihr. gebt ihm euer Herz nur 
durch Werke der Liebe, der Güte und Eintracht. Und 
anne Gott liebt; fo wird; keine Furcht fondern Findli- 
des Vertrauen, in, euch wohnen; wenn, ihr, Theil Habe am, 
Jen, ſo habt ihr nicht, einen, knechtiſchen Geiſt empfangen, 
daß ihr euch fürchten muͤßtet; ſondern ihr habt einen kind⸗ 
ichen Geiſt empfangen, durch welchen, wir: ruſen: Ahba, 
lieher Vater! Roͤm. 8,1 
Abba, lieber Vater, mit kindlich liebendem Geiſte 


bie ich, empor zu dir· Sch will dich nicht verlaſſan; du 


verlajjeft, mich nicht. Je näher ich dich, mein Sort, mein 


ter, in. Deinen Werfen erkenne; deſto lebendiger uͤber -· 
wugt mich Alles, daß das mohlgerhan fei, was du thuſt⸗ 
Dich preiſen die Sturmminde, die Stimme des rollenben. 


Vonners verkuͤndiget Deine Herrlichkeit / und in den Strah⸗ 
en dez Bützes leuchtet deine Pracht. Walte dul und 


wvenn es anch re wird um mich her, iſt. es hellrin mir 
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durch liebendes Vertrauen auf dich! Und wenn ich auch beine 
Werfe und beine Führungen nicht begreife, und mein ſchwa⸗ 
- her: Geift deine Zwecke nicht erfennt; fo Fenne ich doch dich. 

— Bater, Water, ich fenne dich! Und wenn mir Vieles, 
was mir wohl theuer iff, verloren geht; ich verliere doch dich 
nicht. -Und wenn der Sturm des Lebens mich zu vernichten 
droht; — ich weiß es ja, du fegneft auch im Sturm und 
Wetter, Amen. Eee 


Das geſellige Leben. 


Zur Geſelligkeit ſind wir erſchaffen. Der Trieb, Seinesglei⸗ 
chen aufzuſuchen, und mit ihm die Freuden und Leiden des ir⸗ 
diſchen Daſeins zu theilen, iſt vom Schoͤpfer in die Bruſt jedes 
lebendigen Weſens gepflanzt. Selbſt die Thiere des Waldes 
und der Wüfte empfinden die Gewalt und die Süßigfeit diefes 
Triebes; wie follte denn ber Menfch biefe Neigung zur Gefel- 
ligkeit nicht hegen dürfen, da gerade im täglichen Berfehr mit 
efen unfrer Art-fich alle unfre Fähigfeiten zur Bollfommen: 
heit, unfre Anlagen zur Tugend entwickeln fonnen! Darım 
müffen wir die Geſellſchaft der Menfchen nicht vermeiden, uns 
nicht in beftändige Einfamfeit vergraben. Da es aber fo man⸗ 
ches Unkraut unter dem Waigen giebt, da wir nach 
Gottes weifem Rathe hier in der Welt nicht bloß mit guten, 
ſondern anch mit vielen fchlechten Menfchen umgeben find, und 
da der Umgang mit andern auf ung felbft, auf die Vervollen⸗ 
fommnung unfers Verftandes, auf die Veredlung unfers Ge: 
müthes und auf die Ruhe und Zufriedenheit unſers Lebens 
einen fo unverfennbar großen Einfluß hat; fo müffen wir die 
forgfamfte Vorficht auf die Wahl derjenigen richten, mit denen 
wir. ung in nähere gefellige Verbindungen einlaffen sollen. :° - 
Am naͤchſten liege: Jedem von allen Arten des geſell⸗ 
ichen Umgangs. derjenige, ‘welchen er im Kreiſe feiner 
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Samilie unb im Innern feines Haufes hat; und diefer muß 
daher vorzugsweiſe unfrer. befondern Aufmerkſamkeit werth 
fein. Denn beflagenswerth ift jeder, ber unglüdlich in feiner 
| Wohnung ift, und fein Glüc erft aus der Hand von 
emben empfangen ſoll, mit denen er doch nur den Fleinften 
Theil feines Lebens zu thun hat. Aber der Friebe und das in- 
nere Glck Des Haufes, diefe Grundlage unfrer täglichen Zu- 
friebenheit muß unfer eignes Werf fein; wir müffen alles ver- 
meiden; was ändern wehe thut, und ſie zum Verdruſſe reißer, 
allen Eigenjinn, alle Rechthaberei, alle Herrfhfucht und jede 
üble Laune; wir müffen dagegen befonders freundlich; nach 
ſichtsvoll, liebreich gegen diejenigen ung zeigen, mit denen wir 
beftändig zufammen leben; ihr Gluͤck muß unfer Gluͤck, ihre 
Freude muß unfre Freude fein; dann wird. ein Himmel voll 
Fleiner Freuden bei uns einziehen, und felbft unter den Dornen 
tancher häuslichen Sorgen und mancher unvermeidlichen Wi: 
derwaͤrtigkeiten werben uns die fchönen Roſen der Liebe, des 
Bertrauens und der herzlichen Theilnahme blühen. | 
+ Sind wir aber auch zufrieden und gtüdflichim Schooße unfe: 
ree Familie, fo follen wir uns beßhalb doch nicht von. andern 
jefellfchaften ausfchliegen. Zwar muß die Anmuth des 
häuslichen Lebens für uns den Vorzug behalten; allein auch 
andre Menfchen, die nicht zu unfrer engen Umgebung gehören, 
haben -Anfpruch auf unfern Umgang; und ein Menfch, der 
fi einzig und allein auf feine Familie befchränfte, würde fich 
felbft manche Selegenheit zum Guteswirken, zur Erweiterung 
feiner Kenntniſſe, zur Berichtigung feiner Urtheile, ja, felbft 
zur Entwoͤhnung von. manchen üblen Angewohnheiten und zur 
Nachahmung fremder Holbfeligfeit und Tugend entziehen. 
Doch ift es für den Ehriften allerdings nicht gleichgültig, 
Sefellfchaften er wählen fol. Es ift für fein Herz, es. 
ift für feine Denfart, es ift für den Frieden feines Haufes 
wichtig, Hier mit weifer Befonnenheit und Vorſicht zu wählen, 
— Nur zu leicht wird der Waigen unter vielem Unfraur erſtickt; 
nur zu leicht nehmen wir unvermerfe gewiſſe Eigenfchaften von 
denjenigen Perfonen an, mit denen wir Öftern Umgang haben; 









62. 


und es heifit daher fehr tichtig im Sprüchwort: „Sage mir, 
„mit wen du umgehſt, und ich will dir figen, mer du biſt, wie 
„du denfft und wie du handelft.”“ — Wähle dir daher 
feinen Umgang, der verdächtig iſt, und der 
Reinheit deiner Sitten, der Unbeſcholtenheit 
deines Herzens gefährlich werden kann. Boöͤſe 
Geſellſchaft verdirbt gute Sitten. Verlaß dich nicht zu fehr auf 
deine guten Grundſaͤtze und auf die Feſtigkeit deiner Tugend; 
fondern erfenne und fürchte die Macht des Beiſpiels und 


mögen die zu machen erlaubt, und deren Koftfpieligfeir dein 
Hausweſen zu Grunde richten würde. in allzurheuer be— 
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ifb-Fein: Vergnuͤgen mehr, und wird zum 


erbrechen q ie Heiligkeit deines häuslichen Friedens und 
Run Hochuuth, falfehe Ehrbegierde, die Suche 
zu glänzen und ſich vor Andern auszuzeichnen, der Hang zum 
Spiele oder irgend eine andere Leidenſchaft iſt es wodurch der 
Menſch zu ſolchen Geſellſchaften hiugezogen wird, die einen 
Aufwand erfordern, der. mit feiner häuslichen Lage und mit 
feinen Einfünften in feinem gehörigen Verhaͤltniſſe ſteht; aber 
gleiche nicht derjenige, der. für einige fröhliche Stunden: feinen 
häuslichen Wohlftand. zu. Grunde: richtet, der, um ſich ein 
Anfehn vor Andern: zu geben, fich und ben: Seinigen! bas 
Nechduͤrftigſte entzieht, daß er nachher Jahrelang varben; 
md in Sorge und Kummer leben muß; — gleicht er nicht 
dem Manne, ber fein ganzes Haus in Flammen ſetzt, um fich 
eine Stunde lang am Feuer waͤrmen zu fünnen? — Leider ift 
dieſer Wahnfinn heutiges Tages: fo herrfchend. Wie wenige 
verſtehen fich auf den hohen Werth des häuslichen Glücdes! 
Wie leichtfinnig bringen es viele Thoren- ihren Foftbaren Ber: 
gnuͤgungen außer dem Haufe zum Opfer! Um vor fremden 
Augen zu prunfen, darben fie daheim elend mit den Ihrigen; 
um im Wirthshauſe groß zu thun, um ſich vor Andern etwas 
ſehen zu laſſen, und-in fremden Umgebungen zu glängen, laflen 
fie ihre Rinder daheim: verwahrlofen ohne Erziehung und ohne 
Unterricht; um. fich auswärts zu zerſtreuen, bereitem fie fich 
ſergenvolle Stunden in ihrem Haufe, und flürgen ſich zulegt 
in Verzweiflung · 
Es iſt hiemit keinesweges geſagt, daß du dich von allen 
geſelligen Freuden, auch wenn ihr Genuß im Verhältniſſe mit 
deinem Vermoͤgen und Einkommen ſteht, gaͤnzlich entfernen muͤſ⸗ 
ſeſt wie Etliche behaupten, welche Muſik, Tanz, Spiel und ders 
gleichen zur Sünde machen möchten, da fie doch felbft inihrer Ju⸗ 
gend diefe Wergnügungen gerne genoſſen. — Nein, auch der 
Chrift darf an allen diefen VBergnügungen Theil nehmen; und 
derjenige thut fehr Unrecht, der folche Mittel der ‚gefelligen Un: 
terhaltung verdammt, die an fich ſelbſt unfchuldig find, und 
jur Erholung vieler frommer Menfchen gedient haben, Selbſt 
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unfer Heiland Jeſus Ehriftus hat fich ja während feines Wanz 
dels unter den Menfchen von ihren gefelligen Ergögungen fei- 
nesweges ausgefchloffen; er und feine erſten Schüler mieden 
nicht freundfchaftliche Zufammenfünfte und Gaftmähler; ent 
zogen fich nicht den renden und Genüffen des ‚Umgangs, 
und Paulus ruft uns (Rom. 12,15) zus: Freuet euch mit ben 
Froͤhlichen. Denn der Gebrauch an fich unfchulbiger Dinge 
ift nicht ſchaͤdlich, fondern nur der Mißbrauch derfelben. Wein 
trinfen, iſt Feine Sünde, wohl aber, ein Trunfenbold zu fein; 
ein gefellfchaftliches Spiel mitzumachen, ift Feine Sünde, 
wohl aber, ein Spieler zu fein. Darum muß auch das un 
ſchuldigſte Vergnügen mit befonderer Vorſicht genoffen werden, 
und als Chrift muß ich über das Vergnügen nachdenfen, 
das ich mir erlaube. 

ch fehe wohlein, daß jedes Vergnügen überhaupt nach- 
theilig werden Fann, wenn es im Uebermaaße genoffen wird; 
aber wie leicht Fann ich in der Freude irgendwo zu weit gehen? 
Und nirgends ift folche Berirrung leichter, als in gefellfchaftli- 
hen Unterhaltungen und Luftbarfeiten; denn da ermuntere Ei: 
ner den Andern durch verführerifches Zureden ‚oder Beifpiel; 
da werden auf mancherlei Weife vorher fchlafende Neigungen 
geweckt; da zieht bald eignes Wohlgefallen an dem, was vor: 
geht, uns über die Gränzen des Gerechten, des Schicflichen 
und Erlaubten hinaus; bald ein falfches Ehrgefühl, da man 
fi vor Andern will fehen laffen, und einen Ruhm in Aus: 
fchweifungen fucht; bald ein noch fchlechterer Bewegungsgrund. 
Man hört bald auf, Meifter über fich felbft zu fein, ober 
fhämt fich, der Andern wegen, es zu bleiben, auch wenn man 
es noch koͤnnte. So wird das Gefühl des Beſſern beräubt, 
und nicht mehr erlaubte und anftändige Freude ift es, was wir 
fuchen, fondern nur die Erfüllung einer heftigen Begierde, die 
unfer ganzes Gemuͤth beherrfcht. 

Zu diefem Uebermaaße im Genuffe der Freude koͤnnen mir 
aber deſto leichter verleitet werden, wenn der Hang zur Gefell; 
ſchaft und zu den Freuden deslimgangs ung zur feidenfchaft 
wird. Mancher fegt den ganzen Zweck feines Lebens, aller 

feiner 


— 


fine Sorgen,“ Arbeiten und Geſchaͤfte darin, fich einmal eis 
nen vcht frohen Tag machen zu Fönnen, und haͤlt denjenigen 
fürübergtiäcflich‚“der-reich genug ift, fich alle Ergotzungen zu 
veſchaffen nach denen fein Herz gelüftet; darum muͤhet fich 
tändher die ganze Woche hindurch ab, und plagt ſich im 
Schiveiße feines Angefichts, um vom erworbenen Gewinn eine 
Sontagsluſt befkreiten zu fönnen; darum uͤbt mancher Druck 
und Wucher gegen Untergebene und Arme, ober ftürze fich in 
ilden;-Die er niewieber bezahlen kann, um nur immer in ab⸗ 
wechſelnden Bergnügungen umher zu ſchwaͤtmen; denn diefe find 
ſochen ſinnlichen Menfchen der Zweck des Lebens. Siebilden ſich 
ein daß wer viel genoflen, auch viel gelebt habe. Aber wer nicht in 
ſeinen Wochengeſchaͤften und in feinen Berufsarbeiten Freude zu 
fiiben verſteht; wen dashäuslicheLeben, wen ein menfchenfreund: 
ie Wirfen nicht begtückt, der iſt beiweitem den größten Theil ſei⸗ 
ug Lebens ein unglucffeliger Menfh. Wir follen nicht arbeiten, 
um gen genießen zu koͤnnen: fondern wir follen dann 
ind wann Ergoͤtzungen geniefen, um uns zum, Arbeiten zu 
Rärfen. * Wer den gefellfchaftlichen Freuden einen übermäßigen 
Bert beilegt, det ift den großen Gefahren derfelben nur zu fehr 
äsdefegt, und für den Genuß wahrer Freude und ächten Les 
högluckes verloren. Mur wer mie dem frohen Bewußtſein 
indie Geſellſchaft der Freunde geht, daß er fein Tagewerk red 
lch gethan und ſich Erholung verdient habe; mur der kann bag 
Vergnügen anftändiger. Erholungen harmlos und mit voller 
Setle genießen. Wehe aber dem, der fich durch die Freuden 
des Umgangs von ernftern und nöthigern Gefchäften abhalten, 
öde inder Erfüllung Heiliger Pflichten fich unterbrechen und ftd- 
in laͤße; wehe dem, ber in Gefellfchaften eilt; um den Vor: 
würfen feines Gemiffens, um der Angft feiner gegründeten 
fr, um der Unzufriedenheit mit fich felber zu entrinnen; 
eriſt in der Gefellfchaft nur halb zugegen. Boͤſe Erinneruns 
gen werfen bittre Wermuthstropfen in den Kelch feiner Luft, 
und ſein Lächeln erftarre unter böfen Ahnungen, die ihn verfol- 
gen; wohin er much gehe. Er kann fich beraufchen, betäuben, 
aber nicht erheitern und erholen. 
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Mur zu häufig verbinder fich mic diefem verderblichen 
Hange nach gefelligen Freuden auch die unfelige Sucht, 
in Gefellfhaften zu glänzen, welche nicht felten 
alle beſſern Empfindungen und Grundfäge ganz, unter 
drückt. — Man hat Hausväter gefehen, welche darüber 
ihren Berufverwahrloferen, den fie fonft über Alles ehr- 
ten; weldye Weib und Kinder vernachläßigten, die ihnen 
einft heuer waren; die ihre bürgerliche Ehre, ihre Ver— 
mögensumftände zerrüfteten, um nur eine Hauptperſon 
bei gefellfchaftlichen Unterbaltungen und Luftbarfeiten zu 
fpielen. urch diefe Sucht, in Geſellſchaften zu gläuzem, 
fah man fchon vormals achtungswerthe Frauensperfonen 
manches Unheil über ihr ganzes Haus bringen; — in die 
Geſellſchaft brachten fie wohl Luft und Freude, aber nicht 
felten Unzufriedenheit und mürrifches Wefen in ihre Fa—⸗ 
milien zurücd; und indem fie nur darauf faunen, in Ges 
fellfchaften ficy durd) die Gabe einer angenehmen Unterhal- 
tung und inunterer Gefpräche bervorzuthun, verfaumten 
fie die weife Führung ihres Hauswefens, die Sorge für 
die Erziehung ihrer Kinder, und opferten dieſer unfeligen 
Begierde die Pflichten häuslicher. Sparfamfeit, nicht 
felten die Pflichten. der ehelichen Treue auf. — Diefer 
unmäßige Haug zu. gefellfchaftlichen Freuden und zu nich« 
tiger Auszeichnung vor Andern ſtuͤrzt wohlerzogene Juͤug⸗ 
linge allmählidy) in den Schlamm der niedrigften Aug» 
fchweifungen hinab, raubt liebenswürdigen Jungfrauen 
die Grundfäge der Ehre, der Befcheidenheit und der Un» 
ſchuld, und mache es ihnen oft unmöglich, Fünftig dos 
Gluͤck eines ſtillen, anfpruchslofen, häuslichen Lebens 
fühlen zu Fönnen. - | 

So haben alfo die gefellfchaftlichen Freuden allerdings 
ihre großen Gefahren; allein fie find nur demjenigen ge 
fährlich, welcher in ihrem Genuffe niche fein Herz zu bü- 
ten weiß. Willft du die gefellfchaftlichen Freuden genie- 
Ben, ohne jemals ihre Gefahren zu fürchten? Willft du 
im großen Geifte deines Heilandes leben? fröhlich fein 
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mit den Froͤhlichen und doch dabei Gott angehoͤren? — 
Gehe hin; behuͤte dein eignes Herz. — Gefellfchaftliche 
Vergnuͤgungen muͤſſen dir nie zur Gewohnheit, nie zum 
Bedürfniffemwerden; du mußt fie ganz entbehren Fönnen, 
ohne daß dein Wohlfein und deine Zufriedenheit darunter - 
leide. Dein Haus, deine Familie, deine Berpfsarbeit, 
dein alltäglicyes Leben muß die Freude genug gewähren, 
ohne daß du fremder Hülfe von noͤthen härteft. Du mußt 
dir felbft dein ſtilles Dafein zn„verfchönern mwiffen. Du 
darfft keinesweges die Ergögungen des gefelligen Lebens 
verachten; du darfft allerdings die erlaubten Vergnuͤgun⸗ 
gen, die Dir auf deinem Wege begegnen, mit frobem und 
danfbarem Herzen zu deiner Erholung genießen; aber du - 
mußt fie auch miffen fönnen, ohne dich darüber zu haͤrmen 
und bitter zu klagen. Darum richte du deine häusliche 
Lebensart fo ein, und durchflechre fie fo mit allerhand klei⸗ 
nen, einfachen Freuden, daß Feine Luftbarfeit außer dem 
Haufe vermögend ift, das ftille Glück zu übertreffen, das 
du in deinen Berufsarbeiten, im Umgange mit deinen 
Freunden, in Erfüllung menfchenfreundlicher Pflichten 
gegen Bekannte und Unbekannte empfindeft. Gefellfchaft- 
liche Sreuden müffen dir nur dienen, den Vorzug deiner ' 
einfachen, häuslichen Freuden dir fühlbarer zu machen. 
Wer mit ſich felbft eins und zufrieden ift, und Freude. und 
Frieden in den Armen und an der Seite der Seinigen fin» 
det, der haſcht und jagt nie nach Luftbarfeiten, die bei der 
geringften Unvorfichtigfeie ihm Gefahr bringen Fönnen. 
Und endlidy achte in Gefellfhaften wohl auf 
dichfelbft und aufdeinganges Betragen, damit 
du dich Durch deine Reden und Handlungen nicht 
lächerlich und verächtlicy macheft. Scyerz und Lus 
ſtigkeit im gefelligem Leben find an ſich feine Sünde; aber der 
Scherz des Ehriften muß harmlos, unfchuldig und edel fein. 
Nie muß er in muchwilliger Laune fich verleiten laffen , durch 
feine Einfälle gegen irgend Jemanden die gebührende Ach⸗ 
tung zu fehmälern, um Andere auf Koften defjelben zu 
5 * 
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befuftigen; nie mußer diePerfon mit den Fehlern, die fie an ſich 
hat, zugleich verfpotten; ja, felbft diefe Fehler zu verfpotten, 
ift unebel, weil man ohne Urfache ‚beleidiget, und tadelt, ohne 
beffern zu wollen. Man will feinen Berftand, feinen Wig 
zeigen, und entbloͤßet damit eine fchlechte Seite feines Herzens; 
denn der Wis ift ein zweifchneidiges Meffer, mit welchem ber 
Befiger fich felbft weit öfter verwundet, als er damit Andern 
ſchadet. Man fafit Widermwillen gegen dich, felbft indem man 
über deine Einfälle lacht; man verachtet deinen geheimen Stolz, 
mit dem du dich zum Richter über Andere aufwerfen willft, 
und deinen geheimen Neid, der dich vielleicht zu ehrenrührigen 
Berläumdungen gegen die Beneideten bringt. Noch verächt: 
licher aber machft du dich in den Augen aller Berftändigen, 
wenn du Naturfehler und unverfchuldere Leibesgebrechen zum 
Gegenftande des fpottenden Gelächters erhebt. Was guten 
Menfchen Mitleiden erweckt, darf nie ein Gegenftand des leicht: 
finnigen Scherzes werden. | 


Aber auch dich felbft mußt du nie mit Verlegung deffen, 
was geziemend ift, zum Gelächter und Spott bei Andern ma- 
chen; denn durch niedrige Poffenreißerei trittſt du deine eigne 
Ehre und Würde in den Staub. 


Doch, am fEräflichften ift jeder Scherz, wel; 
cher gewiſſenlos und leichtfinnig mit ehrwuͤrdi— 
gen und heiligen Dingen getrieben wird. Wer 
deffen fpotten Fann, was allen guten Menfchen theuer iſt, der 
zeigt dadurch feine eigne Verworfenheit an; denn nur ber rohe, 
unwiſſende, pöbelhafte Menfch Fann mit der Religion und mit 
den göttlichen Wahrheiten des Chriftenehums feinen Spott 
treiben, weil er fie nicht Fenntz; nur ein folcher Fann über Uns 
ſchuld, Keufchheit, Schaamhaftigfeie und Ehrlichfeit feherzen, 
und an fchlüpfrigen Zweideutigfeiten und gemeinen Zoten Ver: 
gnügen finden; weil er, tief in feiner Thierheit verfunfen, und 
ohne Erhebung des Geiftes, nur ein Knecht feiner finnlichen 
Gelüfte if. Ein von unteinen Gefühlen und Gefinnungen 
beherrſchter Menfch Fann auch im Scherz nur das Unreine 
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wiebergeben; "denn weß das Herz voll iſt, davon gehet der 
Mund über! | | i 
O mein gütiger Gott, ich erfenne, daß das meinem 
Glucke am meiften droht, was mir oft die meiften Freuden zu 
verfprechen fcheint. Darum will ich die Freuden der Gefellig: 
Feit zwar nicht verfehmähen, aber bei ihrem Genuffe immer 
bevenfen, daß fie das Vergängliche alles Sinnlichen an fich 
haben; daß nur mein unfterblicher, reiner Geift, reiner, un- 
vergänglicher Freuden fähig if. Wer Alles genieße, was ir 
difche Luft gewähren kann, bleibt zulegt doch ungefättige, 
Uebermäßiger Zebensgenuß endet immer mit Lebensüberbruß; 
weil man hintennach finder, daß das Alles eitel und der Mühe 
des Lebens nicht werth geweſen. a RE, 
Laß mic), mein gütiger Bater im Himmel, vor Allen 
nach ben ſtillen und dauerhaften Freuden ſtreben, die ein tu: 
gendhafter Wandel gewährt, der vor dir gilt; und wenn. ich 
diefer Welt gebrauche; ſo gieb, daß. ich fie nicht mißbrauche. 
Gieb, daß deine heiligen Worte, o Jeſu, und dein erhabnes 
Beifpiel mir: immer die Freuden des Lebens veredlen, und 
meine Unſchuld :fchirmen, damit der Umgang mit Menfchen 
mir nie zu einer Schule des Laflers, das Vergnügen der Ge: 
fellfehaft mir nie eine Quelle des Elends werde. O Geiſt 
Gottes, heiliger Geift, walte in mir. immerdar, daf ich wach». 
fam über mich felbft fei, nicht bloß über meine Worte: und. 
Reden, fondern auch über alle Neigungen meines: Herzens, 
die mich verleiten koͤnnen, an’ fchandbaren Worten und Mar: 
rentheidungen und Scherzen, die fich nicht ziemen, Gefallen 
zu finden; und daß ich fo lauter und unfträflich und unanſtoͤ⸗ 
fig fei mitten unter diefem unfchlachtigen und verkehrten Ge⸗ 
fehlecht. Amen. | | 
— — —— — 
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Weber Todtenerfcheinung und Weiffagung. 


‘Was bu, mein Gott, verhält, Es wird die Ewigkeit 
Das will ich nicht enthüllen ; Mir viele Raͤthſel loͤſen; 
Genug, daß mir aus deinem Nicht bier, dort feh’ ich hoͤh'te 
Will Weſe 


| illen 
Nur Wohlthat quillt. In Herrlichkeit. 


Ob die Seelen verſtorbener Menſchen uns durch den Sinn 
des Auges, oder Ohres, oder Gefuͤhles wieder erſcheinen koͤn⸗ 
nen, oder nicht, — dies iſt kein Grundſatz der chriſtlichen 
Glaubenslehre; denn Jeſus Chriſtus hat es nicht für gut ge 
funden, ung über den Zuftand der abgefchiedenen Seelen etwas 
näheres. zu offenbaren, was gewiß geſchehen fein würde, wenn 
es unfrer Wohlfahrt und Ruhe nüglich wäre. Zwar finden 
wir in der Lebensgefchichte unfers Deilandes mancherlei wun⸗ 
derbare Erfcheinungen, welche uns unerflärlich find. Wir fe 
hen ihn im Umgang mit Engeln; wir fehen ihn, als feine 
Juͤnger Jacobus, Petrus und Fohannes ihn auf das Gebirge 
begleiten; im Glanze der VBerflärung, und zwei ehr: 
wuͤrdige Männer der Vorwelt, Mofes und Elias an feis 
ner: Seite, in Unterhaltung mit ihm; wir fehen Himmels⸗ 
erfheinungen an feinem Grabe wachen; wir ſehen ben. 
am Kreuge Geftorbenen und Begrabenen wieder lebendig 
unter. den Seinigen, als fiegreih Auferftandenen umher 
wandeln: Was follen uns diefe wunderbaren Ereigniffe aus 
dern Beben Jeſu beweifen? — Nichts anders, als daß Jeſus 
der Gottmenſch fei, der, vermöge feiner höhern Natur, in 
. höpern Berhältniffen wandelte, zu welchen Fein fchmacher 
Sterblicher weder vor, noch nach ihm gelangt. - Oder darf ich 
mich wohl vermeffen, mich an die Seite des Gottmenfchen zu 
ftellen? Darf ich wähnen, Himmel und Erde werden fich 
auf meinen Winf, wie auf den feinigen, wunderbar regen? 
Darf ich glauben, ich ftehe mit Gott und Ewigfeit, mit den 
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Seelen. ber Verſtorbenen und mie hoͤhern Geiſtern in fo naher; . 
geheimnißvoller Berührung, wie er? — Nein, jene Erſchei⸗ 
nungen, welche ich in der Lebensgefchichte Jeſu anſtaune, 
nur dem eingebornen Sohne Gottes ; fie beweiſen mir 
nicht, daß jeber Sterbliche ähnliche Erfcheinungen Haben koͤnne; 
denn wie koͤnnte ich fo eitel fein, mir einzubilden, daß dag, 
was mir ihn in feiner -erhabenen Groͤße zeigen follte, einmal? _ 
tägliches. Ereigniß fei, das Jedem, auch dem Unmwürdigften, 


ı Under: felbft warnte ja feine Juͤnger vor ber 
falſchen Einbildung, als Fönnten Menſchen mit 
—— nähere Berührung fommen. Als er 
nach feiner Auferftehung ihnen erfchien, und fie fich Hor feiner 
Eriheimung fürchteten, und meinten, fie ſaͤhen einen Geiftz 
widerlegte er ihnen die Thorheit ihrer abergläubigen Gedanfen 
mie den Worten: Was feid ihr ſo erſchrocken, und warum 
lkommen ſolche Gedanken in eure Herzen? Sehet meine Haͤnde 
und meine Fuͤße. Ich bin es ſelber. Fühler mich und: 
ſchetl Denn ein. Geiſt har nicht Fleiſch und 
Bein, wie ihr ſehet, daß ich habe; Luk. 24, 88. 39. 
Iſſus ſagt Hier ausdruͤcklich: Man kann einen Geiſt oder die 
Sele eines: Verſtorbenen nicht ſehen, und nicht fühlen, weil fie: 
nichts Reibliches und Irdiſches an ſich haben. Was unfenn- 
Auge; unſerm Ohre, unſerm Gefühle. erſcheint, muß immer! 
was Leibliches und Irdiſches ſein. Die Seele aber wirft 
nach dem Tode des Leibes alles Irdiſche ab, welches im Grabe 
verweſet, Darum iſt fie unferm Auge unſichtbar, unſerm Ge⸗ 
fühle -imempfinbbar, unſerm Ohre unhdrbar. Wenn alfo 
Imsfichtige Drenfchen ung Nachrichten über das Gottesreich 
und Auskunft über die Befchaffenheit ver Seele nach dem Tode: 
geben wollen; wenn Furzfichtige Sterbliche es fich heraus neh⸗ 
men, von demjenigen, davon Jeſus Chriſtus felbft, nicht one 
weife Abficht, ſchwieg, und wovon Feine göttliche Offenbarung 
uns etwas Fund gethan hat, ven Menfchenfindern Licht und 
fenbarung. zu geben; o fo zweifelt doch nicht, daß biefe 
Menfchen, welche ſich vermeffen, mehr zu thun, als Jeſus, 
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unfer Heiland, that, uns ſtatt der Heiligen Wahrheit nur nich⸗ 
tige Schwärmerei, ſtatt Offenbarung nur ihre eitlen räume 
mittheilen,: 

Auch die Bernunfe ſtimmt mit — was Jeſus (ost: 
aufs genauffe zufammen. Man Fann durch die Sinne nichts 
vernehmen, als das ©innliche, Irdiſche. Wollte uns alſo 
ein abgeſchiedener Geiſt erſcheinen, ſo muͤßte er einen neuen 
Leib anziehen. Dieſer neue Leib waͤre aber ja dann ein ganz 
anderer, als der im Grabe verweſend liegt; folglich wuͤrde ich 
die Erſcheinung, als eine fremde Geſtalt, nicht kennen, und 
ihr Erſcheinen waͤre alſo fuͤr mich vergebens. Und wo ſteht es 
in der heiligen Schrift, daß Gott den Seelen nach dem Tode 
ſogleich wieder einen neuen Leib anziehe, der dem vorigen an: 
Geſtalt und Geſichtszuͤgen ähnlich wäre? Nirgends ſagt die; 
die heilige Schrift. Wenn alſo Menſchen es dennoch behaup⸗ 
ten und lehren, ſo iſt ihre Lehre ein Hirngeſpinnſt, und ſie ſtel⸗ 
len ſich mit. ihren Offenbarungen, ‘von denen Gottes Wort 
nichts weiß, in bie berachtungswerthe Zahl falfcher Lehrer und: 
bebanernsmürdiger Schwärmer. Ueberdies will noch Niemand 
einen nacften Geift gejehen haben, ſondern man giebt folchen 
huftigen Körpern auch ein Gewand und Kieid; als wenn ſich 
unfer Linnen⸗ und Wollenzeug oder unfre Kieiderfitte auch im. 
Reiche ber Geifter befände, Wer grbeitet denn nach bem Tode: 
fe — Kleidungsſtuͤcke nach Schnitt und Farbe, wie ſie 

Verſtorbener zu tragen pflegte? — Wie kann man doch an 
—* ſinnloſen, ſich ſelbſt widerlegenden Fabelu noch einen 
Augenblick glauben? 

Und welchen Begriff mache ich mir von der unendlichen: 
Weisheit Gottes, wenn ich glaube, er habe für die Seelen: 
nach dem Tode Feine andre Beftimmung, als zumeilen in der: 
Macht irgend eine alte, furchtfame Perfonen oder irgend einen 
armen, unmiffenden Menfchen zu erfchredfen? — Wie? hat 
die unfterbliche Seele jenfeits des Grabes Fein wichtigeres Ger 
fhäft, als ein Popanz und Schreckbild einfältiger Thoren zu 
fein? — Wahrlich, Gott weifer nach feiner höchften Weis: 
heit den Berftorbenen einen ernftern und beſſern Wirfungsfreis 
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an,“ als: nächtlichen Unfug und Gefpenfterei zu treiben, 
wie unwiſſende Menfchen waͤhnen. 
Denn und dies bezeugt die Erfahrung — nur 
rehe unwiſſende Voͤlker, nur nervenſchwache und furcht⸗ 
ſame Perſonen, nur Leute mit ſehr lebhafter Einbildungs- 
feäfestrieben ſich von jeher mir Fabeln und Maͤhrchen von 
Gefpenftern: und Geiftern umher; weiſe, gehörig unter- 
richtete, gefunde und unerſchrockne Perfonen haben der 
gleichen moch nie gefehen.- :: : — 2* 
Es ruͤhrt aber dieſer ſchaͤdliche Wahn von der gehei- 
men Neigung her, die jeder Menfch zu Allem hat, was 
wunderbar:fcheine, und wird befonders durch die Einem 
jedem natürliche Furcht im Dunkeln genähre und vergrößert. 
Da im Dunkeln alles undeutlich, verworren und unge 
ilich erſcheint, und felbft das Befanntefte ein fremdes 
‚gewinnt; fo erſchrickt das Gemürh leichte, und 
man wird geneigt, die wunderbaren Geftalten der Gegen» 
fände, die man bisher in Diefer Arc noch nicht gefehen hat, 
für etwas Lieber» oder Unterirdifches zu halten. Daraus’ 
läßt:es: ſich auch ſehr leicht: erflären, : warum Alles, was 
man von fölchen graufenhaften Erfcheinungen erzähle, nur 
im Dunkeln, nur in der Mache gefehen worden fein fol; 
Daher entfegen fich felbft; Kinder, die noch niemals von 
Gefpeniftern hörten, vor ſehr gewöhnlichen Dingen, 
welche in der Dunkelheit der Mache eine abentheuerliche 
Geftalt darbieten, da fie doc) beim Lichte und am Tage alte, 
befannte Dinge find. Diefe natürliche Furchtſamkeit wird 
num och durch liſtige und fcehadenfrohe Leute vermehrt, 
meldye: von der Schreckhaftigkeit Anderer Nugen ziehen 
wollen, und welche durch kecke Berrügereien und Ver— 
mummungen die Furcht der Abergläubigen vergrößern; 
wasihnen um fo leichter wird, da die mehrften Menfchen 
ſchon in der Kindheit durch allerlei graufenhafte Erzählun« 
gen eine unmillführliche Bangigfeit vor Dingen erhalten 
haben, : an deren Dafein fie doch vernünftiger Weiſe nicht 
glauben koͤnnen. 
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Darum ift es Pflicht, darüber zu machen, daß Kin⸗ 
der vor folchen Einbildungen bewahrer werden. Man 
flöße ihnen daher frühe Much und Zuverficht ein; gewöhne 
fie, Alles, was fie erſchreckt, fogleich näher zu unterfu- 
chen, damit fie fich überzeugen, daß. es natürliche und 
. gewöhnliche Dinge find; und verbiete befonders dem Ge- 
finde, ihnen von Heren, Gefpenftern, ITodtenerfcheinun« 
gen und andern Erdichtungen des Aberglaubens: zu erzäb- 
fen, oder ihnen, auch nur im Scherz, durch irgend ein 
Schreckbild Angft und Furcht einzujagen. 

Gore ift der Vater des Lichts und. der Wahrheit; 
laffee uns ihn ehren durch Verbreitung der Wahrheit und 
des Lichts, damit die Finfterniß des Aberglaubeng nicht 
länger berrfche auf Erden, und Jeglicher weifer, furchts 
loſer, wahrheitsvoller und reiner werde. — Du willft nur 
“ Liebe von ung, o Gott der Liebe, und Feine Enechtifche 
Furcht. Du millft ung niche mie den Seelen derer fhref«- 
Een, die du ung in diefem Leben zu lieben geboten. Du 
feibft verhüllft das Angeficht der Ewigkeit mit undurch⸗ 
dreinglichem Schleier; es ift mir gut, daß ich. nicht weiß, 
was ich niche wiflen foll; darum will ich niche mit verwege⸗ 
nem und fruchtlofen Borwig es zu enträrhfeln fuchen. Der 
Tod wird einft den Borhang heben; dann werde id) die 
Wunder der Ewigkeit fehen, und werde dich ſchauen, 
wie du bift. 

Doch, Danf fei es den Fortſchritten der gefunden 
Vernunft, Danf fei es dem beffern Unterrichte der Jugend 
und den richtigen Einfichten in die Kräfte der Natur! — 
jene Traumbilde des Aberglaubens werden mit Recht fchon 
von den meiften Chriften verlache und verworfen. Dage- 
gen erhält fich noch immer bie und da der Glaube an 
Abnungen von Sterbenden und an Vorher— 
verfündigungen gewiffer Begebenheiten ber 
Zufunft; und doc) ift auch diefer Glaube fomenig im 
goͤttlichen Worte gegründer, als er Durch die Vernunft ges 
billigee wird. Die Seele ift geiftigen Wefens, und auf 
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oͤrper kann fie. nur vermittelſt ihres eignen Körpers wir⸗ 
ken; folglich iſt von ſolchen vermeintlichen Ahnungen und 
Anzeigen nichts zu halten; und ebenſowenig von Vorherbe⸗ 
deutungen gewiſſer Schickſale. Auch geſchieht es gewoͤhn⸗ 
lich, daß diejenigen, welche eine Ahnung oder Anzeige 
gehabt zu haben glauben, es erſt hinterher erkennen, wo 
ihnen die Vorherverkuͤndigung nicht mehr, weder zum 
Guten, noch zum Boͤſen etwas nutzen kann. Denn das 
iſt der Wille des Herrn: der Sterbliche ſoll nicht das Zu⸗ 
kuͤnftige vorherſehen, damit er deſto freier und — 
gener ſich entſchließen und handeln koͤnne, nicht aus Furcht 
und Schrecken, ſondern aus inniger Liebe zu Gott und 
Menſchen. 
Daß der Menſch unter den mannigfaltigen frohen und 
bangen Schickſalen ſeines Lebens auch wohl gern einen 
Blick in die Zukunft hinauswirft, und gerne wiſſen moͤgte, 
was ihm in ſeinen folgenden Tagen bevorſteht, wer wollte 
ihm dies verargen? — Aber wenn dieſer Wunſch, das 
Künftige zu wiſſen, wirklich zur Begierde und Leidenſchaft 
wird, Daß fie ſogar den Menſchenverſtand verdunkelt; und 
wenn der Neugierige aus mancherlei zufälligen Erſcheinun⸗ 
gen das verborgene Schicffal-herausdeuten mögte: dann 
wird folche Meugierde zum Aberglauben, zur Schwärme- 
rei und zu wirflicher Sünde. Wie fehr verläugnen doch 
diejenigen ihre Vernunft, dieſes theure Geſchenk des Schoͤp⸗ 
fers, welche zur Erforſchung oder Bezeichnung des Zu⸗ 
kuͤnftigen ſich ſolcher Mittel bedienen, die gar nicht im 
leiſeſten Zuſammenhange mit der Natur unſrer Seele oder 
mit den Schickſalen unſers Lebens ſtehen koͤnnen; welche 
z. B. durch Traumauslegen, durch den Flug der Voͤgel, 
durch Beobachtung der Sterne, durch Auffchlagen der 
Bibel, durch Kartenlegen, durch den Miederfchlag und 
Sag von Gerränfen, durdy DBleigießen in befondern 
Stunden des Jahres, durch gewiffe Zahlen, durdy Hal 
menknuͤpfen und durch andere elende KRünfte, welche noch 
aus dem blinden Heidenthume herftammen, die Zukunft 
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zu errathen fuchen; wobei der Geift auf die ihm von Gott 
verliehene Kraft des Machdenfens und Der vernünftigen 
Ueberlegung Verziche leifter, und ſich von Dingen leiten 
läßt, die mie feinen Wünfchen und Entwürfen durchaus 
außer aller Verbindung ftehen! — Am menigften geziemt 
es dem Ehriften, fich folchen abergläubigen Thorbeiten 
hinzugeben; denn eine ſolche Verzichtleiſtung auf gefun- 
den Menfchenverftand ift zugleich fündliches Wegwerfen 
des feften Eindlicyen Vertrauens auf Gottes Liebe, Weis: 
beit und väterliche Führung. Darum eifert auch die. Hei- 
lige Schrift ernftlic dagegen. Sie fpriche: Eigene 
Weiffagung und Deurung und Träume find 
nichts, und machen doch Einem fchwere Ge— 
dDanfen; denn Träume berrüben Leute, und 
fehle denen, diedarauf bauen. Gira) 34,5 —7. 

Es kann aber doch nicht ganz geläugnet werden, daß 
auch Weiffogungen ſowohl in alten, als in neuen Zeiten 
in Erfüllung gegangen find; und in der That wird Durch 
richtige Urtheilgfraft gewiffermaßen Jeder von ung im ges 
meinen Leben ein Borberfager der Zufunft. Ye mannig- 
faltiger unfre Erfahrungen find, defto ficherer werden un: 
fre Prophezeihungen über den Erfolg diefes oder jenes Un- 
— ſein; auch hat die Vorſehung vorzeiten 
manche Sterbliche von hohen Geiſtesgaben, von ſeltner 
Urtheilskraft und von reicher Erfahrung in einen ſolchen 
erhoͤheten Gemuͤthszuſtand verſetzt, daß ſie die Zukunft 
deutlich mie allen ihren Folgen ſahen, und ihre Begeben- 
beiten ausfprachen, als lebten fie fehon vor ihren Augen; 
‚die Daher Seher oder Propheten genannt wurden. Allein 
diefe waren in folchem Augenblicf durch Gott, was fie wa⸗ 
ven; und was fie weiffagten, ward ihnen durch Gott ges 
geben. Unter allen diefen Propheten rage Jeſus Chris» 
ftus Bon. welcher feine Leiden, feinen Tod und feine 
Auferftehung, die Verfolgungen, die über feine Befen- 
ner ergeben würden, die Zerftörung der Stadt Jeruſalem, 
die Zerftreuung des jüdifchen Volkes in alle Gegenden der 
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Erde und die Ausbreitung feiner göttlichen Lehre unter al- 
ten Bölfern fo beftimmt mit: allen Umftänden und fo deut 
lich vorberfagte, daß er fchon dadurch allein fich als den 
Eintgebornen des ewigen Vaters bewies; denn es gehörte _ 
dies alles zu der Zeit, da er lebte, zu den unglaublichen 
Dingen; aber fie wurden von feinen Juͤngern und Lebense 
genoffen aufgezeichner, zum Theil lange vorher, ehe fie, 
gefchahen; fie waren bekannt unter Yuden und Chris 
ſten; und was er vorher verfündiger hatte, als er über 
Serufalems- Zufunft weinte, das gieng in fehauderhafte 
Erfüllung erft über dreißig Jahre nachher, und fonnte 
nicht ‚berrügerifcher Weife erſt hintennach eingefchoben 
werden. 

Aber darf auch ich, darfirgend.ein anderer Furzfichriger 
Menfch die ſtolze Meinung von fidy hegen, daß er leiften 
fönne, mag jene heiligen Männer leifteren, die getrieben wur» 
den vom göttlichen Geift? Darfderarme Sterbliche verfän- 
gen und annehmen, daß Gott um feiner befchränften Ver⸗ 
haͤltniſſe, und um feiner unbedeutenden Angelegenheiten wil⸗ 
len fo außerordentlich auf menfchliche Seelen einwirken 
werde, als er e8 vorzeiten wegen außerft wichtiger, für das . 
Wohl vielerMillionen, ja, der ganzen Menjchheit wichtiger 
‚Umftände gethan hat? — Darfirgendein Menſch fich gleich⸗ 
ftellen dem auserfornen, heiligen Sohnedes ewigen Vaters, 
der in ihm wohnte, und fich durch ihn dem menfchlicyen Ge» 
fchleche offenbarte? — Mein, in ihm mar die Macht 
Gottes und das Leben, und das Leben ward das Licht ‚der 
Menfchen. Joh. 1,5. — Und fann aud) ein Menſch 
durch genaue Erwägung der Gegenwart in Verbindung 
mit befonderm Scyarffinn und mit forgfältiger Aufmerf- 
ſamkeit auf vergangne Erfahrung bisweilen fünftige Er- 
folge mit einiger Zuverläßigfeit vermuchen und ahnen; fo 
ift Doch die. Nichtigfeit feiner Weiffagung folange zu be 
zweifeln, als fie nicht wahr geworden ift; denn wer hätte 
niche fehon die Erfahrung gemacht, daß die fcharffinnig- 
ften Berechnungen der geübteften Urtheilskraft falſch wa⸗ 
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ren? — Selbft wenn der Geift großer Männer weder in 
der Anficht der Dinge, noch in ihren Schlußfolgen irre; 
fo Fönnen doch nachher Umftände eintreten, die ganz uner⸗ 
wartet fommen, und daher alle Erwartungen zu Schan- 
den machen; und wenn auch manches, mas vorher ge= 
träume ward, unvermucher in der Wirflichfeie geſchah; 
wenn bei Tagen oder Zahlen, die eine fchlimme Beden- 
tung haben follen, zuweilen aud) etwas Schlimmes er- 
folgte; fo beweiſet doch diefes alles nichts für den Werth 
folcher Borherfagungsmittel; denn es ift keinesweges et- 
was Außerordentliches, wenn unter mehrern Vorherſa⸗ 
gungen eine oder die andre eintrifft; nur das würde wun⸗ 
derbar fein, mwenn- alle folche Worbedeutungen erfülle 
würden; und eben fo außerordentlic) wäre es, wenn von 
allen Berheißungen immer das Gegentheil erfolgte; da 
num aber dergleichen bald zutrifft, und bald nicht; da wir 
ung in unfern Ahnungen und Vorherverfündigungen tau- 
fendmal irren, ehe wir einmal richtig fehen; woher kann 
ich denn mwiffen, ob eg gerade diesmal zutreffen wird? 
Daher ift es chöriche, auf Vermuthungen, felbft von al« 
lerhöchfter Wahrfcheinlichfeie, wie auf unumftößliche Ger 
wißheiten zu bauen. Mur Gott ift allwiffend; er will aber 
nicht, daß es der Menſch fein fol. Könnte der Sterb⸗ 
liche die Zufunfe mir Sicherheit erforfchen, fo wäre er nicht 
mehr frei in feinem Enefchluffe, fondern erwürde, gezwun⸗ 
gen durd) den Anblick des Künftigen handeln; und wie 





gluͤcklich ift er, daß er zufünftiges Elend und Leiden nicht 


fiehe, das fonft ihm jede gegenwärtige Freude verbittern 
würde! — mie glücklich ift er, daß zufünftige günftige 
Schickſale ihm verborgen bleiben, die fonft fein Herz mit 
eitlem Troge füllen und ihn abhalten würden, die Gegen- 
wart mweife zu nugen! — | 
Darum möge gefchehen, was ba wolle; es kann doch 
endlich nichts gefcheben ohne deinen Willen, mein Ba- 
ter. Und müßte ich auch, was fommen follte, zuvor; 
ich Fönnte ja body im Gewebe meiner Schickſale nichts 
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ändern, bad deine Allmacht mit der hoͤchſten Weisheit 
uüwanbelbargeordner bat. Du fparft mir neben den boͤ⸗ 

ſes Tagen auch die guten und fröhlichen auf, und giebft 
miezu ‚feiner Zeit, was mir im rechten Augenblicke am 
Ä chſten iſt. Nun, fo willich mie der Zuverfiche 
bes Kindes feft an dir halten, Vater der Seligfeit und des 
Erbarmens. — — ren — Kr deiner wei⸗ 
few Fuͤhrung, verſchmaͤhe ich die ehörichten, nußlofen 

Hülfsmicrel abergläubiger Rünfte, Zufrieden mie * eine -· 
en Weiſſagung, die ich durch Jeſum Chriſtum Habe, 
die, welche deinen heiligen Willen thun, zum ewigen 
den eingehen follen, ift mir alles andre Willen ent: 
behtlich. Amen. 

ir l. 


—  #% ’ 
eig ii. 












A 
EGBGaottgefaͤllige Thaͤtigkeit. 
rn. 
Oc nutzlich annuwenden, Und hier auf dieſer Erden 
Bab du. mie Vater haͤnden - Dein treues Kind gu werben ; 
BE li zugewandt; Gieb, Herr, mir Weisheit und 
a . 0 Berftand, 
Was kepeft du. hier den ganzen Tag mäßig? — 
dem, der .diefe Frage an fid) muß thun laſſen! 
Denn Mäßiggang und Trägheit wuͤrdiget den Menfchen 
uter;die Thiere hinab. Seibſt das vernunftlofe Thier 
finder Wohlgefallen am Gebrauch feiner Kräfte. Gebe 
bin zur Ameiſe, du Fauler; fiehe ihre Weife 
wurd lerne; (Spr. Sal. 6,6) wie behend und forglich 
verfolge fie ihren Lauf, ihre Stade zu bauen oder Weih⸗ 
rauch zu fammeln! — Sehet die Vögel unter dem 
yr% — ſie in — gu a rg 
id und ihre sungen mohlfchmedende Nahrung -zu 
Anden. Betrachtet die Per wie raſtlos ſchwaͤrmt fie 
von Blume zu Blume, ihren balfamifchen Honig zu 
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fuchen. Und der Menfch, deſſen Geift mit fo großen Si . 
higfeiten und Kräften, deſſen Körper mit fo vorzüglichen An⸗ 
lagen zu den mannigfaltigften Gefchicflichfeiten vom Schöpfer 
ausgerüftee wurde; der follte diefes ihm anvertraute Pfund 
vergraben, ohne damit zur Beförderung eines allgemeinen 
Gluͤckes zu wuchern? — Mug.nicht der Mußiggänger beim 
regfamen Leben der ganzen Natur. und mitten unter fleißigen 
Menfchen fich felbft als. eine unnüße Laft der Erde verachten? 
Und was wird endlich fein Loos fein? — Wer Müfig- 
gang nachgehet, wird Armuths genug haben 
und ein Schläfer muß gerriffene Kleider fragen; 
fpricht Salomo Spr. 28, 19 und 23, 21. Und bift du gleich 
nicht gezwungen, für deine Erhaltung zu arbeiten, weil Gott 
dir irdifchen Wohlftand verlieh; fo vergiß doch nicht, daß ohne 
nügliche Ihärtigfeit dein Reichthum feinen ganzen Werth ver: 
liert, und daf du deine Kräfte.defto mannigfaltiger zum Wohl 
fein der Welt üben und gebrauchen follft, je mehrere Mittel dir 
von der Gnade Gottes zugerheilt wurden; vergiß nicht, daß 
nüßliche Ihätigfeit eine Pflicht der Danfbarfeit gegen deine 
Mitmenfchen ift, die rings um dich her arbeiten, um bein Ver⸗ 
mögen, deinen Vortheil und die Annehmlichkeiten deines Lebens 
zu vermehren. Du bift ihnen nicht den Zins deines todten 
Reichthums, nein, auch den Zins deiner lebendigen Kräfte 
dafür ſchuldig. Das Gold, mit welchem du Andre bezahift, 
ift nur geliehenes Gut; nur von Andern haft du es empfan⸗ 
gen, und es ift noch vorhanden, auch wenn bu nicht mehr uns 
ter den Lebendigen bift, und Andere eignen es fich zu; aber 
wenn du deine Kräfte für Menfchenglücf gebraucht, das ift 
dein Werf, und das bleibet, wenn du nicht mehr bift. Der 
reiche Müßiggänger, wie der träge Bettler am Wege find die 
entbehrlichften und verächtlichften Genoſſen der menfchlichen 
Geſellſchaft. 

Freilich giebt es auch Fleißige, welche von der Morgen: 
bis zur Abendftunde nicht ruhen, und dennoch, wenn fie ihr 
Tagewerf überfchanen, befennen müffen, daß fie wenig: oder 
nichts gethan haben, daß alle ihre Thätigfeit ohne Nugen und 

ein 
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ein bloßes geſchaͤftiges Umhertreiben ohthe wahren Gewinn für 
ſie ſelbſt oder für Andere war. Ein folcher zweckloſer Fleiß, 
eine folche unnüge Bemuͤhung iſt im Grunde nur gefchäftiger 

kupiggang. Oder kannſt du den- arigeftrengten Fleiß des 
Sluͤcksſpielers voller Hochachtung bewundern, welcher Tage 
und Mächte um Gemwinn und Verluſt mit Karten tändelt? 
Was nutzzt er-mit feinem Nachdenken und Sorgen der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft? Der geringfte Tagelöhner iſt ehrenwer⸗ 
ther, als er und als Jeder, ber fich ähnlichen nuglofen, oft 
gefährlichen und halsbrechenden Kuͤnſten widmet, oder feine 
Zeit mit —— Forſchen nach gleichguͤltigen Dingen mit 
unberufnem Einmiſchen in fremde Angelegenheiten und mit 
Plaudern hinbringt. Wer feinen Acker bauer, der wird Brods 
die Fülle haben, fpricht die heifige Schrift; wer aber unnoͤthi⸗ 
‚gen Dingen nachgeher, der ift ein Narr, welcher feine Gaben 
mißbraucht. Spi. Sat. 12,11. 2 

Es iſt alfo niche genug, daß ich arbeitfam feiz meine 
Thätigfeit fol auch jederzeit auf meirien und Anderer Nutzen 
gerichter fein; und damit fie wahrhaft nüßlich werde, muß ich 
fie nicht als Spiel, nicht als Kurzweil betreiben, fondern mit 
voller- Anftrengung meiner Kräfte und mit gehoͤ— 
tiger Ordnung. — Arbeiten‘heißt nicht, tändeln, fon- 
bern feine Kräfte mit Luft und Liebe zu nüßlichen Werfen ge: 
brauchen. Mur aus Anftrengung entfpringt Segen, und das 
frohe Bewußtſein, feiner Pflicht ein volles Genuͤge gethan zu 
haben; alles Uebrige arter in einen gefchäftigen Müßiggang 
und_ in eine gefällige Selbftverzärtelung aus, die früher oder 
fpäter den Grund zu unferm Verderben legt, indern fie uns 
vom ernften Gebrauch unfrer Kräfte entwoͤhnt. Aber alles in 
der Welt hat feine Zeit und Stunde, mo es am beften und 
nüglichften gefchehen Fann; in jeder andern kann es auch ge: 
than werben, aber mit weit geringrem Segen für ung und 
für Andre. Wer in jevem Stande, in jeder Lage feines Le- 
bens, an jedem Tage der Woche und in jeglicher Stunde des 
Tages immer das zu thun weiß, was eben dann wohlgethan, 
und das Erfprießlichfte für eigne und fremde Wohlfahrt ift; 
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nur ber. verdient den Namen eines Weiſen; denn er ift es, Der 
mit der Furgen Friſt diefes Bebens zu wuchern verſteht; er lebt 
feinen Tag, feine Stunde vergebens. Ä 
- Diefe Ordnung in. den Arbeiten giebt ihnen erfi ben 
hoͤchſten Segen. Wer dag Gute zur unrechten Zeit, das 
Nügliche,.am unrschten Orte thut, füet vortreffliche Saat auf 
unfchidlichen Boden, ‚von welchem er fich Feine Erndte zu ver: 
fprechen hat. Das Wichtigere muß immer dem Öeringern, 
das Nothwendige dem Unnöthigen vorgezogen werden. Ohne 
ſolche weife Ordnung in-unfern Gefchäften verfehwenden wir 
unfre Zeit und unfre Kräfte, und leiften nicht die Hälfte von 
dem, was wir bei einer recht geordneten Betriebfamfeit hätten 
leiſten koͤnnen. | * 
Willſt du aber mie rechter Luft und Freude an deine Ar— 
beit gehn, und beine Gefchäfte mit ſteter Embfigfeit im 
Schweiße deines Angefichtes und mit ordnender Sorgfalt ver; 
richten; fo denfe nicht an den Groſcheu, um welchen 
du eins geworden bift, nicht an den Gewinn, den bu 
für dich aus deiner Bemühung zu ziehen hoffeft, fondern 
denfe an Gott. — Betrachte dich als ein Werfzeug 
des Höchften zur Verrichtung feines heiligen Willens und 
zur Erfüllung feiner weifen Abfichten hier in der Welt; dann 
wirft du nicht in den Fehler derer verfallen, welche die Ge; 
jchäfte ihres Wirfungsfreifes für fich zu Flein und gering fin: 
den, welche daher immer nach höhern Dingen trachten, in 
einem fremden Sache glänzen wollen, und indem fie ihren 
Stand und ihr Gewerbe verachten, den Grund zu häuslichen 
Unfrieden, zum Mißmuth und zu ihrem eignen Ungluͤcke les 
gen. — Dein Beruf feheint dir geringfügig und Flein, und 
du blicfft mit Unluft und Widerwillen auf die Gefchäfte deiner 
Handthierung hin, weil es dir vorfommt, als wären fie nicht 
zu rechnen gegen das, wag Andere in einem höhern Stande 
bewirfen und ausrichten Fönnen? — Wer ift denn groß auf 
Erden und wer ift geringe? — Nennſt du denjenigen groß, 
der mit Pracht umgeben iſt und über Biele zu gebieten hat? — 
Diefe Pracht iſt ein nichtiger Tand, deſſen Werth mehr in der 
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Einbildung befteht, als in fich felber; und ift denn der Menfch 
groß, weit er ein höheres Amt bekleidet? —. Wer ift gering ? 
— Die Lumpen bes: Bettlers find mit dem Gewande von 
Purpur und Seide urfpränglich gleicher Abkunft, Staub vom 
Staube, der: wieder: zu Staub wird. Vor Gott ift Niemand 
groß, Niemand klein; ihm iſt Jeder gleich lieb und werth, der 
rebfich feine Pflichten übt, — Und was du thuft — fcheine 
e8 dir auch noch fo geringe — es iſt nicht ohne Einfluß auf 
vie Erhaleung des Ganzen: Wie unbedeutend, wie gering 
ſcheinen nicht die täglichen Hausgeſchaͤfte einer guten Mutter 
und Gattinn; aber‘ wie wichtig find doch alle ihre einzelnen 
Fleinen Sorgen und Mühen für das Gluͤck ihres Haufes! — 
Ihre Arbeiten erregen freilich in der Welt Fein Auſſehen; man 
ſpricht von ihnen nicht im Wolfe; aber fie bringen Segen und 
Wohlſein über eine beglückte Familie. Man ehrt die verftan; 
dige, gefchicfte und fleißige Hausfrau in ihrem Berufe; fie 
ift wahrhaft: eine Wohlthäterinn für alle die Ihrigen; fie ift, 
was Gore will, das fie fein foll; und ihre Beftimmung ift fo 
erhaben, als bie Beftimmung-vdeffen, der über Millionen ' 
herrſcht. Du, der du im Schweiße deines Angefichtes den 
Acker, vielleicht mır im Dienfte deines Brodherrn, baueſt, 
und muͤhſam einfammelft, was gewonnen warb; ober bu, bet 
du Kleidungsſtuͤcke, Schuhe und allerlei andere gemeine Dinge 
auf deiner Werkſtatt verfertigftz; beflage nicht deinen niedrigen 
Stand; dur bift auch in ihm ein norhwendiges Werfzeug Got: 
tes; deine Arbeit, fo geringe fie feheint, kann nicht entbehrt 
werden in ber Welt, und hat einen merflichen Einfluß auf den 
Unterhalt, auf das Wohlfein und auf die Bequemlichkeit vie: 
ler Taufende deiner Brüder; und treibft du dein. Gefchäft mit 
Luſt und Eifer und mit verffändiger Sorgfalt, fo bift bu ein 
getreuer Knecht Gottes, und vor ihm fo geehrt, mie jeber Ans 
dere; ja, geehrter, als der, welcher in einem größern Bir: | 
fungsfreife feine Pflicht gewiffenlos und nadhläßig übt. 
Denn das Seine treu thun ift ein Stern auf der offnen Bruft; 
bie übrigen figen nur am Latze. Darum bedenfe, was Paulus fo 
ſchoͤn ſagt: Es find mancherlei Gaben, aber es ift Ein Geiſt. 
» 6 * 
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Und es find:maricherlei Aemter, aber es ift Ein Herr: Und 
es find mancherlei Kräfte, aber.es iſt Ein Gott, der da wir: 
fer Alles in Allen. Denn auch der Leib ift nicht Ein Glied, 
fondern viele. So aber der Fuß fpräche: ch bin Feine Hand, 
darıım bin ich des Leibes Glied nicht; follte er um deßwillen 
nicht des Leibes Glied fein? Und fo das Ohr fpräche:: Ich 
bin fein Auge, darum bin ich nicht des Leibes Glied; follte es 
um deßwillen nicht des Leibes Glied fein? — Wenn der ganze 
Leib Auge wäre; wo bliebe das Gehör? So er ganz Geht 
wäre; wo bliebe der Geruch? Nun aber find der Glieber 
viele, aber der Leib ift Einer. Es fann das Auge nicht fagen 
zur Hand: Ich bedarf deiner nicht; oder wiederum das Haupt 
zu den Füßen: Ich bedarf eurer nicht. — Sondern vielmehr 
die Glieder des Leibes, die ung dünfen die fchwächften zu fein, 
find die nöthigften. Darum follen die Glieder für einander 
gleich ſorgen. Und fo Ein Glied leider, fo leiden alle Glieder 
mit; und fo Ein Glied herrlich wird gehalten, fo freuen fich 
alle Gtieder mit. hr feid aber der Leib Chriſti, und Glieder, 
ein jeglicher nach feinem Theil. 1 Kor. 12, 4 — 27. 
Denfe alfo nicht: meine Gefchäftigfeit ift nur von gerin- 

em Belang; mein Werf, das ich treibe, hat nur wenigen 
Einfluf auf das allgemeine Wohl; darum macht es nichts 
aus, ob ich meine unbedeutenden Arbeiten mit allem Fleiße 
ober mit forglofer Trägheit verrichte; denn mas bin ich unter 
fo großem Bolf! — Mein, denke: Welchen Biel gegeben ift, 
bei dem wird man Viel fuchen; und welchem Biel befohlen ift, 
von dem wird man Viel fordern; aber auch von dem, welchem 
nur wenig anvertraut warb, wird Rechenſchaft gefordert wer: 
den, wie er mit diefem Wenigen hausgehalten hat; und um 
fo. ftrengere Rechenfchaft wird von ihm. gefordert werden, je 
leichter es ihm fallen mußte, in feinem befchränftern Wirfungs; 
Freife feiner Pflicht zu genügen. — Darum blicke bei allem, 
was du thuſt, auf Gott, und denfe, daß du hier in feinem 
Dienfte fteheft. Siehe nicht auf den Grofchen, um welchen 
du eins geworden bift; murre nicht, wenn Andere mit geringe: 
rer Anftrengung ihrer Kräfte eben ſoviel, oder mehr, wie du, 
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zu gewinnen fcheinen; denn fiebft du mur auf deinen eignen 
Geminn und Nugen; dann haft du wahrlich deinen Lohn da: 
hin... Daft du aber bei allen deinen Werfen Gastes Willen und. 
den gemeinen Nutzen vor Augen; ſteht der Grundfag bei dir 
feft,. Daß du auch durch dein geringes Thun in deinem unfchein: 
baten Gewerbe die Ehre Gottes berörbern, und zum Wohi dei⸗ 
ner Mitbrüder beitragen willſt; dann bift du ein wahrer Chriſt, 
und dann erft iſt deine Thärigfeit von rechter Art, De 
Zufrieden mit deinen Berhälnifen, wirft du dann. nicht. 
nach hoͤhern Dingen trachten, oder feheel fehen zu den Vorzů⸗ 
genider Reichen und Bornehmern in diefer Welt; du wirſt viel⸗ 
mehr denfen: Reiche und Arme, Hohe und Niedrige muffen 
unter einander fein; denn der Herr hat fie alle gemacht; und in 
Demurh wirft du den weifen Rath des Höchften ehren, ber dir 
deinen Stand angemwiefen hat, und vor dem bu wahren Werth 
nicht durch Rang und Reichthum, nicht durch glänzende Eh⸗ 
renftellen und hohe Aemter, fondern nur durch die treue und un⸗ 
verdroßne Uebung deiner Pflichten‘ erhaͤltſt. — Und biefe, 
Pflichten wirft du dann nicht mit Dienft vor Augen üben, als 
den Menfchen zu gefallen, fondern gewiffenhaft und mit Got: 
tesfurcht; Denn bu wirft dich, dünfen laffen, daß du dem Herrn. 
dieneft, und nicht den Menfchen. Du magft alfo nun von 
andern beobachtet werden, oder nicht; fo wirft du es an Fleiß. 
und Sorgfalt nicht fehlen laſſen; denn dein Herr und Auffeher 
ift dir immer nahe. — Darum wirft du auch bei deinen Wer⸗ 
fen und Arbeiten dich nicht damit begnügen, wenn fie nur fer⸗ 
tig und gerhan find; nicht darauf ſehen, wie du mit der gering. 
fen Mühe dir den größten Erwerb verfchaffen, und fo. auf 
Koften Anderer, welche unter der Untüchtigfeit und Unbraud)- 
barfeit deiner Erzeugniffe leiden müffen, dich bereichern ober 
vergnügen wolleft; fondern du wirft vielmehr als Arbeiter im, . 
Dienfte Gottes auf deine Werfe und Arbeiten den forgfam- 
ften Fleiß und das mühfamfte Nachdenken richten, damit du 
ihnen die möglichfte Bollfommenheit gebeft, und damit. du, 
gleich deinem Schöpfer und Herrn, auch auf dein Schaffen 
mit Freude und Oelbfizufriedenheie Hinfehen, und fagen koͤnneſt: 


’ 


86 


Es ift Alles fehr gut. — Und wenn dann auch Dies oder 
Jenes dir mißlingt, wenn Dies oder Jenes den beabfichtigten 
Erfolg nicht erzielt, oder wenn beine Kräfte der Schwierigkeit 
mancher nöthigen Unternehmungen nicht gemachfen ſcheinen; 
fo wirft du dennoch nicht müde werden, Gutes zu thun; denn 
dich ermurhigt das Wort: „das Werf ift des Herrn!“ — 
Ihm wirft bu den Erfolg deiner redlichen Bemühungen getroft 
anheim ftellen, in der feften Ueberzeugung, daß bein Wirfen 
in feiner großen Haushaltung nicht ohne Nugen und Segen 
bleiben wird, wenn es gleich vor deinen Augen verborgen bleibt; 
und wenn du. in deinem geringen Wirfungsfreife überfehen 
und verfanne wirft; wenn du für deine treue Pflichterfüllung 
ben verdienten irdifchen Lohn nicht erhaͤltſt; was fragft. du 
darnach? — Du dienft einem Herrn, der einem jeglichen 
vergelten will, was er Gutes gethan hat, ohne Anfehn der 
Perfon. - Auch dich wird er einft am Abend des fchwülen Le⸗ 


benstages zu fich rufen; auch du mwirft aus feiner Hand deinen 


Groſchen empfahen. 

Gaott, du Vater des Lebens, der but Feinen Halım ohne 
Frucht, Feinen Wurm ohne Nugen gefchaffen haft, in deſſen 
ganzer Schöpfung immer Eins dem Andern dient; — follte 
ich allein daftehen ohne Zweck und Beftimmung, ohne That, 
ohne Nugen? — Sollte ich das Pfund, welches du mir ver- 
lieben, um damit für das Wohl meiner Mitgefchöpfe zu ru: 
chern, in Trägheit vergraben, oder unverftändig in nußlofer 
Gefchäftigfeit vergeuden? — Sollte ich undanfbar und ge 


fühllos alle meine Mitmenfchen um mich und fir mich arbeiten . 


fehen, ohne es nach meinen Kräften zu erwiebern? Mein, fo 
lange meine Kräfte noch frifch und munter find, will ich mich 
ihrer zu meinem und meiner Angehörigen Wohl und zur Ber 
förderung des allgemeinen Nugens bedienen. Auch ich bin 
ja dein heiliges Werfzeug; follte ich mich felbft encheiligen 
und untauglich machen? — 

In deinem Reiche, o Herr und Gott, ift Fein Obngefähr! 
— Kein blinder Zufall gab mir die mandherlei Anlagen, Faͤ⸗ 
higkeiten und Mittel, welche vielen Andern fehlen; Fein blinder 
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Zufall wies mir meinen Stand in der menſchlichen Geſellſchafe 
und die Gefchäfte und Arbeiten an, mer ger — 
ſollen verrichtet werben; du gabſt mir dieſe Anlagen, Faͤhig⸗ 
keiten und Mittel; du leiteteſt mich bei der Wahl meines Be⸗ 
rufes; und einſt werde ich Dir zur Rechenſchaft ſtehen müffen, 
wie ich hausgehalten habe mit dem, was mir von dir anver⸗ 
trauet und übergeben ward. — Lehre mich täglich weiſer werben, 
mein Gott, daß ich in der Gluͤckſeligkeit Aller, die ich nach 
meinem Vermoͤgen befördern helfe, meine eigne Gluͤckfeligkeit 
gruͤnde; damit ich dereinft mit frohem Bewußtſein auf meinen 
Lauf zurüchfehen, und mit der troſtvollen Ueberzeugung aus 
diefer Welt gehen Fönne: Ich habe hienieden' nicht vergebene 
gefebe! — Amen. 


: 10. - | | 
Die Kraft des güttlichen Wortes. 
Kraft Gottes, Evangelium, " 
D werde du mein Heiligtbum. 


Frei bin ich dann, und gut und rein, 
Und werth, des Hoͤchſten Kind zu fein. 


Warum ſoll ich die Bibel leſen? — Weiß ich denn nicht ſehr 
sit, was ich glauben und hoffen ſoll? Kenne ich nicht 
ſeht gut den Umfang meiner Pflichten? — Wozu alfo dag 
ganze Fahr hindurch Befchäftigung mit einer und derſelben 
Sache? Der bin ich zeitlebens ein Kind, dem man täglich 
mit den alten Ermahnungen fommen mug? — Warum foll 
ich alfo die Bibel lefen, da ich ihren inhalt Fenne; ober warum 
fol ich allwoͤchentlich zur Kirche laufen, um die Predigt von 
Gottes Wort zuhören? ) J 

Dergleichen Urtheile und Fragen hoͤre ich zuweilen in 
Gelellſchaften iind ich weiß darauf nicht immer zu antworten 
Darum will ich um meine eignen Urtheile zu berichtigen, über 
den Werch und die Kraft des gottlichen Wortes nachdenken. 


* 
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Es muß doch etwas vorzügliches daran fein, da ſelbſt die ge⸗ 
Iehrteften Männer bes Alterthums fich fo gern und fo anhaltend 
mit: der Betrachtung göttliher Wahrheiten. befchäftigten. 
So war unter andern der König David von dem großen Mugen 


ſolcher Betrachtungen, "welche Gottes Wort in ihm veranlafjte, 


auf das innigfte überzeugt. — Das Gefeß des Herrn, fpricht 
er, ft unwandelbar, und erquicket die Seele. Das Zeugniß 
des Herrn: ift gewiß, und macht die Albernen weife. Die Bes 
fehle des Herrn find richtig, und erfreuen das Herz. Die Ge⸗ 
bote des Herrn find lauter, und erleuchten die Augen. Die 
Rechte des Herrn find Föftlicher, denn Gold und‘ viel feines 
Gold; fie find füßer, denn Honig und Honigfeim; auch wird 
dein Knecht durch fie erinnert. Pf. 19, 8— 13. So rühmt 
es der Apoftel Paulus als einen großen Vorzug an feinem Ti⸗ 
motheus, daß er von Jugend auf die heilige Schrift wiffe, 
und daß diefelbe ihn unterweifen fonne zur Seligfeit. 

Alfo auf unfre Seele, auf unfern vornehmften, unfterb: 
lichen Theil ift es hier abgefehen; und fo wie wir täglich zum 
Leben des Leibes der leiblichen Speife bebürfen; fo bedürfen 
wir zur Veredlung des Geiftes auch täglich geiſtlicher Nahrung. 
Dhne diefelbe würde unfer wahres inneres Sein ſchwaͤcher wer: 
den, und endlich ganz verderben; denn ſowie der Leib immer: 
fort neuer Nahrung vonnöthen hat zu feinem Gedeihen und 
Fortdauern, alfo auch der Geiſt. Die irdifchen Erfcheinungen 


and die Dinge diefer Außenwelt dringen unabläßig durch meine 


Sinne auf.mich ein, und koͤnnen leicht meinen Geift von dem 
Streben nach dem Unfichtbaren und Ewigen zum alleinigen 
Trachten nach dem Sichtbaren und Vergänglichen verleiten, 
wenn er. nicht ftarf genug iſt; darum ift es nothwendig, daß er 
unabläffig geftärft werde, damit bag Irdiſche ihn nicht befiege, 
Das göttliche Wort aber ift die eigentliche Nahrung des Geiftes. 
Denn unfer Geift ift etwas Goͤttliches, aus Gott entfprungen, 
und fehre zu Gott zuruͤck; daher muß er feine Kraft und feinen 
Wachsthum aus dem, was. ‚göttlich ift,: nehmen, wie der. Leib 
fie aus dem Irdiſchen und aus. dem Staube nimmt, von dem 
er fam, und zu dem er zuruͤckkehrt. Das Göttliche aber, was 
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des Geiſtes Nahrung ſein ſoll, kann nichts anders, als das 
Wort Gottes oder Gottes Offenbarung, ſein. Die Offenba⸗ 
rung aber iſt eine Erleuchtung unſers Innern uͤber uns ſelbſt, 
uͤber unſer Weſen, unſer Abſtammen, unſer Fortdauern, un⸗ 
ſer Gottaͤhnlichwerden. — | 
Das Glauben .eines.allerhöchften Wefens, einer unenb- 
lichen Fortdauer und deflen, was göttlich und recht: ift, liegt 
zwar im-Öeifte des Menfchen; und daher fommtes, daß alle 
Menfchen Religion haben, fie mögen auch noch fo tief in Roh⸗ 
beit verfunfen fein; ‚aber in eigner Kraft Fonnte fich der Geiſt 
nur ſchwach und dürftig entfalten. : Daher Famen die ungeheu⸗ 
ern Berirrungen der Voͤlker zu den — des Heidenthums, 
daher die Ausartungen der moſaiſchen Religion. Darum ers 
ſchien Jeſus Chriſtus. — Er war gleichſam die Stimme des 
Schoͤpfers zu den Geiſtern, und deßhalb hieß er das Work 
Er brachte Klarheit in die Dunkelheiten des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes; deßhalb hieß er das Licht der Welt. — Folglich mag 
es wohl wahr ſein, daß irdiſche Kenntniſſe, daß Gelehrſamkeit, 
Wiſſenſchaft und. Klugheit ſehr vortheithaft find; daß wir fie 
erwerben, erweitern und anwenden müffen, als Mittel der 
Wirffamfeit für den Geiſt. Aber fie erhalten und mehren das _ 
Leben des Geiftes felbft nicht, weil er göttlicher Abkunft ift, 
und nur im Göttlichen und vom Göttlichen allein lebt. Das 
Leben des Öeiftes iſt das Streben zu Gdott, das gottähnliche 
Wirken. Die Nahrung folches Lebens ift daher nur das Wort 
Gottes, nicht das menfchliche Wort; denn was göttlicher Na- 
tur iſt, kann nur vom Göttlichen leben. | 
- Das Lefen oder Hören Heiliger Betrachtungen verdiene 
daher auch beftändig fortgefegt zu werden. Wie viel habe, ich 
nicht ſchon gehört, ‚wie viel gelefen! Aber die Wirfungen das 
von: verfchiwanden mit der Zeit. Wer fünnte fich noch jeber 
Predigt. oder jeder Auslegung der heiligen Schrift. erinnern, 
die. ihn einmal befonders gerührt hat? Darum ift es’ gut, daß 
wir fortgeſetzt folche Eindrüdfe in ung zu ernewern ſuchen. 
—X Wie der taͤgliche Umgang und bie Naͤhe deſſen, den man 
liebe, ; die Mahrung der. Freundſchaft iſt, die durch weite, und 
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jahrefange Entfernung allemal leider; fo iſt ber dftere Umgang 
mit Gott, die Betrachtung feines Wortes, die Erwärmung des 
Gemuͤths zur Erfüllung feiner Gebote die Nahrung der Tugend. 
—uUnd warum ſoll ich Dir nicht zugeben, daß jene Predigten 
und jene Betrachtungen am Ende das ewige Einerlei find? — 
Dies Einerlei iſt ja das göttliche Wort. Das Gefeg des Herrn 
ift, wie David fagt, ohne Wandel, es bleibe fich immer 
gleich. Auch das Brod und das Fleifch, welches dur räglich zu 
deiner Nahrung genießeft, iſt ja im Grunde das alte Einerlei; 
und doch wirft dir derfelben nie fat. So find num auch die 
Dffenbarungen Jeſu, diefe Worte des Lebens, ein-fogenanntes 
Einerlei, nemlich für das Gedaͤchtniß, aber nicht für den Geift. 
Es fpricht uns das Göttliche immerdar auf eine neue Weife an, 
und das Alte wird nie veralten. Es ftärft unfer Gemuͤth zur 
Vollkommenheit, aber dies Bollfommenmwerden ift ein Fort 
fchreiten des Geiftes auf ewig. 

So wie aber der Fräftigfte Saamen nicht Frucht.bringen 
kann, wenn er nicht auf günftigen Boden, fondern auf den 
Meg, auf einen Felfen oder unter die Dornen fällt; fo kann 
auch das Wort Gottes unfern Geift nicht nähren und flärfen, 
wenn wir es nicht verftehen, und nicht behalten in einem feinen 
guten Herzen. | 

Wenn ich erwäge, daß die Bücher der heiligen Schrift 
nicht allefamme in einer und derfelben Zeit, fondern in einem 
Umfang von niehrern Fahrtaufenden nad) und nach aufgefigt 
worden find, mo fich die Sprachen, Gebräuche, Sitten und 
Vorftellungsarten fehr verändert haben; wenn ich bedenfe, daß 
sefe Schriften von mehrern frommen Männern verfafit worden 
find, deren Jeder dabei feine befondern Zwecke hatte, und ber 
Eine für ganz andre Menfchen fprach und fchrieb, ale der Ari; 
dre; wenn ich in Betrachtung ziehe, daß, ſeitdem das letzte 
diefer Bücher gefchrieben worden, nun ſchon weit fiber andert⸗ 
halbtauſend Fahre vergangen find, mo fich die Voͤlker, ihre 
Wohnſitze, ihre Sprachen, ihre Kenntniffe, ihre Gebräuche 
8 veraͤndert haben; fo muß ich allerdings beim Leſen der 

el mich fragen: Verſteheſt du auch, was du lieſeſt? — 
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Schon dasjenige, was Jemand vor wenigen Jahrhunder⸗ 
ten in unfrer eignen Sprache geſchrieben, ift in der heuti⸗ 
gen Zeie nicht mehr vollfommen hell, weil unterdeffen Vie: 
les anders geworden iſt. Schon ein Brief, 'der in unfern 
Tagen gefchrieben worden, kann mir underftändlich fein, 
wenn ich darinn Benennungen und Anfpielungen von 
Dingen- und Begebenheiten finde, die mir nicht befannt 
genug find. Wie darf ich denn hoffen, die heilige Schrift 
in ihrem vollen Sinn zu. begreifen, wenn mich nicht Je—⸗ 
mand anleitet, da fie in fo entfernten und verfchiedenen 
Zeiten umter Bölfern und Perfonen verfaßt murde, bie 
niche mehr vorhanden find? — Aus diefer Urfache find 
von jeher durch die Obrigfeiten chriftliche Lehrer und Pre= 
diger angeftelleworben, die den größten Theil ihres Lebens 
auf die Unterfuchung und Erforfchung der heiligen Schtif- 
ten verwenden follten; die aus den alten Spracdyen und 
aus den Geſchichten der Vorzeit fich Helleres Licht über Al- 
les verfchaffen müffen, was durd) den Lauf der Zeit in der 
heiligen Schrift dunfel geworden ift; und die eben deswe⸗ 
gen Ausleger des göttlichen Wortes für ung werden, und 
deren Erflärungen wir Glauben beizumefjen haben , weil 
niche Jedermann Zeit und Gelegenheit genug befiger, fein 
ganzes Leben diefen Wiffenfchaften zu widmen. Denn 
daher, daß Biele ſich angemaßt haben, die heilige Schrift - 
ohne alle noͤthige Vorfenneniffe zu lefen und zu erflären, 
daher find fie in ſchaͤdliche Vorftellungen, in verberbliche 

ümer und Schwärmereien gerathen, wodurch fie die 
Einfalt und Wahrheit des Chriſtenthums eneftelle Haben; 
Daher ift ed gekommen, daß bei den verſchiedenen Ausle- 
gungen fich in der chriftlichen Kirche allerlei Glaubens; 
und Religionsparteien erzeugt haben. Doch, nur über 
Gegenftände, welche dem menfchlichen Verſtande ewig ge« 
heimnißvoll bleiben werden, nicht über die feligmadhende 
Lehre Jeſu ſelbſt, nicht über das Wort, wodurch dev Hei- 
fand ung: zum Seligfeie rufe, iſt dieſer Zwieſpalt eweftams 
den; Jeſu Lehren und Amweifungen vom dem, was: wir 
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als feine Nachfolger: zu unſerm Seile thun follen, find 
deutlich und hell und feiner verfchiednen Erflärung unter- 
worfen; bier ift Fein Dunfel, Eein Zweifel, fondern ewi⸗ 
ges Licht. | 

:. Mit Vorficht will ich daher ſtets die Bibel lefen. Ich 
will diefes alte, ehrwuͤrdige Buch nicht mit Leichtſinn 
durchblättern, niche zum Alltagsgebraud) vom Anfang bis 
zum Ende ohne Auswahl ducchlefen; denn nicht das flei- 
ige Lefen der heiligen Schrift macht es aus, fondern das _ 
Berftehen deffen, was man liefert, und eine treue Befol— 
gung der Borfchriften, die wir darin zur Beförderung un» 
frer Seligfeit finden. — Und um zu verftehen, was ich 
lefe, will ich mit Fleiß die heiligen Vorträge meiner Leh⸗ 
rer befuchen, will mit Aufmerkſamkeit ihre Auslegungen 
und Erklärungen der heiligen Schrift in den gottesdienft- 
lichen Berfammlungen anhören, und mic) da unterrich« 
ten faffen, wo ich Dunkelheit für mich erblife. Für mic) 
ift der Prediger, wenn er an der geheiligten Stätte als Er: 
Flärer des göttlihen Wortes fteht, mas Philippus dem 
Föniglichen Kämmerer ward, welcher den Sinn des Se: 
faias ‚vergeblidy zu.ergründen bemüht war, — was alle 
Apoftel des Herrn den erften Chriften waren; denn aud). 
die Apoftel wiederholten nicht bloß, was Jeſus gefprochen 
batte; fondern fie wandten feine Lehre, wie auch unſre 
Prediger hun, auf die mannigfaltigen Bedürfniffe ver 
fchiedener-Perfonen an, damit fie defto fruchebringender 
werde. — Und defto begieriger, defto öfter und aufmerf- 
famer will ich die Lehre meines Heilandes aufzufaffen fu- 
chen, je fefter ic) überzeugte bin, daß fie eine Kraft 
Gottes ift, die da felig mache Alle, die daran 
glauben. Roͤm. 1,16. 

‘a, Alle, die daran glauben! — Denn mohl mag es 
vielerlei Bölfer, vielerlei Sprachen, vielerlei Kirchen geben; 
aber es giebt nur Eine allein feligmachende Religion. Ha⸗ 
ben nicht alleNationennur Einen Gott, den fieim Staube 
anbeten, fo verfchieden auch ihre Borftellungen von diefem 
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hoͤchſten Wefen fein mögen? — Haben nicht alle eine 
Sehnfuche, eine Hoffnung auf Ewigkeit und Vergeltung, 
fo. verfchieden auch ihre Meinungen von dem Zuftande der 
Seelen jenfeits des Grabes fein mögen? Haben nicht 
alle das gleiche, ewige Gefeg in ihrer Bruft, das Gefeg 
der ‚Gerechtigkeit und der Liebe, welches Jeſus in den 
Worten ausfprah: Was du mwillft, das dir die 
Leute hun follen, das chue du ihnen audy? — 
Darum meigre did) nich, andre Chriſten, weil fie in ihren 
Borftellungen von dir abweichen, als deine Glaubens» 
brüder zu lieben; — nicht das Wiffen mache den Ehri- 
ften, fondern die Liebe Jeſu Chriſti, die Liebe, mit 
der er die Menſchen geliebt bat, mit der auch mir fie lieben 
folen. Denn das Keidy Gottes beftehe niche 
in Worten, fondern in der Kraft. 1 Kor. 4,20. 
Was ift das Reich Gottes? — Das Reich Gottes 
ift das Evangelium, welches Chriftus Jeſus gebracht hat, 
um die Sünder felig zu machen. Das Evangelium ift, 
fagt Paulus, eine Kraft Gottes, die da felig macht Alle, 
die daran glauben. Roͤm. 1, 16, Das Wort vom 
Kreuge ift zwar eine Thorheit denen, die verloren werden; 
uns aber, die wir felig werden, ift es eine Gotteskraft. 
1 Kor. 1,18. U | 
Die Berfündigung des Heils alfo, welche wir un- 
ſerm Erxlöfer verdanfen, und die Lehren, welche er ung er- 
teilte, damit wir durch ihre Befolgung diefes Heils cheil- 
haftig würden, mit Einem Worte, das Evangelium vom 
göttlichen Sohne, — dies ift das Reich Gottes. — Die 
Religion Jeſu gründet auf dem weiten Erdenrund, in al» 
len Ländern und Reichen, aus allen Voͤlkern ein neues 
Reich; Fein irdifches, fondern ein Neid) der Geifter, 
deffen Fuͤrſt und Vater der höchfte Geiftift. Das Neid) 
Gottes ift das Neid) des ewigen Friedens, der ewigen 
Liebe, des ewigen Gluͤcks. Es ift unvergänglich, wie. 
jeine Bewohner, die zum ewigen Leben erforne Geifter. 
Die Unvollenderen bier im Staube, wie die vollendeten 
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Gerechten droben, werden alle von diefem Reiche um— 
ſchlungen und vereint, fleben alle vor Sort, als feine 
Kinder. Darum wird. dad Evangelium oder Reich Gottes: 
auch vielmal von Chriſto felbft das Himmelreich ge 
nannt, welches zugleicdy anzeigt, es ſei ein Reich himmli⸗ 
ſcher Gefinnungen, bimmlifcher Befeligungen, und ein 
Reich, das niche für das Erdenleben ‚gegründet ward, 
fondern für den Himmel, ‚für. eine unvergängliche Herr- 
lichfeit. 
’ Diefes Reich Gottes aber fteher, wie Paulus ſagt, 
niche in Worten. — Aber was ift- bisher Vielen das 
Evangelium, das Chriſtenthum, das Reich Gottes gewe— 
fen? — hr Gottesreich beftand in Worten. Sie 
fuchten in der heiligen Schrift allerlei Auslegungen, mach» 
ten allerlei Glaubensbekenntniſſe, ſtritten um unergruͤnd⸗ 
liche Geheimniffe, fonderten fid) von einander ab, ver- 
dammten fich gegenfeitig, und verwuͤſteten das Gottes: 
reich mit Zorn, Haß und Rache. Es ſtehet aber das 
Keich Gortes niche in Worten, nicht in Zweifeln und 
Grübeln, nicht in langen, Fünftlich zufammengeftellten 
Slaubensbefenntniffen; denn der Buchftabe tödter, der - 
Geift macht lebendig. 

Das Reich Gottes ſtehet nicdye in Worten, niche im 
Wortmachen, nidye im langen und vielen Beten, nicht 
im fortwährenden Kirchengehen, nicht im äußerlichen An— 
dachtsſchein; — das Alles fordert unfer Heiland nicht; ein 
Seufzer des bußferrigen Zöllners galt ihm mehr, als die 
ftundenlangen Andachren der beuchlerifchen Pharifäer. 
Wenn du beteft, fprad) er, fo gehe in dein Kämmerlein, 
und fchließe die Thüre zu, und bete zu deinem Vater im 
Verborgenen, und dein Vater, der in das Verborgene 
fiehe, wird dir e8 vergelten Öffenclich. Und wenn du be, 
teft, ſollſt du nicht viel plappern, wie die Heiden; 
denn fie meinen, fie werden erhörer, wenn fie viele 
Worte machen. Matth. 6, 6.7. — Irret euch niche, 
Gott laͤßt ſich niche fpocten! Das Reich Gortes 
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«eher, miche in Worten, ſondern in Kraft. Es iftaber 

ine Kraft, wo nicht dieſelbe durch Thaten gezeigt. wird; 
darum ſpricht die Schrift: Seid Thaͤter des Wortes und 
nicht Hörer allein, damit ihre euch nicht felbft berrüger. 
Was hilft es, lieben Brüder, fo Jemand fagt, er babe 
den Glauben, und hat doch die Werfe nicht? — Der 
Glaube, ‚wenn er nicht Werke hat, iſt todt an ihm felber. 

+ Laßt euch alſo nicht irre machen durch diejenigen, 
welche den Glauben und das Berdienft Jeſu zu haben be- 
baupsen, weil fie viele Worte machen; in der. Stille aber 
Wucher treiben, ihre. Nächften übernorcheilen, fie als 
Weltkinder verdammen und verdächtig machen; nur denen 
helfen, ‚die zu ihrem Vereine gehören und diejenigen haf- 
fen, welche nicht. fo denfen, wie fie. O wahrlich, ihrer 
ift nicht. das Himmelreich, denn in ihnen wohne nicht die 
Liebe Jeſu Chriſti. — Laßt euch nicht irre machen durch 
die,. welche felten in Der Kirche, bei den Sacramenten, 
in.den Betſtunden und frommen Zufammenfünften fehlen; 
aber in ihrem Herzen Böfes treiben, mit ihren Füßen nad) 
Ruhm und Ehre laufen, mit ihren Augen nach verbotnen 
Fruͤchten gelüften, mit ihren Lippen Andere verkleinern, 
mit ihren Händen lieber nehmen, als geben; — — ihrer 
ift nicht das Himmelreidy! 





Somie die äcyte Religion von Seiten des Menfchen 


nicht bloß im Glaubensbekenntniſſe, nicht in Worten und 
Zeremonieen befteht, fondern in Kraft d. h. in Werfen 


der Froͤmmigkeit, in gottgefälligen Thaten; fo ift das 


Evangelium wieder von Seiten Gottes eine Kraft, Die 
unfer ganzes Innres, unfre Gedanfen und Gefühle Durch- 
dringt und befelige, — Wer im Sinne Jeſu denfe und 
handelt, dem wird fein Evangelium zur. wunderbaren 
Gottesfraft, durch welcye er mächtig ift zu allem Guten, 
Großen und Heiligen; der fürchtet in dem, was er Gutes 
leiften will, Feine Gefahren und Hinderniſſe; denn Gott 
ift mit ihm; der fürchte Feinen Menfchen, fondern mit 
feinem reinen Gewiſſen tritt er unverzage jedem, auch dem 
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mächtigften Feinde unter die Augen; der fürchter feine 
Schickſale, denn fein Glaube überwinder Alles. Was 
ibm die Wirklichkeit raubt, giebt ihm die Hoffnung wies 
der, man entreiße ihm Alles, was die Erde angenehmes 
gewähren Fannz er fräge einen ganzen Himmel in feiner 
Bruſt, die Zufriedenheit mit dem, was Gott gethan, 
die Zuverſicht auf den Vater, das Bewußtfein eigner Un- 
ſchuld, die Gewißheit einer gerechten Vergeltung in der 
Evigkeir. 

Wenn der Menfch unter gemiffen Umftänden und 
bei äußerft wichrigen Vorfällen ‘oft nicht weiß, wozu er 
ſich entſchließen fol und die gemöhnliche Klugheit nicht 
ausreicht; wenn ſchwere Berfuchung fi) an ihn hängt, 
und er ſchon im Begriff ift, zu ſchwanken, und das Ver: 
derben zu wählen; — dann wird er oft plößlich durch die 
Erinnerung an einen Ausfpruch der Bibel in feinem Yn- 
nern erhellt; er denfe an Gott, er denkt an die Emwigfeit; 
fein Gewiffen erwacht, hält ihn feft und leiter ihn auf den 
Weg, den er einfchlagen muß.. Das ift die überirdifche 
Kraft des göttlichen Wortes; das ift die Macht des Evan- 
geliums; der Menfch wird durch fie gleichfam wigdergebo- 
ren; unfer Leben wird durch fie zu einem Leben in dem 
Herrn, wie unfer Sterben zu cinem Sterben in dem 
Herrn. 

Und diefe Kraft Gottes wird durch Feine Zeit, durch 
feine Veränderung gefchwäht. Himmel und Erde 
werden vergehen, ſpricht Jeſus, aber meine 
Worte vergeben nicht. Luf. 21, 33. — Der fleine 
Haufe feiner Anhänger wurde von Juden und Heiden auf 
das graufamfte verfolge. Sie mufiten Vaterhaus und 
Verwandte, Vaterland und Freunde verlaffen, und aus— 
geftoßen, wie Verbrecher, unter fremden Bölfern umher 
irren; aber eben hiedurch wurde der Name Jeſu entfern— 
ten beidnifchen Nationen bekannt. — Kriege verwüfteren 
die Welt; die Bölfer der Erde verdrängten einander aus 
taufendjährigen Wohnfigen, und flifteren mie ihren 
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blutigen Schwerdtern neue Reiche; das prachtvolle Jeruſalem 
warb. ein Steinhaufen; das weitbeherrſchende Rom gieng un⸗ 
ter; es war kein Tyrus, Fein Babylon, Fein Athen mehr; 
aber das goͤttliche Wort blieb, breitete. ſich immer 
weiter in ber Welt aus, und machte die. Barbaren menfchlicher, 
die menfchlichen Voͤlker weile. : : ug 
Mannigfaltige Wiffenfchaften erleuchteten die Welt; Kunſt 





und, Selehrfamfeit- wurden immer gemeiner; tauſend abergläu: 


bige Uebungen der Borwelt wurden abgeſtellt, taufenb Irr⸗ 
thuͤmer und Borurtheile des Alterthums wurden. vernichtet; 
aber das Wort Gottes währte fort; die Lehre Jeſu glänzte ge 
läuterter hervgr, ‚und ſelbſt der gemeinfte Mann ward nun 
gründlicher in ihren Wahrheiten unterrichtet und fefter in feiner 
Ueberzeugung. - 

Es fehlte nicht an Religionsfpöttern und Zweiflern, 
welche aus Leichtfinn oder, Eigendunfel fich vermaßen, die Lehre 
Sefu zu erfchüttern und den Grund des Chriſtenthums zu un: 
tergrabenz; aber die’ chrifklichen Weifen wiberlegten die Zweifel, 
zeigten die Erbärmlichfeit des Spottes, hellten durch größeres 
Machforfchen auf, was vorher Dunfel geblieben war; und die 
Lehre Jeſu fteht nur noch fefter und-unerfchütterlicher da. 

Und ewig wird fie bleiben. — Denn fie fimme zu fehr 
mit der Vernunft und mit den Bedürfniffen des menfchlichen 
Herzens überein;..als daß fie von irdifchen Veränderungen ab: 
hängen fönnte. . Sie ſtammt von Gott, und Gott wird fie 
erhalten. -: Solange die .menfchliche Vernunft nicht ihr. Wefen 
verliert, folange muß das goͤttliche Wort fortdauern in unwan⸗ 
delbarer Kraft. Ewig, wie Die Begierde der Sterblichen nach 
Selbſt zufriedenheit, nach Bollfommenheit und wahrem Gluͤcke; 
ewig, wie. die. Hoffnung ‚des menfchlichen Geiftes auf Vergel⸗ 
tung und Ewigkeit, ‚bleibt auch; ewig Jeſu Lehre, Gortes Wort. 
+. 8a, - mein Gott und:WBater,, Himmel und. Erde werden 
vergeben; aber dein. Wort bleibt ewiglih. Was du mir durch 
Sefum verheißen, wird erfüllt werben, wie Alles erfüllt worden 
ift, wag er in der Welt verhieß. Ehrfurcht alfo deinem gött- 
lichen Worte; das fräftig. und emig iſt. Hinweg jeber Leicht: 
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ſinn, der mir Gegenftähden der Religiomju tändeln wage; 
hinweg von den Gefellfchaften,, wo die Spötter figem! 
Was Millionen weiſen und guten Menfchen im Leben Troft, 
im Tode Hoffnung gab,’ foll Fein frecher Witz zu entweihen 
fuchen. Glauben und feites Vertrauen will id) dem Worte 
geben, das ewig iftz denn es leiter mid) zu dir, mein 
Dater, zu höhern Seligkeiten über. Wo fande ich eine 
untrüglichere Anweiſung, wie ich. meinen Weg unfträflid) 
geben ſoll, wo faͤnde ich tiefer dringenden Troft, wo fände 
ich freudigere Hoffnung, wenn ich deinem Worte, du 
Gore der Wahrheit, nicht vertrauen koͤnnte? — Ewig 
bleibe dein Wort in meiner Steele. Amen. « 
— ) 7a Pen Ä 
Furcht vor dem Tode. 


Weide, Eodesfchreden, weiches Weggemeint. iR jeder Schmerz, 

Freu' dich deines Todes, Heris - Und ber Thränenquell verfiegt, 

Liegt fie da, die kalte Leiche, Wein der Staub im Staube liegt. 
* nt 


Was heißt ſterben? — Sterben heißt, dieſe vergaͤng⸗ 
liche Huͤlle ablegen, alles Irdiſche verlaſſen und hinuͤber⸗ 
ſchweben in neue Verbindungen und Verhaͤltniſſe der goͤtt⸗ 
lichen Schöpfung. Wir kennen jene Welt micht, und 
koͤnnen ſie nicht kennen, weil wir keinen Sinn dafuͤr ha⸗ 
ben, und ſie alle unſre bisherigen Erfahrungen uͤberſteigt. 
Koͤnntet ihr wohl einem Blindgebornen das Entzuͤcken mit⸗ 
theilen, das ihr beim Anblick einer fchönen Gegend emp⸗ 
finder? — Daß aber jenes Leben beſſer undıheerlicher fein 
wird, als unfer gegenmärtiger Zuftand, das wiſſen wir 
Alle; das verbürger ung unfre Vernunft und die Lehre 
Jeſu Chriſti. Und doch fürdytenmwir den Too? — Wenn 
die Seele eines Thieres jemals in die höhere Vollkommen⸗ 
beit des menfchlichen Lebens übergienge, wenn fie menſch⸗ 
liche Geftalt und das Licht der Vernunft empfienge; würde 
biefer neue Menſch fich wohl fehuen, in das vorige Loos 
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der Thierheit zuruͤckzukehren? Und doch fürchten wir: den 
Tod, den ger Uebergang zum Beſſern? — Woher 
a —— range Tode das 
Dafein wie wir es jetzt Aſchoͤner, obgleich nur we⸗ 
nigeMenfchen ihr Leben mir allen feinen Fun hen 
Therheiten und:Unvollfommtenheiten ganz, wie es war, 
noch einmal leben moͤgten, wenn fiedarin. nichts abändern 
durften? — Iſt doch der Tod au ſich ſelbſt fo fuͤrchterlich 
nicht, als er uns in der Einbildung erſcheint. Der Ster⸗ 
bende emfindet den Tod ſowenig, als der Muͤde das Ein⸗ 
ſchlafen fuͤhltz was die Umſte hen den am Sterbelager in den 
Mienen des Verſcheidenden ſehen, das Verzerren der Mus: 
fen; das Zucken der Nerven, — davon weiß der Ent⸗ 
ſchlummernde nichts. Die Krankheit kann ſchmerzlich ſein; 
ihr Aufhoͤren aber nicht. Die Blaͤſſe, die Kälte, die 
gleichſam ſteinerne Empfindungsloſigkeit des entfeelten 
Leichnams erregt den Hinterbleibenden ein Grauſen; fuͤr 
den Verſtorbenen aber iſt dann ja Alles ſchon uͤberſtanden; 
nur unſre Einbildungskraft verſetzt uns mit unſrer vollen 
Lebenskraft und Lebensſehnſucht in die Lage des Sterben⸗ 
den, und laͤßt uns Kummer fühlen, den er nicht kennt, 
und Schmerzen empfinden, von denen er nichts leidet. 
Da man in den Geſichtszuͤgen die Empfindungen des Ge⸗ 
muͤthes erfeunt, und da Sterbende nicht —— ſo 
ſollte man faſt glauben, daß der letzte Augenblick, in welchen 
der Geiſt ſich von ſeiner Hülle fcheider, mir einer angenehmen 
Empfindung verbunden ſein muͤſſe. Denn bemerkenswerth 
iſt es allerdings, daß gewöhnlich diejenigen, welche an einer 
ſchmerzhaften Krankheit ftarben, im letzten Augenblick eine 
heitere Ruhe in den Geſichtszuͤgen zeigten, und noch ale 
Leichnam gewiſſermaßen ein ſanftes Laͤcheln hinterließen, 
mit welchem die Seele beim Scheiden zu ſagen ſchien: 
Owie wohliſt mir nun! 90 
Aber auch der Gedanke macht uns den Tod furchtbar: 
Bas werdeichfein, wenn ich nun kein Menſch 
„mehr bin, ſondern Die Menſchengeſtalt von mir 
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„abgelegt habe?“ — Diefe Ungewißheit erfüllt ung mie 
Grauen; und wir zittern, bag Gewohnte zu vertaufchen gegen 
einen Zuftand ; von dem wir faft gar. feine Vorſtellung haben 
Aber warum follte meine Seele beben vor der unbefannten 
- Straße, die fie wandeln ſoll? Iſt denn der Weg befannter; 
den fiehienieden gehen muß? Iſt nicht jede nächfte Stunde, 
die ich zu. leben habe, mit undurchdringlicher Dunkelheit ums 
huͤllt? Weiß ich, was mir begegnen wird? — Und doch 
durchlebe ich auch diefe. Stunde; doch wird es auch.da heil, 
fobald ich darinn bin. Und. fo, wird.es. auch hell. fein in dei 
Stunde, weiche zunächft auf wie Todesſtunde folgt. . Die unbe 
Fannte Strafe wird mir, zur-befannten werben, fobald ich fie bes 
rühre. Wie fönnte ich vor ihr zittern? Es ift ja derfelbe Weg, den 
meine Geliebten wandelten, die. vor mir ftarben.. Ach, viel 
leicht. ſchon in dem ſchoͤnen Augenblick, da der. irdifche Schleier 
von meiner Seele füllt, erkenne ich dieſe Geliebten wieder! 
Warum ſollte ich nicht freudig zu ihnen eilen? 
Micht alſo der Tod, ſondern unfre Einbildungen von ihm 
ſind das Furchtbare. Bringe deine Vorſtellung vom Sterben 
auf die Wahrheit zuruͤck, daß die Seele nur das Kleid wechſelt, 
daß fie ftch.felbft bleibt, daß Sort ihr bleibt, daß das goͤttliche 
Weltall-mit allen Wundern der Schöpfung ihr bleibt; und der 
Tod wird feine meiſten Schrecken für Dich verlieren. 

- Bar hat die Gottheit felbft mit :unferm ganzen Wefen 
den Trieb zum Leben. verflochten. Mag dies Erbenieben auch - 
noch fo mühjfelig fein; der Sterblichemwill es nichtmiffen, Mag 
der froͤmmelnde Heuchler die ſchoͤne Gotteswelt immerhin ein 
Land, des Jammers, ein Ihränenthal nennen; -er bleibt doch 
gern darin, und fehaudert. vor dem Tode. Ohne dieſe heftige 
Liebe zum Leben, ohne diefen natürlichen Abjcheu vor dem 
Tode würde die Erbe ſchon jegt eine menfchenleere Einöde fein; 
ohne fie würden nur wenige die natürliche Stunde ihres Todes 
erwarten; mancher wäre unter der Mühe diefes Lebens und 
unter der Quaal felbftverfchuldeter Leiden fchon längft feines Le; 
bens fatt und vor der, Zeit feiner Reife dahin gefunfen, fchredfte 
nicht bie Finfterniß des Grabes ihn auf, und fühnte ihn mit 
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feinem. Schichfale ans. ‚Aber es ift Gottes Wille, ‚wir; follen 
leben, um für höhere Beftimmung reif zu werdenz darum wur⸗ 
den wir durch die fanfteften und. zugleich fefteften Bande an das 
Leben geſchloſſen. Eben diefe Sehnfucht zum Leben. erhebt 
aber auch die Sterblichen zu dem Glauben an die Fortdauer 
ihres Geiftes.nach der Bernichtung des Leibes; denn die Lebens⸗ 
begierde erzeuget den: Wunſch, auch mach dem Tode noch ‚fort 
zuleben; und der Weife ahnet, daß diefer Wunſch ihm: nicht 
bergebens: von feinem Schöpfer eingepflanzt wurde, und baß 
der, ber diefen Wunfch einflößte, ihn auch befriedigen werbe. 

Alber darin fehle der Menfch, daß er. dem jegigen Leben 
einen ſo unermeßlichen Werth beilegt, den es wirflich nie hat 
Das Leben hat nur einen Werth, infofern wir es zur Ausruͤſtung 
unfers Geiftes mit größern Eigenfchaften und zur Begluͤckung 
anderer-Menfchen benugen koͤnnen. Können wir dies nicht 
mehr, ‚ober follen wir dies hienieden nach Gottes weiſem Ras 
the nicht mehr; fo büßt dies Leben feinen höchften Werth ein, 
und-ein neues wird wünfchenswürbiger. - Was hätteft du denn, 
o ſchwacher Sterblicher, der du den Tod fo fehr fürchteft, “was 
härfeft du denn vom längften Leben? — Sehnſt du dich nad) 
höherer Vollendung deiner Seele? — Ad, fie wird bir hies 
nieden nicht gewährt; diefen heiligen Durſt ftillet erft das Er⸗ 
wachen im: beflern Sein. — Feſſeln dich die Freuden biefer 
Erde? — wie flüchtig find fie doh! — Was haben’ wir, 
wenn wir Alles haben, wonach uns gelüftet? in beftändis 
ges Einerleiz immer einen Honigtropfen mit einem Tropfen 
Wermuth vermiſcht. Keine Luft. ift Hier ganz rein. Und wenn 
dus länger-iebteft, wuͤrdeſt du nicht beine Geliebten, deine Kin 
der vor dir hinmwegfterben fehen, und zulegt verwaiſet in Der 
Welt ftehen, wie ein Fremdling, der nicht mehr zu ihr gehört? 
Oft fehaudern wir vor dem Tode, weiler ung aus ben Ar⸗ 
men unfers Gatten, unſrer Gattinn reißt, Wir beben vor dem 
Grabe, : weil noch geliebte Rinder da ftehen, unerzogen und 
verwaifet, ohne Beiftand, ohne Schug von uns. Aber auch) 
darım ſoll Feine Todesfurcht das Gemuͤth des Ehriften über: 
wältigen; denn verlierft du etwa durch deinen Abfchieb- von 
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biefer Erde deine Geliebten — O nein, fie find’ ja noch vor: 
hariden im Waterhaufe; man verliert nicht, was in Gottes 
Hand iſt; — und fie find in’Gortes Hand. Haft bu, 0 Bas 
ter, haſt du, o Mutter bisher dein Rind befchirmt? — Gott 
war es, Gott, der Vater der Waiſen; er wird auch ferner ſie 
ſchirmen, wenn er dich von ihnen ruft; es kommt eine Zeit, wo 
er auch deine Kinder ruft, und bir ſie ewig bei dir-haftz denn 
bie gütige Hand der Vorſehung, welche uns im Dunfel dieſes 
Lebens zufammenführte, wird uns auch im Lichte eines einigen 
Seins wieder vereinen. Ä — | 
Am firchtbarften ift freilich der Tod denen, welche hienie⸗ 

den ihre imfterbliche Seele zu fehr vernachläßigten, und — 
unbefümmert um ein andres Leben — den Thieren gleich, min 
für die Pflege, nur für die Wohlluſt ihres Leibes hier zur fein 
— enn dieſe den geliebten Leichnam ablegen ſollen 
den ſie einzig von Gott erſchaffen zu ſein glaubten; wenn 
dieſer ihr Leib nun ins Grab geht, und nun ihre froͤhlichen Gaſt⸗ 
maͤhler, ihre glänzenden Ehrenſtellen, ihre: koͤſtlichen Kleider, 
die Schmeicheleien ihter Anhaͤnger dahinten bleiben, und ihre 
gehaͤuften Schaͤtze zuſamt den Zinſen lachenden Erben zufallen; 
wenn ſie ſcheiden ſollen von dem Staube, fuͤr welchen allein ſie 
lebten, für welchen fie Alles thaten — ſovlel Unrecht thaten; 
— wohl mag ihnen der Tod entfeglich fein. — Aermer, als 
der Bettler fonft vor ihrer Thüre, ſtehen * vor den Pforten 
der Ewigkeit; ſie haben ihre ganze Habe verloren; nichts 
bleibt ihnen, als ihre verwahrloſete Seele, welche arm, uns 
würdig, elend, unbollendet da ſteht, mit Schul jeder Art bes 
deckt. Was fie fäeten, das haben fie im Leben geerndtet; für 
die Emigfeit ihres Geiftes hatten fie nicht geſaͤet. — Was 
wird denn nun aus der Seele, wenn ihr Leib, ihr Herr und 
Abgort, nun Staub geworben iſt? — Alle Ervengüter, für 
welche fie Fahre um Fahre verſchwendete, aller Reichthum, 
alles Anfehn, alle Luftbarfeiten, aller Schmud und alle 
Pracht, — is iſt Alles dahin; aber der arme, underedelte, 
verwahrloſete Geift und die Ewigkeit, an die niemals gebacht 
Ward; — fie bleiben! Schrecklich genug, fie bleiben! und 
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ber Suͤnden, und die Rechenſchaft und das; Gericht 
— Gottes bleihen! Moa5i:. 0. Ant 
er impine Gesle,jammest Aber dein Sons; ‚aber 
‚2008, bersiter; Thaund apenn nun. eins Sinn; 
vußtſein mehr besäubt,, wenn ——— 
dolich iſt, und. bein, Geiſt nichts als feine Ver⸗ 
—— und erkennt; welch ein Zuſtand iſt das? 
| Ausſicht in die. Zukunft, wenn du mit ‚Der Erbe 
es verloren, und pon der Ewigkeit nichts zu 
ffen. baft! Kein Engel aͤndert die ewigen. Gefege ber 
ir oder die Geſetze ber Geifterwelt, .. Gost iſt gerecht 5; dich 
em Feine. Gebete, Fein Angftfchweiß. auf der erfaltenden 
tin — bein Leben 'liegt verſchwendet hinter bir, dein Geift 
ohne, Hoffnung in das neue, Dafeinhinüber; ‚du haft. bein 
utes ame: und deinen Lohn. dahin! en 
5 Willft du die Furcht vor dem Tode überwinden? fol der 
Gedanke an ‚beine legte Stunde dir nicht mehr fehrecflich fein? 
wohlan, fo = 
„lebe, wie du, wann dy. flirdß, 
| wunſchen wirft, gelebt zu haben; 
und um fo zu leben, mache dich vertraut mit dem Gedanken 
an die Ewigkeit. — Hiemit ift Feinesweges gefagt, daß du 
dich in fruchtloſe Gruͤbeleien über: jene Welt einlaffen, oder bir 
bon vorwitzigen Thoren allerlei Träume über die Matur der 
Seele. in der Ewigkeit, über ihren Aufenthaltsort. nach ber 
Sterbeftunde und über ihre Beſchaͤftigungen nach dem Tode 
follft vorgaufeln laffen. — Millionen Menfchen dachten fchon 
vor bir an. dieſe Geheimniffe ver. fünftigen Welt, und haben fie 
niemals erforfcht. Und wie koͤnnten auch kurzſichtige Sterb⸗ 
liche die Befchaffenheit und die Verhältniffe des ewigen Lebens 
ergruͤnden, und den undurchdringlichen, Schleier zerreißen, den 
bie hoͤchſte Weisheit. Gottes nicht, ohne, Urfache davor gezogen 
at; da ihre ‚blöden Geiſtesaugen nicht sinmal die wunderbaren 
inge.biefer Welt und die geheimnißvollen Einrichtungen biefer 
5 dofung zu entraͤchſein vermögen ,, die fie alle Tage 
erblihen? — Nur das Fanuft und ſoliſt du willen, daß du 
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hienieden mir in einer Schule der Vorbereitung auf eine höhere 
Beftunmung dich befindeft, und daß Dir diefer Höhern Beſtim⸗ 
mung mit jedem Tage um einen Tag, mit jeder Stunde um 
eine Stunde näher ruͤckſt; daß die Hand, welche fchon hier auf 
Erben uns fo mancherlei: reine Freuden verlieh, auch dort nicht 
ärmer an guten und volllommnen Gaben fein werde, wenn 
wir ung nur zum: Genuffe: höherer Güter empfängfich gernacht 
haben; daß wir zu Gottes ewiger Gnade, die unfern Geift 
aus dem Nichts hervorrief, mit unerfchütterfichen Vertrauen 
hoffen dürfen, es werde auch die Verwandlung, welche nach 
dem Tode mit ung vorgeht, für uns Wohlthat fein; daß wir 
aber nur dann ung ein befferes Loos jenfeits der Sterbeftunde 
verfprechen dürfen, wenn wir uns hier deſſelben würdig gemacht 
haben durch treuen Gehorſam gegen die Anweifung Jeſu; daß 
aber, wer hienieden feine Seele vernachläßiget, und nur finn- 
lichen Trieben, Wünfchen und Begierden anhängt, — daß 
der dort der Aermfte fein müffe, wenn er auch hier die ganze 
Welt gewonnen hätte, weil im Öeifterreiche nur Geiftesfchäge, 
nicht irdifche Herrlichfeiten, gelten. 

Dies iftes, was Jeſuͤs, der Welheiland, der Welten: 
richter, fehrt, wenn er fagt; Und es werden hervorgehen, vie 
da Gutes gethan haben, zur Auferftehung des Lebens; die 
aber Uebels gerhan Haben, zur Auferftehung des Gerichts. 
oh. 5,29. Darum, meine lieben Brüder, feid fefte und un: 
beweglich, und nehmet immer zu in dem Werfe des Herrn, 
fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem 
Herrn. 1 Korinth. 15, 58. | | 

Denfen wir fo an Tod und Ewigkeit, dann werden wir 
uns tröften bei allem Ungemach diefes Lebens mit der frohen 
Ausficht auf jenen beffern Zuftand, mo Gott abwifchen will 
alle Thränen von unſern Augen, und mo der Tod nicht mehr 
fein wird, noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmerz mehr fein 
wird; Offenb. Joh. 21, 4 — dann werben wir vor allen 
Dingen unfern Geiſt zu vervollenfommnen trachten, weil nur 
das uns bleibt, was unferm Geift angehört; und werden nicht 
am Bergänglichen Fleben bleiben; weil alles, was- wir auf 
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Erden Haben, erwerben tnd sgeniefien; nicht uns gehdrt ſou⸗ 
dern der Erde, iind fuͤr uns verloten ff’ obaid wir Diefe 
Huͤlle ·von Staub Ablegen můſſen · Doch nuß dieſer Ge⸗ 
danke uns nicht mit Schwermuth und Truͤbſttin nicht mit 
Verachtung dieſes Lebens erfuͤllen; denn warum ſollten wir 
ein Leben berachten, das ebenſowohl, wie jene Ewigkeit, ein 
Geſchenk aus der Hand unſers guͤtigen Schoͤpfers iſt warum 
ſollten wir eine Welt verachten, die Gott ſchuf, und mit 
unzähligen Wundern ſchmuͤckte? — Hier ift ja unfre Vor: 
bereitung für die Zukunft; hienieden zwifchen Gluͤck und 
Unglüf, zwiſchen Blumen: und Dornen iſt unfre Bildungs: 
fhule für die Ewigkeit. Wäre es nicht ein offenbarer Wir 
derfpruch, wenn ein mißbegieriges Kind die Schule ver: 
ſchmaͤhen wollte, um recht bald weife und einſichtsvoll zu 
werden? Mun, ebenfo groß, iſt der Widerfpruch, in mel- 
chen wir verfallen, wenn wir uns feheuen, die Freuden die⸗ 
fes Lebens zu genießen, oder fie verachten, in Erwartung ber 
beffern, die Gott ung einſt geroähren will. Darum wird der 
Ehrift diefe Erde lieben‘, als eine Schule, worin er fich zu eis 
nem höher Stande vorbereiten foll; ‘und wird dabei ohne 
Schrecken das. Ende feiner Wallfahrt herbeinahen fehen, wo 
dies - Verwesliche wird: anziehen das Unverwegliche und dies 
Sterbliche wird anziehen die Unfterblichfeit.. Gott aber fei 
Dank der unsden Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Ser 
Ja, mein Heiland’ und Erlöfer, durch dich will auch ich 
die Furcht vor dem Tode beſiegen. Muthig und getroſt gien- 
geſt dir‘ dem Ende deines Lebens entgegen, obgleich dir nicht 
verborgen war, von welcher Schmach und von welchen Mar: 
tern es begleitet fein füllte. — Muthig und getroff will auch 
ich dern’ Hufe meines himmiifchen Vaters einft folgen, wenn 
meine Stunde vorhanden, wenn mein Ziel erreiche iſt; denn 
ich bin durch dich gewiß / daß der Tod mir ein Eingang zum 
Leben tft; wenn ich nur mir felbft das Zeugniß geben Fann, 
daß ich einen guten Kampf gefämpfet und meine irdifchen Tage 
gewiffenhaft zur Worbereitung auf eine Höhere Beftimmung 
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angewandt babe... Ich weiß durch Dich, daß ich durch 
meinen Tod zu deinem himmlifchen Vater zuruͤckkehre, der 
auch mein Bater ift, dem ich ewig augehöre, und in deſſen 
Hände ich mie Findlicher Zuverfiche meinen Geift befehlen 
Fann. Ihm und die will: ich leben; ihm und dir will ich 
fterben; denn bift du mein Leben, fo ift Sterben mein 
Gewinn, Amen. 
a | 
Leber die Verfuchung zur Stunde. 


O Vater, Einblich leben wir, . Nicht wahr ik, mas die Sünde 
®ieb uns, uns Schwachen, {pricht, 
Stärfe; Sie feſſelt Herz und Hände; 
Len®® unſer Herz empor au Was fie verheißt, das hält fie 
dir, nicht; 
Daß es auf dich nur merke! Berderben ift ihr Ende, 
MWeun uns die-Luß beträgt, Die Luft wird Pein, ihr Licht wird 
Uns Freude nur das Lafer Nacht; — 
fügt, Entreiß’ durch deiner Wahrheit 
Erfeuht” uns Deine Wahr, Macht, 
beit! z O BDäter, uns ber Sünde. 


Der Menfch ift täglich im Kampfe mit feinen Begierden 
und Neigungen und daher täglidy der Gefahr des Sündi- 
gens untermorfen; aber dahin foll unfer Beftreben gehen, 
daß wir heilig. und vollfommen werden, wie unfer Bater 
im Himmel vollfommen if, Matth. 5, 48. Das ganze 
menfchliche Leben ift ein Kampf der Seele gegen das Un» 
vollfommne; und je muthiger und länger fie fämpft, des 
ſtomehr gewinne fie an Kraft und Hoheit, und defto wuͤr⸗ 
diger wird fie ihres Dafeins und eines beffern Lebens. 
Zwar liegt in ung Allen der. Reig zur Sünde; er liegt 

in unſerm Sleifch und, Blur; er liegt in unfern finnlichen 
eigungen; er liegt in den Umfländen, die ung umgeben; 
aber e8 liegt auch in ung Allen der Reitz zur Heiligkeit und 
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zur Tugend; er liegt in unfrer Vernunft, er liegt in unſrer 
ne * ne her mar 
en in unſer durch den heiligen Geiſt, welcher 

uns gegeben iſt. Roͤm. 5 5. 8: 5 — 
Kein vernuͤnftiger Menſch ſoll daher ſeine zur Herr ⸗ 
ſchaft uͤber die Sinnlichkeit erſchaffne Seele dem Staube 
dienſtbar machen dadurch, daß er den bloßen Reigmigen 
ſeines Körpers. folgt; und der Chriſt, der durch Jeſu 
Blut in die Gemeinſchaft der Seligen eingeweiht iſt, ſoll 
am wenigſten ein Sklave ſeiner irdiſchen Luͤſte und Meigun⸗ 
gen ſein; er ſoll vielmehr dem Reitze zur Suͤnde oder der 
Verſuchung mit heldenmuͤthigem Ernſte widerſtehen: und 
ihm nicht unterliegen. re 

Reine: Berfuchung zum: Böfen kommt von Gott, 
Wie fönnte Gott, der Alerheiligfte, der: jede Sünde ver⸗ 
abſcheut, und der ung ſelbſt feinen Sohn fandte, um ung 
von Sünden zu erlöfen, — mie fönnte er uns felbft zur 
Sünde reigen wollen? — Die Worte im: Gebere des 
Her: und führe uns nicht in Verſuchung! fol 
tem daher nicht heißen: reige uns niche zur Sünde; ſon⸗ 
dern: bewahre uns vor Veranlaſſungen zum. Böfen, 
ſtaͤrke unſre Kraft gegen: die Neige des Lafters. Auch vom 
Tenfel kommen die Berfuchungen nicht, womit manche 
Menſchen fich gern eutſchuldigen mögten; denn der Teufel 
hat Feine ſolche Mache über uns. Wir gehören Chriſto 
und Gott. Die böfen Engel haben keinen Theil mehr an 
diefer Welt; fie find gebunden mie Ketten der Zinfterniß, 
(2 Petr. 2, 4): und in der Hölle aufbehalten zum Gericht 
des großen Tages: Jud. 16. — Ein jeglicher wird 
verfwcht, vwenn er von feiner eignen Luft ger 
reitzet und gelocket wirds Jac. 1, 14. — Der 
Menſch iſt ſein eigner Verſucher, indem er, uneingedenk 
Gottes, uneingedenk der Ewigkeit, nur thieriſch lebe, 
und das nicht thut, was er für recht und gut haͤlt, ſondern 
dasjenige, was ſeinen niedrigen Leidenſchaften und wilden 
Begierden wohlgefaͤllig iſt. Und wehe uns, wenn wir 
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auch nur im geringſten dem Trieben und: Reigums 
gen unſrer Sinnlichkeit nachgeben; nur zu leicht wird 
dann Eine Suͤnde der Andern Mutter; ein kleiner Feh⸗ 
ler kann mit der Zeit in wuͤthende Laſter uͤbergehen; 
die Naͤſchereien des Kindes koͤnnen zu diebiſchen Ver⸗ 
ſuchen des Knaben, zu verbrecheriſchen Anſchlaͤgen 
des Juͤnglings und endlich zu Straßenraͤubereien des 
Mannes heranwachſen, wie die Geſchichte der Moͤrder 
und Mordbrenner uns in vielen Beiſpielen zeigt. Darum 
ſagt die Heilige Schrift: Der Gottloſen Weg iſt, 
wie Dunkel; und wiſſen nicht, wo fie: fallen 
werden. Spr. Sal. 4, 19. — Wer nicht Staͤrke ge⸗ 
nug hat, einen ſeiner kleinen Fehler zu vertilgen, hat auch 
nicht Kraft genug, ſich von ihm los zu machen, wenn er 
zum herrſchenden Laſter erwachſen iſt. Anfangs äußere 
ſich eine ſchlechte Neigung noch mit Schuͤchternheit; an⸗ 
fangs iſt noch das innere Gefuͤhl fuͤr das, was gut und 
recht iſt, unverletzt; und nicht ſchwer iſt es dann, den 
ſchwachen Reitz zu unterdruͤcken; aber wird einer ſolchen 
unſittlichen Regung oͤfter erlaubt ihr Geluͤſte zu ſtillen; 
dann waͤchſt ihre Kraft, und ſie wird zuletzt zur Gewohn⸗ 
beit. Der unmäßige Trinker fand anfangs nur Wohlge⸗ 
fallen an der heitern Stimmung in welche ihn der Genuß 
eines ſtarken Getraͤnkes verſetzt; er: wiederholt: dieſen Ges 
nuß, ohne zu glauben, daß er dadurch ein Trunkenbold 
werden koͤnne; aber nach und nach wird ihm der Genuß 
zur Gewohnheit und endlich zur Leidenſchaft, die ihn in 
den Abgrund des Elends, und vor der Zeit in die Grube 
ſtuͤrzt. — Darum achte Keiner auch ſeinen kleinſten Feh⸗ 
ler geringe; darum denke Keiner beim Anblicke eines Las 
fterhaften: Someit wird es mit mir nicht fommen!. — 
Denn zahlloſe Erfahrungen lehren ung, daß Eine Sünde 
der Andern Mutter ift. Eine einzige Uneugend verdirbt 
oft das ganze Gemüch; wer fich einer lafterhaften Begierde 

ingiebt, der hat fehon den reinen Seelenadel verloren, 

ei dem ift die Erimmerung au Gott und Ewigkeit fchon 
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verdunkelt; und was haͤlt ihn dann noch ab, ſich auch an⸗ 
dern Schaͤndlichkeiten preiszugeben? Das eitle Kind 
lernt bald begangnes Unrecht au verhehlen wird bald: zu 
Unwahrheiten und Luͤgen ſeine Zuflucht nehmen, um. 
— * zu, erfahren; — es reift zum ehrgei⸗— 
tzigen Juͤngling, der ſich der Heucheleiergiebe, 

mit Tugenden, die er nicht beſitzet, zu glaͤnzen; *2 
dre, die ihn an Geſchicklichkeiten und guten Eigenſchaften 
übertreffen, beneidet und verleum det; — bald will 
er als Mann es Allen zuvorthun, er. macht unmaͤßigen 
Auf wamd, ſtuͤrzt ſich in Schulden, verſucht, um dieſe 
zu bezahlen, fein Gluͤck im Spiele, eignet ſich, um ſeine 
auͤppige Verſchwendung fortſetzen zu. koͤnnen, fremdes 
Gut, zu; er fuͤrchtet Entdeckung und leicht entſchließt er 
ſich zu Dieb ſtahl, Betrug und Meuche lmord; und 
endet auf dem Blutgeruͤſte oder durch S:ehbftmord. So 
iſt Eine Sünde der. Andern Mutter; und der Sünden 
Sold i ſt der Tod ni 
Durch welche Mittel weiß aber der Chriſt die Gewalt 
der Verſuchung zu mindern, damit er beſtaͤndig Herr ſei⸗ 
ner ſelbſt, wuͤrdiger Nachfolger Jeſu und. unentweihtes 
Kind Gottes bleibe? — Bor allen Dingen bemuͤht er ſich, 
diejenigen Fehler und Gewohnheiten kennen zu lernen, 
die ihm beſonders eigen find. . re 
Seder Menſch dat einen Preis, um wel« 
chen er ſich weggiebt d. h. jeder Menſch iſt zu diefem 
oder jenem von den irdiſchen Gütern und Freuden fo. ſehr 
geneigt, daß er, um es zu erlangen, gar. leicht Die Wars 
nungen ſeines Gewiſſens uͤberhoͤrt, und ſich zur Verletzung 
ſeiner Pflichten hinreißen laͤßt. — Der Hochmuͤthige ta⸗ 
delt diejenigen, welche ihre Rechtſchaffenheit und ihre Ehre 
um ein Spottgeld weggeben, und ſich durch Geſchenke 
beſtechen laſſen; er tadelt die Wohlluͤſtlinge, welche, um 
ihren Ausſchweifungen nachzugehen, Unſchuld, guten 
Namen und Alles vergeſſen; — nie, ſpricht er, nie wer— 
det ihr mich dadurch zu Niedertraͤchtigkeiten erfaufenz — 
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aber wie leicht wird er durch Schmeicheleien, durch Ehren⸗ 
bezeugunigen und weltliches Anſehn dahin gebracht, Alles 
um ſich her ins Ungluͤck zu ſtuͤrzen; wie leichte wird er, 
wenn es auf Berluft feines Ruhmes und feiner glänzenden 
Würde anfomme, zum Betrüger, zum Meucyelmörder, 
und — wenn alles nichts fruchtet — zum Selbſtmoͤrder 
werden! — Der Wohlluͤſtling finder es thoͤricht, daß man 
ſich um das Urtheil der Menſchen bekuͤmmere, daß man 
ſein Gluͤck in eitler Ehre ſuche, die vom Wankelmuthe der 
Sterblichen abhaͤngt, und ſo leichtuuns Neid und Verdruß 
erregt; er wuͤrde fuͤr Lob und Ruhm ſich nicht zur Ver⸗ 
laͤugnung ſeiner beſſern Grundſaͤtze hergeben; aber ladet 
ihn zu Gaſte, und er wird euch liebkoſen, wenn er gleich 
eure Nichtswuͤrdigkeit noch ſo gut kennt; ſetzet ihm ſeltene 
Weine vor, under wird in der Trunkenheit ſeine Freunde 
und ihre Geheimniſſe verrathen , die unanftändigften Res 
den führen, und in jede Schändlichfeit willigen; ++ Laßt 
ihn verarmen, und er wird, um feine bisherige Schwel⸗ 
gerei forefegen zu Fönnen, ſich gerne zu den gewiſſenloſe⸗ 
ften Handlungen hergeben; ja, er wird vielleicht ‚fein eis 
gener Henfer, wenn er fich mit fchlechterer Koft behelfen 
und von einem geringern Bermögen leben foll, das Doc 
zum Unterhalte mehrerer genügfamen Familien hingereicht 
haͤtte. — | "stud din 
Jeder Menfch hat feinen Preis, um meldyen er fich 
mweggiebt. — Und alfo auch du! — Ad, denfe nach, 
um weldyen- Preis dir deine Unfchuld, deine Ehrlichkeit, 
dein Glaube feil iſt? — oder meineft du, es gebe.nichts in der 
Melt, was dich um dem Frieden deines Herzens und um 
die Seligfeir jenes Lebens berrügen koͤnnte? — Wie? — 
Warſt du denn bis heute fo ſtandhaft gegen jede Verfus 
chung, daß dich Feine bezwungen hätte? — Vielleicht 
rühre die Spielwuth dich nicht; aber auch nicht die eitle 
Sucht, zu glänzen? auch) nicye der Haß gegen Andere? 
auch nicye der Hang zur Wohlluſt? auch nicye die Begierde 
nach Gewinn und Reichthum? — Ach, wollte ich die 


111. 


game ‚Reihe ver menſchlichen Sichwachheiten und verkehrten 
—— eh du gäbeft dich vielleicht um meht, als 
wegt. — — Gehe hin in: dein Kaͤmmerlein, 
dich ſelbſt in einem ernften Augenblicke des Nach: 
es um welchen Preis du wohl feil Fein Fönnteft? — 
Unterfuche deine Handlungen nur feie dem vergangenen Sabre; 
pruͤfe deine geheimen Gedanken und Wünfehe nur ſeit ein 
Wochen; und du wirft bald an dir Schwächen entd 
welche der Berfucher. mir: beruͤhren duͤrfte, um deine Tugend, 
bein Chriſtenthum, deinen Himmel auf Erden, reine Ewigkeit 
dit al OD: idenk‘idein wahres Heu dir lieb iſt; 
ſcheue den Anblick deiner ſelbſt nicht: Es iſt dies ein großer 
entſcheidender Augenblick in deinem Lebenslaufe; von dieſem 
icke vielleicht, der dich zur Selbſtkenntniß bringe, 
hängt es ab/ ob du dich jemals mie Allem , was bir ſonſt hei 
lig iſt, um irgend einen ſchnoͤden Lohn, um irgend eine Ber 
ftiedigung niedriger Luͤſte, um irgend einer ſchwachen Bedenk⸗ 
lichkeit willen, weggeben wirſt; oder ob du, mit hoher 
—— dir und deinem u Inwnerbar ee. 
kaunſt. 
Ab, Yllwiffender, A fenfe beſchaͤnt⸗ die Augen dor 
dir .niederd: ch. ;bin.-dein Geſchoͤpf, o Gott; dein Kind, 
0 Bater voller Gnaden; und ich — — ash, ich gebe fo 
leicht mich. und deine Gnade um Staub und Tand ,;; umiirgend 
eine rohe. Freude weg! — Ich bin sein Menfch; hoch ftehe 
ich über andern:Gefchöpfen, welche ‚feine Vernunft, Feine Er: 
fenntniß, keine Dffenbarung haben; und doch, vergeffe und 
entehre.ich fo oft meine Menfehenwärde um) Dinge, welche 
felbft dag tief unter mir ſtehende Thier nicht achtet! — ch 
bin zur Unſterblichkeit berufen; aber wehe! ich verfaufte ſchon 
oft den Adel meiner Seele um den ‚niedrigften Preig meiner 
finnlichen Lüfte, um vergängliche, nichtswuͤrdige Güter! — 
Ich bin: erfauft und erlöfet vom Tode durch Jeſu Blur und 
Leiden; aber. wehe mir! wie wenig achtete ich oft, wenn mich 
Verſuchung reigte, auf Jeſu Lehre; wie wenig übte ich oft die 
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Werfe. bes Glaubens, während ich die Worte bes Ölaubens 
feichtfinnig .befannte! — - 

‚Und welchen. Lohn hatte ich denn dabon, daß ich mich 
hingab? — Ach, flüchtige Luft, nur zu oft langes Leiden, 
großen und bitrern Verdrußl — Wohl mir! daf ich dies. er 
kenne; daß meine fehlerhaften Neigungen und- 
mir nicht, mehr unbekannt find; daß ich weiß; ob ich zum 
Mißmuthe oder. zum Leichtfinne geftimmt bin; ob. ich mehr 
Hang zum Geig ‚und Öeldgewinn, oder zur Sefällfucht, zum 
Ehrgei und Stolz habe; ob-mein ‚Herz fich. mehr zur: Bär, 
Graufamfeit;und Schadenfreude, ober zur Wohlluſt und zur 
Weichlichkeit hinneigt! — 

Erkennt aber ſo der Chriſt feine anflebenden Schwächen 
und Febler, und: fchaudert: er. dor dem graufenvollen Zuftande, 
wohin fie fo deicht ihn führen; dann befchließt er mit hohem 
Ernſte, mın das Gegentheil zu ſein von dem, was er. bisher 
war, und das Entgegengefegte zu thun von dem, wozu fr 
unheiligen Neigungen ihn reißen und locken. 
Defßhalb meider er forgfältiaft alles, was ihn zur 
Suͤnde und zum Fehltritt neuerdings reitzen kdnme; er fliehet 
jede Gelegenheit zur Verſuchung; er er ſpricht nicht: Nur dies- 
mal will ich noch fehlen, und dann nie wieder!- denn wer fo 
denfe, der iſt fehon der Raub des Lafters und die Beute feiner 
niedrigen Triebe. Und fomme doch Verſuchung; wallt fehon 
das Blut’ ftürmifch in feinen Adern, wird die Erinneriing an 
feine frommen Borfäße fchwächer; dann ſucht er feine Beſon⸗ 
nenheit durch Zerſtreuung zu retten, indem er feine Auf: 
merffamfeit auf Andre Dinge richtet, und Befchäftigungen er: 
greift, die bag Gegentheil von denjenigen find, in welchen die 
Verführung: fich naher; befonders-aber, indem er feine Ge: 
danfen auf Gott und Ewigkeit richtet. — Er denfe: Gott, 
der Allgegenmwärtige, iſt um mich; er ſieht meine Handlungen? 
er ſchaut in mein Herz; — mie follte ich ein fo großes Uebel 
thun, wider Gott zu fündigen! — Er iſt eingedenk der wich⸗ 
tigen Stunde, die — vielleicht bald — für ihn ſchlagen wird, 
wo er alles Irdiſche verlaffen, auf alle Güter und Freuden 
diefes 
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dieſes Lebens verzichten, und dem ewigen Richter zur Rechen⸗ 
fchaft ftehen muß uber alles, was er gethan hat. bei Leibes 
Leben, es fei gut oder böfe; und beim flärfften Reis der Vers 
fuchung ermannt ihn das Wort feines Erlöfers: Was hulfe es 
dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewoͤnne, und: näbme 
Schaden an feiner Seele. 

Dein Bild, o Jeſu, wie du den Berfischer zuruͤckwieſeſt 
imder Stunde der Berfuchung, fei auch mein Borbid! — 
Nicht, was wir auf Erden nad) menfchlichem Urtheit find und 
gelten; fondern wie wir auf Erden vor den Augen des Allwif: 
fenden denfen und handen; — — mir das macht. unfte - 
wahre Größe, unfern wahren Werth, unfer wahres Heil aus, 
das ewig befteht. — Sa, heiliger Sort, auch ich will ihn 
fämpfen, ben guten Kampf; auch ic) will nach der Heiligfeit 
ringen, bie mich deinem Throne näher führt; auch ich will in 
ven Stunden der Berfuchung meiner Beftimmung und. deiner 
Liebe würdig bleiben; anch ich will, wie Jeſus, am Ende 
meines Laufes fprechen koͤnnen: Es ift vollbracht! Und fein, 
Blut foll nicht vergebens für mich vergoffen fein. Amen. 





13. 
Pflichten gegen fremde Glaubensgenoffen. 


Du Gott bi Aller Vater, Aller! So lieb’ ich — mag nach andern 


Dein Kiud if jeder Erdenwal— Lehren 
ler, Er dich, o Vater, gleich vereh— 


Bes Volks und Glaubens er auch ren, — 
fei. . Auch jeglichen mit Brubdertren. 


Zwar leben wir nicht mehr in jenen finftern und fchredlihen 

Tagen, da man ihres Glaubens wegen unfchuldige Greife und 

Männer, Weiber und Töchter zu den Flammen des Scheiter: 

haufens fchleppte; da man ihres Glaubens wegen Bruder ge 

gen Brüder, Kinder gegen Eltern, Unterthanen gegen ihre 

Obrigkeiten den Mordſtahl zucken fah; da man ihres Glaubens 
83 
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wegen e friedliche Voͤlkerſchaften aus ihren brennender 
he ie —* vertrieb. ar leben wir nicht mehr 
in jenem trautigen verwilderten Zeitalter, wo man um des 
Himmels willen die Werke der Hölle übte, wo man Gott einere. 
Dienft zu thun meitite, werıngnan feine Altäre mit den Blute 
ermordeter Menfchen befleckte. — Noch immer aber herrſcht 
sin vielen Menfehen in. gewifler geheimer Widermwille, wo. 
nicht Haß gegen diejenigen, welche einet andern Religion ans 
‚gehören; noch immer giebt es viele Verblendete, welche auch. 
den beften, ben tugendhafteften Menfchen nicht lieben Fönnen, 
fobald er in einem andern Glauben auferzögen ift; noch immer 
‚giebt es Viele, welche den fremden Religionsgenoffen ungern ' 
unter fich dulden, welche wohl gar ſolche Duldung tadeln, und ' 
es für- Kälte, Verachtung und Gleichgültigfeit gegen feinen 
‚eignen Glauben:halten, wenn man den Befennern einer az 
dern Religion gleiche ‚bürgerliche Rechte und- Freiheiten im 
Lande ertheile, oder eheliche Verbindungen unter Perfonen von 
verſchiedenem kirchlichen Glauben geftattet. -, | 
Da nun in unfern Tagen das Herz ber Fürften durch 
wunderbare Fuͤgungen Gottes verändert iſt; fo daß fie in eben 
“ den Ländern die Duldung derjenigen Religionsparteien geftat? 
ten, fogar zum Gefeg machen, wo diefelben ehemals mit den 
graufamften Mißhandlungen verfolge worden find; ımd daf 
fie jeden ihrer Unterthanen, welches Glaubens er auch fei, eb> 
ren und fchügen, wenn er in feiner Reliaion nur Gott fürchter, 
und recht thut; fo kommen wir nun weit mehr, als unfre 
Vorfahren, mirden Befennern anderer Religionen in Verbin: 
dung. Darum ift es nicht gleichgültig, mir die Frage vecht 
deutlich zu machen, und mit ächtchriftlichem Sinn zu beant- 
worten: Wie foll ich mein Betragen gegen die 
Anhänger einer fremden Glanbenspartei ein- 
richten? 

Von jeher, feit Voͤlker auf Erden wohnen, waren auch 
unter ihnen verfchiedene Religionen; ja, felbft unter den Chri⸗ 
ffen, und, wenn wir recht nachforfchen, felbft unter den Mit— 
gliedern einer und derfelben Kirche ift die Religion des Einen 
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Renſchen der Religion des Andern nicht, vollkommen gleich; 

in, den Menſch bat nach dem Maag feiner Geiftesfräfte 
einer Erkenntniß andere a mn, wenn gleich Alle 
einerlei Gebete fprechen,. einerlei Glaubensbekenntniß erlernen, 


hi vlei_gottesdienftliche Gebräuche beobachten. Darum foll 





ih Keinen wegen der Religion verachten, in welcher er geboren 
und erzogen if. Sind dieſe mannigfaltigen Religionen auf 
Sapeh nigpe 6 Gottes? — Sind jene, die in ei- 
nem andern Ölauben geboren und erzogen find, verächtlich oder 
derbammensmwürbig, weil fie nie Öelegenpeit hatten, den Glau⸗ 
ben, welchen du haſt, Fennen zu lernen? — Warum todert 
der Undulbfaine Menſch, daß alle Sterbliche einerlei Glauben 
aben ſollen, da doch Gott dies nicht fordert? Warum for— 
rt der Menſch mehr, als Gott felber forderr? Warum ver: 
tet, warum vermeidet, warum haffet der Menſch einen an- 
IE, fobald er nicht zu feiner Religionspartei gehört, dar Doch 





tt ſelbſt diefen nicht verachtet, nicht vermeidet, nicht haffer? 

— ba’ doch Öott die Perfon nicht anfiehet, fondern in al: 

lerlei Wolf, wer ihn fürchtet, und recht thut, 

ihm angenehm iſt? — Warum will der Chrift diejenigen, 

die. einen andern Glauben befennen, nicht als feine Mitbruͤder, 

fondern den Hunden gleich fchägen, da doch fein Herr und 

Meifter, Jeſus, fich nicht ſchaͤmte, mir heidnifchen Canani- 

tern und Römern freundlich umzugehen, und Samariter zu eb. 
ren, welche von allen Juden wegen ihrer abweichenden Glau— 

benslehren verachtet und gehaßt wurden? — Oder iſt Gott 

nicht auch der Heiden Gott? a, freilich auch der Hei— 

deu Gott, fintemaler iſt ein einiger Gott, (Rom. 3, 29.30.) 

ber da ift Aller zumal Fin Herr, reich über Alle, die ihn an- 
rüfen! (Rom. 10, 12.) — Oder hat Jeſus Chriftus verord- 
net, daß feine Befenner zu Jeruſalem oder zu Samaria, auf 
diefe oder auf jene beftunmte Weife zu dem Vater Aller beten, 
zu dieſer oder jener Firchlichen Gefellfchaft gehören follen? oder 
fordert er nicht vielmehr bloß, daß die wahrhaftigen Anbeter im 
Geifte und in der Wahrheit anbeten follen? — preifet er. 
nicht den Blauben auch an Samaritern und Heiden? — und 
8 der 
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erklaͤrt er nicht ausdruͤcklich, daß er bei diefen fremden Reli, 
gionsgenoffen gottwohlgefälligere Gefinnungen gefunden habe, 
als bei den Juden, die allein im Befige der wahren Religiou 
zu fein, mit fo ffolgem Uebermuthe fich rühmten? — Und 
zwar iſt im allen Religionen der Wille Gottes den Menfchen 
fund gethan; auch den Heiden ift Gottes unfichtbares Wefen 
offenbaret in feinen Werfen; auch die Heiden haben Gottes 
Geſetz in ihnen felbft, fintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget, 
dazu auch die Gedanfen, die fich unter einander verflagen ober 
entfchuldigen (Rom. 1, 20. Kap. 2, 14. 15.) und nicht, bie 
das Gefeg hören, find vor Gott gerecht, fondern 
die das Gefeg thun, werden gerecht fein. Röm. 
2,13, | 

Duldet nun ort die Verfchiebenheit in der Religion, 
laͤßt Sort feine Sonne aufgehen und feinen Regen herabftrös 
men über Ehriften, Juden, Türfen und Heiden; fo foll auch 
ich fie dulden. Die Religion ift nicht von Gott, weldye Haß, 
Berachtung und Trennung befiehle; die Religion ſtammt nicht 
vom Himmel, welche, ftatt Liebe zu predigen und Eintracht, 
die Hölle der Zmwietracht und Verfolgung bringt. Der wahre 
Chriſt, der Achte Nachfolger Jeſu, liebt den fremden Religions: 
genoffen, fobald er recht thut, und Gott fürchtet; er ſchaͤtzt den 
frommen, tugendhaften Menfchen, obgleich er einen andern 
Glauben befennt; er verachtet, fürchtet und haft ihn feines 
andern Glaubens wegen nicht, weil auch andre Religionen zu 
Sort führen, und nur Gott über Glauben und Gewiſſen rich: 
ten Fann, nicht der Menfch. Und wenn es ausgemacht wäre, 
daß deine Religion die allein wahre von allen Religionen in 
der Welt wäre; daß nur du im vollen Fichte einhergiengeft, und 
alle übrigen in der Macht des Irrthums wandelten; aber du 
hätteft nicht ein Herz voll inniger Liebe zu beinen Mitmenfchen; 
du Fönnteft deinen Bruder verachten und haffen, weil er nicht 
deines Ölaubens iſt; — o fo wäre bir deine Religion unnüg, 
fo wäre ihre Wahrheie ein Fraftlofer Saame, und fo märeft du 
ein hohles, «önendes Erz, und noch in der Finſterniß. — 
Wahrlich, wahrlich, der tobte Glaube, das Befennmiß zu 
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gewiſſen — bie — ur ne jener Kirchen⸗ 
partei — thut es nicht, ma icht ſelig; fondern die den 
Willen thun des ewigen Baters im Himmel, diefe ſind Gottes 
füber; und diefe folft du daher als beine Brüder Iteben,, und 
neh wohlthun ohne Anfehen der Derfon. — Ferne fei daher 
ich von dir aller Spott über die Meinungen, die ein andrer 
ala Wahrheit verehrt; denn fie find fir thu der Weg, aufbem 
ä La: 81 serher, als bu, zur 
‚feiner Höbern Veftimmung ft gelangen firebe; fie flo 
— wen er wankt, fi ib fein Anfer in den Ckttmen 
Lebens, fie find fein Troft und feine Hoffnung im Tode; 
1b bort erſt, wenn unfer verflätter Geiſt die Wahrheit Heller 
rt wird der Irrende feinen Irrchum erfennen; aber Gott 
d den Irrenden nicht wegen Meinungen verdammen, in de: 
neh er nach feinem weiſen Rathe geboren und erzogen warb. 
Ferne fei von dir auch aller Spott über gottesdienfkliche 
Gebräuche fremder Glaubensgenoffen; entweihe nicht ihre Feis 
lichEeie durch unverftändigen Tadel; entehre nicht dich felbft 
ih unbefonnenes Lächeln und Scherzen über Dinge, die bir 
im fremden Gottesdienfte auffallend find, und deren wahren 
Sinn und richtige Bedeutung du nicht faffeft; — fühlt dein 
Bruder dadurch fein Herz zur Andacht’erhoben, ift es ihm 
heilig, fo foll es auch dir heilig fein, und nicht von dir gemein 
gemacht werben. | 


Vermeide darıım auch alle Fränfende Gefpräche und. 
Streitigfeiten über Glaubensfachen mit fremden Religions- 
vervandfen; weil fie von jeher mehr Schaden, als Vortheil 
brachten. Denn ſchwerlich wirft du den, ber von Kindheit an 
von der Güte und Wahrheit feiner Glaubensiehren überzeugt 
ft, zu deiner Meinung befehren; machft du ihn aber bioß in 
feinem Glauben irre, ohne ihm doch beßre Einfichten mitthei⸗ 
len zu fönnen; fo wird er nur unglüdlicher, als vorhin; da du 
ihm leichtſinnig Alles geraubt haſt, was ihm fonft Heiligehum, 
Wahrheit und Troft war. Darum nimm aud) den Schwa- 
chen im Glauben auf; denn Gott hat ihn aufgenommen; und 
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benfe: „gr. mag upch Mahl, aufgerichter aperbenz. denn (gps 
kann ihn wohl aufrichten, „ : din. 14,1 — — — 
Bei der liebevollen Duldung aber, zu der wir, gegen. 
fremde Glaubensgenoſſen verpflichtet find, muͤſſen wir EN 
wohl Acht haben, daß, fie nicht in Öleichgültigfeie gegen, 
unfre Religion oder. gegen Religion überhaupt augarte, Dankr. 
bar muͤſſen wir. Die, Gnade unſers Gottes. verehren, daß, 
nach feinem verborgenen Rathihluß ung in, folchen Ber 
nijfen bat laſſen geboren und erzogen werben, daß mir in 
Lehren und Babıheien unrenpif wurbeu, bie mir alß, küche, 
Sg, „und ale den beften und jücherften. Weg gu unferm Heil, ers. 
fehnen; und dies muß, tms. defto mehr ermuntern, nun ‚aueh, 
mit gewiffenhafter Sorgfalt De befern | Ga | 
heiten, die fich ung darbieten, zur eifigung unfter Gefinnung 
und zur Läuterung unfers Wandels zu ‚nußen, ‚damit nicht der⸗ 
einft die heidnifchen Einwohner von Tyrug und Sion am. 
Tage des Gerichts wider ung auftreten und zeugen. — hs 
her, wir aber unfern eignen Glauben achten, und je weniger wir 
durch irgend etwas uns don der Religion unfter Vaͤter aberungig 
machen laſſen; deſto fefterwerben wir an Der Religion überhaupt 


‘ 1 


„halten. Nur wer gegen feinen eignen Glauben gleichguͤltig iſt 


kann gleichgültig gegen alle Religion fein; ihm ift es einexler, 
ob derjenige, mit dem er umgeht, eine Religion habe oder, 
feine; denn er felbft hat Feine Religion; er verlacht in, feinem 
Herzen den Ehriften, wie den Juden, den Heiden, wie den Tür: 
fen; und. nur Er allein — nicht der iin Bekenner dieſer 


oder jener Meinung, nicht der redliche Anhänger diefer oder je 
ein, der Me j 


obne alle Religion, if in, der menfchlichen Geſellſchaft 

zu fürchten. _ Er. theilt mit uns nicht Glauben, nicht Eiche, i 
nicht Hoffnung; er iſt ein Kind, das in verderblicher Verwilde⸗ 
rung feinen eignen Water vergißt und verläugnet. — Ich k. }.. 
dem Juden, ich Fann dem Turfen, ich Fann dem Heiden, der: 
trauen; aber, wie Fann ich dem Menfchen vertrauen, der an 


feinen Gott glaubt? welche Sicherheit babe ich bei. dem, den 
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fein Bligf in die Ewigken hredr? — s 








ner Rirchengemeine — nein, nur er a 
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Unendicher Vater aller Geifter,, Urquell des Lichts und 
— —— 
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du, wenn es mit: kindlichem Gemuͤthe zu dir fleht. 
en wir mis mannigfaleiger Erlenntniß — 
ben, wie mündige. und: unmuͤndige K 
a zu dir, unſerm gemeinſchaftlichen werd 
wohl das des Schwaͤchern deiner Liebe wenigen 
allen, als das Gehen bes Staͤrkenn — Mein; Keiner 
fiehet fern von dir; und einſt muͤſſen wir Alfa, ohne Unter⸗n 
ſchied des Bolfes, der, Sprache und des; Glaubens vor deinemn 
Teone erſcheinen, mo nicht: unſre Meitiingen, nicht une; 
ſchwache Erkenntniß, ſondern unfıe Thaten uns richten werben ; 
Keinen verſtoßen wirft, den dich von Herzen liebte. 
yauch mich mit deiner Lirbe,; du Allerbarmer / daß 
‚von Herzen alle Menſchen ohne Untoarſchied, ale Meine! 


he Maas 1. + schnnmep TR 
nn NE = Fu ee — nt hr, 
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Nur der Richter aller Welten Wie er lebt in dieſer Zeit; = * 
Richtet mit Gerechtigkeit, Meberlaß ihm das Gericht, 
Jedem wird er einft —* Mor du den Nãchſten nicht. hbu 


Keine: Untugenb;ift — menſchlichen Geſellſchaft 
—*— „md zugleich Feine gewoͤhnlicher, als die Untugend 
rſe u du ng · ¶ Denn nicht bloß argliſtige· Erdichtung 
ſchaͤndlicher Nachreden „nicht, allein boshafte Erfitdung üben’. 
Gerüchte zum Nachtheil des guten Namens und der Ruhe des 
Naͤchſten verdient dieſe Benemungz nicht allein das muß für 
Verleumdung gehalten werden, was ohne allen Grund und als 
ſchwarze Luͤge wider die Ehre eines Andern erſonnen und aus⸗ 
gefprengtemwird;; nicht: allein eine: Vergrößerung irgend eines 
kleinenF heckens im Denken und Handeln des Mirbürgers, ober 
eine boshafta Folgerung aus ingend: einem; Fehltritt oder: audi 
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ash dem Schein’ ei eines Fehlers; — nein,“ ein Berlerirber ift 
Jeder, der durch feine Urtheile, Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen dazu beiträgt: die Achtung gegen einen unſter Naͤchſten 
mehr oder weniger zu verkleinern, ohne das dieſer vielleicht die 
Abnahme unfrer Achtung verdient. Alſo iſt der Erfinder ſchaͤnd⸗ 
licher Nachreden und Geruͤchte nicht allein der wahre Ver⸗ 
leumder. Nein, auch der ift es, welcher dem Boͤſewicht Ohr 
und Zunge leiht, um die nachtheilige, ehrenruͤh⸗ 
rige Borfchaft gefhäftig unter ällen Befanhten“ 
herumzutragen. Er ift der verächtliche Gehuͤlfe des Bos⸗ 
haften, und für den Verleumder, was der Hehler für den Dieb 
ir . Beide find Gensffen gleicher Abſcheulichkeit. 2 RER 

Aber auch der iſt ein Verieumder, welcher in Geſellſchaf⸗ 
ten gefliffentlich das :Gefpräch auf das Thun und Laffen des 
Mächften lenkt, um Gelegenheit zu fpöttifchen Anmerfungen, 
zur erfleinerung manches Guten, zur Uebertreibung matches 
Fehlers zu finden; oder welcher feinen Nächften lobt, nur um 
durch ein dem Lobe angehängtes „Aber“ den Splitter im Auge 
feines Bruders bemerfbar zu machen; ober welcher bie Ach⸗ 
feln zuckt, und haͤmiſch lächelt; um die guet Meinung 
zu zerftören, welche man von den guten igenfchaften eines 
Andern äußert; oder welcher durch auffallendes Stillfhmwei: 
gen ind bevenfliche Mienen Argmwohn. gegen den zu erregen 
fucht, vom welchem etwas Gutes gerühmt wird | 

D wahrlich, auch dieſe find Verleumder, und bon dar 
gefährlichen Are. Ihr Achſelzucken, ihr bedenfliches Schwei⸗ 
gen ſpricht mehr aus, als eine boshafte Zunge. Sie vergif⸗ 
ten mit ihrem Laͤcheln; ſie verleumden mit ihren Mienen; 
Falſchheit, Schadenfreude, Verrath und Neid wohnen in ihr 
ren fchänblichen Herzen. | 

Und auch der — in die Reihe der Verleumder, wer 
die Angelegenheiten fremder Haushaltungen, 
die innern Verhaͤltniſſe anderer Familien aus; 
zufpüren ſucht, um fie mie gefchwärzigem Munde 
von Haus zu Haus zu tragen und zu Geber: 
manns Kunde zu bringen. — Jedes Haus und jede 
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rg hat in ihrem Innern mancherlei Vorfälle und Um⸗ 
nde, welche zwar nicht zur Schande geteichen aber 
doch lieber ein Geheimniß vor Andern bleiben. Wer nun 
darch zudringliche Neugier die innere Sicherheit des Hau⸗ 
ſes floͤrt; wer da kommt, daß er fchaue, umd meine es 
chen Herzen; ſondern ſuchet etwas, das er laͤ⸗ 
fer mge, und gehet hin, und träger es aus; (Pf. 
A der iſt ein Verbrecher am häuslichen Güde des 
Maͤchſten, iſt Handlanger des ſchadenfrohen Verleumders; 
weil er Dinge bekannt mache; die nicht gethan wurden 
um oͤffentlich zu erſcheinen, und daher Andern leicht 
zum Geſpoͤtt und zu boshaften Folgerungen gewaͤhren .· 
Oft iſt es Neid, oft Haß, oft Schadenfreude, was’ 
ſoſche für Andere fo Fränfende Verleumdung erzeugt; oft 
aber auch bloße thoͤrichte Eitelkeit, dba man Andere herab. 
feßen will, um dann'neben ihnen defto größer zw ſcheinen; 
da man von den Heimlichkeiten-der- Familien vedet, um 
ſich wichtig zu machen, oder doch Etwas zu reden, da 
man zu arm an andern Gegenftänden der Unterhaltung ift; 
da plaudert man denn unbefonnen und eifrig alles Gehoͤrte 
wieder ans, und mache fi) aus Horchen und Wiederſa⸗ 
gen ein Verdienſt, um fidy bei Nengierigen in Anfehn zu 
ſehen, und fich bei Fleinen Seelen beliebt zu machen. 
Schon diefe trüben Quellen, aus denen die Ber- 
leumdung fließt, follten billig einen jeden ermuntern, ſich 
vor dieſem Lafter zu hüten; noch abfcheulicher aber muß 
es Dir erfcheinen, wenn du auch nur einen flüchtigen Blick 
auf den Schaden wirfft, den es für die Menfchheit flifter. 
— Die Verleumdung ift ein Gift, welches die Eintracht 
zwiſchen den Gliedern einer Gefellfchaft auflöfet, daß Feins 
dens andern aufrichtig zugerhan ift; die Zunge des Laͤſte⸗ 
rers ift ein Schwerdt, welches ſchon ſoviele Herzen fchied, 
die ſich einft zärtlich liebten; und die Hölle in den Schooß 
einer Familie warf, mo fonft der Himmel wohnte; fein 
Schlangengeziſch weckt täglich heimlichen Verdacht, Tante 
Befchuldigungen, Vorwuͤrfe, Anklagen, Nedereien; 
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bringt Zwietracht zwiſchen Herrſchaften, Hausgenoſſen, 
Nachbarn und Geſinde, zwiſchen —— und. Kinder, 
Gatten, Freunde und Freundinnen. — Beſonders wuͤ⸗ 
thet dies after in Eleinen Städten, wo Menfchen 
nahe genug beifammen leben, um ſich Alle zu Fennen, und; 
wo viele ſich dem Müßiggange ergeben, und einer sin. 
Erziehung: ermangeln; leichter gebt. hier ein boͤſes 
ſchwaͤtz pon Haus zu Haug, und Die Ohrenblaͤſer und ins; | 
und Herträger find: hier-häufiger, wie. an: geößern-Orten;(' 
wo. man im Gewuͤhle der Menge ſich wenigen um die Heime, 
lichkeiten des Nachbars bekuͤmmert. — Und ach wie 
mancher gute Ruf wird ſo auf immer zerſtoͤrtz wie manche 
Familien: werden durch Mißverſtaͤndniſſe und Zwiſchen⸗ 
traͤgereien auf immen von einander zerriſſen; miemancem,) 
würdigen Manne wird durch Verdaͤchtigung das Zutrauen 
eines Freundes, Das Wohlwollen eines Goͤnners geraubtz 
wieviel Haß und Kaͤlte, wieviel Schadenfreude und Rach⸗ 
ſucht wird durch unporſichtige Geſchwaͤhe und ehrenſchaͤn 
dexiſche Klatſchereien erzeugt und genaͤhrt; wie viel ſtillesnn 
haͤnel es Gluͤck verrätheriſch gemordet! — 

rum, o darum fliehe die Verleumdung, diefe ! 
Det alles geſelligen Zufansmenlebens der. Menfchen. — 
Nicht genug, daß: du keiner boshaften Erdichrung von dem... 
Betragen; Anderer: dich ſchuldig machſt; befümmre dic) 
auch nie um die Haͤuslichk eiten deiner Rubuͤrger, die doch 
auf: dein eignes Wohl und Wehe feinen Einfluß haben; 
werde nicht Derrächer und. Ausplauderer von Dingen, 
die Keinem zu wiſſen nuͤtzen; und höreft; du. etwas Boͤſes, 
nice. fage A nach; denn Schweigen, fchader Dir. 
n r. 19, 6, 

Darf ich. denn aber auch über anerkannt ſchlechte 
Menſchen feinen: Tadel außern? Darf: ich. denn. einen 
Freund nicht warnen, dieſen als Berführer zu flieben,, 
jenen als Heuchler zu meiden? — Die heilige Schrift ant- 
worte: Was, ng van „da es noth thut 
— das rede. Epheſ 4, 29. — Kann dein Tadel Beſſe⸗ 
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u "und. Gefallfuc t. oder fade Scheinheiligfeit;, — 
Zeder leiht, den Handlungen Anderer Die iechten 
ae 4% nach, denen, er. felbft. handeln wůrde⸗ 


124 


und vermuthet daher etwas Arges und Unrühmliches über« 
all und bei Allen. — Sege daher Mißtrauen in die un- 
günftige Meinung welche man über Andere zu verbreiten 
ſucht, und prüfe denjenigen näher, den man fo hart rich⸗ 
tet; forfche nady, wodurch er in feinem Betragen vielleicht 
Anlaß zu folhen Urrheilen gab; und ift er dein Freund, 
fo mache ihm felbft mie zarter Schonung aufmerffam anf 
das Gerede der Leute und auf fein Verhalten; fei dabei 
geneigt, dem Andern lieber Gutes, als Böfes, lieber ehr⸗ 
liche Abſichten, als ſchlechte Bewegungsgründe zuzutrauen ; 
denn fuͤhlſt du Dich nicht felbft edfer Zwecke und Wuͤnſche 
bei deinen Handlungen fähig? — welch ein Recht koͤnnteſt 
du alſo haben, von Andern nicht dag zu glauben, deflen 
dis doch dic) felbft fähig findeft? ern 


Siehft du dann bei näherer Prüfung, daß die üble 
Machrede gegen deinen Mitbruder, ohne allen Grund, 
oder doch übertrieben und mit Unwahrheiten vermifche if; 
folge dann der Borfchrift der heiligen Schrift: Thue dei⸗ 
nen Mund auf für die Stummen, und für die Sache Al 
ler, die verlaffen find; thue deinen Mund auf und richte 
recht, und räche den Elenden und Armen. Spr. Sal. 
31,8. 9. — Habe Murh genug, der Befchirmer feiner 
Unfchuld zu werden; tritt hervor, und vernichte Die Ver⸗ 
leumdung; doc) ſchone liebreicy des Verleumders, wenn 
es die Umftände geftatten; ziehe die Wahrheit an das helle 
Tageslicht, und berichtige das Urtheil der Well, — 
Schweige nicht zu den lieblofen Reden, die man über bei. 
nen Nächften führt; ſchweige nicht; fondern fei fein Fürs 
fprecher und nimm dich feiner an, foviel du es Fannft; 
entfchuldige ihn, wo du ihn nicht rechtfertigen Fannft; rede 
von ihm das Gute, das Lobenswürdige, was du irgend 
von ihm weiße; lege feine guten Eigenfcyaften feinen * 
lern gegenuͤber in die Wagſchaale, ſchon dieſes wird oft 
dem Laͤſterer vorſichtiger machen, oder ihn gar zum Ver⸗ 
ſtummen bringen; wenigftens wird es deinem Herzen Ehre 
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gewähren, und bir bei Andern Vertrauen und Achtung 
erwerben. | 

Wie aber, wenn ber giftige Zahn des Verleumders dich 
felbft verwundet? — Allerdings darf es uns nie gleichgültig 
fein, ob wir bei unfern Mitmenfchen in gutem oder boͤſem 
Rufe ſtehen; denn es iſt unfre Pflicht, den guten Namen, 
welchen wir von unfern Vätern ererbten, unfern Nachfomnien 
rein und ohne Mackel zu erhalten, und wir Fünnen nur dann 
diel Gutes wirfen und recht nüßlich fein, wenn man uns dag 
Gute zutraut. Darum ſollen wir nicht in allen Fällen ung 
mit ſtolzer Verachtung über die Meinungen Anderer hinweg: 
feßen, nicht geduldig Ungerechtigfeiten ertragen, wenn fie uns 
die Achtung unfrer Mitmenfchen rauben; vielmehr find wir es 
ihnen, uns felbft und den Unfrigen fehuldig, unfern guten Ruf 
zu retten, wenn man ung Verbrechen und Frevel zur Laſt legt; 
durch Stillfchweigen würden wir gemwiffermaßen zugeftehen, 
daß das Gerücht von ung die Wahrheit verfünde; und ber ift 
ein, Bettler mitten unter Schäßen, welchen die Schande be- 
def; (Spr. Sal. 22, 1.) dagegen ſchreckt ein guter Name die 
gafterhaften von unferm Umgange zuruͤck, und führt uns die 
Freundfchaft der Beffern zu; gewinnt ung dag Zutrauen unſe⸗ 
rer Mitbürger, und macht. uns, wenn wir ſchwach find, mäch- 
tig, wenn wir arm find, vermögend, wenn wir unglücklich 
find, zum Öegenftande allgemeiner Theilnahme. 

Spricht aber aus dem Munde deſſen, der dich tadelt, 
die Wahrheit; kannſt du es nicht läugnen, daß du felbft 
zu den ungünftigen Urtheilen über dich Beranlaffung gabeft; 
0 fo bedenfe, daß dag Urtheil der Welt, wenn es fich 
auf einen beiner Fehler gründet, fich niemals ändert, und noch 
Schandfäulen auf deinen Grabhügel pflanze. Darum lege 
beine Fehler ab; meide anftößige Gewohnheiten; befiege beine 
unerlaubten Neigungen; und fuche durch ein rechefchaffenes 
und gefittetes Verhalten dir Achtung zu erwerben, damit bie 
Zunge des Läfterers verftumme. Ueberdies entferne aus bei, 
nem Betragen Alles, was Andere wider dich reigen und fie ber 
wegen Fann, deine Fehler auszufpähen, und ans Licht zu 
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ziehen; zeige nie etwas Zweideutiges in deinen Worten und 
Handlungen; fei ftets befcheiden, wenn dir etwas Gutes ge: 
lang, und erbittre feinen durch eitles Großthun und durch Trog 
auf deine Verdienfte. ; | 

Bift du aber dir nichts Böfes bewußt, bift du don der 
Redlichkeit deines Sinnes‘, von der Rechtfichfeit und dem gu: 
ten Zwecke deiner Unternehinungen überzeugt; fo laß die Men- 
fehen immerhin fehreien und tadeln. Gehe muthig deinen Weg 
fort, begleitet von Gottes Beifall und einem fröhlichen Ger 
wiſſen. Mag dich auch die ganze Welt verfennen; Gott ber: 
Fennt dich nicht. Mußt du um der gerechten Sache willen 
Hohn, Verfolgung, Spott und Verleumdung leiden; laß dich 
dies alles nicht anfechten; folange ‚du Gore nicht zu ſcheuen 
haft, zietre nicht vor dem Blicke der Menſchen; auch den Edel— 
ften, du weißt es ja, hat die Verleumdung getroffen; und vor 
geſchwaͤtzigen Laͤſterzungen ift Feine Unfchufd geborgen. Mo 
ift wohl irgend ein treuer Freund, irgend ein Wohlehäfer der 
Seinigen, irgend ein Beförderer gemeinnüßiger Dinge, der 
nicht zuletzt uber Undanf, Hohn und Mißhandlung feiner Ehre 
und feines Namens zu Flagen gehabe hätte! Darum ſpotte 
bes Urtheils der Welt, und blicke voll hohen Muthes auf Sort, 
werin du etwas Gutes thun willft. Nur Fleinmürbigen See: 
fein ift die Ehre bei den Menfehen lieber, denn die Ehre bei 
Gott; nur Schwächlinge ohne Vertrauen auf die göttliche Vor: 
fehung, ohne Vertrauen auf eigne Kraft, wollen lieber den 
Sterblichen, als dem allfehenden Auge Göttes gefallen, und 
laſſen fich von dem Urtheil der Welt verleiten, nicht ſoviel Gutes 
zu fliften, als fie für fich oder Andre ffiften koͤnnten. Selig 
feid ihr, ſpricht Jeſus Chriftus, wenn euch die Men: 
[hen um meinerwillen verfolgen, und reden al? 
lerlei Uebels wider euch, fo fie daran fügen. 
Seid fröhlich und getroſt; es wird euch im Him- 
mel wohl belohnet werden. Matth. 5, 11. 12. Auf 
ihn ſchaue Hin, auf den Anfänger und Vollender deines Glau— 
bens. Wurde wohl feine edie Denfart, wurde wohl feine Be: 
muͤhung um das Wohl der leidenden Menfchheit, wurden wohl 
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ii großen Opfer, die er dem Helle der Melt und der 
Nächwelt brachte, gebührend anerkannt und geehrt? — 
Berhöhnte han ihn nicht als den Zimmermanng- Sohn 
aus Mazarerh, von wo nichts Großes und Gures kommen 
Pine? beſchuldigte man ihn nicht, er habe den Teufel? 
fäfterte man nicht, ertreibe die Telifel aus durch Beetlze— 
Bub? — Flagte man nicht ſogar ihn an, daß er das Volk 
übwende, und verbiere den Schoß dem Kaifer zu geben? 
LP’ und was bift du gegen Jen m? — Und du wollteft 
minder gelaffen, als er, die Schmach der Verleumdung 
erdulden? — Du foltft ja fein Kreug auf dich nehmen, 
und folgen ihm, dem Erhaberen, nad; mwohlan, fo 
ſprich auch du, wie der Syeiland, zu deinen Widerſachern: 
Ich nehme nicht Ehre von den Menſchen; aber ic) feine 
euch, Daß. ihr nicht Gottes Liebe in euch habt, und die 
Ehre, die von Gore allein ift, die ſuchet ihr nicht. Joh. 
‘5, 40, 41. 44. So ich mid) felber ehre, fo ıft meine Ehre 
nichts; es ift aber mein Barer, der mid) ehret, von wel 
chem ihr fprecher, er feieuer Gore, und fennet ihn nicht; 
icy aber fenne ihn. Joh. 8,54. DBegehreft du aber 
feine Ehre und Feinen Ruhm von den Menfchen; gilt dir 
dein gutes Gewiſſen, und der Beifall Gottes mehr, als 
das Lob Fursfichtiger Thoren; fo laß es dich auch nicht 
f[hmerzen, von der Welt verfanne zu fein, und verleum« 
det zu werden. W— 

Selig ſind, die um der Gerechtigkeit willen verfolget 
werden; denn das Himmelreich iſt ihr. Seid froͤhlich und 
getroſt; es wird euch im Himmel wohl belohnet wetden. 

Herzenskundiger, allwiſſender Gott! Dir allein ge 
hoͤrt das Gericht uͤber den innern Werth oder Unwerth des 
Menſchen. Ach, vielleicht habe auch ich ſchon oft dürch 
unuͤberlegte Urtheile uͤber des Naͤchſten Thun und Laſſen 
gefehlt! Water im Himmel! ernſter Richter jeder Sünde! 
Ich erkenne es, wie ſchändlich und lieblos ich gehandelt 
babe. O vergieb, wenn meine unbeſonnene Rede irgettd‘ 
einen meiner Brüder ih der Achtung Auderer geſchadet, 
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irgend einem meiner Mebenmenfchen nur Einen miß- 
vergnügten Augenblif, nur Eine Thräne perurfacht hat! 
Don heute an will ich ſtrenger über mich felbft wachen, 
und nie foll meiner Zunge ein fchnödes Urtheil über dem 
NMächften entfchlüpfen; meinem Sarge foll feine Thräne 
von einem Menfchen nachgeweint werden, den ich im 
Leichtſinn oder aus Schadenfreude verfeinert und verleum⸗ 
det hatte. Herr, mein Gott, mein Richter! fchonend 
will ich die Schwächen und Fehler meines Nächften ertra- 
gen; ihn fanftmüchig zu beffern fuchen, ohne ihn je zu er- 
bietern. Nichte aud) du einft gnädig über mich! — Und 
werde id) von andern verfannt; fo will ich auffehn zu Dir. 
Du kennſt mich, du weiße, ob ich falfch bin; und bin ich 
deiner Gnade und des Beifallsmeines Gewiſſens verficherr; 
fo frage ich nichts nad) dem Gerede der Welt. Diefe 
Geſinnung erhalte mir. Amen. 





15. 


Der Tag der Sorgen. 


Was hilft's, daß ihr vom Morgen Er, der uns ſelbſt im Leiden 
Bis in die Nacht euch quält? Go treu umd zärtlich liebt, 
Laßt euern Water forgen; Und und foviele Freuden, 
Er weiß ia, mas euch fehlt; Oft unerwartet, giebt. 


Mer hat ihn nicht gehabt, wer hat ihn nicye noch, feinen 
Tag der Sorgen? — Wo wäre ein Sterblicdyer ohne 
ihn? — Ad), manches gure Herz verhehle den nagenden 
Wurm, der es foltert; mandyes Geficht laͤchelt in Gefell- 
[haften uns an, das daheim von bittern Thränen gebadet 
wird! — Und doch ift es gut, daß wir zumeilen unfte 
Sorgen haben; denn dies bringe Ernft und Nachdenfen in 
unfer Leben. In ununterbrochner Luft würden wir felten 
unfrer höhern Beftinnmung gedenfen, würden wir leicht 
vergefjen, daß wir für ung nichts find und nichre ern 

| ohne 
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ohne ben Beiſtand und den Willen Gottes. So manche, die 
lange ohne Gedanken an Religion dahin lebten, erhoben fich 
erft zur wahren Andacht, zum innigen Gebet, zum Halten an 
Sort, wenn fie in ſchweren Bedrängniffen Feinen Troft, Feine 
Hülfe, Feine Ausficht fanden. So mancher war vielleicht 
durch lange Ruhe erfchlafft; er dachte nicht mehr an die Zus 
funft, fondern lebte, wie das Thier, voneinem Tage zum an: 
vern hin; — jeßt kommt die Zeit, wo Gefahr ihm brobt, 
wo es nichtmehr nach feinen Wünfchen geht; und er muß fich 
emannen, muß mit weifer Vorficht das Beſte anordnen, und, 
wenn alle Stüßen brechen, wenn Alles finfe, und feine Kraft 
nr auf ihm felbft beruht, mit unerſchrocknem Murhe ven. 
Stürmen des VBerhängniffes trogen; und fo gewinnt er durch 
Uebung eine Stärfe des Gemuͤths und eine Seelengröße, die 
in ftetem Wohlſein ihm immer frembe geblieben wäre. 


Der Tag der Sorgen ift oft unfer treuefter Freund, ber 
ung auf unfre Fehler und Unbefonnenheiten auifmerffam macht, 
indem er ung vor den Folgen unfrer unflugen- und leidenſchaft⸗ 
ihen Handlungen zittern läßt. Denn mehrentheils find unfre 
Sorgen die bittre Frucht unfrer Feidenfchaft, unfrer Ungerech- 
tigfeit, oder unfers Leichtſinns; mir felbft find nur zu oft die 
Urheber der uns drohenden Uebel; — die Furcht vor ihnen 
wird uns alfo eine heilfame Warnung, daß wir die Unbehur: 
famfeie oder das Unrecht meiden, woraus diefe unangenehmen 
Folgen eneftehn. Du Haft mit den Leiden, die dich drüden, 
mr deine eignen Thorheiten und Suͤnden beftraft; vergrößere 
dein? Schuld nicht durch fehädliches Zagen. Du bift gefallen, 
Ungluͤcklicher; — raffe dich auf, und baue wieder dein Gluͤck, 
ſowie du dein Unglück herbeizogft; deine Stuͤtze fei ächtchrift: 
liche Froͤmmigkeit, dein Wegweifer fei Jeſu Lehre. Sünden 
brachten dir den Fluch; chrifflicher Sinn und chriftliche Weis: 
beit bringen dir ben Segen wieder ins Haus. Wende dich zu 
Gottes Gnade; fie wendet fich wieder zu dir; tritt in Jeſu 
Sufftapfen, fo haft du das befte Theil erwaͤhlet; du gehört 
mieder Gott an, und er wird dich nicht verlaſſen. | 

—— 
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Fühlft du dich aber rein von eignen Vorwürfen; bift 
du nicht ganz felbft der Urheber deiner. peinlichen Lage; fo 
verliere um fo weniger den Muth, fie wieder zu verbeffern; 
denn du leideft unfchuldig; und Gott iſt der Schüger und 
Freund der Unfchuldigen. — Du ſtehſt bier in höherer 
Gewalt, in der Hand deffen, der dem Mächtigften ber 
Sterblichen, wie dem Schwaͤchſten, fein unvermeidliches 
Schickſal bereitet. ..Umfonft frachteft du, das, mas ge 
fchehen fol, abzuwehren; umfonft ftöpneftdu: Wie wird 
es mit mir werden? muß ic) denn befländig ringen auf 
meiner Lebensbahn? und werden meine Befümmernijfe 
nie ein Ende nehmen, meine Sorgen nie aufhören? — 
Du vermagii in dem. Allen nichts zu ändern; denn was 
Gott fidy vorgenommen, und was er haben will, das muß 
doch endlich fommen zu feinem Zwed und Ziel. — | 

Wirklich entipringe unfre meifte Moch daher, daß 
wir ung wenig um das befümmern, was eigentlidy unfre 
Sache, unjre Angelegenheit wäre; hingegen ung wegen 
Umftände und Creigniffe Kummer machen, die gan; Got» 
tes Sache find, und wozu der Menſch niches thun kann. 
Denn wenn wir nicht nad) beiten Kräften thätig find, wo 
wir thätig fein folen und fönnen; fo wird die Erndte 
eben fo übel ausfallen, als die Saat war; hingegen 
ift jede Sorge um das, was von Gotres weiſem Wil- 
len abhängt, ganz; vergebens; wir fönnen feiner All- 
macht nicht entgegenftreben, wir fönnen feine Weisheit 
nicht übertreffen. Darum forge und arbeite du nur im 
dem, mas deiner Sorge und Arbeit überlajfen ift: voll- 
bringe deine Pflicht, für. das.Uebrige laß den Herrn forgen; 
und er wird es thun mit treuer Liebe. Du kannſt ihm nicht 
helfen; du kannſt nicht ändern, was er beſchloſſen hat; 
und was du ändern würbdeft, wäre zuverlaͤßig nicht zu deir 
nem Gluͤcke, fondern zu deinem VBerderben. — Bekuͤm⸗ 
merter Vater, allzubeforgre Mutter, du zitterft um dag 
Schickſal deines Kindes, wenn es nicht mehr an deiner 
Hand wandelt. Wie wird es ihm ergeben? mer wird 
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‚feinen annehmen? — -D:Bater,.:o Mutter, thue 
5** nd. hersrame Gott! — Thue du an deinem 
Finde, ute.nod),. was. beine Pflicht gebeut; halte es an 
uem Guten, ſtrafe ſeine Fehler, bilde ſeinen Verſtand, 
eg in der Schule, laß es in Geſchaͤften nuͤtzliche Ge. 
Flichfeiten, erwerben; dann erft Haft du recht gerhan. 
‚Andere ift nun die Sache Gottes. Meinft du, er 

Ehe. weniger für dein Kind. thun, als du gethan? — 
beim Kind nicht audy Gottes Kind? — Bedrängter 
Eperfolgter Chrift,, warum überläße du dich fo. trauriger 
jorguiß wegen. deffen, mas dir deine Feinde Böfes 
hun Fönnen? — Haft du recht gethan; warum zitterfi 
du vor denen, die in Gottes Gewalt find? Iſt Gort für 
an mer, mag, wider dich fein? — Haft du unrecht ge 
an? Siehe, Gott fender fie, um Dich wieder zum Weg 
des Rechts zirüdzuzmwingen. Biſt du arm geworden; 
fiehft du vielleicht eine mühfelige Zufunft vor dir. fiir did) 
ud die Deinen, — wohl, es giebe.ein Mittel, deiner 
| th abzuhelfen, nemlich: lerne mit chriſtlichem My: 
the entbehren. Gieb deine ſtolzen Plane, die weitaus⸗ 
ſehenden Wuͤnſche auf, die du einſt naͤhrteſt. Es giebt 
tauſend und ahermal tauſend Menſchen, die weniger ha⸗ 
ben, * du; und die dennoch mit ihrem Looſe zufrieden, 
und gluͤcklicher find, als tauſend Andere, die mehr befigen, 
du; denn-nicht das, Geld, nur dag Herz mache reich. 
ine entbehren, und du wirft von feiner Armuch wiffenz 
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ſchraͤnke deine Beduͤrfniſſe auf das nothwendigſte ein; laß 
deine dochfuͤegenden, eigenfinnigen Wünfdye-afs. hichtige 
Einbildungen fahren; denfe, wie Paulus: Ich kann 
niedrig fein und Fann Hoch fein; ich bin in allem Dingen 

nd bei allen gefchicfe, beides, fate fein und hungern, 

ig, haben und Mangel leiden. Philipp. 4,12. Fürften 

nd von ihren Thronen gefallen, Herren und Große find 
aus ipren Paläften getrieben, und gezwungen, in fremden 
, Ländern Fümmerlidy ihren Aufenthale zu. füchen; Verzicht 
zu thun auf Wohlleben, Glanz und Ueberfluß, wozu ihre 
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Herkunft, ihr Rang und ihr Vermögen fie zu berechtigen 
ſchien; aber mie hohem Sinne haben’fie getragen, mas 
ſich nicht andern ließ — fo gehe denn hin, und thue des⸗ 
gleichen. ' "Nichte dein ganzes Hausivefen deinen veräns 
derten Umftänden gemäß ein. Laß den falfchen Stolz fahr 
ren; denn Stolz bat ſchon manchen zum tiefften Fall 
gebrachte. Entferne ihn; fehränfe deinen bisherigen Auf: 
wand mit weifem Ernte ein, angemeffen deinen jegigen 
Einfünften. Verbanne die falfhe Schaam; ſcheue dich 
nicht, durch Einfchränfungen die Lage deiner Umſtaͤude 
zu verrathen; fei ehrlich und wahrhaft. Es ift Feine 
Schande, in trüben Zeiten manches zu enebehren, und 
ſich manches zu verfagen, was fonft erfreuen koͤnnte. 
Sparfamfeit hat noch nie entehre, vielmehr: ertwirbe fie 
Achtung und Bertrauen, - und flelle das Zerrüttete am 
fihyerften wieder her. Aber die leichtfinnige Fortfegung 
eines unverhältnißmäßigen Aufmandes in Gerärh und 
Kleidern, in Speifen und Gerränfen, in Theilnahme an 
Eoftfpieligen Vergnuͤgungen und Unternehmungen wird dich 
immer tiefer ing Elend ſtuͤrzen, und dich früher oder fpäter 
mir gerechten Vorwürfen deiner Hausgenoflen, mit dem 
Spott und Unmillen deiner Mitbürger, mit der Verach⸗ 
tung deines Gemwiffens'geißeln. Darum arbeite und 
entbehre. - Dies find die Mittel, mit denen du dich wie⸗ 
der aufſchwingſt und von fremder Hülfe unabhängig 
machſt. Das ehemalige Wohlleben, weldyem du ent» 
fagft, und dem du endlich in deinen Limfländen doch ein- 
mal entfagen muße, Fann dir nie fo innige Freuden gemäh- 
ren, als deine heldenmuͤthige Enefchloffenheit bei Färgli« 
cher Koft und einfachen Geräthen und Kleidern dir giebt. 
Thuft du fo das Deine, : fo wird auch Gott das Seine 
hun; und du haft dann von der Zufunft nichts mehr zu 
fürchten, wohl aber bei göttlihem Segen Alles zu hoffen. 

Aber, fagft du, gern wollte ich willig und muthig 
mein Schickſal ertragen, wüßte ich nur, ob es endlidy 
nad) Jahr und Tag erleichtert fein werde? — Aber Mie- 
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mand enthülle mir das Raͤthſel der kommenden Tage, 
Meine Vergangenheit ift ein dunfler Abgrund geworden; 
meine Gegenwart ift eine unfteundliche Eindde; meine 
— iſt wie eine ſternloſe Nacht. Ach, der iſt der 
ermſte auf Erden, dem ſelbſt die Hoffnung des Beſſern 
fehlt und ein freundlicher Troſt. u | 
Doch nein; fo arm bift du noch nicht. ‚Eine Troͤſte⸗ 
rinn reicher Dir mitleidig die Hand, bringe Licht in deine 
Finſterniß, und zündet dir den erloſchnen Stern.der Hoff⸗ 
nung wieder an; — es iftdie Religion, die Lehre Jeſu, 
deines Erloͤſers. Ich hoͤre in der Tiefe meines Kummers 
eine heilige Stimme aus der Ferne; ich. höre einen goͤttli⸗ 
hen Ruf zu meiner Seele; er ift durch Jahrtauſende und 
über das ganze Menfchengefchleche erflungen; — es ift 
Gortes Stimme; fie fpriht:. Ich will dich nicht 
verlaffen, noch verfäumen. Hebr, 13,5. Wenn 
num auch Menfchen mich verlaffen; mein Gott verläßt 
mich nicht. Faſſe Muth für die Zukunft! — Befiehl 
dem Herrn deine Wege, und vertraue auf ihn; er wird's. 
wohlmakhen! — Du bift voller Beforgniß wegen des 
Schickſals deiner Fünftigen Tage? Du fürchteft, daß hun 
eine Kette von Unglüdsfällen oder mühfeligen, freudenlor 
fen Stunden von hier bis an dein Grab reiche? Klein 
muͤthiger! hat Gore dir nicht verheißen, daß er dich nie, 
verlaffen,, noch verfäumen wolle? — Die Vergangenheit 
ift der Spiegel der Zufunft; und warft du in deinem bis- 
herigen Leben jemals anhaltend unglücklich und elend? — 
Mein; — und fo wirft du es aud) jegt nicht, auch nad). 
her nicht fein. Dir find noch Freuden aufbehalten, wo 
du jege nur Verdruß und Plage vermutheſt. Du wirft 
noch manches Gluͤck, manche Fleine Belohnung deines 
Sleißes empfangen, . die du nie erwartet batteft; denn das 
Leben vergeht; aber Gottes Vorſehung nicht. . Der Gott, 
der Dich durch mancherfei Ereigniffe bis hieher geführt hat, 
der ift auch forehin bei dir, und wird dir ferner helfen. 
Du bift vielleicht jetzt in einer üblen Lage; aber denke doch 
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an deine ehemaligen Zeiten zuruͤck. Weißt du nicht mehr, 
wie du, im Schmerz verfunfen, oft fchon alle Hoffnung 
auf die Möglichkeit befferer Tage aufgegeben harteft? — 
Laͤugſt find diefe trüben Zeiten vorüber gegangen be 
warſt feicdem fo glücklich, hatteſt foviele frohe Stunden, 
und läcyelft jege felbft über deinen damaligen Kummer. 
Wohlan, faffe auch jege Murh. Eswerden auch wieder Zeis 
ten kommen, wo du dich deiner jegigen Angſt und Nieder: 
gefchlagenheie fhänen wirft. Wie manchmal glaubreft 
‚du, did) Fönne Niemand retten, dir fei Miemand zu hef« 
fen im Stande; und es vergiengen wenige Tage oder Wo— 
chen; die Vorſehung maltete indeß unfichrbar über dir; 
die Umftände wurden unvermerkt anders; Wöhlchäter ui 
Menſchenfreunde nahınen ſich deiner an; DVorfchläge wur. 
den dir gethan, welche du nie vermuthen Fonnteft; aller« 
band unerwartete, zum Theil fehr geringe Ereigniffe z0- 
gen dich aus deiner befümmerten Lage, und öffneten dir 
Ausficht und Gelegenheit zu einem beſſern Fortfommen in 
ber Welt. Siehe, fo hat dich dein Gore nicht verlaſſen, 
nicht verfäume, und er, der gütig war im deiner Vergan⸗ 
genheit, er wird es wahrlicy auch im deiner Zukunft fein! - 
| Darum fei nie mißmurbig, nie unzufrieden mie dem, 
was dir befchieden ward, und fei es noch fo wenig. Frage 
beim Anblicke deiner geringen Habe und deiner zahlreichen 
Hamilie nie mit Andreas, dem Fleingländigen Jünger: 
Was ift das umter fo Viele? — — Konnte der 
Sohn des Höchften mit einem Fleinen Vorrathe Taufende 
fpeifen und färtigen; fo kann und wird auch der ewige Bas 
ter Dir und den Deinen allewege geben, was eure zeitliche 
Nothdurft erheifche. Iſt niche dag Leben mehr, denn die 
Speife, und der Leib mehr, denn die Kleidung? — dit 
der Gott, der dir das Vornehmſte, der dir. Leben und Pei 
gab, ſollte dir nicht auch das Geringere geben, was zu 
deiner Nahrung und zu deiner Bedeckung Erforderlich ift? 
Der Gott, der die Vögel unter dem Himmel ernaͤhret, die 
nicht fäen, nicht erndten, nicht in’ die Scheuren fammeln 
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fönnen;, bet die jungen Raben, auch wenn die Alten ſie nicht 
mehr ägen, ihr Futter finden laͤßt; der Gott, der Die unfchein- 
barften Kraͤuter des Feldes mit Thau und Regen erfriſcht/ daß 
ſie aufbluͤhen in Farben, mit denen die ſchoͤnſten Kleider der 
maͤchtigſten Fuͤrſten nicht wetteifern koͤnnen; — der Gott 
ſollte dich, ſein vornehmſtes Geſchoͤpf, ſein liebſtes Kind auf 
dieſer Erde verlaffen? — ¶⸗ | | N: 

Datum folle ihr miche forgen und fagen: 
Bas werden wir effen? was werden wir trins 
fen? womit werden wir ung kleiden? “ Darum 
fotie ihr nicht forgen für den andern Morgen; 
denn ber mörgende Tag’ wird für das Seine for» 
gen. Ex iftigenug, daß ein. jeglicher Tag feine 
eigene Plage habe. So fpricht Fefus Ehriftus; und 
fein wahrer Juͤnger traͤgt daher alle Schicffale mit einem leich⸗ 
een und frohen Sinne. Er thut reblich das Seine, und dann 
Hoffe er unverzagt auf den Herrn; und felbft in ber größten 
Noch; erdfter er fich mit der Wahrheit, daß unterm Monde Al: 
les wechfelt,: daß nichts fo bleibt, wie es ift. Seine Erfah: 
rung lehrt ihn, daß gewöhnlich das am wenigſten eintrifft, 
was man am Ängftlichften und längften beforgt hat; warum 
follte er denn vor ber Zeit fich ängfligen und barige fein? warum 
ſchon den heutigen Tag mit Jammer und Kummer ſich verbit: 
. tert um das) was noch nicht erlebe it? — Wie wenig kann 
der Menſch von einer Stunde zur andern vorherfehen, mas 
ſich alles begeben und abändern wird? — Meiftens trifft uns 
das Ungluͤck von ganz andern Seiten, ale mir es erwarteten; 
und daher: fruchtet e8 wenig, daß wir ung Angftlich fümmern. 

ft aber die Noch am höcften, fo if. Gottes 
Hülfe am naͤchſten. Er, der bir bisher ſchon ſo manches 
Leiden tagen half, und es oft in Glück und Freude fir bich 
verwandelte; er wird auch Fünftig dein Retter, bein Helfer 
und Beiftand fein. | 

Mit diefem feften Vertrauen auf Gott verbinve aber auch 
den ernſten Vorfag, daß du gewiffenhaft die Mittel zu deiner 
Huͤlfe anwenden willft, die Gott dir verliehen hat. Zwar 
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warnt uns: Jeſus Ehriftus vor aller Unmaͤßigkeit in den Sorgen 
. ber Nahrung; zwar eifert er gegen diejenige, welche ſich um 
nichts, als um irdiſche Güter bekuͤmmern, und darüber Gottes 
und ihrer hoͤhern Beſtimmung vergeffen; und zeigt, daß Nies 
mand fich mit ‘ganzer -Seele Gott weihen koͤnne, der ſich mit 
ganzer Seele dem Sinnlichen, der Sorge. um Reichthum und 
Wohlleben-hingiebt; nirgends aber fagt er, daß wir unfer zeit- 
liches Wohl ‚ganz vernachläßigen follen. Gott gab uns mans 
nigfaltige Kräfte, und es ift fein heiliger Wille, daß. wir, fie 
ausbilden, und zu nüglichen Gefchäften anwenden follen.. 
Nicht follen wir leichtfinnig in den Tag hinein leben, nicht follen 
wir von Almoſen ung nähren; nein; wir follen nach der Er⸗ 
mahnung. des Apoftels: Paulus mit ſtillem Wefen ars 
beiten, und unfer eignes Brod effen. 4 Theffat.. 
3,12. Wir ftehen ja mit andern Menfehen in fehr naher 
Berbindung, melche unfrer Fürforge und. Pflege empfohlen: 
find; wir find fchuldig, unfre Kräfte anzuffrengen und zu ars 
beiten, um unfern Gatten die Mühe des Lebeng zu erleichtern, 
um unfern Kindern Brod zu ſchaffen, und fie für das Fach, 
worin fie Fünftig ihr Fortkommen fuchen und der Welt nügen 
follen, auszubilden und tüchtig zu machen. , So.aber jemand, 
die Seinen, fonderlich feine Hausgenoffen nicht verforget; der 
hat den Glauben verläugnet, und ifE ärger, denn. ein Heide. 
1 Timoth. 9,8. — Fa, felbft gegen fremde leidende Menfchen 
follen wir wohlthätig fein; und es ift michin unfre Pflicht, daß 
wir uns Vermögen und Eigenthum zu. erwerben und zu erhal 
ten fuchen, um von unferm Weberfluffe denen, die in Noch 
find, mittheilen zu fönnen; "darum follen wir. arbeiten, und 
mit den Händen etwas Gutes fchaffen, auf daß wir. haben zu 
geben den Dürftigen; (Ephef. 4, 28.) darum follen wir dag 
Unfrige nicht leichtfinnig verfchwenden und durchbringen ; ſon⸗ 
dern fparfam fein, nach dem Beifpiele Jeſu, der,die übriz 
gen Brocken zu fammeln befahl, damit: nichts 
umfomme. —— 

Bei dem Allen aber ſollen wir am erſten trachten nach 
dem Reiche Gottes; — das Heil unſrer Seele, die Vervollen⸗ 
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kommnung unſers Geiſtes die Veredlung * Gemuͤthes 
ſoll ſtets 2 Hauptſorge ſein und bleiben, die wir um des 
Irdiſchen willen nie aus den Augen ſetzen muͤſſen. Ferne ſei 
alſo von uns alles ungerechte Gut, Alles, was wir durch Be⸗ 
trug und Gewaltthaͤtigkeit zufammenfehartten; — lud und 
Unfegen haftet Bean es gedeiht felbft in ber Hand der Kinder 
und Enfel nicht. 

Mein Gott unb — du Troſt der Ungläctichen und. 
Stüge der Schwachen! Du bift mir nahe, ‚wenn alles von. 
mir weicht. In deiner Hand liegen alle Begebenheiten und 
Verhaͤltniſſe, und niemand darf-zu- dir fagen: was machft du? 
Aber. Alles ordneſt und regiereft du mit emwiger Weisheit und, 
Liebe. Auch mich haft du bisher nicht verlaffen, und wirft mich 
auch jegt, auch kuͤnftig nicht verlaſſen. Du zaͤhlſt meine 
Thraͤnen; du hoͤrſt meine Seufzer; du kennſt das geheime 
Sehnen meines Herzens; und bu wirſt meine Thraͤnen trogfnen, 
meine Seufzer in Jauchzen, meine Traurigfeit in Freube ver 
wandeln. Darum will. ich mich aller unnügen Sorgen ent: 
fchlagen ; will nicht mehr ſo vergeblich mich felbft quälen; fon- 
dern ich will mit Vorficht und allem Ernfte nur um dag forgen, 
was meiner Sorge anvertraut iftz ich will nach deinem Reiche 
trachten; ich will mit gewiſſenhafter Treue und mit unverbroß- 
nem Fleiße meine Pflichten üben, und vor aller Sünde mich 
hüten; und dann will ich unbefümmert fein um das, was über 
meine Kräfte geht, und wozu ich nichts thun kann; bies fei 
deiner Sorge empfohlen; unb du wirft es = machen; du 
bift mein Hort, auf den ich traue. 





| "ie 
Guter Name nad) dem Tode. 


Wenn wir unfern Lauf vollenden, Ah, dann werde unfer Name 
Wenn wir unſre Geele nun Hier noch manches Guten Saame / 
'Webergeben deinen Händen, * Werde nicht, gleich unferm Staub, | 
"Und ’in deinem Schooße ruhn; Fruͤh bes Todes eitler Raub. 
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Wenn nicht Haß und Neid mehr Werd' auf feinen Pilgerwegen 


| kraͤnken, Noch des Enkels ſchoͤner Ss 
Mißgunſt längft gefchwiegen bat, gen, 
Werde unfer Angedenfen Und in unferm GSiegerfrang 


Noch ein Keim zu guter That; Eine Perle voller Glanz. 


Einfame Gräber! ihr ftille, niedrige, geheimnißvolle Hügel, 
deren Gras die Thränen der Wehmurh fo oft benegten! — 
wer wendet aus der Ferne den Blick zu euch hinüber, oder wer 
wändele neben euch hin, ohne von einer ernften Empfindung 
durchfehauert zu werden? — Gerne- betrachte auch ich euch; 
— nicht aus bariger Furcht vor der’ Zeit, wo mein Leichnam 
auch einft in den Reihen eurer ſtummen Bewohner ruhen wird; 
— nicht aus Schwermurh, um-ben Empfindungen ‚geheimer 
Leiden ungeſtoͤrt nachzuhängen; — nicht aus Lebensüberdruß 
betrachte ich euch gern; fondern weil eg meiner Seele wohlthut, 
von eurem Staube empor mit verflärtem Blicke in dag Ewige 
zu ſchauen. | 

Hier ruhen Alle! — Dahin Fam zulegt der Habfüchtige 
mit allen feinen Anftrengungen; — ihin, bem nichts genügte, ges 
nüget jeßt eine Handvoll Erde, die feine Afche deckt! — Da: 
hin der weichlihe Müßiggänger; einft waren ihm die zarteften 
Kiffen zu hartz jege liegt er wohlgebettet im Falten Schooße 
der Eve! — Dahin der Ehrgeigige, dem fonft die weite 
Welt für feinen Ruhm zu enge wat; jetzt iſt ihm das enge 
Grab weit genug, / 
Wugßten ſie's denn nicht in ihrem Leben, daß hieber 
zulegt ihr Gang führen würde? War das alfo das Ziel ihrer 
Sorgen, ihrer Arbeit und Mühe? — Was ift ihnen nun ges 
blieben von allen ihren Schägen und Reichthümern, die fie 
zufammenmwucherten; von ihrer Schönheit, mit der fie in den 
Fahren der Jügend prangten; von ihrer efchicflichfeit, Kunſt 
und Öelehrfamfeit; von den Foftbaren Zeugen, mit denen fie 
ihren Leib behingen? — Staub und Afche! — 

Hier ruhen Alle! . Hier vielleicht feit Jahrhunderten 
fchon! — Gott, wie viele waren unter denfelben, die fich deis 
ner Gnade würdig erwiefen, die ihre Beſtimmung auf Erben 
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erfuͤllten, und ganz das waren, was fie fein follten und fein 
konnten? — — Noch leben wir; der Staub von den Afchen: 
hügeln der vorangegangenen Todten weht um unfern Fußtritt; 
— mir leben noch; aber was find wir? — Vor uns liegt 
das. endliche Ziel. alles. Irdiſchen; wir wiffen es; aber mas 
find wir? — Streben wir nach Heil und Adel unfers unfterb> 
. lichen Geiſtes ernftlicher, ehätiger, als die Todten, die vor uns. 
enefehliefen? — Soll auch von ung zulegt nicht mehr übrig 
bleiben, als von ihnen? — Staub und Aſche? — Ä 
Hier ruhen Ale! — Wer weiß noch von ihnen? wer 
gedenft noch derer, die hier vor einem Jahrhundert, ober nur 
vor funfzig, auch vor zehn Fahren ins Grab gefenft wurden? 
Kärer! — Ach, vielleicht weinten damals zärtliche Eitern in 
das Grab des ihnen zu fruͤh entſchlummerten Lieblings; ihre 
Tränen vertrockneten; und fie farben bald ſelbſt, und ihr 
Staub mifchte fi zum Staube des Kindes; — wer weiß dort’ 
ihnen? — Hier jammertedamals im Wittwenſchleier die troſtloſe 
Gattinit? Hier bie in’ die Welt hinausgeſtoßene Waife am Sarge 
des ireuen Waters; Hier der Freund um den Freund, Die 
Schweſter um bie Schmwefter! — Und’ Affe, die um die Ent: 
ſchwundenen meinten, fie verſchwanden felbft Nach Furzer Zeit; 
und wurden von Andern beklagt, wie fie um Die frühen ger 
klagt hatten. Wer kennt fie, ımb wer weiß noch von ihnen? 
— ber Deine Todten werden leben, o Gott/ und mit dem 
Leichnam auferftehen. Und Hat die Wert Ihrer Bergeffen; di, 
Herr, Haft ihrer nicht vergeſſen; du Haft fie gezaͤhlt und geliebE. 
Ach, wie fo — lebt rs Hin, unbekuͤmmert ui 
Stab und Emigfeit! Er forge nur für den gegenwaͤntigen Au⸗ 
genblick. Er hat keinen Gedanken, als roie er ſich kleiden und 
naͤhren, wie er Ehre erlätigen oder fich Vergnuͤgungen ber’ 
affer will. — Er har fein ganzes Daſein dirf die rei 
a von Stunden zwiſchen Wiege und Sarg beſchrãnkt ale 
wohnte in ſeinem Leibe kein erhabneres, unſterbliches Weſen 
das zur großern Anfprüchen berechtiget ware! Fern ſei dem 
Gemuͤthe des Chriften diefer gefährliche Leichtfinn/ der den Toh 
des Leichnams zugleich zum Tode der Seelen macht! — Fe 
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will leben, — leben nicht für mich, fondern für die Menfch- 
heit, für das Ewige; — ich will mehr; auch leben will 
ich für die Tage auf Erden, da mein Staub von 
den Lebenden nicht mehr gefehen wird. 


Man fpricht: Wenn ich einft tobt bin, was kann mir 
dann noch das Urtheil der Menfchen gelten? - Was hilft es 
mir, daß mein Name dann noch von den Lebenden gepriefen 
wird? Oder wie fann es mich da betrüben, wenn fie mich 
vergeffen? — Ich weiß von ihnen nicht mehr; nun, fo ift es 
gleichviel, ob dann auch noch Einer, oder Niemand fei, der 

von mir wiffe! tt Ä 


Freund, haft du niemals an der Bruft eines Geliebten 
geruht? Haft du niemals die Seligfeit empfunden, geliebt zu 
werben? — Und wenn bu von dem Herzen getrennt wurbeff, 
welches dir theuer war; gab dir nicht der Gedanke an den Ab- 
wefenden, und die Gemißheit, er gedenfe dein, auch 
wenn er dich nicht fehe, ein unnennbar angenehmes Ge: 
fühl? — War es und ift es dir gleichgültig, fofort nach der 
Trennung von deinen Freunden vergeffen zu fein? — So auch 
nach deinem Tode. Wem es genügt, nur folange geliebt zu 
werben, als. er gegenwärtig iſt; hat nie wahrhaft geliebt. 
Wem eg genügt, einen guten Mamen zu haben, folange er bei 
Menfchen wohnt; hat die Herrlichfeit der Tugend nie erfannt. 
— Giche, noch feit Jahrtauſenden verehrt das menſchliche Ges 
fchlecht dankbar das Andenfen großer und guter Sterblichen, 
bie durch erhabne Handlungen die Wohlthäter ihrer Zeiten, oft 
felbft der Nachwelt geworben find. — Noch nennt man Mor 
fes, den Retter Sfraels, mit Ehrfurcht; noch verherrlicht Das 
vid den Herrn der Welt mit feinen Pfalmen in taufend Tempeln 
verfchiedner Religionen; noch preifen wir die Weisheit, den 
Muth und die Standhaftigfeit der erften Jünger Jeſu. — Längft 
ift ihe Staub verwehrt, ihre Grabftätte unfenntlich geworden; 
— aber fiedeben noch, diefe Todten, unter uns in unferm An: 
denfen; — fie. lebten vor Jahrtauſenden; aber fie find noch 
heute nicht ganz geftorben. Wr 
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| Wenn du von den Ihäten deiner Vorfahren hörftz wenn 
du vernimmft, wie fie für ihren Glauben oder für Vaterland 
und Thron muthig Wohlfahrt und Leben verfchmähten; oder 
edelmuͤthig das Blur ihres Herzens für Die Freiheit ihrer Mit 
bürger vergoffen; — und wenn dann eine Thräne der Ruͤh—⸗ 
rung in deinem Auge ſchwamm; war es dir dann auch gleich- 
gültig, ob du ihnen gfeicheft oder nicht? War‘ es dir gleichgüf 
tig, ob auch du nach deinem Tode fegnend unter den Menfchen 
forefeben und fortwirfen wuͤrdeſt/ oder nicht? 
Freilich ift irdifcher Ruhm ein zweideutiges Gut, und 
nie follen wir um des Ruhmes willen das Gute thun. 
Wer alfo nur feine Ehre und Ruhm ſucht, folange er davon 
Nugen ziehen kann; mer fich feine geheimen Sünden verzeiht, 
wenn er nur öffentlich als ein Rechtfchaffner verehrt wird; und 
fich wenig darum kuͤmmert, ob feine Schande nach dem Tode 
befannt werde oder nicht; genitg, wenn fie nur während: fei- 
ner Lebenstage verdeckt und unverrathen bleibt; der iff Fein wah⸗ 
rer Chrift, der ift ein niedriger Heuchler! — Er vernimmt es 
freilich nicht mehr, wenn ihn die Welt richtet; er fühlt es frei- 
fich ‚nicht mehr, wenn man auch feinen entfeelten Leichnam 
befhimpfen und mißhandeln würde; aber er hat fich felbft ge 
richtet, fich felbft den Stab gebrochen für bie Emigfeit. — 
Wer aber für die Tage lebt und ausfäer, da er felbft hienieden 
niche mehr erndten kann, der liebt wahrhaft das menfchliche 
Gefchlecht, und liebt es mehr, als fich. — So Jeſus Chriſtus. 
Er lebte und lehrte nicht bloß für die, welche zugleich mit ihm 
auf Erden wandelten, fondern für die fpätefte Nachwelt; darum 
ehrte ihn fein Vater, und noch lange nach feinem Tode 
lebet und wirket er unter uns fort durch fein himmlifches 


Auch des Ehriften Pflicht ift es, für einen guten und 
rühmlichen Namen nicht nur für die Zeit des Lebens, fondern 
auch für die Zeit nach dem Tode zu ſorgen. — Ein guter Name 
nach dem Tode iſt die Föfklichfte Erbſchaft, die wir unfern Kin⸗ 
dern und Nachkommen hinterlaffen koͤnnen. Siehe zu, fpricht 
Sirach, (41, 15..16) dag du-einen Namen behalteft; ber 
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bleibt gewiſſer, denn tauſend große Schaͤtze Goldes. — Un⸗ 
— jeder Art koͤnnen den Unſtigen das Vermoͤgen rau⸗ 
ben, das wir fuͤr fie erſparten; oder wir ſelber koͤnnen vor un⸗ 
ferm Ende noch durch mancherlei unerwartete Umſtaͤnde den 
größten „Theil desjenigen, verlieren, was wir von irdifchen 
Glüfsgütern muhfam erworben hatten; — aber die Hochach- 
tung, welche wir Andern für ung einflößten, und welche nc 
größer und lauter zu werden pflegt, wenn unfer Erdenlauf oc 
endet und unfre Xhatenrechnung abgefchloffen ift, wenn-der 
Haß bei unferm Sarge befchämt verftummt und der Neid nicht 
mehr läftert, — diefe Hochachtung wird ein Segen für die 
Erben unfers Namens; wer benfelben ausfpricht, gedenft dann 
unfrer in Liebe, und fucht in unfern Enfeln uns die Zuneigur 
zu erweifen, die er uns felbft nicht mehr an den Tag legen kann 
Da. geht das. Wort der Schrift in, Erfüllung: des Vaters 
Segen bauet den Kindern Häufer; da bewaͤhret fich die Ver⸗ 
heißung vom Sinai herab: denen, die mich lieben und meine 
Gebote halten, will ich wohlthun big ins taufendfte Glied,, .. 
Wehe, mag fruchten den Nachkommen alle Keichthi: 
mer, alle Ehren, welche du ihnen hinterläffeft, wenn der Rame 
deines Gefchlechts nicht fegenvoll, fondern mit Schande ge: 
brandmarft zu ihnen übergieng; wenn an deinem Vermoͤgen 
der Fluch dev Wittwen und Waifen Elebt, und die Schlechtig- 
feit ber Eltern noch den Kindern zum geheimen Flecken und 
Vorwurf wird! — Wie oft fehon mußte der Sohn fich vers 
bergen, odgr in Dunfelheit und unbekannt feine Tage verlieben 
um der Schmach des Vaters willen! Denn fchredlich rächt 
fich jedes Verbrechen an den Gefchlechtern der Sterblichen. bis 
ins dritte und vierte Glied. RETRO: 
Ein guter Name nach dem Tode verdoppelt gleichfanz un: 
fer Leben. Denn unfer Geift dauert und wirft nicht nur fort 
in höhern Welten nach vollendetem Erdenlaufe; fondern auch 
auf Erden bleibt er nach feinem Hingange noch wirffam, von 
alten beſſern Menfchen geliebt. und unvergeſſen; er erndtet.Liebe 
und Segen nach langen Zeiten noch auf Erden, von dannen er 
gegangen iſt; und Liebe und Segen in ben feligen Gefilden der 
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Emigfeit, wohin er. fommt. — So gleicht ex alfo bei- feinem 
Beer der Sonne, wenn fie am Abend niederfinfe. 
Bährend uns ihre Abendröche noch erfreut, belebt ihr 
Licht ſchon andere Weltgegenden, die ihren Fruͤhſtrahl mit 
Freuden begrüßen; . und ebenfo leuchten Die Tugenden des 
Gerechten ihm durch Die Ewigfeit voran, und Engel jauch⸗ 
zen. ihm, als ihrem Bruder, frohlockend entgegen, indeß 
auf Erden Sterblidhe ihm; Thränen des Danfes, der Be- 
wunderung und der Wehmuth nachweinen. ‘ 

O ſo ſei mein Streben hienieden, des Höchften wür- 
dig. zu wandeln; mein Sehnen, auch nad) dem Tode noch 
durch das Andenken meiner Tugenden und Berdienfte 
mohlehätig auf Erden zu wirken! Mein Beifpiel und der 
gute Ruf meines Verhaltens müffe noch : lange meinen 
Nachkommen und Allen, die von mir hoͤren, eine Ermun- 
terung fein, feſtzühalten an Gottesfurche und Grömmig- 
feie, und treue Pflichtäbung über alles zu ſchaͤtzen! 

Willſt du dieſen ſchoͤnen Preis der Tugend erringen? 
Wohlan, ſo meide jeden Tag das Boͤſe, welches dich in der 
Erinnerung der Menſchen verhaßt machen kann; denn du 
kaunſt jeden Tag fterben; und eine einzige ſchwarze Thar 
wirft. einen langen Schatten über dein Leben bin; ftarbft 
du aber unter wohlverdienter Verachtung deiner Mitbür- 
bürger,. fo reicht der dunkle Schatten deiner Schande weit 
über dein Grab hinaus. Ordne daher jeden Tag dein 
Hausmefen aljo an, daß du es ohne Reue und mit Ruhe 
verlaffen kaunſt, wenn du plöglicy von der Welt fcheiden 
mußt. Ordne dein Hausmwefen alfo, daß du jeden Tag, 
jete Macht das Zeitliche mit dem Ewigen vertaufchen 
fannft, ohne durch dein Abfterben Andere in Schaden und 
Verwirrung zu bringen, ohne fie noch, in deiner Todes, 
Runde durch unbezahlbare Schulden um ihr rechtmäßiges 
Eigenthum zu betrügen, und ihren Fluch auf deinen Ra—⸗ 
men zu laden. Ordne dein Hausmefen alfo, daß du deine 
Angehörigen und Kinder mit den nöthigen Mitteln ver- 
forgft, und fieinden Stand fegeft, auch ohne fremde Beihülfe 
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ein anftändiges, ehrbares und nügliches Leben zu führen. 
Bernachläßige befonders die Erziehung und den Linter- 
richt deiner Kinder und Pfleglinge nicht; denn die Kennt: 
niſſe und Gefchlichfeicen, welche fie durch deine Fürforge 
fi erwerben, haben für fie und für die Zufunfe ihres Le- 
bens einen größern Werth, als alle Schäge und NReich- 
thuͤmer, welche du ihnen hinterlaffen Fönnteft; und der 
fromme, heilige Sinn, den du ihnen durch Lehre und 
Beifpiel einflößeft; die Ehrlichkeit und Rechtſchaffenheit, 
wozu du fie erzogeft, die Befcheidenheit, der unverdroßne 
Fleiß und andere gefellige Tugenden, wozu du fie gemöhn- 
teſt, werden ihnen Aller Herzen gewinnen, wenn du nicht 
mehr bei ihnen bift; und man wird in ihnen noch fpät dein 
Andenfen fegnen. Zu | 

Und endlic) laß e8 nicht dabei bemenden, daß dir ei- 
gentlic) Feine Bormwürfe wegen grober Vergehungen gemacht 
werden fönnen. Wem man zwar nichts Böfes ins Grab 
nachrufen, aber aud) nichts Gutes nadjloben kann, der 
firbe unbemerfe dahin, wird nirgends vermiße und bald 
vergeffen; er hinterläße freilich Feinen böfen Ruf, aber 
auch feinen guten Namen. Willſt dis diefen gewinnen; 
fo mußt du dir durch Treue, Ehrlichfeit und mufterhaften 
Wandel allgemeine Achtung, durch Dienftfertigfeit und 
Befcheidenpeit allgemeine Liebe, durch nügliche Wirffam« 
feie für Einzelne und Alle allgemeine Danfbarfeit zu er 
werben frachten; dann wird dein Tod ein allgemeiner Ber: 
fuft fein; jedermann wird deinen Abfchied betrauern; 
allenehalben wirft du deinen hinterbliebenen Mitmenfdyen 
fehlen; und felbft die Undanfbaren, und die dich verkann— 
ten, werden mit zu fpäter Reue deinen Werth an deinem 
Grabe erfennen und deine VBerdienfte öffentfich ehren. 

Sa, Herr, deine Todten werden leben; fie leben 
bier und droben; fie wirfen fegenreich in beiden Welten, 
nach deinem Ebenbilde. O mögte audy ich dereinft zu die— 
fen deinen Todten gehören! Moͤgte audy mir hienieden 
die fromme Danfbarfeit nachweinen, droben die Se 
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Liebe der Frühverflärten mir entgegen jauchzen. — Nah 

diefem Ziele, wogegen alles Andre, was Glüd genannt wird, 
wie ein Schatten verſchwindet; — nach diefem Ziele laß mich 
ringen, Vater im Himmel! — Wie elend ift, wer hier ftirbe, 
ohne daß ihm ein zärtliches, danfbares Herz nachflagt, ohne 

daß ihm dort ein freudiges Willfommen höherer Weſen entges 
gentone! Amen. er | u 

— — — | 
2 17. | 
Die Kahreszeiten. 


Sreude firöme von allen Höhen, Ja, von dir quillt alles Leben; 
Gegen träuft ins Thal hinab! — Du haft jeder Kreatur 

Sehn wir nicht, wohin wir gehen, Ihren Freudenkelch gegeben 
Did, o Gott, ber Alles gab? — In der herrlichen Natur! 


Die Natur erwacht! — Schon fangen Winter und Som: 
mer an, um bie Herrfchaft zu ringen. — Wo bin ih? ft 
dies noch die Welt, welche nur vor Kurzem noch, wie ausges 
fiorben, vor meinen Augen lag? — Iſt es noch diefelbe Welt, 
wo vor Kurzem Alles in Schnee und Froft erftarrt, wie in eis 
nem einzigen weiten Grabe beiſammen lag? — Da herrfchte 
eine fhaudervolle Stille ringsumher, nur. unterbrochen. vom. 
Heulen des Sturms und vom Krachen des Eifes auf, Seen 
und Fluͤſſen; — der Arm des Todes fehien die ganze Natur.zu 
umfangen; — aber nun weicht dag Eis von den Bächen; 
die Wiefen fangen an zu ergrünen; ‚weiß und roth prangen 
fchon einige Blumen; und.in den Lüften jubelt ſchon das Lied 
ber Zerche, und Fündige die fchöne Zeit des Jahres uns an, — 
Bald koͤmmt fie, diefe ſchoͤne Zeit, wo Wälder und Hüs 
gel mit hellem Grün um mich herleuchten; mo. bei bem lauen 
Wehen der Winde ein filberner Regen von Blüthen auf mich 
niederträuft; wo ber Bach im Schatten hangender Gefträuche 
jwifchen feinen biumenbefrängten Ufern fröhlich voruͤberrauſcht, 
und die blühenden Zriften wiederhallen von der Stimme wei: 
dender Heerden! — 2 
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Doch nicht-bloß der Fruͤh fing prangt in ſolchem herrli⸗ 
hen Glanze; jeder Jahreszeit hat die gütige Hand Gottes ihr 
ren eigenthuͤmlichen Schmuck, ihre eigenthuͤmliche Anmuth 
gegeben. Hoͤher und immer hoͤher ſteigt die Sonne auf ihrer 
Himmelsbahn; immer ſenkrechter ſchießet ſie ihre Strahlen 
herab; der Sommer iſt da! Seine ſchwuͤle Hitze wird oft 
dem fleißigen Landmanne faſt unerträglich; aber feine dickerbe⸗ 
laubten Baͤume bieten ihm kuͤhlenden Schatten, und die Ge⸗ 
witter mit ihren zuckenden Blitzen, mit ihrem rollenden Don⸗ 
ner, mit ihrem traͤufelnden Regen Fühlen die Luft, und erfri- 
fehen den bürren Boben, tränfen bie durftige Saat. — Ber: 
welfen und vergehen mußte Die Saat, wenn fchon im Frühlinge, 
wo ihre Spößlinge noch zart und ſchwach waren, diefe gemal- 
tige Hige ‚fie traf; aber num iſt fie erftarft, und nun ift diefe 
Hige nothwendig, um ihre Reife zu vollenden, damit Gott 
Brod aus der Erde bringe zum Nugen und zur Nahrung der 
Menſchen. Und ſchon breitet fich das Getraide in üppiger 
Fülle über die Aecker aus; ſchon fenfen fich die vollen goldenen 
Achten, fchmer vom Seegen des Herrn; ſchon wiederhaller 
das’ Feld vorm Jauchzen der Schnitter; fehon werben Garben 
eingeſammlet zum Vorrath auf den duͤrftigen Winter; — da 
fegt fich die übergroße Hige; da fchreitet der freundliche Herbft 
mit feinem fanften Ernſte heran. Die Fruchtbäume fenfen 
ihre mit reifem Obſte belaſtẽten Zweige unfern Händen entge⸗ 
gen; die Traube gaͤhrt im noch warmen Sonnenſtrahle zum er⸗ 
freuenden Labertunfz die Blumen welken; aber mit mannig—⸗ 
fältigen Farben’ prafigeh hun die Wälder an den Hügeln, und 
ihr Laub finft golden und purpurn beim Raufchen bes Windes 
herab; bedeckt die zahlloſen Saamen der Pflanzen mit fahfter 
Hilfe gegen den Froſt des Fünftigen Winters, und giebt durch 
‚feine Verweſung dein Erboden neue Kraft, diefen Saamen im 
Fruͤhling zu nähren. So wird von dir, o Allmächtiger, Alles 
mit Vaterguͤte erhalten. Selbft das: Fleinfte Saamenforn, 
welches der Menfch kaum bemerft; indem er gleichgültig daruͤ⸗ 
ber hinfchreitet, bedeckſt und erwaͤrmeſt du, und bereiteft ihm 
gedeihliche Nahrung! — Allmählig, ſchwindet nun beim 
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Herannähen des Winters die Pracht der Erbe; bie ganze 
Schoͤpfung feheint ſich zumlangen Schlafe niederzulegen; und zu 
unſerm Beifte fprechen gleichfam die verblichenen, dden Fluten, 
die entlaubten Wälder, die verwelkteñ Pflanzen und der Erds 
boden in feinem Leichengewande: O Menſch, wir vergehen 
und werfen und werden Staub, aber du vergehſt nicht! du 
ftehft noch immer da, und fiehft unfern Tod; aber du dauerſt 
undergänglich fort. Du gehörft nicht in unſer -beränderliches 
Reich; denn wir'vergehen, und du ſtehſt noch immer da; 
Wenn aus den Sammenförnern einft unfre Kinder an der 
Srühlingsfonne hervorgehn, Find wir nicht mehr; aber du fie 
heft unfre Kinder, und du biſt noch nicht vergangen. Doch 
auch dir, 0 Menfch, haft Stanb von uns an dir. Auch für 
deinen Leib wird ein Herbft kommen, und ein Winter wird dein 
Haupthaar filbern machen,: wie Schnee, und’ deine Bluͤthe 
wird verſchwinden. Aber wenn dann der Staub an dir ftirbe 
und abfälle, wirſt.du, Unvergänglicher, ihn fallen fehen, und . 
dennoch bleiben: denn du biſt nicht Staub, du bift Geift; du 
gehörft nicht zu ung, du gehoͤrſt in eine andre Welt, und trittſt 
durch deinen Tod in dag Lichfreich der Geifter, aus dem du 
ftammft! — — Aber mitten im Schlafe der ganzen Natur 
ſchlummert die allmaltende Kraft Gottes nicht. Der winter; 
liche Himmel muß der Erde feinen Schnee geben, um die zahl: 
lofen Gewaͤchſe gegen die tödtende Macht des Froftes zu bes 
fehirmen und zu erwärmenz;- die alles erftarrende Kälte muß eine 
Menge von fehädlichem Ungeziefer vertilgen; und die lange 
Ruhe muß die Erde mit ihren Bäumen und Kräutern von 
neuern flärfen und zu wiederfehrender Fruchtbarkeit Fräftigen, 
damit deſto frifcher und tippiger Alles Feime und grüne und 
blühe, wenn der junge Frühling die Schöpfung erweckt. 

Diefer abmwechfeinde, immer wiederfehrende Tanz der 
Jahreszeiten gehört zu den reichften Quellen der Freuden. Der 
Menfch liebe das Veränderliche und die Verwandfungen, ge: 
fällt fich wohl darinn, und findet in dem Wiedererfcheinen und in 
der Erneurung deffen, was fehon früher da war, die Ahnung und 
Hoffnung feiner eignen Beftimmung, feiner eignen Wiederer; 
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(cheinung im Ewigen unter neuen Umftänden und Verhaͤltniſ⸗ 
ſen; — findet darinn eine Bürgfchaft, eine ewige, himmlifche 
Zufage feiner eignen Fortdauer und Verherrlichung; denn auch 
er ift ein Theil ver Söpfung, und ein um fo edlerer Theil der 
Schöpfung, da er mehr ift, als Pflanze, Stein und Thier, 
da er fich feiner bewußt iff, und den Gang der Schöpfung 
felbft und den Gang des Schöpfers zu erfennen vermag, 
Untd was bemerkt der Menfch in diefem Gange der Schoͤp⸗ 
fung und in diefem Gange des Schöpfers? — Er bemerfe 
darin einen fteten Wechfel, aber auch mitten unter allen Berän- 
derungen und Berwanbelungen etwas Emigfeftftehendes, einen 
nach beftimmten Gefegen ſtets wieberfehrenden Gang. — 
Alles ift in Gottes Schöpfung Leben, Alles Bewegung, Al— 
les Veränderung. Nichts bleibt daffelbe. Sterne, Sonnen, 
Monde gehen auf, gehen unter; Eis- und Schneewüften 
verwandeln fich in Fluren voller Lieblichfeit; Pflanzen welken, 
Pflanzen blühen; Thiere fterben und werden geboren; Alles 
verfchwinder, Alles Fehrt wieder; aber in diefen ewigen Ab⸗ 
wechfelungen und Mannigfaltigfeiten herrfcht ein einziger, wun; 
derbarer Geift und Sinn und eine geheimnißvolle Einheit; 
denn der Herr der Schöpfung ift ewig derfelbe. Die Zeiten ver: 
wandeln fich, und die Bölfer und die Reiche; e8 ändert die Erde 
ihre Bahn und Geſtalt, und die unzähligen Geſtirne entftehn 
und verſchwinden; nur Er ift ewig und immerdar, und ift 
ewig groß und immerbar, und feine Barınherzigfeit Fennt Feinen 
Wechfel, feine Liebe feinen Wandel. Lobe den Herrn, meine 
Seele! — Es mag Vieles veränderlich fein, aber die Geſetz⸗ 
gebung Gottes in der Natur ift doch unmandelbar. ch weiß, 
mag auch noch fo mancher rauhe Winterfturm über unfre Fel- 
der fliegen; endlich werden die Fluren blühen. Ich weiß die 
Zeiten der Rofen find nahe; auf nichts kann ich mit größerer 
Gewißheit zählen. Menfchliche Befehle ändern .oft; felbft 
der Wille des weifeften Herrfchers Fann in Widerfprüche verfal⸗ 
len. Uber ewig einerlei ift Gott und fein Wille, unwandelbar. 
fein Rathſchluß, unverwüftlich feine Ordnung! Sein Wort, 
dag er vor Fahrtaufenden fprah: So lange die Erde fteher, 
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ſoll nicht aufhören Saamen und Erndte, Froft und Hige, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht; — dieſes fein Wort 
bewaͤhret ſich noch jest alljährlich vor meinen Augen. — 
Warum baue ich denn ſoviel auf Menjchenwort, und nicht lie: 
ber auf Gottes Rath? Warum folge ich fo oft den Winfen 
und Aufforderungen Furzfichtiger Sterblichen, und nicht lieber 
dem mir durch Jeſum offenbarten Willen des Vaters, der im⸗ 
merbär berfelbe bleibt? — Gottes Wort bleibe ewig, 
ih! — Darum follft du Gott mehr gehorchen, als den Men; 
n! — 5% 

Alles wechſelt hier in der Welt; aber in einem ewigen 
Kreislaufe Fehrt Alles wieder zu feinem vorigen Zuftand zuruͤck; 
mitten im feheinbaren Wechfel der Dinge bleibt das Erfchaffene 
ewig einerlei. Seht die Pflanzen; fie waren nicht vollfomm- 
ner, nicht unvollfommner in den Tagen der erften Sterblichen, 
wie heute. Der Apfel röchete fich im Paradiefe, wie heute; 
der Mandelzweig blühete in Aarons Tagen, wie jet; Die Rofe 
und Lilie ſchmuͤckten ſchon Salomo's Gärten. — ahrtaufende 
verfloffen; fie blieben die gleichen; fie werden nach Jahrtau⸗ 
fenden noch die gleichen fein. Ebenſo find weder die Voͤgel 
der Luft, noch die Fifche des Waffers, noch die Landtyiere und 
Gemwürme des Staubes anders oder vollfommner geworben, 
als die erften waren, welche der Schöpfer ins Dofein rief. 
Noch baut die Schwalbe ihr Neft auf eben die Art, wie zu den 
Zeiten Tobias; noch laffen die Fifche, wie zu den Zeiten bes -, 
Predigers, fich mit Hamen berüden; noch wohnen die Füchfe, 
wie zu Lebzeiten Jeſu, in Gruben unter der Erde. — Nur 
Eins ragt in diefem ewigen, uralten Einerlei empor, nür Eins, 
das fich iangſam veredelt hat, und an Erkenntniß wächft, und _ 
nicht das Gleiche bleibt; diefes Eins ift der menf chliche 
Geiſt. Für ihn iſt die Vergangenheit unverloren; er be 
wahrt fie in feinem Gedächtniffe, und nährt ſich von den Ge 
fehichten und Gedanfen aller Jahrhunderte. Zwar find große 
und weife Völfer der Vorzeit untergegangen, aber don dem 
Schaße ihres Wiffens gieng nichts verloren. Ein Fahrtaufend 
rbte die Erfahrung und Sennenig des verfloffeneg, und in 
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‚ihnen veredelte und erhob fich der menfchliche Geiſt; er fchritt 
zu immer größerer Ausbildung feiner Kräfte fort, indeß alles 


Uebrige auf feinen erften Stufen blieb. — Welch ein Troft! 
Sch, dein Kind, o Gott, dein Auserwählter unter ben unzaͤhl⸗ 
baren Wefen, die aus deiner fchöpferifchen Macht hervorgien: 
gen! — Mein Geift eine Blume, die fich erft in Emigfeiten 
zur Vollendung entfalten Fann! Nur ihn machft du zur Aus; 
nahme in dem unüberfehbaren Gebiete der erfchaffnen Dinge, 
Er foll heilig fein, von allen Unvollfommenpheiten frei; denn 
du, Herr und Vater der Unenblichfeit, bift heilig. — 

Alles wechfelt hier in der Welt; Alles geht vom Unvoll 
fommnen zur Bollfommenheit, und vom Bollfommnen wieder 


zur Unvollfommenheit über; nur der Geift des Menfchen kann 


immer fortfchreiten, immer vollfommner werden; benn feine 
hohe Beftimmung ruhet im Schooßa der Emwigfeit. — Warum 
weineft dur denn über die Todten? — Tritt hinaus in die Iäs 
chende Schöpfung der Frühlingswelt; fie predigt Dir einen lins 
dernden Troft ins wunde Herz. Sie fpricht: Ich bleibe nicht 
ewig todt! Als mich dag Leichentuch des Winters deckte, da 
fehlummerte ich nur. Gott ift das ewige Leben, und was in 
ihm ift, bleibt ewiglih. — Warum weinſt du über die Tod» 
ten? Alles in ber Natur ‘ift Leben, und Fein Tod ift in ihr. 
Wohl wechfelt darinn Alles die Hüllen und das Kleid, aber 
Michts vergeht. Wohl warf das Gefträuch einft Blumen und 
Laub ab, aber die geheime Kraft bes Lebens blieb, und 
ſchmuͤckt ſich wieder mit leuchtendem Grün und weitduftenden 
Rofen. Auch der Liebling, um welchen bu trauerft, warf 
nur die Hülle ab, wechſelte nur das Kleid, und ihm lächelt 
dort ein ſchoͤnerer Frühling, als diefer irdifche if. Auch du 
wirft ehun, wie er, und fehon verwandelt ihm wieder -begegnen, 

Ja, ich weißes, auch ich werde ihn fehen, diefen himm⸗ 
lifchen Frühling! Auch: euch, ihr Geliebten, um die mein 
Auge bier weint, auch euch werde ich dort wieder begrüßen dürs 
fen, wenn bie Zeit meiner Verwandlung erfcheint, — Aber 
big fie erfcheint, will ich hienieden wirfen, dieweil es noch Tag 
if, wirfen, wie für alles Gute, befonders auch für die Bes 
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förberung meines wahren und dauernden Heils; ich will hun, 
was ich kann; ich will meine Kräfte und die mir dargebotenen 
Gelegenheiten gewiffenhaft zu gemeinnügiger Thätigfeit nutzen; 
und was ich nicht kann, will ich Gott uͤberlaſſen, der keins fei- 
ner Gefchöpfe verläßt. — So fäet der Saͤemann im Frühling 
und Herbft fein Korn; er legt es vertrguengvoll in den Schoof 
der Erde, und wartet ruhig die Zeiten und ihren Lauf ab. Er 
kann nicht mehr thun; von Gort hängt der Segen feiner Mühe. 
ab. Dann erfcheint der. Serbft, und erfüllt die Hoffnungen 
und belohnt das Vertrauen, So will auch ich, wenn ich das - 
Meinige getreu gethan habe, mit feftem Glauben an Öottes 
enblofer Liebe und an feiner Borfehung bangen, die fich mir in 
dem Wechfel der Jahreszeiten fo deutlich offenbart. Er ift 
der Ewigtreue, der Emwiggütige; nach feinen weifen Gefegen 
bewegt fich Alles, und die Schicffale der Menfchen find von 
ihm geordnet. Mit feftem Glauben will, ich mich feiner Fuͤh⸗ 
rung überlaffen; denn er, der Alles fo wunderherrlich und 
zweckvoll ſchuf und einrichtete, er wird es auch mit mir wohl 
machen. — 

So will ich, wie du, mein Heiland und Erloͤſer, in der 
Schöpfung nicht das Irdiſche, fondern die göttliche, wirfende 
Macht meines himmlifchen Vaters fehen, nicht das Bergäng- 
liche, fondern dag Bleibende, Ewige, immer unter neuen Ge: 
ftalten Wiederfehrende. Jede Jahreszeit fei mir ein Zeuge 
von den Tagemwerfen der himmliſchen Allmacht und Gnade. 
Wohl mir! auch meine Seele ift dein. Werf, du Water der 
Welt! Auch ich bin dein Kind, das du aus dem Nichts zur 
Seligfeitriefeft. Wer bin ich? Erde aus Erde; und dennoch) 
umffrömft du mich mit Glüf und Wonne, und läffeft mic) 
beim Anblif deiner Werfe die höhere Beftimmung meines 
Fünftigen Dafeins ahnen! Ach, mögte ich ihrer immer einge: 
den fein! Mögte ich doch den ffrafbaren Leichtfinn fliehen, 
mit. dem fo manche den Frühling ihrer Tage, ihre Jugend ver: 
tändeln und verfchwenden, und nicht als Vorbereitungszeit auf 
das ernſtere Leben nugen; und darauf als Mann, als Haus: 
vater, als Mutter und Gattinn oft gleichgültig gegen das Gluͤck 
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ihrer Lage find, und ben Werth ihrer Stunden fo wenig beach; 
ten, bis der Herbft ihr Haar bleichet und der Tod, ihr Win- 
ter," ihnen winkt. Laß mich, du Geber alles Guten, ſtets 
ben Wert} meiner Lebensftunden bevenfen, laß mich wuchern 
mit jeder Minute meines Hierfeins, daß ich Feine ganz unger 
nofjen verfcherze, daß mich Feine einzige gelebt zu haben gereue, 
Dann werde ich in Betrachtung diefer deiner Welt oft mit Ent 
zuͤcken rufen: Wie herrlich ſchoͤn iſt fie, mein 
Gott! — Und jene, beren Seligkeit du mir bereitet haft von 
Anbeginn, die mich jet ſchon erfreut aus Jeſu Verheißungen: 
wie herrlich wird fie, wie ſchoͤn wird fie fein! 





18. 
Das Abendmahl des Herrn. 


Der Glaube ſieht im beilgen Dir ähnlich werden! — deinem 
Brode, Willen 
Herr, deinen Leichnam! ſieht Ergebe fich mein Wille gern! 
im Wein Bor aller Augen, wie im Stil 
Dein Blut, und fpricht: ber len, 
große Todte, Sei ganz mein Her; und Sinn 
Der ewig lebt, if ewig mein! des Herrn. 
Dich fol ich, wie dein Mahl, Herr, lehr' im Großen wie im 
genießen; Kleinen, 
So innig naher du dich mir. Mich freudig thun, was dir gefaͤllt; 
Du willſt dich gang im mich ers Ein leuchtend Beiſpiel fein dem 
gießen; Meinen; 
Ganz Eins fein fol ich, Herr, Ein leuchtend Beifpiel fein der 
mit dir; Welt. 
Jede Leidensſtunde Jeſu iſt fuͤr mich belehrend und heilſam; 
aber eine von allen andern bewegt mich am tiefſten; — es i 
bie Stunde, da er noch einmal im Kreife feiner geliebten Juͤn⸗ 
ger faß, am Abend vor der unglücffeligen Nacht; die Stunde, 
da er fie auf fein nahes Scheiden vorbereitete, und das Ger 
bächeni feines Leidens und Todes ſtiftete. 


4153 


Es war wohl ein feierlicher Augenblick, als Jeſus ſich 
zum legtenmale von denen umringt fah, die während ſei⸗ 
nes Lebens feine Lieblinge und Bertrauten geweſen, und 
es noch waren! Denn wie er hatte gelieber die 
Seinen, die in der Welt waren, fo liebeteer fie 
bis ans Ende. Joh. 13,1. — Deutlicher, wie je vor 
. bin, fprach er num von feinem nahen Hingange zum Bater; 
mie zarter Schonung fuchte er fie auf das Schredfenvolle 
vorzubereiten, was in wenigen Stunden eintreten follte. 
Er erinnerte fie daran, doch behutſam, in dunflen Bil« 
dern; denn ach! fie konnten es noch niche tra» 
gen. — Auch verftanden fie ihn niche ganz; und follten 
ihm noch niche ganz verftehen, um niche zu ſehr niederge« 
fhlagen zu werden. Er redete zu ihnen, wie ein vorfich- 
tiger, zärtlicher Vater mie feinen Kindern, denen er nicht 
Alles fagen will, was er weiß, und die er doch durch fein 
Wort ftarf machen mögte, daß ihnen nichts zu uͤberra⸗ 
ſchend komme. — Zwar zogen dunkle Ahnungen über 
ihre Seelen weg; fie fürchteten ein Schicffal, das fie doch 
niche Fannten; aber fie verloren den Much nicht, denn er 
war ja noch bei ihnen; und fie fchloffen fic) enger und lies 
bender mit unüberwindlichem Zutrauen und mit einem 
Glauben an ihn, dem nichts ‚erfchüttern Fonnte. Durch 
ihn hofften fie Schug gegen alles Widerwärtige zu empfan« 
gen; — wie Fonnten fie an der Seite deſſen verzagen, 

der Gottes lieber Sohn war? — 
| Und wie er nun zum legtenmale mit ihnen zu Tifche 
faß, da ergriff ihn ein höherer Ernft, eine tiefere Weh⸗ 
much; er wünfchte unter diefen feinen Gerreuen nody fort- 
zuleben, wenn er von ihnen genommen wäre, und er 
machte ihnen diefes legte Mahl unter den Borempfinduns 
gen feines nahen Todes zum bleibenden Gedaͤchtnißmahl 
feiner Liebe und feiner Aufopferung für die fündige Welt. 

Darum nahm er das Brod, dankte Gott, dem Ges 
ber, brady es und gab es den Juͤngern, und ſprach: Neh⸗ 
met und eflet! das ift mein Leib, der für euch gebrochen 
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wird. Solches thut zu meinem Gedaͤchtniß. Und er 
nahm den Kelch und dankte, gab ihnen den, und ſprach: 
Trinket Alle daraus! dies iſt mein Blut des neuen Bun⸗ 
des, welches vergoſſen wird fuͤr Viele zur Vergebung der 
Sünden. Solches thut, fo oft ihrs trinket, zu meinem 
Gedaͤchtniß. 
ieſe feierliche Handlung ward von den Juͤngern 
zwar nicht ohne Andacht und tiefe Ruͤhrung begangen; 
aber ihren rechten Sinn begriffen fie erft ganz, als Ser 
ſus am Kreuge geftorben ‚war für die Sünden der 
Melt. Nun erſt verftanden fie, daß er feinen Tod mit je⸗ 
nem Opfer verglichen hatte, durch welches der zwifchen 
Gott und dem jüdifchen Bolfe geſchloßne Bund geweihet 
worden war, als Mofes (2 Mof. 24, 8) das Blut der Op- 
ferehiere nahm, und das Volk damit befprengete, und 
ſprach: Sehet, das ift Blur des Bundes, den der Herr 
mit euch machet über alle diefe Worte, Nun erft ward ih» 
nen deutlich, wie jener alte Bund, jene alte Berfaf- 
fung (Teftamene) durch einen neuern Bund, ‚durch eine. 
beiligere Berfafjung (neues Teftamene) erfege worden jei. 
Nun erfannten fie, daß der Meffias felbft an die Stelle 
bes Dpferg getreten fei, indem er fuͤr die Irrthuͤmer und 
Sünden der ganzen Menfchheit geopfert ward; — nun 
, war das Opfern der Thiere beim jüdifchen Gottesdienſte 
überflüffig und aufgehoben; in Jeſu Blue war dag neue 
Teftament, der neue erhabene Bund der Menfchheit mit 
ber Gottheit, begründet; ein Bund, an dem nicht bloß 
die Nachkommen Iſraels Theil haben follten, fondern 
Ale, welche an ihn und feine Lehre glaubten, und den 
Willen thaͤten feines Vaters im Himmel. _ | 
Fuͤr die Verehrer Jeſu frac nun die Abendmahlsfeier 
an die Stelle der jüdifchen und beidnifchen Gebräuche, und 
bildete den heiligen Mittelpunkt der Verbruͤderung unter 
offen Chriſten. Mit Andacht und Ehrfurcht ward fie da- 
her von ihnen begangen; und mit gleich frommer Rührung 
wird fie von allen Fünftigen wahren Chriſten begangen 
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werden bis ans Ende der Welt; — und follte auch mir 
niche diefe heilige Handlung vorzüglich wichtig und ehr⸗ 
würdig fein? — Sie ift ja ein von meinem Heilande am 
legten Abend feines Lebens eingefegtes Gedädtniß- 
mahl feines Leidens und feines Welterlöfer- 
todes, und zugleich eine Gemeinfhaft mit 
ihm und feinen Gläubigen unter einander. 
Es ift etwas feht gemöhnliches, daß man dag, An« 
denfen großer Männer, fiegreicher Helden, berühmter 
‚ Weifen, vorzüglichee Wohlthaͤter von Zeit zu Zeit feiert, 
und ihnen dem fchuldigen Zoll der Dankbarkeit darbringt; 
um wieviel feierlicher muß uns aber das Gedaͤchtnißmahl 
Jeſu fein, welches er felbft in den furchtbarften Augen« 
blicken feines Lebens ftiftere! Es ift ja die dankbare Feier 
des Allerheiligften, durch deſſen befeligendes Wort wir 
vom Irrthum der Sünde befreit, und mit. Gott vereint 
wurden. Wie? das Andenken unfrer verdienten Borfah- 
ren. wollten wir mit Begeifterung begeben; aber das An« 
denfen deffen, der ung die Seligfeit ermorben hat, durch 
den wir edlere, gefittetere, aufgeflärtere Menfchen gewor⸗ 
den find oder werden koͤnnten, follte von ung mit Falter 
Nachlaͤßigkeit und Verachtung gefeiert werden? — Nein, 
ſchaͤndlichern Undanf koͤnnte ich nicht begehen! . Denn 
fiehe! der Jeſus, der in diefer legten Macht feines Lebens 
für feine ihn umgebenden Jünger flehete, daß fie mögten 
vor dem Uebel bewahret und in der Wahrheit geheiliger 
werden; der warf den Blick feines Geiftes auch. Durch bie 
fommenden Jahrhunderte, und betete nicht bloß für die 
Tauſende, die damals lebten, und ihn noch nicht Fannten, 
— er betete auch für die Millionen, die noch nicht gebo« 
ren waren. Ich bitte, ſprach er, nicht allein für fie, 
fondern auch für alle die, fo durch ihr Wort an mich glau⸗ 
ben werden. — So betete er alfo auch fürmich! — 
Ja, mein Yefus, fo beteteft du in jener. feierlichen 
Trennungs- und Abfchiedsftunde auch für mid. Auch 
mein vergaßeft du nicht, als dich die ganze Welt vergaß; 
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cds dich Alles verließ. — Wie koͤnnte ich denn des heiligen 
Nachtmahls, bei welchem du mich in dein Gebet einfchloffeft, 
mit Öleichgültigfeit gedenfen! Wie koͤnnte ich es jemals mit 
andern Chriften feierlich begehen, ohne mir zuzurufen: Bei 
dieſem Mahle der Liebe und des fchmerzlichen Scheidens ge⸗ 
dachte Jeſus, der Ausermählte Gottes, auch meiner; und ich 
follte feiner nicht gedenken? 


Wäre alfo bag von der Chriftengemeinde gefeierte Abend» 
mahl auch weiter nichts, als dag Gedächtnißfeft des Jeſu, der 
die Feſſeln des Irrthums fprengte,' die den menfchlichen Geift 
gefangen hielten, ber ung wieber zu Gott führte und mit Gott 
verföhnte, und der uns felbft in allen Tugenden als das erha- 
benfte Vorbild vorangieng; wie koͤnnte ich mich diefem Feſte 
entziehen? wie fönnte ichs verſchmaͤhen, an dem feierlichen 
Mahle Theil zu nehmen, zu welchem glaubensvoll meine Wis 
ter traten, und wo fie Frieden und Ruhe fanden für ihre 
Seele? — Nein, dfters, o Jeſu, will ich mit gerührtem 
Gemuͤthe mich deinem Altare nahen, und fo oft ich von diefem 
Brode effe, und aus biefem Kelche trinfe, will ich dich und 
deinen Tod verkuͤndigen. Eingedenk will ich fein der vollfomm: 
nen Lehre des Heils, welche du den Menſchen geprediget 
haſt, und welche Wahrheiten enthaͤlt, die vor deiner Geburt 
kein Sterblicher geahnet hatte; die aber von dir den Kindern 
des Staubes mit ſolcher Klarheit und mit ſolcher wunderbaren 
Einfalt gegeben wurden, daß ſie auch ſelbſt vom Geiſte der Un⸗ 
muͤndigen begriffen werden, ſo daß auch die Erleuchtetſten un⸗ 
ter den Menſchen immer wieder zu dir zuruͤckkehren und zu dei⸗ 
nem Wort; denn du haſt Worte des ewigen Lebens; und die 
Gelehrteſten und Weiſeſten aller Nationen, welche nach dir 
kamen, waren unfaͤhig, etwas Groͤßeres, etwas Vollendete⸗ 
res zu lehren, als du gelehret haſt. — Eingedenk will ich ſein 


deines frommen, gottergebenen und menſchenfreundlichen 


Wandels. Lebhaft ſoll es mir vor Augen ſchweben, wie 
du ſtets dich rein von aller Suͤnde hielteſt, obgleich du verſucht 
wurdeſt allenthalben, gleich wie wir; wie du kein angelegners 
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Gefchäfte Fannteft, als den Willen zu thun deines Vaters im 
Himmel; und alle deine Kräfte aufboteft, und Feine Gefahr 
und feine Mühe fcheuteft, um dag Werf zu vollenden, das 
dir aufgetragen war; und wie bu dabei dein ganzes Schicffal 
in die Hände deines ewigen Vaters legteft, zu bem du unter al- 
len Umftänden mit unüberwindlicher Gebuld und mit uner- 
fehütterlich feftem Vertrauen aufblicfteft, zu dem du noch in 
der großten Angſt deines Herzens bereteft: Water, nicht wie 
ich will, fondern wie du willſt. Lebhaft foll mir die ungefärbte 
Liebe vor Augen ſchweben, mit der du dich-zu ben Armen und 
Berlaffenen neigteft, um deretwillen du in die Welt gefommen 
warſt; wie du jeden Tag deines Lebens anmwandteft, deinen 
Miebrüdern auf Erden wohlehätig zu fein; wie du, ohne müde 
zu werden, jede Beſchwerde ertrugeft, um Andern zu helfen; 
wie du bald den Armen tröfteteft, bald den Unwiffenden belehr: 
teft, bald den Kranfen heilteft; und wie du dabei für dich Fei- 
nen Ruhm und feinen Nutzen fuchteft; vielmehr felbft deinen 
ärgften Feinden die größten Wohlthaten erzeigteft; und noch 
am Kreutze unter den fchredlichften Quaalen für deine Verfol⸗ 
ger und einiger beteteft: Water, vergieb ihnen; fie wiſſen 
nicht, was fie tun! — Beſonders aber will ich bei diefern 
heiligen Mahle eingeben? fein der legten Stunden beines 
ird’fchen Lebens; ich will es in mein Gebächtniß zurüdrufen, 
wie du aus Liebe zu den Menfchen — ach, auch aus Liebe zu 
mir! — willig und mit unerſchrocknem Muthe dem Tode ents 
gegengiengeft, dem martervollen Tode am Kreutz; wie bu in 
jener furchtbaren Nacht, in der du den Deinen diefe heilige 
Feier empfohlen, und fie ihnen gleichfam als dein letztes Ver: 
mächtniß hinterlaffen hatteft, wie du da in deinem ſchweren 
Kampfe, den du auch für mich erduldet Haft, voll unausfprech- 
licher Wehmuth ausriefeft: Meine Seele ift betrübt bis in der 
Tod! — und wie du darauf Spott und Schmach und. 
Schmerzen mit der erhabenften Öelaffenheit litteft, bis du end⸗ 
lich dein Haupt neigen und triumphirend ausrufen Fonnteft: 
Es ift vollbradhe! Vater, in deine Hände befehle 
ich meinen Geiſt! — 
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Wie weit ehrmirdiger aber muß mir diefe heilige Hand: 
lung erfcheinen, wenn ich bebenfe, daß fie Feine bloße Gedaͤcht⸗ 
niffeier Jeſu und feines Todes, Feine bloße ſinnbildliche Hand; 
hung, fondern meer nämlich! die VBermählung der 
Seifter in der Gemeinfhafe mit Jeſu — das 
Finswerden mie ihm, dem Allerbeiligften. — 
Es ift das Heilige Abendmahl eine innige Vereinigung, eine Ges 
ak ea mit Jeſu, eine geheimnißvolle Verwandlung ımd 
Aufloͤſung unfers Geiftes in ihm; alfo, daß wir in ihm feben, 
er in ung lebt; daß unfer irdifcher Leib fich dadurch zu einem 
Tempel des Heiligften verflärt, und Gottes wird (1 Kor. 6, 
19); daß unfer Geiſt und Jeſu Geift ein einziger Geift wer: 
den, frei von Sünden. J 
Dru ſprichſt: Wie mag die Theilnahme am Abendinaht 
fo große Wunder wirfen? Mie habe ich dergleichen in mir 
empfunden, noch feine Wirfungen gefehen! — 
Es iſt möglich, daß fir dich die Heilige Handlung frucht⸗ 
108 gefchah; aber es war durch deine eigne Schuld. Du 
iengft zum Altar, und nahmft Theil; aber nahmft du auch 
heil am Leibe und Blute Jeſu? Wie Fonnteft du aber Theil 
nehmen am Leibe und Blute Jeſu, ohne ihm mit allen 
deinen Öefinnungen anzuhangen? — Wer dem 
Herrn anbanget, der ift Ein Geift mit ihm. 1Kor. 6, 
17. — Du giengft zum Tiſche des Herrn, aber ohne Glau— 
ben. Dein feichnam kam; aber deine Seele war fern in welt: 
lichen Dingen. Oder du hatteft Glauben an Jeſum; aber 
dein Glaube war ohne Wirkſamkeit; er gieng nicht in dein Le; 
ben über. Daran erfennen wir, daf wir Jeſu angehören, 
daß mir feine Gebote halten in Allem, gegen ung, gegen un: 
fern Nächften und gegen Gott. Wäreft du mit diefem leben: 
digen Glauben jemals zum Abendmahl des Herrn getreten; 
wahrlich, dein Gemuͤth würde voll hoher Rührung, voll des 
entzucfenden Gefühls gewefen fein: mir find meine Suͤn— 
den vergeben; ich bin Gortes Kind! Du wuͤrdeſt 
dich mächtig empfunden haben, zu fterben für deine Pflichten, 
wie Jeſus Chriftus für das Heil der Welt geftorben iſt; du 
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würbeft Verzeihung gegeben haben allen deinen Beleidigern, 
die dich jemals betruͤbt hatten, oder dich noch in’ Zufunft be 
trüben fonnten; du wuͤrdeſt in allen Menfchen, nah und fern, 
nur deine verfchiebenartigen Brüder, in Gott nur deinen Alles 
liebenden Vater, im Weltall nur dein Vaterhaus erfannt ha; 
ben. Dann wäreft du Ein Geift mit Jeſu geworben. 

Und dann. hätte die feierliche Handlung im Abendmahfe 
einen höhern Sinn für dich gewonnene; du hätteft dadurch ein 
Weihefeft deines Bundes mit Gott, und ein Vereinigungsfeft 
deines Geiftes mit allen beffern Geiftern des Menfchengefchlech- 
tes gefeiert. Denn fiehe! wie einft vor des Weltrichters 
Throne, fo fallen fchon Hier die Schranfen des irbifchen Unter; 
ſchieds auseinander; hier ift nicht vornehm, nicht reich; hier 
ſcheidet nicht edles‘ und unedles Geblüt; hier naht fich der ges. 
beugte Greis und der hochaufftrebende Füngling mit gleichem 
Schritte dem Liebesmahle; hier naht der Furft und der Bett: 
fer, der Gerechte und der reuige Sünder dem Tifche des Herrn 
mit einerlei Troft und einerlei Hoffnung; fie find hier alle deifel- 
ben Brodes theilhaftig; fie find allzumal Einer in Chrifto; 
allzumal Kinder eihes und deffeiben Gottes, den fie alle Vater 
nennen bürfen durch Jeſum, ihren Erloͤſer. 

Dies alles geht verloren für den, der dem Tifche des 
Herrn nahet, ohne jenen höhern Sinn, der nicht Ein Geift 
mit Jeſu iſt; — für ihn iſt Jeſus vergebens geftorben; und 
er Fann das Wort nicht begreifen, welches die heilige Schrift 
redet? Das Brod, das mir brechen, ift dag nicht die Gemein: 
(haft des Leibes Chrifti? Der gefegnete Kelch, welchen wir 
ſegnen, iſt der nicht die Gemeinfchaft des Blutes Chrifti? 
1 Kor. 10,16. — Und wer dem Tifche des Hertn nahet ohne 
jenen höhern Sinn; wen das Abendmahl nicht die Erneurung 
des ewigen Bundes mit der Gottheit, nicht Vermaͤhlungsfeſt 
des Heiligen in ihm mit feinem Heilande und mit allen Heiligen 
der Welt iſt; mer leichtfinnig, aus bloßer Gewohnheit, oder 
verſtockt in Sünden als Heuchler dem Altare naht, um Theil 
zu nehmen am Mahle Jeſu, — dem ift dies Mahl Fein Heili- 
gungsfeft der Seele, der entweiht das Heiligehum durch feine 
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innre Unwuͤrdigkeit. — Wer aber unwuͤrdig iſſet oder trinket, 
der iſſet und trinket ihm ſelber das Gericht. 1 Kor. 11,29. 


Ach, wie viele tauſend Chriften treten zufammen mit fal- 


.“ tem, rohen Herzen, ohne Sinn für die hochheilige Handlung, 


welche fie begehen; fie treten zufammen, um eine gewohnte 
Firchliche Feierlichfeit mitzumachen, oder in der Hoffnung, der 
bloße Genuß des Abendmahls koͤnne hinreichend fein, fie von 
allen Sünden zu reinigen. Da treten fie denn hin zum Altare, 
und ihre Gedanfen find auf Pracht und Hoffart gerichtet, ihre 
Bruſt ift vol Neid und Rache gegen ihre Brüder, ihr Herz ift 
voll unreiner Begierden; und fo find fie es denn, von denen 
die heilige Schrift ſagt: Sie effen und trinfen fich felber das 
Gericht; ja,, fie find fehuldig an dem Leibe und Blute des 
Herrn! | 


Mein, meine Seele, folange dir noch Reinheit des Sin: 
nes, folange dir noch Gott und fein Wort, folange dir noch das 
Ewige ehrwürdig und heilig ift, werde von dir die Feier des 
Nachtmahls,. die Wiedererneurung deines Bundes mit Gott 
und Jeſu niemals gering geachtet. Niemals nahe dich dem 
Altar zur Gedächtnifeier Jeſu und feines Erlöfertodes, ohne 
dein Gemüth würdig vorbereitet zu haben: niemals ohne das 
Gefühl der innigften Danfbarfeit und Ehrfurcht; niemals ohne 
Andacht und Erhebung des Herzens. 


Suchft du Vergebung der Sünden und Frieden mit Gott; 
gehe hin und heilige deine Seele durch das Andenfen an die 
Heiligkeit Jeſu. Dir find deine Sünden vergeben, die du be- 
weint; und die Schulden find abgebüßt, die du nie wieder be- 
geheft! Micht der bloße Gebrauch des Abendmahls Heiliger 
dich, fondern die Wirfung des mit Jeſu erneuerten Bundes, 
feinen, das heißt Gottes, Willen zu hun. | 

Das Abendmahl der Chriften ift ein Bundesmahl mit 
Jeſu. Wir ſchwoͤren uns ihm in demfelbeu von neuem zu. 
Wir vereinigen uns mit ihm, als wären mir fein Fleifch, fein. 
Blut. Wir wollen Vergebung der Sünden, um heilig zu 
fein, wie er heilig war. Darum müffen wir auch einen heiligen 
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Wandel beginnen und unfre fehlerhaften Neigungen und lafters 
haften Gewohnheiten ablegen. 

Darum prüfe der Menfch fich felbft, und alfo eſſe er von 
diefem Brode! Bereue deine Sünden von ganzem Herzen, 
haſſe die Quellen derfelben, deine unreinen Leidenfchaften; ger 
lobe aufrichtig deinem Gotte und Heilande wahre Befferung deiner 
Geſinnung und deines Wandels ar; und du wirſt die heilige Stätte 
mit heifigermund frohern Gemuͤthe verlaffen ; du wirft gerechtfers 
tiger hinweggehen in dein Haus; dumirft die Seelenruhe empfins 
den, welche aus der Verſoͤhnung mie Gott quillt; du wirft Fünftig 
das hohe Gefüht, welches Tugend und Unfchuld gewähren, 
dem Reitze befriedigeer Sinnlichfeit vorziehen; und die Würde 
eines unbefleckten Herzens höher achten, als Genuß, Wohlluſt, 
Ehrenbezeugungen, Bold und Macht, welche das Lafter giebt, 

Nun, mein Jeſu, mein Erlöfer! Heilig und wichtig. fei - 
mir das Andenfen deiner Todesftunde, wenn ich zum Nacht 
mahl der Ehriften trete. Als du vom legten Abendmahle dich 
erhobft, und hinausgiengft in die Finfterniß der Macht, wo 
Verrath und Todesangft dich erwarteten; da riefft du noch ber 
tend: Water, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir fein, 
die du mir. gegeben haft! — Ach, dein göttliches Geber um» 
ſchließe auch mid). Laß mich gang in dir fein, und du wohne 
in mir, auf daß ich vollfommen Eins fei mit dir, wie du mit _ 
Gott Eins bif. Mur wer dir, mein Heiland, anhängt, der 
it Ein Geiſt mit Dir. O du, ©erechter, dex fich hinopferte 
für die Sünden der Welt!” dein Leib fei denn auch hier für mich 
gebrochen, dein Blur auch für mich vergoffen, daß ich, tein 
gewafchen von Sünden, zu ewiger Gemeinfchaft gelange mit 
dir, und durch dich zur Gemeinfchaft mit dem Vater. Nie 
will ich ungeprüft und ohne feierlichen Ernft zum Gedaͤchtniß⸗ 
mahle deines Todes gehen. Dein heiliger Geift, der Geift 
Gottes, ftärfe mich in meinen guten VBorfägen, befeftige mich 
in meiner Vereinigung mit dir; und heilige, Iäutere und reinige 
mich von allen Sünden, daß ich mein ganzes Herz dir weihe; 
daß auch ich mein Kreug, mein Leiden und jebes Schickſal 
muthvoll auf mich nehme, und bir nachſolge; damit auch ich 
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Theil habe an deinem Blute und an dem Segen, den bu damit 
der fündigen Welt erworben haft. O Dank dir, ewiger Danf, 
Meffias Jefus, Gortesfohn, für deine Liebe, die Fein Engel 
faßt, für deinen Tod, der mir eine ſchoͤne Unſterblichkeit fichert. - 
— Wenn mich auch die Laſt des Erdenlebens niederbrüdt, 
will ich emporfchauen zu dir, und deinen göttlichen Heldenfinn 
bewundern. Wenn auch mich eine undanfbare Hand mißhan- 
delt, ein Freund mich verrarh, will ich voll Sanftmuth, wie 
du, den Haß und die Schmach nicht mit Gegenhaß vergelten. 
— Wenn die ganze Welt mich verfennt, und Gericht über 
mich hält, wenn meine Lieben mich verlaffen, und meine beften 
Hoffnungen fehwinden; dann, Jeſus Chriftus, fei du mein 
Troſt! — dann fei dein Beifpiel meine Leuchte in der Dunkel⸗ 
heit. Dann erhebe mich über alle Schmerzen die Erinnerung: 
Siehe, der. du nicht fo rein bift, wie Jeſus war; blicke auf 
den Stifter deines Glaubens; er war unfchuldig, und litt Doch 
mehr, als vu! — 

Und einft, wenn um mein Sterbebette geliebte Augen 
weinen; wenn ich mit fehmwacher Hand die Meinigen zum letz⸗ 
tenmale fegne, und dann mein Auge fchließe, und meine müde 
Seele in Gottes treue Vaterhand empfehle, und wenn auch ich 
dann hinaustreten muß in die grauenvolleMacht des Todes; — 
dann, mein Erlöfer, Gottesſohn, der du dich zu meinen Brü- 
dern zählteft, — dann bleibe du bei mir; dann erfcheine du 
mir zum Trofte, du, durch deffen Wort und in deffen Glauben 
ſich meine Seele zu den Freuden des ewigen Lebens vorberei⸗ 
tete; dann laß mich von bir lernen, getroft und freudig zu 
fterben. Amen. | 





19. 
Der Tod auf Golgatha. 


O MWelterlöfer, Gottes Sohn, Uns Sündern Troſt zu reichen. 

Erbarmer ohne Bleichen! Du haft uns aus des Todes Nacht 

Sreimillig trugft du Schmach und Erloͤſet, und zu Gott gebracht, 
Hohn, zur Hoffnung befrer Welten. 


163 


Dir, mein Verſohner, Zefa, Als Opfer angehöre, 

dir Bin ich durch deinen Tod nun dein; 
Sei ewig Dank und Ehre! Kann ich getroſt im Tode fein, 
Sieb, daß ich emig dir dafür Getroſt einft im Berichte. 


Der ganze Lebenslauf Jeſu Chriſti iſt reich an Zügen goͤttlicher 
Eigenfchaften und Vollfommenheiren. Sein Lebenslauf war 
nicht der Lebenslauf gewöhnlicher Menfchen, fondern der eines 
Wefens höherer Art. — hr gefühlvollen Seelen, die ihr 
von edler Begeiſterung glühee, wenn ihr ar große und edle 
Menfchen ber Vorwelt denket, vereinigee euch mit mir, dem 
Größeften, dem Gbttlichen die Opfer der Ehrfurcht, der Be; 
wunderung und ber Liebe darzubringen, bie ihn in fo reichen 
Maaße gebühren; denn Keiner hat je ihm geglichen; Keiner 
wird ihm jemals gleichen unter Allen, die auf Erden lebten 
oder leben werden, bis fie wieder untergeht. Wer unter allen 
Sterblichen, deren Andenken wir verehren, war wieer? Wer 
von ihnen lebte fo uneigennüßig, fich felbft aufopfernd, als er? 
Wer umfaßte mit folcher Liebe das Menfchengefchlecht aller 
Zeiten? Wer hat ihın fo große, fo bleibende, fo fegenvolle 
Wohlthaten gebracht, als er! — Er lebte; aber fein ganzes 
Leben vollbrachte er nicht für ſich; er vergaß fich ſelbſt; er 
hörte ganz auf, fich anzugehören; er gehörte mır uns an. Er 
rechnete den Genuß des Lebens nur zu den bloßen Nebendingen 
des menfchlichen Dafeins; das Sinnlich-Behagliche hatte kei— 
nen Reitz für ihn; Förperliche Entbehrungen waren fin ihn um: 
bedeutend; er 309 vor, in der Hütte der Armen einzufehren, 
und nicht in ſtolzen Paläften zu wohnen; weil es ihm das 
edelfte Vergnügen machte, dem Verlaßnen zu helfen, dem 
Morhleivenden beizuftehen, den Kranfen zu heilen, den Hun: 
grigen zu fpeifen; und eben fo wenig fragte er nach Ruhm und 
Ehre vor den Leuten; — mogten Menſchen uͤber ihn richten 
und urtheilen, wie ſie wollten und konnten; er ſuchte nur die 
Ehre, die aus Gott allein iſt; er ſah nur auf den Beifall ſeines 
Vaters im Himmel. — Er nur, er allein nur, Jeſus Chri— 
ſtus, brachte daher alles Gluͤck ſeiner Tage, die Ruhe und den 
Frieden ſeines Lebens, ſein Blut endlich ſelbſt, freiwillig, mit 
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bimmlifcher Seelengröße zum Opfer dar; — nicht zum Beften 
eines Königs oder Fürften, nein, auch zum Wohl des Gering- 
ften auf Erden! Nicht zum Heil feines eignen Vaterlandes, 
nicht zur Befreiung diefes oder jenes einzelnen Volfes, ſondern 
zum Wohl aller Bölfer unter der Sonne! Nicht zum Vor: 
theil derer, bie zu feiner Zeit lebten; fondern zum Segen 
der fpäteften Zeitalter! Micht für feinen eignen Ruhm, fon: 
dern für die Verherrlichung ver Gottheit! Nicht um zeitlichen 
Gewinn und vergängliche Güter ung zu erwerben; fondernum ' 
der Erlöfer unfrer Seelen zu werden von allen Feffeln des Irdi⸗ 
ſchen; von den Banden finnlicher Leidenfchaften unfre Geifter 
“frei zu machen, und fie vollendeter- zu ihrem himmlifchen Ur; 
fprung zurüczuführen; — dafür vergaß er alle Anmuth eig: 
ner Zebensftunden; dafür ließ er fich die Fränfendfte Schmach 
und die härteften WVerfolgungen wohlgefallen; dafür war es 
ihm gleichgültig, Knechtsgeſtalt anzunehmen; dafür ſtarb er 
den fchmerzlichften Tod am Kreuge für unfre Sünden. 

Noch lag die Menfchheit im Schatten des Todes; noch 
Fnieeten die meiften Nationen vor hölzernen oder fteinernen 
Bildern; noch war felbft bei den Weifeften das erhabenfte Ziel 
ihres Lebens nur eine verfeinerte Sinnlichfeit, nur Tugend um 
des Ruhmes oder anderer irdifchen Vortheile willen, die fie 
bringt; noch war die Wahrheit von der unfterblichen Fortdauer 
unfrer Seele nur bei Wenigen eine ſchwache, fehtichterne Ah: 
nung. Aber Fefus erbarmte fich der fündigen Welt, die vor 
ihm in tiefer Verworfenheit da lag, und erhob fie zum Lichte, 
Er fprach die Wahrheiten des Himmels aus; und ein neues Leben 
durchdrang alle Geifter; und die Sünde fiel; — das Irdiſche 
fanf plöglich zu feinem Unwerth zuruͤck; und Vollendung des 
Bm und Gott ähnlich werden, ward hienieden das Höchfte 

iel. 

Und doch kann es hienieden noch Veraͤchter Jeſu, des 
Goͤttlichen, geben? — — Spötter unſers heiligen Glaubens, 
Veraͤchter unſers Heilandes Jeſu! folgt mir im Geiſte auf 
Golgatha nach, und feiert mit mir ben Todestag des Erhaben⸗ 
ften, den jemals der Erbball trug. — Wer ift's, wer fann 
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diefen Gerechten einer Sünde zeihen? wer hat von Allen, bie 
im Staube geboren wurden, fo heilig gewandelt? wer ift fo 
heilig geftorben? — hr vergöttert eure Todten; warum 
ſchweigt ihr vom Ruhme deffen, der euch den Tod überwinden . 
lehrte? Ihr preifet eure Helden, ihr erhebt mit Lobgefängen 
die Tapfern, welche für den Thron irdifcher Fuͤrſten oder für 
die Freiheit eures engen Vaterlandes Wunden tragen; blicfet 
empor zum Kreuße bes Weltheilandes; er blutete nicht für 
Ruhm und Bergänglichfeit; er ftarb für eure Seelen! 

Spötter meines heiligen Glaubens, Werächter Jeſu, wels 
hen Ruhm fuchft du durch deinen Spott und durch deine Ver: 
achtung? — Und wäre Ehriftus ein Menfch gemefen, fündig 
und fehlervoll, wie du; aber er hätte fich für dag Heil der 
Menfchheit aufgeopfert, würde er nicht deiner tiefften Ehrfurcht 
würdig fein? ber fiehe! er war mehr, als das; — und 
doch fühlt dein feinernes Herz nicht die füßen Regungen ber 
Bewunderung und des Danfes? doch ftrebft du nicht, ihm 
ähnlich zu werden, und fein Werdienft dir zu zu eignen ? 

Siehe, Millionen Seelen, die fehon vor Gott ſtehen, 
fanden bienieden Erquickung und Troft in feinem Wort, Frie— 
den und Freude in feinen Offenbarungen, Bollfommenheit und 
Verklaͤrung durch feine Wegmweifung! — Siehe, die roheften 
Bölfer wurden durch Jeſu Lehre menfchlicher, ſanfter; — bie 
wildeften Sitten edler, die Geifter der Edlen görtlicher! — 
Berächter Jeſu, was hat denn deine Weisheit und Klugheit 
dem Menfchengefchlechte Großes geleifter? Was haft du ges 
than, Menfch, das du mit den göttlichen Thaten des Meſſias 
vergleichen Fönnteft? Ä 

Siehe, Millionen der durch ihn Erlöfeten farben freudig 
und getroft auf feinen Namen. Sein Wort war ihre Zuver- 
ficht,. fein Tod ihr Leben. — Spötter, wirft auch du einft 
mit folcher Seligfeit und mit folchen heiligen Hoffnungen biefe 
Erde verlaffen? 

Doch, nicht länger wirft du ſpotten, nicht Sänger wirft 
du Verachtung gegen den Gottmenſchen äußern koͤnnen, wenn 
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‚ du auf die legten Stunden feines Lebens mie Aufmerkfams« 
keit achteſt. | | 
Der Meid, der Ehrgeis, der Eigenung und ber 
Meinungshaß feiner Feinde hatte von dem feigen Pilatus 
das Todesurrheil über ihn ertroger. — Jeſus ſprach Fein 
Wort gegen die Ungerechtigkeit, melche ſich ſelbſt fchreiend 
genug anflagte. Er machte Niemandem Vorwürfe, Cr 
fand im Gefühle feiner Unfchuld weit erhaben über feine 
Verfolger da. Er fpracy fein Wort. Er gieng ruhig 
zum Tode; denn die große Aufgabe feines Lebens hatte er 
gelöft; und was er der Menfchheit gegeben hatte, Fonnte 
ihr num nicht wieder entriffen, konnte durch feinen Tod nur 
noch mehr befeftigee werden. a: | 
Eine durchwachte grauenvolle Nacht, das Umher⸗ 
fchleppen von einem Orte zum andern, die fchmählichen 
Mißhandlungen feines Leibes, feine fchmerzenden, biuten» 
den Wunden, — Alles harte feine Kräfte erfchöpft; er 
ftürjte unter der Laft des Rreuges halb ohnmächtig hin. 
Selbft das Herz vieler Zufchauer wurde gerührt, beſonders 
bei dem Gedanfen, daß diefer leidende Jeſus nichts Uebels 
gethan, daß er in Judaͤa und Galiläa ſich fters als den 
größten Menfchenfreund bemiefen habe. Mit ehränenvol« 
len Augen folgten ihm viele Weiber, mitleidig und ge 
muͤthig; — aber Jeſus fand fie beflagenswürdiger, a 
fich felbft. Ihr Töchter von Jeruſalem, fprach er, weis 
net nicht über mich, fondern weinee über euch felbft und 
über eure Rinder. Ä | | 
Der graufame Spott, der erbärmliche Wi des ro⸗ 
ben Haufens verfolgte ihn bis auf die Höhe von Golgatha, 
verfolgte ihn bis. zu feinem letzten Athemzuge; und felbit 
feine herrlichſten Tugenden, ſelbſt feine Menfchenfreund. 
lichkeit, felbit fein Gottvertrauen, wurden zu Gegenſtaͤn⸗ 
den eines Fränfenden Scherzes genommen. Gr hat Aus 
dern geholfen, hieß es, und kann ihm felber nicht helfen! 
Er hat Gott vertraut, der erreste ih nun! — Berächter 
meines Heilandes, was würdeit du empfinden, wenn deine 
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Feinde aus Haß und Neid dich zu dem martervollften Tode 
gebracht hätten, und nun ſich micht bloß ſchweigend an dei- 
nen Quaalen meideren, fondern laut mit dem bitterften 
Spotte ihre boshafte Schädenfreude an den Tag legten, 
und felbft deine Tugenden, felbft Wohlthaten, die du ih— 
nen ermwiefen, mit berzlofem Hohne dir vorrüdten? — 
Würdeft du audy, wie Jeſus, diefe Elenden bedauern 
und voll unausfprechlicyer Liebe für fie beten: Water, ver 
gieb ihnen; fie wiffen nicht, was ſie thun?! — Mußt du 
dir felbft geftehen, daß du das nicht Fönnteft, daß viel 
mehr Zorn und Wurh fich deiner bemädytigen, und dein 
Mund den wohlverdienten Fluch über ſolche Unmenfchen 
ausfprechen würde; warum finfft du denn niche in den 
Staub vor dem görtlichen Menfchen- Sohne, deffen un: 
vergleichliche Seelengröße fich- hier fo fichebar zeigte! 


"Bei diefer Sanftmurh und Liebe, welche Jeſus gegen 
feine ärgften Feinde an den Tag legte, — wie groß mußte die 
Wehmuth feiner zartfühlenden Seele beim Anblicke derer 
fein, die feinem Herzen fo vorzüglich theuer waren! — 
Seine Mutter, Maria, fein Liebling, Johannes, flan« 
den troftlos am Fuße feines Kreuges! — Wie tief mußte 
ihr Sammer ihm zu Herzen gehen! — Aber mit erhabner 
Befonnenheit unterdrücte der Göttliche fein eignes 
Schmerzensgefühl; fuchte nur diefe Leidenden. zu berubis 
gen; und verwies fie Daher an einander, indem er ſprach: 
Siehe, das ift dein Sohn; ſiehe, das ift deine Murter! 
— Dann feufjte er, zufrieden mit feinem zwar kurzen, 
aber fegenvollen Leben: Esift vollbracht! und neigte das 
Haupt und verfchied. — Selbſt ein heidnifcher Haupte 
mann, der Zeuge war von dem ruhigen und ftandhaften 
Muthe, mit welchem Jefus alle Martern erduldere, und 
feinen Geift aufgab, Fonnte ſich nicht enthalten, in die 
Worte auszubrechen: Wahrlidy, diefer ift ein frommer 
Mann, und fein bloßer Menſch, fondern ein Gottesfohn 
gewefen! — 
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So urtheilte ein rauher Kriegsmann, ſo urtheilte ein 
abgoͤttiſcher Heide; — und du, der du von Kindheit an 
Gelegenheit hatteſt, dir von dem goͤttlichen Leben und 
Wirken Jeſu auf Erden naͤhere Kunde zu verſchaffen; du, 
dem feine erhabene Lehre, die er mit Recht die Wahrheit 
nannte, fo deutlicy vor Augen liegt; du, der du es wiffen 
kannſt, mas er der Menfchheit ward, ihr Verföhner nem» 
lid) mit dem ewigen Vater, fo. daß fein Tod dag größe 
Opfer wurde für unfre Sünden, und daß wir nun Feiner 


buͤßenden äußern a feines Sühnopfers mehr 


bedürfen, um ung.der göttlichen Gnade zu tröften, indem 


. wir an ibm haben die Erlöfung durch fein 


Blut, nemlid die Vergebung der Sünden; — 
du Fönnteft noch diefes großen Ueberwinders fpotten ? 
Fönnteft noch diefen erhabnen Mittler zwifchen Gore und 
Menfchen verachten? — D betrachte fein Ende; und dein 
Spott wird ſich in tieflte Ehrfurcht, deine Verachtung 
wird fich in die innigfte Liebe verwandeln; und du wirft ges 
rühre mit mir auseufen: Mein Tod fei, wie der Tod die- 
feg Gerechten! — | 
‚Und wie wird einft mein Tod fein? wie meine‘ 
Sterbeftunde? — Ich weiß nicht, wann fie kommt; 
aber fie kommt gewiß. Es iſt möglich, daß ich noch 
lange lebe; es iſt auch moͤglich, daß ich eher geendet habe, 
als dies gegenwaͤrtige Jahr. Aber gewiß iſt, daß man 
nach hundert Jahren ſchon nichts mehr von mir weiß; 
daß mein Leib, den ich heute noch mit ſo vieler Sorgfalt 
ſchmuͤcke, dann laͤngſt ſchon vermodert iſt. Die Todes» 
ſtunde, welche ich jetzt mit heimlichem Grauen erwarte, 
iſt dann ſchon voruͤber. Wie wird ſie ſein? 
Es iſt eben ſo wahrſcheinlich, daß ich ploͤtzlich das 
Leben verliere, als daß es mir langſam durch eine Krank⸗ 
heit entzogen wird. Es iſt eben ſo wahrſcheinlich, daß 
mein Leben durch irgend einen Unfall verungluͤckt, als daß 
ich auf meinem Bette den Geiſt aufgebe. Meine letzten 
Stunden koͤnnen durch eine ſchmerzhafte Krankheit verbit⸗ 


169 


tere fein; es if aber auch möglich : dap mein Leben fanfe 
und milde verlöfche.. 

Doch, : dem fei, wie ihm wolle; ich mag jähfings 
oder laugfam von der Welt genommen werden: einmal 
gefchieht es! Mögte mein Tod fein, wie der des Goͤttli⸗ 
hen auf Golgatha! — Darum fei mein ganzes 
Leben eine Vorbereitung auf den Tod. Die 
Neue und Befehrung auf dem. Sterbebette verbunden mit 
einem durch Angft erpreßten Gebete kann den Geift nicht 
plöglich veredeln, . Fann ihm nicht: zu der Vollkom⸗ 

menbeit erheben, welche er im Laufe mehrerer Jahre erft 
zu erfireben vermogte. Gelig find nur. die Todten, die 
in dem Herren flerben, das heißt, im heiligen ‚Sinne 
Jeſu. — Sie ruhen von:ihrer Arbeit, umd ihre Werke 
folgen ihnen nach. Offenb. 14, 13. — Was. hat aber 
der zu erwarten, dem feine Werfe * ‚ oder nur an⸗ 
klagende Schatten feiner Sünden? 

Es giebt leider! Menfchen, welche immerbar hinſun⸗ 
digen, den Naͤchſten haſſen, betruͤgen, beluͤgen, ver⸗ 
leumden, mißhandeln, beneiden, fidy felbft gure Tage 
machen, die Befriedigung ihrer finnlichen Lüfte: für 
menfchiiche Schwachheit halten; dabei ‘fleißig in die 
Kirche laufen, die heiligen Handlungen mitmachen, und 
fid) übrigens wegen der Sterbeftunde und der Emigfeit 
auf das Berdienft Yefu verlaffen. Das find die Elenden, 
welche Jeſus nicht kennt; weil fie zwar immer: Hert, Herr! 
rufen, aber nicht den Willen des Vaters im Himmel chum, 
nicht vollfommen werden mögen, wie der Vater im Him⸗ 
mel vollfommen ift.. Auf Erden wollen fie leben, wie es 
ihnen behagt, und nehmen ſich Feine Schänpfichfeit übel; 
in der Todesftunde glauben fie, durch augenblicliche Neue 
Alles ausgleichen zu koͤnnen; fie meinen, das Blut Jeſu 
reinige fie auf der Stelle von allen Sünden; der Glaube 
allein werde fie felig machen. - Aber irret euch nicht! Gott 
läffee fidy nicht fpotten. Irret euch niche! Jeſus Chrir 
fins ift Fein Sündendiener. 


170 


Es giebt Andere, weldye über ihre kuͤnftige Todes; 
ftunde ſcherzen, und fich darüber gerne beräuben mögten; 
fie wollen von dem Tode nichts fehen und. nichts wiſſen, 
bis er da iſt; und wenn er fomme, fo übergeben fie fich 

ihm, weil es niche zu ändernift, mit einer dumpfen Ber- 
zweiflung; und fo kann ihr Sterben nicye fein, mic der 
Tod des Gerechten. . 

Nur, wer Jeſum ganz erfanne hat, der wird recht 
an ihn glauben; und nur wer recht an ihn glaube, wird 
reche in feinem Geifte leben; und wer in feinem Geifte 
lebt, wer Werfe der Liebe hat, wie er; wer zu Gott mit 
heiterer Zuverfiche aufblide, wie er; wer, über das 
Schickſal erhaben, die vergänglichen Dinge nach ihrem 
wahren Werthe wuͤrdiget, wie er; wer fefthält an dem 
Himmliſchen und-Emwigen, wie er; — der, nur der darf 
fi) audy einer verflärenden Sterbeftunde erfreuen. 

Und wenn fie nun kommt, die legte meiner Stunden, 
wenn meine Geifteshülle bricht, meine Glieder erftarren, 
mein Angefiche erblaßt; o mohl mir dann, wenn ich von 
Jeſu gelernt Habe, zu leben, und gelernt babe, zu fter- 
ben! Dann-löfer der Tod nur die irdifchen Feſſeln meines 
unfterblichen Geiftes, daß er auffchwebe in die Herrlich. 
keit, die auf Erden ohne VBorftellung und Namen ift. 
Schon was ort, bier gab, war alles herrlic) und fchön, 
und was er dort giebt,. Fann wohl nichts Geringeres, 
nichts Unvollkommners fein, als was er mir ſchon bier 
gab. Ach Sort! Gore! welcher Seligfeit ift nicht der 
Geift fähig, der dir zum Bilde erfchaffen ward! — 

D Jeſus, Yefus! du Urbild reiner Himmlifcher Liebe; 
du Erbarmusigsvoller, der nie fich felbft bedachte, fondern 
nur das geiftige Elend der Sterblichen und die Noch ihrer 
Seelen fah, und voll Mitleid fich ihrer Rettung bingab; 
— Jeſus, dem alles Irdiſche verächtlidy und gering war, 
als trügeft du Feine menfchliche Hülle; der du Nichts für 
dich, Alles für uns. warft, und durch dein flecfenlofes Le» 
ben bis zum legten Todesfchmerz bewiefeft, daß auch der 


171 


Sterbliche ſchon auf Erden zur höchften geiftigen Vollkom⸗ 
menheit fireben könne: — 0 Jeſus, mein Erbarmer und 
Mittler, der du auch für mich bluteteſt, der du auch fuͤr mich 
litteſt und beteteft; wer bin ich, du Heiliger, daß ich deiner 
Liebe wuͤrdig ſein fönnte? Werbin ich neben dir, du Goͤttli⸗ 
cher, daß du mich Bruder nenneft, und mich zudeinem Vater 
binleiceft, der auch mein Bater fein will! — Ewiger Sohn, 
göttlicher Abglany bes Barers! anbetend finfe ich nieder 
vor dir, flrecfe die. bebenden Hände empor zu dir, o Welt 
verföhner! — und verinifche meine Thraͤnen mit dem 
Staube der Erde, und feufje: Solcyer Liebe bin ich nicht 
werth, als bis meine Seele der deinigen gleicht in Gerech⸗ 
tigkeit, Wahrheit, -Menfchen- und Gottesliebe, Unei⸗ 
gennügigfeit, Sanftmurh. und mwohlehätiger Huld! — 
Ach, bleibe meine Zuverficht, du, mein Exrbarmer, im 
Leben und im Sterben. Dein Tod fei mein Leben, deine 
Lehre meine Seligfeit, dein Wandel meine Leuchte! Für 
mich ift nun in feinem Andern Heil, für mic) in feinem 
andern Mamen Troft! Darum will ich das Andenken dei⸗ 
ner Sterbeftunde mürdig begeben , niche mit leeren Uebun⸗ 
gen und Außerlichen Seierlichfeiten, fondern mit einem 
danferfüllten Herzen in der Stille. — Aber mwürbiger 
Fann ich die Feier deines Todestages nicht begehen, als 
wenn ich den Zweck deiner Selbftaufopferung an mie er 
fülle; wenn ic) mich reinige von allen Sünden durch dic); 
wenn ic) mit wahrer Seelengröße auf Erden wandele, uns 
fhuldig, liebevoll, gütig, allgemein wohltuend, wie. 
du; wenn ich werde, wie du, und in deinen Fußftapfen 
gehe, ſchon hier ein durch dich verklärter Geift, ein Kind 
des himmliſchen Vaters! Hilf, Hilf, Here! laß wohlge⸗ 
lingen. Meine Seele weiber ſich die allein, hoffer auf 
dich! Amen. 


I 


162 





en u | 
Die Auferſtehung. 


Er verließ, mit Preis gekroͤnet, Er hat es groß vollbracht, 
Sein Felſengrab. Gott war vers Das Werk der Gnaͤd' und 
ſaoͤhnet; Macht! 
Der Fluch vom Berge Sina Preis ſei Jeſu! 
ſchwieg. Nun fürchten wir 

» Darum Triumphl! — D Tod! Den Zod nicht! — Dir, 
o Hölle! Dir, Zobdvertilger, folgen wir. 
Befiegt feid ihr durch feinen Sieg. 


Mic einer Empfindung von Furcht und Entzücfen leſe ich 
die Erzählungen’ der heiligen Schrift von dem verherrlich⸗ 
ten Wiedererfcheinen Yefu nach feinem Tode. Das Wun- 
berbare, mit welchem die Gottheit fein ganzes Leben um- 
geben hatte, umgab auch fein Grab. Es geſchah, was 
er oft dunfel angedeuter, und was Feiner feiner Juͤnger 
und Freunde ganz verftanden hatte; es gefchah das Außer 
ordentlichfte, das Erfreulichfte, was Fein Sterblicyer, 
was feiner von Jeſu Verehrern, was Feiner feiner blut 
bürftigen Feinde erwartet hatte; Jeſus Chriſtus, der Ger 
Freugigte, der- am Kreuge Geftorbne und ins Grab Ge- 
legte gieng am dritten Tage wieder lebendig 
aus dem Grabe hervor. 

Ale Evangeliften ftimmen in ihrem Berichte darinn 
überein, daß denen, welche Jeſum in feinem Grabe fuch- 
ten, feine Auferftehung durch ein unbefanntes Wefen, 
welches beim Markus als Ein Yüngling, beim Lufas als 
zwei Juͤnglinge, beim Johannes aber als Engel bezeichnet 
wird, angezeigt, und ihnen babei befohlen ward, nach 
Galilaͤa zu, reifen, mo fie den Hochgeliebten wieder erblif- 
Fen würden. Diefe Abweichungen der Lebensbefchreiber 
Jeſu in ihren Erzählungen beruhen meiftens nur auf ſehr 
unmefentlichen Nebendingen; und gerade die Verſchieden⸗ 
heit ihres Berichts wird zu einem neuen Beweiſe ber 
Glaubwürdigkeit deffen, was fie melden. Man fieht 
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aemlidy hieraus, daß Jeder, ohne fich mit den Andern zu 
berachen, das auffchrieb, was er wußte; daß Keiner 
fi) nach den Erzählungen des Andern richtete, oder au 
nur gewußt hätte, was derfelbe aufgezeichner habe. Ein 
jeder von ihnen meldete das am umftändlichften, was er 
entweder unmittelbar felbft gefehen und gehört, oder wag 
er von Augenzeugen erfahren harte, 

Schaudernd war Maria Magdalena aus dem Felfen- 
gewölbe zurückgetreten, in der Meinung, man babe den 
Leichnam ihres göttlichen Freundes weggenommen, und 
andersmohin gerhan. Wie Fonnte fie das Unglaublichfte 
glauben, daß er lebendig in Galilaͤa wandeln werde? — 
Erſtaunt hörten die übrigen Freundinnen Jeſu, auch Pe- 
teus und Johannes, mas gefihehen war, als Maria 
Magdalena ihnen entgegenrief: Sie haben den Heren 
weggensmmen aus dem Grabe, und wir wiffen nicht, mo 
fie ihn Hingelege Haben! — Furchtſam und grauenvoll 
wagte Johannes feinen Schritt in die Wohnung der Tod« 
ten; er warf nur einen ängfllichen Blicf hinein, und ſah 
nur die zurückgebliebenen Leichentücher ftatt des. Leichnams, 
Murhiger, und entfchloffen, ſich volle Ueberzeugung zu 
verfchaffen, Fam Perrusnach, und gieng in die Grabes- 
höhle hinein. Nun folgte audy Johannes nach. Gie 
fanden Alles, wie ihnen Maria Magdalena ſchon anges 
jeige hatte, ihn felbft aber fanden ſie nicht. Erftaunt ver- 
ließen auch fie das leere Grab, mo fie ebenfo, wie Maria, 
eine Erfcheinung gehabt hatten. — . Maria allein blieb 
einfam zurück bei der Stätte, wo fie gehofft hatte, die 
theuern Ueberreſte des Angebeteten noch einmal zu fehen 
und zu fegnen. Sie meinte laut in der Einfamfeit des 
Morgens durd) den arten, welcher das Begräbniß ums» 
gab. Ploͤtzlich erblickte fie nicye fern von fid) einen Mann, 
welchen fie. für den Gärtner biele. Was mweineft du? 
fagte er zu ihr; wen fucheft ou? — Herr, rief fie ihm zu, 
baft du vielleiche Jeſum meggetragen; fo fage mir, mo 
baft du ihn Hingelege? — Sie fchluchzete. Ihr Gedanke 
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war Jeſus allein. Sie achtete des Mannes faum. — 
Als er aber, ftart der Antwort, bloß rief: „Maria! 
— drang ein beiliger Schauder durch ihr Gebein; denn 
es war die Stimme Jeſu; es mar der ihr wohlbekannte 
Ton, mit welchem er ihren Namen einft zu nennen pflegte, 
Sie wandte ſich um, ihn zu betrachten, und fie erfannte 
ibn. Jeſus war es, der Gefreugigte, der Geftorbene, 
der Begrabene! Er mar es felbft! Sie eilte ihm entges 
gen mit Sehnfucht, Verehrung und Grauen; fie breitere 
die Arme aus; die Kniee des Goͤttlichen anbetend zu ums 
fangen. Er mies fie zurüf. Ruͤhre mich nicht an! rief 
er ihr zu; denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem 
Vater; erſt dort werden wir einander gehören, und bei 
einander bleiben, wo feine Trennung mehr ift. Gebe 
aber hin zu meinen Brüdern, und fage ihnen, ic) fahre 
auf zu meinem DBater und zu eurem Vater, zu meinem 
Gott und zu eurem Gott, 

So ſprach Jeſus. Im Augenblicke des Wiederfes 
hens verkuͤndete er ſchon wieder ſeinen Abſchied von der 
Erde. Er war ins Leben zuruͤckgekehrt, ſchien aber doch 
allen irdiſchen Verbindungen abgeſtorben zu ſein. Es 
war Jeſus, und doch nicht mehr Jeſus ganz, wie er vor 
ſeinem Tode geweſen war. Er hatte etwas Fremdartiges, 
etwas Hoͤheres in ſeinem Weſen, und ſchien dem Irdiſchen 
nur wenig noch anzugehoͤren. Die Juͤngerinn bebte zu— 
ruͤck. Sie eilte zu den weggegangenen Juͤngern, und ver 
kuͤndigte, was ihr geſchehen war. Freudig rief ſie den Ver⸗ 
wunderten zu: Ich habe den Herrn geſehen, und ſolches 
hat er mir geſagt. 

Dieſe außerordentliche Begebenheit erregte das Er⸗ 
ſtaunen Aller. Die Hohenprieſter und uͤbrigen Feinde 
Jeſu hörten den Bericht der Wächter, welche fie zur Be— 
wahrung des Grabes ausgemwirft und beftelle hatten, und 
welche meldeten: der Gekreutzigte fei nicht mehr im Grabe, 
und der Stein fei von der Todrenhöhle hinweggewaͤlzt. 
Dies fang ihnen wunderbar. Sie bilderen fich feft ein, 
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die Kriegsleute hätten in der Nacht fich vom Schlafe uͤberwaͤl⸗ 
tigen laffen, und während ihres Schlafes hätten die Jünger 
Jeſu feinen Leichnam entwendet, um im Volke ausftreuen zu 
fönnen, Jeſus von Nazareth fei von den Todten auferftanden, 
Sie redeten daher den römifchen Soldaten zu, lieber ohne Um⸗ 
ftände zu fagen, fie wären des Nachts von Muͤdigkeit überfals 
fen worden; dies hätten die Jünger benutzt, um den Leichnam 
zu ftehlen, während fie fchliefen. Auch gaben fie den Solda: 
ten Geld, damit fie dieſer Ausfage treu blieben; und verfpras 
chen, den Zorn des Landpflegers zu ftillen, falls diefer das 
Geſchehene erfahren follte; und zu fehaffen, daß fie vor aller 
Strafe ficher blieben. 

Aber felbft unter den üngern zweifelten Viele, und 
fonnten fich nicht überreden, daß er es fei, als fie ihn fahen; 
fo daß er felbft ihnen zurufen mußte: ch bin Fein Geift; ruͤh⸗ 
ret mich an; ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Bein. Auch an⸗ 
dern Perſonen, die zu den Zeiten der Apoſtel lebten, ſchien die 
Heimkehr eines Todten in das Reich der Lebendigen unmoͤglich. 
Dergleichen Zweifler fanden ſich in der griechiſchen Stadt Ko⸗ 
rinth. Paulus, der Apoſtel Jeſu, der mit den übrigen Juͤn— 
gern vertrauten Umgang gepflogen, der Viele Fannte, welche 
Sefum nach feinem Tode wieber im Leben gefehen hatten, wi: 
derlegte diefe Zweifel mit Nachruf. Er Fonnte dies um fo 
mehr, da Jeſus nicht bloß von feinen Freundinnen und vers 
trauteften Schülern, fondern auch von einer großen Menge an, 
derer Leute, nach der Kreugigung wieder lebendig erblickt wor: 
den mar. Er iſt geſehen worden, ſpricht er (1 Kor. 15,5 — 8), 
von Kephas, darnach von den Zwoͤlfen. Darnach iſt er ge⸗ 
ſehen worden von mehr denn fuͤnfhundert Bruͤdern auf einmal 
deren noch viele leben, etliche aber ſind entſchlafen; am letzten 
nach Allen iſt er auch von mir geſehen worden. 

Aber auch heutiges Tages moͤgen noch viele ſein, welche 
das Wunderbare dieſer Begebenheit bezweifeln und weglaͤug— 
nen, und in dem Unglauben der damals lebenden Menſchen 
eine Entſchuldigung ſuchen. Doch, welchen Grund haͤtten 
wir, den Feinden Jeſu zu glauben, ſein Leichnam waͤre von 
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den Juͤngern aus dem Grabe geftohlen? — Schon in dem 

Borgeben der Wächter felbft, es fei Dies gefchehen, während fie 
ſchliefen, liege ja ein offenbarer Widerſpruch. Denn ange 
nommen auch, fie hätten gefchlafen, welches fich von Kriegs⸗ 

leuten ba, wo ihrer mehrere auf dem Poften find, kaum 
denken läßt; — welchen Grund hatten fie denn zu ihrer Bes 
hauptung, daß die Jünger den Leichnam geftohlen hätten? 
Konnten fie das bemerfen, wenn fie fehliefen? — So 
widerlegt alfo auch hier, wie oft, die Lüge fich felbft. — Und 
‚warum follten die Jünger dies, gerhan haben? — Etwa um 
vorgeben zu koͤnnen, Chriftus fei'lebendig geworden? Welchen 
Vortheil hätten fie davon gehabt? Würde man ihnen auf ihr 
bioßes Wort diefe Unwahrheit geglaubt haben, da man ſelbſt 
die Wahrheit nicht alauben wollte? — Wie gefährlich und _ 
ſchoaͤdlich mußte ihrem hohen Zwecke, die Lehre Jeſu auszubrei- 
. ten, eine Erdichtung werden, deren Ungrund fo leicht an den 
Tag fommen, fonnte? Mußten fie nicht unaurhörlich vor 
Verrath zittern? Konnte nicht leicht noch einmal ein Judas 
unter ihnen fich finden, der, durch Eigennutz bemogen, das 
Geheimniß entdefte? Konnte nicht leicht ein rechtlich gefinns 
ter, treuer Zeuge der Wahrheit fich in feinem Gemiffen verbuns 
der achten, den Betrug zu entlarven? Und in dem Augen; 
blicke, da auf folche Weile die Lüge offenbar ward, mußten ja 
alle Schüler des Meifters ihre Glaubwürdigfeit verlieren; man 
Fonnte ihnen nun in Feinem Stuͤcke mehr trauen; und welcher 
Schade mußte daraus für die Ausbreitung des Evangeliums 
entftehen, wozu fie berufen waren? — Und gefeßt, der Ber 
trug wäre ihnen gelungen; — warb denn die Lehre Jeſu 
Chriſti dadurch glaubwürdiger, mit den Ordnungen Gottes in 
der Natur und Vernunft übereinftimmender, wahrer, wenn 
man eine Wiederfehr Jeſu ing Leben nach feinem Kreuzestode 
dazu dichtete? Mit nichten! — Beachtet man aber den reiz 
nen, fchlichten Sinn dee Jünger Jeſu, ihr heiliges Streben 
nach Wahrheit, ihr trenherziges, ſchmuckloſes Wefen ;- wie 
ließe fich wohl eine der gröbften Unwahrheiten mit ihrer uns 
befannten Denfart vereinen? — Sa, eben der Umſtand, daß 
— — dieje⸗ 
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‚diejenigen, welche Zeitgenoffen und Bekannte ef’ waren, 
fich Feinesweges leichtgläubig von den erften Nachrichten hin- 
reifen ließen; eben der Umftand, daß feine eignen Schüler das 
Wiederermachen vom Tode hartnäcig in Zweifel zogen, bis fie 
den Auferftandenen mit eignen Augen erblicften, feine Stimme 
mit eignen Ohren hörten, bis fie ihn berührt, die Narben feiner 
Wunden unterfucht hatten, die er vom Kreuße trug; — eben 
diefer Umftand wird ung der treuefte Bürge von der Redlichkeit 
ihres Sinnes, von ihrer forgfältigen Prüfung der Wahrheit, 
und mithin von der Glaubmwürdigfeit ihrer nachmaligen Ausfa- 
gen. Und wer berichtet ung biefen Umftand.? wer erzählt uns 
biefen härtnäcigen Unglauben der Jünger Jeſu? — Gie 
ſelbſt! — Würden fie dies wohl gethan, würden fie felbft ihr 
eignes Zweifeln an einer Begebenheit, die fie als wirflich ge: 
fehehen verfündigten, ung befannt gemacht haben, wenn ihre 
Zweifel nicht hinterher fo völlig gehoben wären, daß fie mit 
freudiger Gewißheit behaupten Fonnten: Der Herr ift wahr: 
haftig auferftanden?! — Diefe von fo. vielen damals lebenden 
Menfchen erfahrene und feierlich bezeugte Thatfache zog oft den 
Apoſteln bei der Predigt des Evangeliums die größten Nach; 
theile zu. Die Lehre von einem gefreugigten und wiedererſtan⸗ 
denen Heilande war den Juden ein Aergerniß, und dünfte den 
Heiden eine Thorheit. Oft wollte man von den Juͤngern, 
wenn fie ihre Predigt von Jeſu damit begannen, nichts weiter 
hören; hielt fie für Schmärmer, lächelte und gieng davon. 
Oft wurden fie vor Gericht gefordert, wurden gegeißelt, und 
mit dem Tode bedroht; — mußten felbft zum Theil den mar: 
tervollften Tod erdulden; — fo daß es Flüger und gerathner - 
fhien, der Auferftehung Jeſu wenig oder gar nicht zu gebenfen. 
Allein es war ihnen durchaus nicht um die gewöhnlichen Mittel 
der Weltflugheit, fondern Iediglih um Wahrheit zu thun. 
Und fie Fonnten und wollten nichts anders, als das bezeugen, 
was fie mußten, beffen Zeugen fie Alle waren, was fie ge> 
hoͤret, was fie mit ihren Augen gefehen, was. fie 
befhauet, und mit ihren Händen betafter hatten. 
(1 Joh. 1,1) Wenn fie daher auch fonft in manchen andern 
12 | 
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Dingen verfchiedner Meinung fein konnten; niemals wichen 
ſie über den Punct der Auferftehung Jeſu von einander ab; 
denn dies war vor ihrer Aller Augen gefchehen.. Sie hatten . 
ihren göttlichen Freund, nachdem er geftorben und begraben 
war, zu mehreren Malen und unter den verfchiedenften Um⸗ 
ſtaͤnden, fo daß durchaus Feine Täufchung ſtatt finden Fonnte, 
wieder im Leben gefehen; hatten mit ihm gefprochen; harten 
mit ihm gegeffen und getrunfen, nachdem er auferftanden war 
von den Todten; und fo haben auch wir durchaus Feinen 
Grund, diefen treuen Zeugen unfern Glauben zu verfagen, 
wenn fie einftimmig und mit einer Freudigkeit, welche vor Mar: 
tern und Tod nicht zagte, ung zurufens Der Herr ift 
wahrhaftig auferftanden! 

Wie ift dag aber möglich? — ch frage entgegen: Ber 
greifft du denn Alles, was möglich iſt? — Begreifft bu das 
Entftehen eines Grashalms, den Urfprung der Blumenpracht, 
welche Wiefen und Gärten ſchmuͤckt? den Urfprung der Bluͤ⸗ 
then, die an den erftorbenen Zweigen der Geſtraͤuche und 
Bäume hervorbrechen? — DBegreifft du dich felbft? Be 
greifft du nur, wie dein Wille deine Hand oder deinen Fuß in 
Bewegung zu fegen vermag? wie die Dinge um dich her ihr 
Bild durch dein Auge in die Seele fpiegen? — Darum 
ſchweige zu dem, was bir nach den Einfichten deines Werftan: 
des dunfel ift. Wer. fönnte die Rärhfel jener Vergangenheit 
töfen! — Darum laß dich nicht ein auf Vermuthungen und 
Fünftlihe Erflärungen, womit man. das Wunderbare bei der 
- Auferftehung Jeſu mit dem gewöhnlichen Gange der Dinge in 
Uebereinftimmung zu bringen fucht; fie werben ewiglich Ber: 
muthungen bleiben müffen, und find daher für ung feine 
Wahrheit. Alles Zweifeln und Deuteln an den Geheim- 
niffen göttlicher Dinge macht uns nicht beffer, nicht volllomm⸗ 
ner. Auch forderte Jeſus nie dazu auf; wohl aber dazu, daß 
mir in feinem Sinne lieben unfern Nächften, wie uns felbft, 
Sort iiber Alles. Was dir verborgen und unerforfchlich blei- 
ben foll, was allen Jahrhunderten unerflärt und unerforfche 

blieb: das verfuche nicht mit fruchtlofer Anwendung deines 
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Witzes zu erflären und zu erforfchen. Ehre die weifen Abfich- 
ten des göttlichen Menfchenfreundes und Menfchenfenners; 
und fchreite nicht weiter, als er felbft es wollte; behaupte nicht 
mehr, als er felbft zu enthüllen für gut fand. Glaube und 
ſchweige und bewahre dein Heiligehum in deiner Bruſt; laut 
aber befenne mit andern Chriften die unläugbare Wahrheit: 
Chriſtus ift erftanden! und ehre darinn eine weife und 
gütige Fuͤgung deines himmlifchen Vaters. 

Denn allerdings war bag Wiederfommen Jeſu aus dem 
Grabe von den fegenvolleften Wirfungen für die Begründung 
feiner Lehre und für das Glück der Menſchheit. Dem jüpifchen 
Bolfe wurde Jeſus auch durch feine Auferftehung- als der Ver⸗ 
heißene, als der Sohn Jehova's, als der Chriftus und der 
König, welcher erwartet worden, dargeftell. — In feinen 
Juͤngern wurde durch feine Witverfehr eine neue Freudigkeit, 
ein neuer Glaube, ein neuer Muth entzündet. Sie erfannten 
nun unzweifelhafter, als je zuvor, biefer fei der Hochgelobte, 
der Auserwählte, der Meſſias Gottes, und Fein Anderer koͤnne 
es fein; und mit diefem Glauben erwuchs ihrer Aller Muth, 
dem Hochheiligen nicht nur nachzufolgen im Wandel, fondern 
auch im Tode; nicht Kerfer und Schwert und Kreutz mehr zu 
fürchten, fondern Welt und Leben zu verachten um bes Göttlis 
chen willen. — Aber auch allen fpätern Befennern Jeſu ward 
feine Auferftehung eine der wichtigften und troftreichften Bege⸗ 
benheiten. Er hatte Unfterblichfeit und ewiges Leben gelehrt; 
jegt ward er felbft das Vorbild deffen, mas unfre höchften Er- 
martungen, was die Sehnfucht der gefammten Menfchheit ers 
weft. Chriſtus ift nun auferftanden von den Todten und ber 
Erftling geworden unter denen, die da fchlafen! (1 Kor. 15, 
19, 20) Mit der Erzählung von der Auferftehung Jeſu vers 
fnüpfte ſich in allen feinen Befennern die Ausficht auf ein ewi⸗ 
ges Leben. Unfterblichfeit ward von nun an die Loofung aller 
Chriften 5; und der Sieg Jeſu über Die Macht des Tobes ward der 
Sieg der erhabenften Hoffnung. — Und follte diefer Sieg Jeſu 
nicht eben. fo mächtig auf mein Herz fich äußern, als er auf 
das Gemürh feiner erften Befenner wirkte? — Sie fahen nur 
| | 12 * 
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feinen Triumph über das Grab; ich aber fah mehr, als fie, — 
ich fah den Sieg feines göttlichen Lichtes über die Finfterniß der 
Welt, den Sieg feiner * uͤber die Macht des Irrthums bei 
allen Voͤlkern. Ich ſah Koͤnige von ihren Thronen ſteigen, 
um im Staube den anzubeten, der einſt in Knechtsgeſtalt 
lehrte, und ſich erniedrigte bis zum Tode am ge ich hörte 
von den Lippen der Unmündigen die erhabenften Worte des Le⸗ 
bens tönen, welche den Weifen des Alterthums verborgen war. 
ren. Was den größten Geiftern der Vorwelt nur in daͤmmern⸗ 
dem Lichte vorfcehwebte, nur dunkle Ahnung war, das iſt durch 
Jeſu Lehre und durch feine Wiederfehr aus dem Grabe allbes 
Fannte Wahrheit und fefte Ueberzeugung geworden, fo daß 
auch der ungebilderefte Chrift der UnfterblichFeit feiner Seele ge: 
wiß iſt. | | 
Und diefe Seele, dieſer unfterbliche Geift wird nach ber 
Trennung »von dieſem irdifchen Körper wieder eine neue Hülle 
empfahen; denn ein Werfzeug ift ihm nöthig, um in jenem 
beffern Leben mit den ihn umgebenden Dingen in Verbindung 
zu ftehen; aber frage und forfche nicht: wie werben Die Tod; 
ten auferftehen, und in welcherlei Leibe werben fie kommen? 
— frage und forfche nicht: wie Fann und wird das neue Ge; 
wand des Geiftes fein? — Es hat uns Jeſus nicht offenbart, 
wie die Verwandlungen im Tode fein werben; und alles For: 

en darüber ift fruchtlofes, träumerifches Bermuthen. Auch 
ſehe ich fehr wohlein, daß es ung Sterblichen unmöglich zu of⸗ 

fenbaren war und iſt, weil wir in biefer Unvollfommenheit 
es nicht begreifen koͤnnten. Wer Fann einem Blindgebornen bie 
Pracht der fichtbaren Welt, den Schmud der Erde und ihres 
Frühlings, des Himmels und feiner Sterne offenbaren? Es 
fehle ihm der Sinn dafür. Um dieſe Pracht zu erfennen, 
müßte er ſchon fehend fein; und fo müßten auch wir ſchon das 
fein, was wir noch erſt werden follen, wenn wir eine Befchrei- 
bung jenes. fünftigen Zuftandes faffen follten. Iſt aber unfer 
Leib fchon jet herrlich; erfreuet er fich ſchon jegt fo großer Bor: 
züge vor den Thieren, fovieler bewundernswürdigen Kräfte und 
Geſchicklichkeiten; wie herrlich wird erft der verklaͤrte Leib fein! — 
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In einem lieblichen Gleichniſſe giebt ung Paulus (1 Kor. 

15) eine Borftellung von der Auferftehung. _Er vergleicht den 
Todten mit einem Saamen, ber in die Erbe geworfen wird. 
Das Saatförnlein iſt's nicht, dag wieder hervorfteigen und 
werben foll, fondern etwas Anderes. Der Saame vermos 
dert im Boden und wird Erde; gleichermaßen auch der menfch- 
liche Leichnam. Der Saame erfteht nicht wieder; eben ſo mes 
nig ber begrabene, verwefete Leichnam. Aber aus dem Saat: 
Forn fteigt das Lebendige, das an fich Unfichtbare über die Erde 
hervor, nimmt einen ganz andern feib an, eine ganz andre Ge: 
ftalt, als das Körnlein hatte; empfängt Blätter, Stengel, 
Zweige, Blüthen, wie das kleine Saatforn nicht hatte, und 
wird hiemit fehöner, als das Verweſete je gewefen. Ebenfo 
der unfterbliche Menfh. Won der Todesftunde an mwirb fein 
: Körper ein Raub der Würmer und der Faͤulniß, während das 
Lebende, oder, wie Jeſus es nennt, was hinfort nicht 
fterben Fann, der Geift des aufgelöften Menfchen, eine 
andere Hülle und eftaltung annimmt, edler und ſchoͤner, als 
der irdifche Leib gewefen. Es wird gefäet verweslich, fagt 
der Apoftel; was auferfteht, ift das Unverwesliche. Es 
wird gefäet in Unehre, und wird auferftehen in Herrlichkeit. 
Es wird gefäet in Schwachheit, und wird auferftehen in Kraft. 
Es wird gefäet ein natürlicher Leib, und wird auferftehen ein 
geiftiger Leib. Davon aber fage ich, daß Fleiſch und 
Blut nicht fonnen dag Reich Gottes ererben; auch wird das 
Bermesliche nicht erben das Unverwesliche. | 

: Preis feidir, Auferftandener, Wunderbarer, Unbegreif- 
licher, Fürft des Lebens! SPreis fei dir, daß du zu einer. fo 
troffreichen und feligen Hoffnung mich erhoben haft! — Kein 
Zweifel muͤſſe fie jemals in mir trüben; Fein Spötter fie mir 
rauben! Gieb, daß ich fie ſtets mit meinem Munde, wie mit 
meinen Werfen befenne, daß ich ner im Glauben an dich und 
dein heiliges Wort Troft und Zufriedenheit, Unfchuld, gutes 
Gewiſſen und Seligfeit fuche, daß ich dir anhange im Leben 
und im Tode, und daß ich bei Allem, was ich vornehme, nicht 
ſehe auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare, nicht 
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auf das Gegenwärtig, ſondern auf das Zufünftige; 
damit mein Wandel ſchon hier auf Erden im Himmel fei! 
— 9D mein Heiland, du, mein Leben, auch mir fei das Feft 
deiner Auferftehung der Tag, an welchem ſich mein Glaube 
und mein Muth neu wieder aufrichtet. Segne mich durch bie 
Kraft deines heiligen Geiftes, daß ich in Wort und Thar, doch 
befcheiden und anfpruchlos, dein wahrer Sänger und Prieftet 
werde; baß ich fefte fei und unbemeglich, und immer zunehme 
im Öuten, und fo mich würdig vorbereite in diefer Schule der 
Prüfung zu meiner höhern Beftimmung in jener Welt, wohin 
bu, mein erhabenes Vorbild, : vorangegangen bift, um auch 
. mir die Stätte zu bereiten. Amen. | ze 





2, | 
Freigeiſterei und Unglaube. 


Ich halt', o „ger: an deinem Soll — uͤber Wahrheit 
ort, ehn? — 
Und ſtehe feſt den Spoͤttern, Wann war die — Schande? 
Die jetzt das Laſter hie und dort Hinweg der Thorheit Bande! 
Und ihren Witz vergoͤttern. Ich wende mich su Gottes Hoͤh'n, 
Zu meinem Vaterlande. 
Wahr iſtss, die Wirkungen des rohen Aberglaubens find 
ſchrecklich; aber die Wirkungen bes Unglaubens find gleich 
fürchterlih. . Der Aberglauben verwirrt den menfchlichen Ber 
ftand; er zerftört Lebensruhe und Gefundheit; er laͤßt ben 
Menfchen handeln gleich einem Wahnmigigen ; er ſtellt finftern 
Unfinn an den Plag wohlthätiger Wahrheit; er vernichtet das 
Gefühl der Menfchlichfeit in. des Menfchen Bruft, und bringt 
ihn zu den graufamften Thaten; er. verwandelt die Religion in eine 
mörderifehe Glaubenswuth, welche dag Gluͤck der Brüder mit 
Dolch und Fackel verheert. — Aber find die Wirkungen des 
Unglaubens minder fchädlih? — Wer fennt nicht den 
traurigen Zuftand ber Zweifler, bie Laſter leichtfinniger Reli⸗ 
gionsſpoͤtter, die GefährlichFeit jener Menfchen, die ohne Treue 
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und Glauben find, weil fie nichts lieben, nichts glauben Fbn- 
nen, als ihren eignen Mugen; feinen Gott, Feine Ewigkeit 
fennen, fondern nur den Genuß des Augenblifs; — jener 
Menfchen, welche alle Religionen für Erfindung fiffiger Ge: 
walthaber halten, um damit ihre Untergebenen zur Ordnung 
einzufchtichtern, oder für Träumereien gutmüthiger Schwärmer, 
welche ihre Einbildungen Andern einzureden wußten! 
5 Mer Aberglaube hat in neuern Zeiten’ von feiner Tyrannei 
viel eingebüßt, indern aufgeflärte Männer und fromme Fürften, 
denen bas Wohl ihrer Unterthanen am Herzen lag, das Reich 
des: ums theils durch ihre Lehre zerftörten, theils durch 
ihre Macht enger begränzten. Es flammen Feine Scheiterhau: 
fen mehr für die vermeinten Zauberer; betrügerifche Wahrſa⸗ 
ger Fonnen ihr Wefen nur noch in geheimer Stille treiben; man 
weßt Feine Schmwerdter mehr zur Ehre Gottes, um das Blut 
der Brüder zu vergießen, welche Gott auf eine andre Weife 
verehren; man glaube nicht mehr an Gefpenftererfcheinungen; 
man fpricht nicht mehr tom leiblichen Befeflenfein vom Teufel 
uf. mw. Dagegen hebt der Unglaube fein freches Haupt 
deſto herrifcher empor. WBefonders in neuern Zeiten traten 
Männer auf, welche die Wahrheiten des Chriſtenthums mit 
den Waffen des Scharffinns, des Spottes, der Beredtfamfeit 
und des Wißes angriffen. Ihre Schriften verbreiteten fich in 
allen Ländern, und wurben befonders von folchen Perfonen be- 
gierig gelefen, welche zwar eine gewiſſe oberflächliche Ausbil: 
dung beſaßen, um den Wis diefer Spötter zu verftehen und 
für ihre Einfälle empfänglich zu fein; dabei aber Feine hinfäng- 
liche Gelehtſamkeit und Feine gründliche Kenntniſſe hatten, um 
die Scheingründe und Spigfindigfeiten der Feinde des Ehriften- 
thums fogleich wahrnehmen zu Fonnen. Solche Halbgebilvere 
wollten gern das Anfehn vorzüglicher Denfer haben, und für 
aufgeflärte Köpfe gelten; daher trieben fie mit fogenannter Geis 
ftesfreiheit umd Freidenkerei ein großes Öepränge, fanden fich 
fehr gefchmeichelt, Freigeifter zu heißen, und befpöttelten un: 
glaͤubig Alles, was mit chriftlicher Religion in Verbindung 
ftand, um ſich in der Welt einen Namen zu machen. 
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Viele fchloffen ſich aus nachäffender Modefucht an fie an, 
indem fie dadurch zu glänzen, und Andere an Einficht und Ers 
habenheit über Vorurtheile zu übertreffen fuchten. Sehr viel 
trug.auch zur Verbreitung bes Unglaubens die ‚Eitelfeie und 
Leichtfertigfeit der Menfchen, denen es gefiel, ungebunden 
zu denfen, um ungebunden leben zu fünnen. Der Menfch, 
der gerne feinen Launen und Begierden fröhnet, findet es 
unbequem, bei allen wichtigen Handlungen Gottes und feiner 
ervigen Beſtimmung zu gedenfen, und durch folche ernftere 
Gedanfen in feinen Ausfchweifungen gehemmt zu werben. 
Wenn er feinen Gott nicht hinwegläugnen Fann, ift es ihm 
doch behaglich, fich einzubilden, der Beherrfcher des Welt⸗ 
alls befümmere fich nicht um das Thun feiner einzelnen 
Geſchoͤpfe. Wenn er auch die Unfterblichfeit der Seele 
allenfalls für moͤglich haͤlt, fo ift es ihm doch gemächlich, fich 
bei feinem lafterhaften Leben damit zu beruhigen, daß man 
von jener Ewigkeit nichts wiſſe; daß man vielleicht für immer 
dahin fcheide, wie Pflanzen und, Thiere; und daß man fich 
durch den Gedanfen an folche Ungewißheit das gegenmärtige; 
flüchtige Leben nicht müjfe verbittern laffen. Wenn er gleich 
nicht wegläugnet, daß Jeſus Ehriftus ein großer Weifer gewer 
fen fein mag; fo will er ihn doch nicht für ven Sohn Gottes, 
für den Gefandten des Allerhöchften erfennen, um nicht die 
Strafbarfeit feines Ungehorfamg noch ftärfer zu fühlen. Aber 
auch bei folchen, denen man gerade Fein wüftes und ruchlofes 
Leben vorwerfen Fann, findet der Hang zur fogenannten Frei: 
geifterei, zum Unglauben und zum Spotte über die ehrwürdig / 
ften Wahrheiten eine reichliche Nahrung in einer allzuhohen 
Schägung ihrer Vernunft. Sie wollen Alles wiffen, 
aber nichts glauben. Was ihrem Verſtande nicht begreiflich 
und erwiefen gemacht werden kann, halten fie für Mährchen 
und Täufchung; und wenn fie alfo auch gewöhnlich der chriftlis 
chen Sittenlehre ihren ganzen Beifall fchenfen, fo wollen fie 
doch dem nicht beiftimmen, was Jeſus von überfinnlichen Ges 
genftänden gelehrt hat; noch weniger dem, was diefeoder jene ” 
Kirche von feiner Perfon und von feinem Verhoͤltniſſe zur 
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Gottheit und Menfchheit behauptet. Die wichtigften Wahr: 
heiten werben daher von ihnen bezweifelt, die troftreichften Leh⸗ 
ren verworfen, die heiligften Geheimniffe mit ihrem fpöttelnden 
Wise befubelt. nn 2 

' Aber du, der bu dich deiner vorzüglichen Geiſtesbildung 
ruͤhmſt, und auf deine Vernunft troßeft; haft du auch das We⸗ 
fen deiner Vernunft fchon begriffen? — Du haft es nicht; 
fonft würdeft du wiſſen, daß auch deine Vernunft ihre Schranz 
fen hat, über welche fie fich nicht hinausſchwingen kann; fonft 
würdeft bu, eingebannt in das Sinnliche, dir nicht anmaßen, 
über eine überfinnliche Welt zu ureheilen, oder dag Ueberirdi⸗ 
fche abzuläugnen, weil du es nicht mit beinen. Sinnen begreift! 
—. Dur findeft es thoͤricht, mit den Augen das Geheimniß der 
Naturkraͤfte ausfpähen zu wollen, wodurch Pflanzen und 
Thiere mit den wunderbarften Trieben begabt find; und doch 
feheint es dir nichts Widernatürliches, vermittelft der Bernunft 
das Wefen und den Urfprung der Welt und der Gottheit, das 
Unenbliche vermittelft des endlichen Maafftabes ermeflen zu 
wollen? — Deine Vernunft zwingt dich, eine‘ erfte Urfache 
alles deſſen anzuerfennen, was bu um dich her wahrnimmft; 
aber Fannft du fie mit deinen Sinnen faffen, ober durch deine 
bloße Bernunft begreifen? — Du Fennft das ftrenge Pflicht 
gefe der Vernunft; fie fordert die Erfüllung beffelben, fogar 
auf Unfoften und mit Aufopferung des irdifchen Lebens; aber 
zeigt fie dir auch den Zweck und die Wirfung diefes Gefeges? 
mußt du, Damit deine Vernunft nicht mit fich. felbft im Wider⸗ 
fpruch ſtehe, damit vielmehr der Geift feinen Zweck, um deſ⸗ 
fentwillen er fogar das Leben laſſen foll, noch über den Wir⸗ 
fungsfreis und über das Leben feines Körpers. hinausfinde, 
— mußt du deshalb nicht ein Dafein jenfeits der Todesftunde 
annehmen; mußt du nicht ein andres Leben glauben, ſowe⸗ 
nig du es zu fallen, ſowenig du bir eine Borftellung davon 
durch. deine Vernunft zu entwerfen vermagft? — Du fiehft 
alfo, daß es Gegenftände ‚giebt, welche überfinnlicher Natur 
find, welche wir durch unfre Vernunft nicht erfennen, und 
welche als gewiß und unwiderfprechlich wahr anzunehmen, wir 
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dennoch durch unfre Vernunft felbft unmiderftehlich gegwungen 
werben. So gehet alfo der Glaube hoch erhaben über die 
Bernunft hinaus, und verleiht ihr felbft erft Feſtigkeit, Stärfe, 
Einflang und Frieden; und es ift demnach übermäßige Ber: 
ehrung der Vernunft, wenn wir: durch fie erfennen wollen, . 
was für. fie bei gegenmwärtiger Befchränftheit unerfennbar fein 
muß; ober wenn wir Alles verwerfen wollen, was fie nach ih: 
ren Öefegen nicht begreifen, nicht als innere Gewißheit wahr: 
nehmen kann. — Du fannft das Wunberhafte im Leben Jeſu 
Chriſti nicht begreifen; aber mußt du, wie Thomas erft fe- 
ben, um zuglauben?. Selig find, die nicht fehen, und doc) 
glauben. Du Fannft das Göttliche in Jeſu Chriſto nicht faf- 
fen; es iſt dir aber begreiflich, daß Gore, verhuͤllt im Schleier 
feiner Schöpfungen, groß, und "herrlich wirfe; follte er denn 
nicht auch groß und: hewlich"in unb durch menfehliche Geſtalt 
wirfen koͤnnen? — Du bezweifelſt feinesweges, daß Gott in 
den fernſten Sternen, wie im Grashalme fich offenbare, über- 
all thaͤtig und liebevoll für feine Geſchoͤpfe; und doch weigerſt 
du dich anzunehmen, daß Gott ſich auch in menſchlicher Ge⸗ 
ſtalt dein menſchlichen Geſchlechte offenbaren koͤnne, zum Heile 
der Geiſterwelt? — O ſei nicht unglaͤubig, ſondern 
glaͤubigl — Folge der Ermahnung des Apoſtels: Darum 
ſehet zu, lieben Brüder, daß nicht Jemand unter euch ein ar⸗ 
ges unglaͤubiges Herz babe, das da abtrete von dem lebendi⸗ 
gen Gott. Hebr. 3,12, | 

Denn der Unglambe: ift: fin jeden Menfchen ein widerna⸗ 
tüslicher Zuftand. Gin Zmweifler, fo fpricht das göttliche 
Wort, iſt unbeftändig auf allen feinen Wegen. 
Jak. 1, 8. Er ſtoͤrt ſeine eigne Ruhe, und wankt in banger 
ngewißheit dahin, im Wiberſpruch mit ſich ſelbſt. Er ſieht 
eine wundervolle Natur, und fragt ſich: wo iſt ihr Schoͤpfer? 
‚Er ſieht die Uebereinſtimmung aller Voͤlker in Verehrung 
eines hoͤchſten Wefens, und er allein ſteht zweifelnd da, unge 
wiß, ob die ganze Menfchheit, oder ob er allein im Wahnfinn 
lebe. Es fagt ihm eine innre Stimme, es ſagt ihm fein uns 

überwindlicher Trieb nad) Verlängerung feines Dafeins: du 
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kannſt nicht vernichtet werden, es iſt in dir etwas Unver⸗ 
gaͤngliches; — und doch zweifelt er an dem hohen Beruf 
ſeines Geiſtes zur Unſterblichkeit. Er verzagt an ſich ſelbſt, 
und verwuͤnſcht feine Bildung, feine Kenneniffe, weil er 
auf dem halben Wege zur Wahrheit fiehen geblieben iſt 
und des wahren Licytes ermangelt. — ser 
Diele diefer Bedauernsmürdigen, Die ohne Glauben, 
ohne Religion find, und doch das ewige Beduͤrfniß dat» ⸗ 
nach fühlen, verfinfen zulege in troſtloſe Verzweiflung. 
Die Wele wird für fie zu einem todten, bedeutungslofen 
Schattenfpiel; Fein wahres Glück ift für fie mehr auf Er- 
den; fie können fidy wohl beluftigen, ihre Sinne beran: 
ſchen, fich für Augenblide zerftreuen; aber ihres Dafeing 
recht innig froh werden, — das Fünnen fie nicht; denn 
für fie ift ae allliebendes Wefen, das fie Gott und Vater 
nennen dürfen; für fie ift Fein Erlöfer, den fie als Freund 
und Vorbild betrachten koͤnnen; ihnen lächelt aus den Fer 
nen der Emigfeit fein Strahl der Hoffnung und der Liebe; 
für fie giebt es Feine dauernde Freude, für fie Feinen Fräf- 
Er Troſt in den Leiden des Lebens. Aber aud) das 
ohl der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft wird durch den 
Unglauben gefährdet. Wer in ſich felbft Feinen Frieden 
finder, der finder ihn auch nicht an der Bruſt der Gattinn 
oder des Gatten, nicht im Kreiſe feiner Kinder, nicht: in 
den Gefchäften feines Berufes; fondern ſucht den Zweck 
feines Lebens zulegt im äußern Genuß und in mancherlei 
Zerftreuungen, oder in irdifchen Vorzuͤgen und Gütern; 
und Unſchuld, Aufopferung und. Redlichkeit find ihm leere 
Namen; die Religion iſt ihm ein Mährchen, ihr Vereh⸗ 
rer ein Heuchler oder Schwaͤrmer; er lebt nicht für Gott⸗ 
heit, Ewigkeit und Menfchheit, fondern nur für ſich. 
Der. eigne Vortheil ift fein Gott; nur thieriſche Beduͤrf⸗ 
niſſe, nur Furcht binden ihn noch am Die Verhaͤltuiſſe des 
bürgerlichen. Lebens. Gebe. ihm einen Königsthron, er 
wird das Wohl ganzer Nationen graufam zerftören, um feis 
nen Leidenfchaften ein Genüge zu hun. Stellt ihn zw 
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Seinesgleichen; er wird aufihre Koſten nur für ſich zu ge: 
winnen und feinen Lüften zu dienen fuchen ; und Hinterlift, 
Falſchheit, Betrug, Lügen und Meineid, — Furz, jedes, 
audy das verworfenfte Mittel wird ihm willfommen fein, 
wenn es nur ihm nutzet; er wird. es lächerlic) finden, für 
Baterland und Menfchheit auch nur die unbedeutendfte 
Kleinigkeit wegzugeben; er würde eine ganze Welt für feine 
Einfälle aufopfern, wenn man ihm die Macht dazu ließe. 


Doch, ein Zweifler ift unbeftändig auf al 
len. feinen Wegen! — Gemeiniglich ehren ſolche 
Freigeiſter und Ungläubige nad) einer Reihe von Jahren, 
wenn ernfte Schickfale fie zum Machdenfen gebracht ha- 
ben, oder wenn fie durch ihre Unmäßigfeit Schwaͤch⸗ 
linge geworben find, von felbft zum ftummen Glauben, 
oft zum Aberglauben und zur Schwärmerei um; 
und es ift niche felten, daß die größten Zweifler und Reli 
glensipötter fi) im Alter verzweiflungsvoll und blindgläu« 
ig in den Schooß irgend einer Kirche ftürzen, um fich 
mit gottesdienftlichen Uebungen und frommen Schwaͤrme⸗ 
reien gleichfam zu beräuben, ihr Gemiffen zu befchwichti- 
gen und den verlornen Gemüthefrieden wieder zu finden. 


Aber auch fo finden fieihn nicht; — er ruhe fomwenig 
beim Aberglaube und Irrthum, als bei Unglauben und 
Sreigeifterei; — denn aus den Entartungen des menfch- 
lichen Gemürhes kann nie Segen hervorgehen; nur die 
Mirtelftraße ift die Straße des Heils; — und diefe hat 
ung Jeſus Chriftus gewiefen. — Schon vor ihm glaub» 
ten manche Heiden an einzigen und lebendigen Sort; ſchon 
vor ihm war das Gefühl des Rechten und Billigen, die 
Erfenntnig des Edlen und Böfen vom Schöpfer jedem 
Herzen eingeimpft; fchon vor ihm war der Keim von Al 
lem, was er gelehrt hat, in der Bruft des Menfchen vor- · 
handen; aber Finfterniffe und Raͤthſel blieben zerftörend 
zwifchen den Lichtpunkten und bellen Anfichten jener 
menfchlichen Weisheit. | | 
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Alle jene Keime entfaltete ein Einziger plöglich und 


rounderbar zu lebendiger Vollendung. — Jeſus Chriſtus, 


Alles, was je in Neligionen geahnet war, fland durch ihn 
groß und tief, wie es Fein Anderer je angedeuter harte, 
wie es Fein Späterer übertreffen Fonnte, Das Allerhöchfte 


und Allerheiligfte, den Zufammenhang des Menfchen mie 
der Natur, mie Gott und mit der Ewigkeit ſetzte er ploͤtz⸗ 


fich in ein folches Liche, daß feine Offenbarung allen Geis 
ftern, dem Gelehrteſten und Bornehmften, wie dem Nies 
drigften und Unmiffendften im Wolfe fonnenhell einleudy- 
tete, ihnen beruhigend, erquickend und erhebend wurde; 


obgleich fie übernatürlich mar, wie fchon daraus hervor 


geht, daß fein Anderer, weder vor ihm, noch nach ihm, 
fie fo gegeben bat. 


Darum bedürfen auch die großen Wahrheiten, dieer - 


vortrug, feiner Vertheidigung gegen Freigeifterei; fie 
fprechen für ſich felbft; die ganze Schöpfung, die Schie- 
fale der Welt, die Wirfungen der Lehre Jeſu auf die Voͤl— 
fer mehrerer Jahrhunderte, die Zeugniffe jeder unzerrütte- 
ten Vernunft, die tiefe Sehnſucht jedes fich felbft beherr⸗ 
fhenden Gemürhes, — Alles, Alles fpricht für ihre 


Goͤttlichkeit. — Und darum halte dich an deines Jeſu 


Lehre. Sei nicht ungläubig, fondern gläubig. 
Spridy zu ihm: Mein Herr und mein Gott! umd 
erwarte getroft von ihm allein dein Heil in diefer und jener 


Welt; es wird dir nicht fehlen, wenn du mit treuergeb⸗ 


nem Herzen feiner Anmweifung folgeft. 

Ya, Eins nur bleibe feft und wahr, eine ewig lau. 
tere Duelle des Heils: das Wort Gottes, das ne dich 
geoffenbarte Wort, mein Heiland! In diefem will ic) 
beharren, und mic, von den Sitten und Meinungen der 
Zeie nicht anfechren faffen. Chriſtlich⸗groß will ich dem 
Sport des Bibelfeindes verachten; denn die Wahrheit, 
die er fchmäh’e, bleibt Doc, das Wort aus Gott. Did, 
mein Jeſus, lieb haben, in deinem heiligen Geifte vor 
Gore wandeln, menfchenfreundlich, zufrieden, voll Zu⸗ 
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verſicht auf des ewigen Vaters Barmherzigfeit, das ift beffer, 
denn alles Wiffen, Grübeln und Zweifeln. In diefem Sinne 
ftärfe und bewahre mich. Amen. 
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Der Werth des Lebens für den Menfchen. 


Sei reih und hoch, ein Weltgebieter, 
Umſtrahlt von alles Glückes Sonnenlicht, 
Sei Herr der [hönften. Erdengüter; — 
Ein wahres Glüc blüht dir hienieden nicht. 
Drum: nicht im Weltgetümmel, 
Nicht zwiſchen Trug und Schein, 
Dein Wandel fol im Himmel 
Mit Jeſu fein. 
Das Kind begehrt nach der Jugend; der Juͤngling nach dem 
reifern männlichen Alter; und doch kommt zu fchnell die Fu: 
gend, zu fehnell das Alter; und Alle blifen mit mehmüthiger 
Schnfucht in das Verſchwundene, wie auf einen fehönen Traum, 
zurück! — Jedes Jahrhundert ſieht drei neue Menfchenge: 
fehlechter Fommen und gehen; aber alle drängen und treiben, 
als hätte das Leben Fein Ende, Sie fcharren Geld und Gut 
zufammen, als hätten fie für ein mehrhundertjähriges Aug: 
fommen zu forgenz fie Faufen und bauen, als dürften fie ihre 
Häufer und Güter nie verlaffen, als wäre Fein Tod in der 
Welt; und darüber gehen fie zu Grabe, und hinterlaffen An: 
dern die Frucht ihrer Mühenz wie fie fich über Erbfchaften ih: 
rer verſtorbenen Verwandten gefreut haben, fo erfreuen fich 
nun Andere über den Gewinn ihrer Hinterlaffenfchaftl. Und 
doch fehen fie Kinder, Jungfrauen, Juͤnglinge, Männer und 
Greife rings um fich her aus dem Leben fcheiden; doch koͤnnen 
fie ven Gedanfen an die Todesftunde wohl auf, Furze Zeit von 
fich zuruͤckweiſen, aber niemals ganz von fich entfernen; er 
liegt ihnen zu nahe; und mit ihm verbindet fich nothwendig der 
Gedanke an die Emwigfeit, an ein Dafein des unfterblichen 
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Geiſtes in einer andern Welt nach dem Abſchiede von dieſer 
Erde; denn bei weitem der groͤßte Theil der Erdenbewohner 
weiß gar wohl, daß er auch nach dem Tode des Leibes nicht 
aufhoͤren werde; er weiß, daß er auch fuͤr ein beßres Leben jen⸗ 
ſeits des Grabes zu ſorgen habe. — Nur ſind die Vorſtellun⸗ 
gen Vieler vom Werthe dieſes und jenes Lebens verworren und 
unvollkommen. 

Allerdings hat unſer irdiſches Leben einen großen, oft 
zu wenig. gefchäßten Werth, — Es ift der Anfang eines 
bewußten Dafeins für eine Zukunft ohne Ende; die erfte 
Stufe einer Leiter, deren Spiße- in die Emigfeit reicht. 
Zwar 'ift es hier noch nicht erfchienen, was wir fein wer⸗ 
den; zwar find wir hier noch von der Sinnlichfeit befangen 
und unvollfommen, wie alle dußern Gegenftände um Ins 
her; aber doch bietet auch diefes Leben uns fehon unzählige 
Mittel und Gelegenheiten dar, zur Beförderung der Abfichten 
Gottes, zur Erreichung feiner weifen und gütigen Zwecke in 
feinem Reiche zu wirken; doch. kann auch hier der fromme 
Chrift nach der VBorfchrift und nach dem Beifpiele feines Hei: 
landes durch treue Anwendung feiner geiftigen und Förperlichen 
Kräfte in feinem Fleinern oder größern Kreife viel guten Saas 
men fäen, und, indem er mit dem ihm verliehenen Pfunde ge⸗ 
wiffenhaft wuchert, fich als einen getreuen Knecht feines Got; 
tes bewähren, ber einft am Abend feiner Tage mit heiterer Zu: 
friedenheit auf feine Laufbahn zurücfchauen, und fich felbft 
das Zeugniß geben Fann: ich habe das Werf vollender, das 
mir befohlen ward! Und ſei gleich diefes Leben flüchtig, man» 
gelhaft und von manchen rauhen Stürmen des Schickſals ge 
truͤbt; es ift doch für ung als Vorbereitung auf unfern ewigen 
Zuftand von der allergrößten Wichtigkeit; denn von ihm und 
von der Art, wie wir es benugen, hängt unfer Fünftiges 
Schickſal in jener Welt ab. Darum achte diefe deine Zeit nicht 
geringe; verträume nicht in Müßiggang, vertäudle nicht in 
leichtfinnigem Spiele diefe Tage, welche du zur Bollbringung 
des göttlichen Willens in gemeinnügigen Werfen und zur Ber 
fähigung deines unfterblichen Geiftes für ein beßres Leben an⸗ 
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wenden follft. Wird einem verftändigen Schüler die Schule 
nicht werth-fein, worinn er für feinen Fünftigen Beruf fich auss 
bilden fol? wird er nicht, fein eignes Beſte erfennend, jede 
Minute zu rathe halten, mit jeder Stunde geigen, um ber nüß- 
lichen Kenntniffe und der guten Geſchicklichkeiten recht viele fich 
zu erwerben, bamiter dereinft im erwachfenen Alter mit Ehren 
auftreten, und feine Stelle in der menfchlichen Gefellfchaft 
würdig ausfüllen koͤnne? wird ihm diefe Schule wohl verleidet 
werden durch manche befchwerliche Mühe, die er übernehmen, 
durch. mancherlei Entbehrungen, denen er fich unterwerfen, 
durch mancherlei Unannehmlichfeiten, die er dulden muß? wird 
er nicht dies alles gerne fich gefallen laffen, wenn er feine Forts 
ſchritte in diefem und jenem Guten und fo manche lautre Freu: 
den dagegen berechnet, welche feinem anfpruchlofen, jugenblis 
chen Sinne, auch bei der nöthigen, heilfamen Befchränfung, 
ungefucht ſich darbieten? — und wird er nicht dereinſt im 
männlichen Alter noch mit Danf und Liebe diefer für ihn fo 
folgereichen Zeit fich erinnern? — So fei alfo auch dieſes ir- 
bifche Leben uns werth, als eine fehäßbare Gabe unferg gütis 
gen Schöpfers, der dadurch uns fehon hier die Gelegenheit und 
bie Mittel verleiht, in feinem heiligen Dienfte zur Bollbringung 
feines Willens zu wirfen, und ung vorzubereiten zu dem, was 
wir fein werden, wenn er uns abruft zu einer andern Welt. —- 


Ferne feies alfo von ung, daß mir über die Unvollkom⸗ 
menheit diefes Lebens feufzen, feine Mängel bejammern, feine 
Mühe und feine Leidenftunden beflagen, und durch undanfba- 
res und unverftändiges Murren wider den Urheber unfers Les 
bens ung bverfündigen follten! Ferne fei von ung, daß wir 
nach Art der Heuchler, mitten im Lebensgenuß nur immer von 
Tod und Grab fprechen, oder ein baldiges Ende herbeiwuͤnſchen, 
um ung den Schein einer vorzüglichen Gottfeligfeit zu erwers 
ben, wenn wir gleich nur allzufeft noch an diefer Welt hangen. 
— Aber ferne fei auch von uns Alles, wodurch wir unfer Le 
ben verfürgen, und unfern Tod früher herbei führen, als eı 
nach der Ordnung ber Natur eintreten würbe. e 
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Ein mit tiefem Abſcheu vermiſchtes Grauen durchbebt 
jedes Gemuͤth beim Anhoͤren von der Bothſchaft eines 
Selbſtmordes. Es erſcheint ung ſolche That' wie das 
unnatuͤrlichſte aller Verbrechen, indem es die Liebe des 
Lebens verlaͤugnet, welche jedem Wurme und ſelbſt 
dem ungluͤckſeligſten aller Gefchöpfe noch in der Mitte fei- 
nes Elendes treu zu bleiben pflege. Und in der That em⸗ 
pört fich der Selbftmörder mit frecher Hand gegen die Ord⸗ 
nung der Schöpfung; verfehre die natürliche Todesfurche 
‚in Todesliebe; zerreißt die Bande, die ihn an diefes Leben 
binden; und vernichter eigenmächtig ein Werf des Schd« 
pfers, das nur dem Schöpfer zuftand, fortzufegen oder zu 
enden. Und warum entfchließr er fich zu ſolcher abfcyeuli« 
chen Handlung? — Etwa, weil er der Hoffnung ift, er 
werde dort ein beßres Scyieffal finden, als bier, wo er 
irgend einem wirklichen oder eingebildeten Leiden zu entflie- 
ben ſucht? — Wer verurfachte ihm denn bienieden fein 
Leiden? — Zog er eg fich ſelbſt durch eigne Bergehungen zu; 
wie darf er erwarten, durch ein neues Verbrechen den felbft 
verfchulderen Uebeln ausweichen zu Eönnen? — Oder war 
fein Leiden eine von Gott verhängte Prüfung; warum will 
er fich der Leitung feines weifen Schöpfers und Vaters ent« 
ziehen? — Meine er, der Allerhöchfte werde nun wegen 
feiner feigen Weichlichfeit, wegen feines eigenfinnigen 
Troges feine mweifen Karhfchlüffe ändern? Waͤhnt er, 
Sort und den göttlichen Schiefungen entrinnen zu fönnen? 
— Dder übt er etwa ein gräßlicyes Strafgericyt an ſich 
ſelbſt wegen begangener Schandthaten,. die vielleicht Nie 
mandfennt, als der allwiffende Gore? — vollziehter vielleicht 
ein Todesurtheil an fich felbft, ausgefprochen von der Ver⸗ 
zweifiung feines Gewiſſens? — Oder glaubt er, oder darf 
er glauben, daß er der wohlverdienten Strafe des ewigen 
Kichters entgehen werde, wenn er Frevel auf Frevel haͤuft? 
— Und dody begeht er diefe enefegliche, widernarürliche 
That, wodurch er die Ehre feiner Familie befledt, die ihn 
von nun an nur ungerne und mit dem fehmerzlichen Ges 
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fühle der Echaam als ihr gemefenes Mitglied nennt; — 
doch bereiter er fich ein Grab, auf dem die Liebe und Sehn- 
ſucht der hinterlaſſenen Freunde keine Thraͤne weint, von 
dem vielmehr Alle ſcheu und ſchuͤchtern den Blick hinweg⸗ 
menden mit unwillkuͤhrlichem Grauſen! — 

Zwar darf ich mich nicht vermeſſen, über einen fol- 
chen Selbftmörder ein Berdammiungsurepeil zu fprechen; 
denn nur Gore richter gerecht; nur er, diefer Herzensfündis 
ger, nur er allein weiß, mie der Unglücliche su diefer 
fchreflihen That Fam. Wielleihe — und gewiß ift 
dies am hbäufigften der Fall — vielleicht entftand 
fie aus Shwermutb, aus Wahnfinn und aus einem 
Franfhaften Zuftande des Körpers, wo PBer- 
nunft und Verſtand ſich bei ihm in folchem Grade verdun- 
felten, daß er nicht wußte, was er that. — Wie der 
Nachtwandler, wenn er zur vollen Beſinnung zurücge- 
formen ift, felbft mit Entfegen an die Wägftücfe denkt, 
‚welche er verfchloffenen oder verdunfelten Auges unter 
nahm; fo würde aud) der Selbftmörder vor feiner That er- 
ſchrecken, wenn er das Leben und mit ihm zugleich einen 
unserrütteten Gefundheitssuftand des Körpers und einen 
freien Gebrauch aller feiner Geiftesfräfte zurücfempfangen 
fönnte. — Wer fann die Todten verdammen? Sie fie- 
ben außer unfrer Macht. Das Gericht Gottes geht über 
fie; der kurzſichtige Menfch ſchweige, oder ahme — 
Apoſteln des Herrn nach, welche ſelbſt einen Judas nicht zu 
richten wagten, ſondern mit beſcheidnem Sinne — 
Er iſt hingegangen an ſeinen Ort! — Ap. 
Geſch. 1, 25. Oder weiße du um Gottes Gerichte? Biſt 
du nicht vielleicht ein ſtrenger, blinder Richter, während 
der Allbarmberzige [yon Gnade erjeigt bat dem, welchem 
du noch flucheſt? Biſt dur, der du im vollen Befige dei⸗ 
ner Geiſteskraͤfte ein liebloſes Urtheil ſprichſt, nicht viel— 
leicht fträflicher, als der beklagenswerthe Ungluͤckliche, 
welcher fich in völliger rn feines gefunden Ber: 
ftandes vergieng? — 
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Statt zu richten, ftatt zu verdammen, ſiehe alſo nur 
auf dich ſelbſt, daß du nicht auch verfuche werdeſt. Ent. 
ferne aus deinem Betragen alles, wodurch du in Gefahr 
-fommien Fönnteft, wider dein eignes Leben zu würhen. 
Hüte di vor Unmäßigfeit und Wohlluft, meldye 
deinen Körper erfchlaffen,; deine Gefundheit untergraben, 
deine Lebengfraft ſchwaͤchen, und vor der Zeit did) dem 
Grabe zuführen, wenn nicht gar die Beſonnenheit und den 


Much zum Ertragen felbftverfchulderer Leiden dirrauben, 


und dich zur Selbftentleibung veranlaffen koͤnnen. Hüte 
dich vor Allem, wodurch du dir Krankheit zuziehen, und 
dein Leben dir verfürzen fannftz und fuche, wenn Krank 
beit dir zuftöße, zu rechter Zeit gehörige Hülfe, um dein _ 
Leben zu erhalten und zu verlängern, folange es dem Ra⸗ 
the deines himmlifcdyen Vaters gefällt. ei 
Schaͤtze fo dein Leben auf rechte Weife, und forge 
pflichemäßig für feine Erhaltung; aber überfchäge es 
nicht; fieh’ in ihm nicht deinen Hauptzweck, daß es dein 
Eins und Alles wäre; fondernnurdasMittelzur Erreichung 
deiner höhern Beftimniung; betrachte diefe irdifche Welt 
nicye als dein Vaterland, nicht als deine bleibende Stätte; 
fondern nur als eine Fremde, in der du nad) dem Willen 
deines gütigen Vaters auf eine gewiſſe Zeit reifen und 
wandern folft, um tüchtiger, verftändiger und weifer zu 
erden, umd dereinft fähig zu fein zu dem, wozu der Ba- 
ter dich zu feiner Zeitin die Heimath ruft. — Kürze daher 
dieſe Zeit nicht muthwillig ab; aber fucye auch niche in ihr 
dein ganzes Gluͤck; hänge dein Herz nicht fo ſtark an diefer 
Fremde, daß dereinft die Heimkehr dir ſchwer fallen koͤnnte, 
oder daß du deiner anderweitigen Beſtimmung uneingedenk 
würdeſt. — Blicke auf zu Jeſu, dem Anfaͤnger und 
Vollender deines Glaubens. Er hatte Macht ſein Leben 
zu erhalten, und fein Leben zu laſſen (Joh. 10,18); aber 
- fowie er fidy nie muthwillig in Gefahr ſtuͤrzte; der Auffor- 
derung des Verfuchers, von der Zinne des Tempels hinab 
zu fpringen, nicht gehorchte; vielmehr den’ Machftellun 
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gen feiner Feinde ſich Öfterg entzog, und durch ſchleunige 
Flucht ihren mörderifchen Fäuften entwich; fo mar er doc) 
-fein feiger Miethling, der den Tod da fürdhtete, wo 
die Pflicht verlangte, ihm muchig entgegen zu gehn; nein, 
‚erließ fein Leben für die Schaafe. — Als der 
‚Berräther mit der Wache Fam, ihn zu fuchen, und es 
ihm deicht geweſen wäre in der Finfterniß zu entwifchen, 
‚da, trat er unerfchroden zum Schuge der Geinigen vor, 
amd, überlieferre fich felbft, indem er fagte: Ich bin yes 
ſus von Nazareth. Sucher ihr mich, fo laſſet diefe ge- 
ben. » Und da.er zur Vollendung des großen Erlöfungs- 
merfes fterben mußte, da hielt er fein Leben niche felbft zu 
heuer; fuchte nicht durch Wiederruf, durch Schmeiche- 
lei, Durch Beftechung oder auf andere unerlaubte Arc fich 
zu retten; fordern leitete willig Verzicht auf fein irdifches 
‚Reben, obgleich er in der vollen Blüche feiner Jahre ftand; 
gieng getroft dem fchmachvollften Tode entgegen; und be- 
fahl-feinen Geift indie Hände des ewigen Vaters. — 
Wohl ziemte es ihm daher, feinen Befennern zuzurufen: 
Wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren; mer 
‚aber fein Leben verlierer um meinerwillen, um meiner An« 
weifung zum ewigen Heile zu folgen, der wird es finden. 
— Dies Wort fei audy mir gefagt; und nie will ich da» 
her mein Leben zu theuer halten; nie will ich als feiger 
Mierhling der Gefahr des Todes ausweichen durch Ver— 
nachläßiaung höherer Pflichten; vielmehr will ic) da, wo 
mein Beruf, wo Recht und Wahrheit, wo herzliche Liebe 
zu. meinen Mitmenſchen mich auffordert, felbft mit Ge- 
fahr meines Lebens diefer Aufforderung folgen; feft über- 
zeugt, daß Gott mid) wohl erhalten kann und wird, wenn 
es feinem Rath und Willen gemäß ift, und daß, wenn 
ich in der Ausübung meiner Schuldigfeit und im Gehor- 
fam gegen Jeſum fterbe, die rechte Stunde zum Ueber- 
gange in jene andre Welt gefchlagen hat, wohin mein 
Heiland vorangegangen iſt, um mir die Stätte zu be. 
reiten. 
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Damit aberdiefes fluͤchtige Leben mit allen feinen Ver⸗ 
gänglichfeiten ung niche zu werth werde; "fo muͤſſen wir uns 
mie unfern Begierden nicht zu enge anfchließen andas, 
mas uns täglidy umgiebe, was unfern Sinnen und Net. 
gungen wohlthut; müffen nicht der Erde’ einen gleichen: 
oder größern Werth beilegen, als dem Himmel; ſondern 
immer eingedenf fein, daß wir auch für ein befferes Loos 
jenfeits des Grabes zu forgen haben, damit wir alfo 
durch die irdifhen Güter wandeln, daß wir 
die ewigen nice verlieren. Wer einmal; fo weit 
gefommen ift, daß er mie Wenigem zufrieden fein kann; 
mas fragt der nach Tonnen Goldes? Wer foweit gefom- 
men ift, zu erfahren und einzufehen, wie blindlings die 
Menfchen oft nad) dem Scheine urcheilen, und wie wenig 
fie das wahre Berdienft zu erfennen und zu ehren, oder 
gegen Wohlthaten danfbar zu fein geneigt find; was fragt 
der noch ängftlidy nad) dem Ureheile des großen Haufens, 
nady Anfehn und Rubm? Wer einmal den bittern 
Schmerz eines gebrochnen Herzens beim Verluſt feines 
ganzen Vermögens, oder bei der boshaften Schändung 
feines guten Namens, oder beim Sarge eines geliebten 
Baters, einer theuren Mutter, eines einzigen Kindes ge⸗ 
fühle hat; wird der noch mit leidenfchaftlicher Zuverficht 
an irgend einem Gute diefes Lebens hängen, da er aus 
Erfahrung weiß, und fich fagen kann, daß der fich felbft 
die graufamften Schmerzen fchafft, der fein ganzes Herz 
an diefes Bergänglicye hänge? — Mein, er wird es deut⸗ 
li) erfennen, daß alles Irdiſche nichtig ift, daß er in der 
Erfüllung äußerer Wünfche fein inneres, unzerflöcbares 
Gluͤck unmoͤglich gründen fann, — daß nur das Bewußt⸗ 
fein volbrachter ſchwerer Pflichten, daß nur Unabhängig- 
Feit von Leidenfchaften und VBorurtheilen, daß nur Eins 
fein mie Gott und ein Leben im hohen und doch beſcheidnen 
Geifte Jeſu eine dauerhafte Seligkeit des Herzens bewirkt; 
und fo wird fein Leben hier auf Erden goͤttlicher werden, 
und zugleicy für ihn im Preife finfen, indem er es in Zus 
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fammenbang: mitjener Ewigkeit bringe. Mag auch zu- 
weilen noch ſein Herz lebhafter für Dies und Jenes auf 
Erden fchlagen; er fann doch dag herrliche Wort des wei⸗ 
fen, vielgeprüfsen und über alle Schicffale hoch erhabe- 
nen Juͤngers Jeſu mitfprechen: Meine ‘Brüder, ich 
fchäge mich ſelbſt noch. nicht, daß ich's ſchon ergriffen 
bätte.. Eins aber fage ih: Ich vergeffe, was da» 
hinten ift, und ſtrecke mich zu dem, was da» 
vornen ift, und jage nad dem vorgeftedten 
Ziel, dem Kleinod, welches vorhäle die himm— 
lifhe Berufung Gottes in Chrifto Jeſu. 
Philipp. 3, 13. 14. nn 
Mer unter uns Fönnte von ſich felber fagen: „Ich 
„babe mein Ziel ſchon ergriffen! Mein Herz 
„wird durch Feine vorherrfchende Liebe zu irgend etwas Ir⸗ 
„diſchem mehr gefeſſelt!“ — O wer dies fagen Eönnte, 
der müßte mehr, als Menſch fein; denn der Menſch wird, 


ſo lange er lebe, nie ganz frei vom Einfluffe des Sinnli- 


chen werden. So lange wir noch in diefem fterblichen 
Leibe wandeln, bat diefer Leib noch feine Bedürfniffe, die - 
nach dem Willen des Schöpfers befriedigt werden muͤſſen. 
Auch in der legten feiner Stunden wird. daher der Chriſt 
noch mit Paulus fagen: Ich Habe es nocdy nicht er— 
geiffen; ih bin noch nicht vollffommen! Aber 
muthig aufftrebend zu einem höhern, vollfommnern Sein, 
wird er hinzufegen: Ich vergefle, was dahinten ift, und 
ſtrecke midy zu dem, was davornen ift. — Ich ehre die Bes 
dürfniffe und Einrichtungen des Lebens von außen; fie 
find für meinen jegigen Zuftand unentbehrlich; aber mein 
höheres Leben, mein Wandeln in Gott, richter ſich über 
alles Bergängliche auf. Ich beherrfche meine Neigungen, 
und laffe mid) nicht von ihnen beherrfchen. Ich übe,. 
was recht und gut ift, fo fehr fidy auch demfelben meine 
andern Begierden widerfegen. Nicht menfchlicher Bei⸗ 
fall oder Tadel, niche Ausficht auf Gewinn, nicht Furcht 


dor Berluft, beftimmen mich oder halten mid) ab, dag zu 
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hun, was nad) meiner innerften Ucherzeugang recht und 
goͤttlich und eines Chriften würdig if. Die Welt fann 
meinen Geift weder belohnen, noch befttafen; er finder | 
feinen Lohn und feine Strafe in fidy felbit, und dort vor 
dem Richterſtuhl Gottes. — Diefes Leben mit Allen, 
was e8 Liebens⸗ oder Wünfcyensmürdiges für mich haben 
könnte, ift doch niche das Endziel meines Dafeim. Ich 
bin von Hort zu etwas Himmlifshem berufen; zum Gei« 
fterleben, zu einer Vollendung, von deren Größe und 
HerrlichFeir ich hienieden nicye einmal einen Begriff faffen 
kann, während die dunfle Ahnung davon Doch in meinem 
Geifte it. Dies Emigfrin, dies Gortähnlihwerden — 
dies ift das Kleinnd, dem ich nachjage; dies ift das Klei- 
nod, welches mir der himmlifche Ruf Gottes als meine 
Beſtimmung vorhäl. Meine Beftimmung und die mir 
von Sort gefchehene Berufung erkannte ich aber in Jeſu 
Chriſto und durdy Jeſum Chriftum; und darum wird er 
mie Recht das Licht des Lebens genannt Sch 
werde Gott haben, werde in ihm meine Seligfeit finden, 
wenn ich Jeſu Anmweifung folge. 


Herr, tehre mich eingedenf fein, mie flüchrig meine 
Tage, wie unficher alle Güter und Annehmlichfeiten in 
diefer Welt find, auf daß ich fie, ohne von dir abzufallen, 
mit weifer Mäßigung genießen, und mit erhabenem 
Trofte verlieren koͤnne. Dies ift die ächte Weltverläug- 
nung, zu welcher mid) dein Sohn, Jeſus Meffias mahnt. 
— Herr, lehre mid) eingedenf fein, daß dies Wohnen 
auf Erden nur ein Fleiner Punkt meines unendlichen Seins 
iſt; daß mein Wandel im Himmel fein fol. Was meinen 
Geift jenfeits der Todesftunde erwarter, Fann ich nicht 
wiffen; und fönnte ich es ſchon jege wiſſen, idy würde es 
nicht verſtehen. Wie mag das unmündige Kind, welches 
an feinen Spielwerfjeugen ſich ergöger, die edlern Freu— 
den des reifen Alters begreifen? — So wandeln au 
wir hienieden im Glauben, nicht im Schauen. 


20. 

Herr, gieb mir Kraft, dein Geift fei mit mir, daß 

ich mir Freiheit erringe vom Zauber des Vergänglicyen 
und von der Herrfchaft meiner Begierden. Du, Herr, 
bift der Geiſt. Wo aber der Geift des Herrn iſt, da: ift 


Freiheit. Amen. 
. u zu 


23, 
Unfterblidhfeit. 


Gott! im reiner Sonnenklarheit Stimmet Feine Zrauerlieder 
Strahlt, was und dein Sohn vers Bei dem Grab’ der Frommen an! 

beißt; ns Unendlihe, o Brüder, 
Strahlt die große Himmelswahr, Wandeln Geifter ihre Bahn. 

heit: Chriſtus hat den Gieg erruns 
„Ewig if des Menfchen Geift; gen, . 
Tugend reichtan Gottes Throne And des Todes Macht besmuns 
„Der Vollendung Siegeskrone!“ gen. 


Im Spiegel ſeines Erdenlebens hat Jeſus Chriſtus uns 
geoffenbaret, was wir ſind und was wir ſein ſollen. Von 
feiner Geburtsſtunde an, in ärmlicher Krippe, bis zu ſei⸗ 
ner Berherrlichung über Gräbern, deutet er ung die hohe 
Beſtimmung an, wozu die Gottheit uns Sterblicye fchuf. 
In niedriger Dunkelheit ward er geboren, damit wir bes 
denken, nicht Herfunfe und Rang, nicht Reichthum noch 
Pracht geben dem Menichen einen Adel, der vor Gott 
gilt. Arm ftarb er; ein Fremdling aus Arimarhia mußte 
ihm die Begräbnißftätte leihen, damit wir bedenken, un- 
fre Beftimmung auf Erden fei nicht, Schäge des Stau⸗ 
bes zu ſammlen und am Sichtbaren zu halten, fondern 
nad) dem Unfichebaren zu ftreben. Nicht nahm er zu an 
zeitlichen Gütern und irdifchen Würden, wohl aber an 
Weisheit und an Gnade bei Gott; nicht war es ihm zu 
thun um weltliche Mache und um ein beftändiges Wohlle⸗ 
ben in allen Freuden der Sinnlichkeit; wohl aber war fein 
ganzes Leben ein mwohlthätiges, großes Tagewerf, die 


- 
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Menfchen zu begluͤcken; er brachte den Sterblichen Erlöfung 
von Irrthum und Sünde; und heilte. zugleich‘ Lahme und 
Blinde, und half dem Bedürftigen mit dem, was er hatte. 
So foll auch unfer Tagewerf auf Erden nicht bloß auf unfer 
bürgerliches Berufsgefchäft, nicht bloß auf die Sorge für un: 
fern und der Unfrigen Wohlftand fich befchränfen; fondern es : 
foll Selbftoollendung in jever Tugend und Zunahme an Weis; 
heit und Erfenntniß Gottes fein. ' Und fo wie er die bitterfte 
Schmach und die herbeften Leiden nicht achtete; fonderri gelaf- 
fen und Gott ergeben, felbft in den martervollften Tod gieng, 
aber zuletzt auf das herrlichfte über den Gräbern triumphirte; 
fo follen auch wir bedenken, daß nicht irdifches Wohlfein, nicht 
Luft diefes Lebens unfre Beftimmung ſei; daß nicht Schmerz 
und Noth des Leibes ung von der Liebe zum Göttlichen und von 
treuer Uebung unfrer Pflichten. abhalten dürfe; ſondern daß 
unfer Seiftesblif in allen Schicffalen dem Emwigen zugewandt 
bleiben müffe; daß wir nicht fehen follen auf das Sichtbare, 
fondern auf das Unfichtbare. Denn was fichtbar ift, das ift 
zeitlich ; was aber unfichtbar ift, das ift ewig. 2 Kor. 4,17. 18. 

Was ift denn die Beftimmung des Menfchen? Iſt 
. meine Beftimmung Glüf und Wohffein Hier auf Erden? — 
Ach, mie wenige Menfchen erfreuen fich deſſen! — Jede 
Stunde bes Lebens bringe abwechfelnd Freude und Leid; 
Schönheit und Stärfe vergehen, Ruhm und Ehre ſchwinden, 
Geld und Gut gehen von Hand zu Hand; Eltern, Freunde, 
Gatten, Kinder fterben; unfre eheuerften Wünfche bleiben oft 
unerfüllt; nichts bleibt hienieden, nichts fichert uns hier ein fe⸗ 
ftes Gluͤck zu. — Oder ift die Tugend und das lohnende Ge; 
fühl der Tugend, der Beifall, den wir ung felbft geben und 
die Freudigkeit des Gewiſſens; — iſt dies unfre Beſtimmung? 
— mie fönnten fie es fein, da Keiner von uns fagen kann: 
ich habe es ergriffen, ich bin vollfommen; da wir Alle jeden 
Tag uns mit den edelſten VBorfägen erheben, und zulegt nur 
mit Klage über unfre Schwäche enden? — 

Was ift denn die Beftimmung, um derentwillen mich 
die Gottheit aus dem Nichts herborgerufenhat? Bin ich nur 
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für ein kurzes Spiel, für ein flüchtiges Dafein zwifchen Wiege 


und Sarg zu unbefannten Zweden geboren? Soll ich Hin: . 


finfen und vergehen im Alter auf immer, wie die Blume des 
Gartens, wie die Eiche des Waldes ?-— Aber wie Fönnte ich 


— 


dieſe Vorſtellung vereinigen mit der Vorſtellung von den unend⸗ 


lichen Vollkommenheiten Gottes? — Warum erkenne ich 


vor mir hohe Ziele, die ich in einem fo kurzen Daſein unmoͤ⸗ 


lich erreichen Fann? warum finde ich in mir Anlagen und 
" Kräfte, größer und herrlicher, als ich fie für diefes Leben be- 
darf, während andre Gefchöpfe nicht mehr Eigenfchaften ha: 
‚ ben, als ihnen zur Friftung ihres irdifchen Dafeins, zur Her: 
beifchaffung der Nahrung, zur Entfernung der Schmerzen und 
Lebensgefahren vonndthen find? So zeigt uns. fchon die Ver: 
nunft, daß unfre Beltimmung auf den engbegränzten Spiel- 
raum dieſes Lebens nicht befchränft fein Fonne. Aber wir wif- 


fen: der Menfch ift Geiſt; der Leib ift Staub, iſt 


nur Kleid, nur Werkzeug des Geiftes im Irdiſchen und zum 
Genuß des Irdiſchen. Der Leib verwandelt fich und nimmt 
nicht bloß zu, fondern er nimmt auch ab mit den jahren; der 
Geift wird reicher an Erfenntniß, und fühlt, er bleibe der ſelbe, 
und fei noch, derfelbe,; der er beim erften Anfange feines Be: 
wußtfeins gewefen. Der Leib neigt fich zum Irdiſchen, und 


findet die Befriedigung aller feiner Bedürfniffe im Irdiſchen; 


der Geift finder nie Ruhe im Irdiſchen, und begnügt fich nie 
mit dem Ziele, das er hatte; fondern frebt von einem erfüllten 
Wunfche unerfättlich nach Erfüllung eines zweiten, eines brit- 
ten, und fo hinaus: in die Unendlichkeit. — Der Geift alfo ift 
der wefentliche bleibende Theil des Menfchen. Der Leib ift von 
der Erbe genommen; er wird wieder Staub und Afche. werden, 
‚Aber das Unverwesliche verweſet nicht; mein Geift-wird in 
neue Berhältniffe eingehen, und, mit einem eblern Gewande 
umgeben, edlen Genuffes theilhaftig werden. 

Bei der Beftimmung des Menfchen kann alfo nicht vom 
Leibe die Rede fein, fondern nur von dem Zwecke, für welchen 
ber Geiſt erfchaffen ift. Iſt aber die Rede von der Beftimmung 
bes Geiſtes; fo ift die Rede von feinem Berufe in einer unauf⸗ 
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hörlichen Fortdauer; denn Dies Erdenleben ift für den 
Geift nur eine Erziehung zu feiner großen Beftimmung; 
diefe Erziehung wird aber hienieden nicht vollendet. Der 
Geift fol, wie Alles, was Gott erſchaffen hat, werden, 
was er nach feinen ihm verliehenen Kräften werden kann; 
er foll mithin eine Erfenneniß erlangen, in weldyer fich die 
Herrlichkeit Gottes und feiner Werke und feines Thuns 
immer gränzenlofer und immer befeligender offenbart; er 
ſoll aber auch im unendlichen Fortfchreiten Gore aͤhnlich 
werden. Und beides ftehe bier für ihm nicht zu. erreichen. 
Diele Jahrtauſende find feit Erfchaffung und Bensl- 
ferung unfrer Erde verftrichen.. Die Thiere find in Er» 
kenntaiß und Weisheit nicht fortgefchritten; wohl aber der 
Menfch. Anfangs wohnte er-in Höhlen, bald in Laub⸗ 
huͤtten, dann in bequemen, ſichern, von ihm ſelbſt er · 
fundenen Wohnungen. Anfangs bediente er ſich gebrech⸗ 
licher hoͤlzerner oder ſteinerner Werkzeuge; aber bald ſtieg 
er in die Tiefen der Erde hinab, und holte aus den Einge⸗ 
meiden derfelben die Metalle. Anfangs war er ſchuͤchtern 
auf die engen Grenzen feines Wohnplages beſchraͤnkt; 
dann ſchwebte er kuͤhn über ungeheure Meerestiefen von 
einem Welttheile zum andern, md. redete durch bloße 
Schriftzeichen mit Freunden in unermeßlichen Fernen, 
wohin er felbft nie Fam. Anfangs betete er den Donner, 
das Feuer, die gläuzenden Sterne an; eudlid) erfannte 
er, daß auch dies nur Gefchöpfe wären; und er berete zu 
dem Unfichtbaren, den Jeſus mit feinem Lichte, als die 
Menfchheit deffelben empfänglich geworden, verflärte. — 
So ſchritt der menfchliche Geiſt unaufbaltfam fort von Er 
Feuncniß zu Erfenneniß. Was heute ein fpielender Knabe 
weiß, wäre vor Jahrtauſenden dem einſichtvollen Greiſe ein 
Gegenftand der tiefften Bewundrung gewefen. Und-was 
wird die Menfchheit nach fechstaufend Fahren fein? — 
Sowie aber die Menfchen, weiche in der Vorzeit lebten, 
zu der Erkenntniß nicht gelangten, deren ber menfchliche 
Geift fähig ift; fo gelangen. auch wir — das fühlen. wir 
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Alle — noch lange nicht zu der Einficht, wozu wir durch un- 
fre Kräfte und Anlagen gelangen fönnten. Ä 

Und ebenfo verhält es fich mit unferm Fortfchreiten im 
Sittlichen, im Gortähnlichwerden. Der Geift ift willig, aber 
das Fleiſch ift ſchwach. Wir leben hier im fteten Wiberftreite 
mit ben Begierden und Trieben der Sinnlichfeit; und wo ift 
unter ung ber Vollfommne, ber niemals fehlte, der ſtets bie 
Herrfchaft über das Sinnliche übte, und mit Verachtung alles 
Irdiſchen fich felbft über alle Umftände und Schicffale erhob? 
Alfo wird unfre Beftimmung nicht hienieben erreicht; und alfo 
treibt uns Alles, hinwegzuſchauen von dem Sichtbaren auf das 
Unfichtbare. | 

Uralt, wie das Menfchengefchlecht, ift daher auch das 
Bewußtſein einer eiwigen Fortdauer der Seele, und felbft unter 
den wildeften VBölferfchaften der entfernteften Länder, wohin 
noch nie ein Strahl der geoffenbarten Religion drang, begegnet 
man biefer Ueberzeugung. So hat von jeher auf der ganzen 
Erde nur Eine Stimme geherrſcht, nur Eine Hoffnung, nur 
Eine Sehnſucht nach dem Emwigen; und die Gottheit war eg, 
welche den menfchlichen Geiftern diefe Hoffnung, diefe Sehn: 
fucht mitgab, als fie diefelben ſchuf; und die Gottheit, dies 
vollfommenfte Wefen, Fann unmöglich täufchen wollen! — 
Nein, diefe Stimme Gottes in ung täufchet ung nicht! — 

Nichts vergehe in der ganzen Natur. — Was einmal 
in dem Weltall vorhanden ift, das Fann nicht wieder Daraus verlo⸗ 
ren gehen. Das Sandforn, welches du mit Füßen trittſt, 
mar einft der Tbeil eines Felſen; der Fels ift nicht mehr, aber 
feine Theile find noch überall vorhanden. — Wie? und wenn 
dag Allergeringfte feine Dauer hat; folldas Edelſte und Er: 
habenſte, das wir in diefem Weltall kennen, foll der menfch- 
liche Geift allein eine Ausnahme machen? — Während das 
Sandkorn folange im Weltall bleiben wird, als ein Weltall iſt, 
foll der Geift des Menſchen, der allein Gott und Unfterblich- 
feit denken Fann, für einen bloßen Augenblif vorhanden fein? 

Zwei Dinge unterfeheiden ſich überall in der Schöpfung 
— der todte unbelebte Stoff, und bann wieder ge 
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wiffe verborgene Kräfte, welche biefen rohen Stoff zu: 
fammenfügen und beleben. Die Blumen, welche dein Garten 
herborbringt, entfpringen aus der Erde, Wafler, Erde, Luft 
und Wärme ernähren freilich die Pflanze; aber nicht aus jedem 
Sandforn over Lichtftrahl wird eine Pflanze. Es ift eine ge> 
heime Kraft vorhanden, durch welche der Grashalm und 
die Eiche eben ein Grashalm und eine Eiche wird, und nichts 
Anderes werden Fann. Durch diefe unfichtbare, unerflärliche 
Kraft ift die Blume zur Blume geworden. Wenn nun ber 
todte Stoff nicht aus dem Weltall verſchwinden kann; meinft 
du, die Kräfte, das Edlere, Beffere werde verſchwinden? 
— Wenn die Pflanze von ihren Kräften verlaffen wird; iſt 
darum die ehemals in ihr vorhandene Kraft verfehmunden? — 
Zwar bemerfft du fie nicht; aber fie wirft in andern Verhaͤlt⸗ 
niſſen fort. | | 

So ift auch der menfchliche Geift eine höhere, eine un- 
endlich wunderbare Kraft, mit der Feine andere von allen, die 
wir fennen, verglichen werden Ffann. Es wird doch wohl kei⸗ 
ner fo thöricht fein, zu glauben, diefer unfer aus Staub zufam- 
mengebilveter Leib Habe den Geiſt erft hervorgebracht; und wenn 
diefer Leichnam einft wieder in Afche zuruͤckſinkt, müffe der 
Geift auch vergehen? Iſt es nicht der Geift, welcher ven 
Leib pflege, ihn. nährt, ihn vor Unglück behuͤtet, ihn bewegt, 
ihn nach Willführ als fein Werkzeug gebraucht? — Selbſt 
bie Sünder, welche Urfache haben, bie Unfterblichfeit zu fuͤrch⸗ 
ten; ſelbſt dieſe bemuͤhen ſich umſonſt, ihre Einwuͤrfe und 
Zweifel wider die Unſterblichkeit nur fuͤr ſich geltend zu machen; 
denn laut ruft Alles ihnen zus Deine Seele kann nicht verge⸗ 
ben; fie wird foredauern und ihr Gericht empfangen! — 
Sünder! Sünder! es ift ein Gott, und fo wahr ein Gott ift, 
fo. wahr bift du unfterblich, und deine Thaten folgen bir in bie 
Emwigfeit nach! Wäre der menfchliche Geift nur für biefen 
flüchtigen Augenblicf des Erdenlebens geboren; fo hätte er al- 
ler jener außerordentlichen Vorzüge nicht vonndthen gehabt, 
mit welchen er von Gottes Hand ausgeftatter ift. Härte er, 
gleich andern Thieren,. nur die blinden Naturtriebe derfelben be- 
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kommen; fo wuͤrde er ſich ebenfalls naͤhren und erhalten Fön; 
nen. — Wozu nüßen uns denn die herrlichen Anlagen unfers 
Geiftes? warum find wir durch eine wunderbare Verfettung 
von Umftänden gezwungen, biefe Anlagen zu vervollfommnen? 
. Warum müffen wir eine Erfenntnig Gottes haben, wenn die 
fer Gott, vor deffen Throne unfer Geift anbetet, nicht unfer 
ewiger Vater fein wollte? Warum legte die Hand Gottes die- 
unvergängliche Sehnfucht nach Leben und Fortdauer tief in un: 
fre Bruft, wenn der Allbarmherzige fie nicht ftillen wollte? — 
Wären wir mit unfern höhern Kenntniffen und Eigenfchaften - 
nicht unglücffeliger, als das geringfte Thier, wenn die Unfterb- 
fichfeit her Seele nur eine Täufchung wäre? — Das Thier 
kennt den Tod nicht; es lebt unbefümmert um die folgende 
Stunde; warum gab Gott, der Allweifefte, uns einen Blick 
in die Zufunft, wenn doch für ung feine Zufunft fein foll? 
Die Thiere gelangen durch ihre niedrigen Kräfte zu fo großer 
Zufriedenheit und Vollkommenheit, als es ihrer Natur nach 
möglich iſt; aber der Menfch erreicht mit viel hoͤherm Vermoͤ⸗ 
gen nicht den taufendften Theil der Bollendung, zu welcher wir 
fähig find. Siehe, Zahllofe ftarben aus unbefannten Urfa> 
chen früh dahin; Andere wenn fie betagt find, verlieren den 
Gebrauch ihrer Sinne, und fönnen ihr Seelenwerfzeug, den 
Leichnam, Faum noch zu dem Nöthigften regieren; Millionen 
werden durch Umftände behindert, das zu werden, was fie bei 
ihren Anlagen in einer.andern Lage hätten werden koͤnnen; — 
und doch follte unfre Beftimmung fehon mit dieſem Leben er: 
reicht fein? — Deutet nicht vielmehr diefer Mangel an Boll; 
endung, zu der ung doch unfer ganzes Innre antreibt, — deu: 
ter er nicht auf Fortfegung des Tagewerfs in einem Fünftigen 
Dafein? Ä 

ft ein Gott, und ift er das völlfommenfte, heiligfte 
Weſen, wie darfft du an feiner Gerechtigfeit zweifeln? — 
Könnte es aber wohl mit der göttlicheu Gerechtigfeit beftehen, 
daß fugendhafte Menfchen, fromme Chriften, welche ohne ihr 
Verſchulden, und felbft um der Tugend willen, die fehwerften 
Widerwärtigfeiten erdulden, dafuͤr Feine Ausgleichung in einem 
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beffern Zuftande erwarten dürften? — daß Boͤſewichte, daß 
Tyrannen ber Menfchheie in Herrlichfeit und Freude ihre Tage 
zubringen, und ungeftraft ihre Nebenmenfchen verfolgen, un: 
geftraft ganze Voͤlker mit Herzeleid und Dranafal drüden duͤr⸗ 
fen? — Wie? wenn für diefe Fein Richter, für jene fein Be— 
fohner in dem Weltall vorhanden ift; wer mögte dann auf Er- 
den tugendhaft fein? | 

Wohl ſagt man, die Tugend belohne fich felbft; — ad, 
aber nicht immer! Wie mancher opferte der Tugend alle Freu: 
den des Lebens hin, und farb unter Schmerzen und Thränen, 
den göttlichen — getreul_ Mein die Tugend belohnt ſich 
eben fo wenig auf Erden fchon immer felbft, als fich jedes La; 
fter auf Erden immer felbft beftraft. — Abet den duldenden 
Chriften, wie den frechen Sünder, wehen Ahnungen aus an: 
dern Welten an, und beide fühlen es: über den Sternen 
wohnt der ewige Vergelter! 

Sa,. über den Sternen wohnt der ewige Vergelter! 
Meine nicht länger, unglüclicher Freund der Tugend; verzage 
nicht, verlaßne und verfolgte Unfchuld! dein Tag des Triumphs 
wird fommen. Trage muthig dein Kreuß, wie efus, zum . 
Grabe! — Auch du wirft ewig leben, wie er. 

Wir find unfterblih! Micht ewig find wir des To: 
des Raub. D ihr verwaifeten Kinder, warum Flaget ihr troft- 
los über dem Grabe eures Vaters, eurer Mutter? — O Bas 
ter, o Mutter, warum härmeft du dich über den Verluſt deines 
gejtorbenen Kindes? Esift vorangegangen in beßre Welten. Du 
bift unfterblich; über ein Kleines mirft du es wiederfinden. 

Wir find unfterblih! Sünder, warum erblaffeft 
du? — Unfterblich ift auch die Seele des Ungluͤcklichen, den 
du mit deinem Haß, mit deiner Laͤſterzunge verfoigteft; un; 
fterblich ift auch der Arme, dem du hartherzig die Hülfe verfag- 
teft, damit du in Wohlluſt leben Fönnteftz unfterblich ift auch 
die-Unfchuld, die durch dich verführt und um ihre Lebensfreu- 
den betrogen ward; unfterblich ift, du Stolzer, dein Neben; 
menfch, welchen du, wie einen Wurm im Staube, zertrarft. 
— Sie werden von dir zeugen vor Gott! 
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Wir find unfterblih! — O Chriſt, o fliller Nach: 
folger Jeſu, auch die find. unfterblichen Geiftes, denen bu 
wohlgerhan haft; fie werden von Dir zeugen vor 
Gott! Die Thränen, welche du vom Auge bes Leidenden 
trocfneteft, werben fich für dich in Seeligkeit verwandeln. 
Die Rinder, welche du mit frommen Sinne für die Ewigfeit 
‚ erziehft; fie werden dir nicht entriffen, fie find dir unverloren 
hier und dort! — 


O welche unbefchreibliche Heiterfeit, welches hohe Ent: - 
zücfen gießt der Gedanfe an emwiges Sein in mein Herz! 
Gott, mein Gott! namenlog barmherziger, weifer, . gerechter 
Gott! — Du haft mich nicht für diefen Traum auf Erden ins 
Dafein gerufen; — du mählteft mir die Ewigkeit. — 
Was find mir nun die Leiden bes Lebens; was find mir nun die 
Stunden des Schmerzens? Worüberfliegende Schatten, die 
feine Spur in mir hinterlaffen; und Mahnungen von dir, mei⸗ 
nem himmliſchen Vater, daß ich feft halte an Jeſu Weifungen, 
und ftets eingebenf fei meines Berufes zur Emwigfei. O mein 
Gott, feft will ich an dir hangen. Durch deinen Willen.bin 
ich unfterblich ; von deinem heiligen Geifte durchbrungen will ich 
nun auch fo handeln, Y ich der UnfterblichFeit würdig fei. 
Nicht mehr will ich der Erde angehören, nicht mehr in ver- 
gänglichen Gütern und in flüchtigen Freuden meine Glücfe: 
ligfeit fuchen; nein, ich will Gottes fein, weil ich unfterblich 
bin. Sehnfuchtsvoll ftrebe ich zu dir empor, ewiger Water! 
— Nimm mich und die Meinigen einft auf in deine Herrlich: 
keit. Amen. 








24. 
Das Leben nach dem Tode. 


Herr Jeſu, meines Lebens Leben, Tod ik wicht Tod für mich, if 
Laß deinen Geift mir Zeugniß ges nur 

ben: Deredlung fterblicher Natur. 

| Einf 
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Einf, nach volibrgchtem Erdenles Den Schleier aller Dunkelheit, 
ben Vom Angeficht der Ewigkeit. 
Wirkt du den Schleier mir erheben, 


Habe ich ein Bürgerrecht in zweierlei Welten; gehdre ich ei 
nur dem Leben hienieben, fondern vielleicht bald auch einem hoͤ⸗ 
bern an; fo ift es wohl fehr verzeihlich, daß ich zumeilen gern 
mich mit dem befchäftige, was ich noch zu erwarten habe, und 
wohin mich immerdar eine dunfle Sehnfucht zieht. — Von 
jeher haben daher die Sterblichen fich bemühet, über den Zu: 
ftand des Geiftes nach dem Tode, uber feine dortige Beſtim⸗ 
mung, tiber die Befchaffenheit feiner Fünftigen Freuden oder 
Leiden einen nähern Auffchluß zu erhalten; und ftatt fich damit 
zu tröften, daß unfehlbar der Tag fommen werde, an welchem. 
fie dies alles felbft erfahren und wiſſen werden, haben fie von 
einer vorwigigen Neugierde fich beberrfchen laffen; und find da; 
durch auf allerlei grundlofe Vorftellungen und in die albernften 
Träumereien gerathen. Cinige meinen, die Seelen werden 
dort in einer beftändigen finnlichen Wohlluft leben, und in 
prachtvollen Gärten, am reichbefeßten Tafeln nach Belieben 
fhmelgen. Andere glauben, die Seelen fehlafen folange im 
Grabe, bis das große Weltgericht beginnt. Andere bilden . 
fi ein, daß die Seelen bis zum jüngften Tage theils unter der 
Erde, theils in der Luft umherirren; und die Macht haben 
fich den lebenden Menfchen, befonders des Nachts, fichtbar zu 
"machen, und fie als Gefpenfter zu erfchrecfen. Noch Andere 
bitven fich ein, daß die Seelen, ehe fie in den Ort ewiger Freu⸗ 
den zugelaffen werden,’ fich vorher noch von allen ihnen anfles 
ben irdifchen Neigungen, Sorgen und Sünden müffen laͤutern 
laffen, damit fie ganz rein zur unendlichen Seeligfeit eingehen. 

Niemals aber gelang es den Menfchen, die undurchbringlis 
he Finfterniß aufzuhellen, mit welcher Gott Das unbefannte Land 
der Zukunft verhuͤlit hatz und nur grundlofe Einbildungen und 
leere Träume. waren die Frucht ihres vormißigen Forſchens. 
Denn nur Einen großen Offenbarer alles Goͤttlichen und 
Himmliſchen haben wir auf Erden; dieſer iſt Gottes Sohn, 
Jeſus Ehriftus, der Weltheiland. Er allein ift unfer Licht, 
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unſer Leitſtern in der Finſterniß; und alles Andere, was Men⸗ 
ſchen von den Gegenſtaͤnden des ewigen Lebens uns offenbaren 
wollen, iſt nur irdifche Vorſtellung und ohne ſichern Grund. 
Jeſus aber, diefer ewige Genoſſe der Ewigfeit, der da iſt der 
Anfang und das, Ende, Jeſus verhieß ung die Unfterblichfeit 
der Seele, ohne ung über den Zuftand in jenem Leben eine 
deutliche Ausfunft zu geben. Er lehrte nur, daß der Geift des 
Menfchen nach feiner Befreiung vom Körper höhern und ſchoͤ⸗ 
nern Verhäleniffen entgegeneilt, die ihm Gott bereitet hat von 
Anbeginn. Er lehrte, daß dort jeder nach feinen Gedanfen, 
Worten und Werfen gerichtet werden, und den Lohn empfan⸗ 
gen werde, wie er ihn verdient. Er lehrte, daf dort eine bes 
ftändige Bereinigung derer, die hier getrennt wurden, ſtatt 
finde; und daß wir über ein Kleines diejenigen dort wiederfehen 
werden, welche der Tod ung hier entriß. Ueber die eigentliche _ 
Befchaffenheit jenes Lebens lehrt er uns nichts. Er nennt den 
Tod nur einen Hingang zum Vater, und fagt von ben 
feligen Geiftern bloß, daß fie gleich fein werden, wie die Engel 
Gottes im Himmel, Matth. 22, 30. | 
Aber wenn auch Jeſus eine nähere Offenbarung der fünf: 
tigen Welt ung gegeben hätte, was mögten wir davon begreifen? 
Wie wäre in unfrer jegigen Lage, bei unfern an die Erde gefef: 
felten Kräften die Erfenntniß des Ueberirdifchen möglich? Wie 
Fann der Sinnliche das Geiftige umfaffen? — Alle Befchreis 
bungen davon würden ung ja doch nur dunfel bleiben, weil ung 
alle Mittel der Vergleichung fehlen. Wenn Jemand von ung 
zu den rohen Wilden auf einer fernen Inſel des Weltmeeres 
elangte; würde er wohl im Stande fein, ihnen eine deutliche 
Befehreibung von unfern Bequemlichfeiten, von unfern gefells 
fchaftlichen Einrichtungen, von unfern Künften und Bildungs: 
mitteln zu geben, da noch niemals ein Begriff davon in ihre 
Seele gelangt ift? — Wenn ein Sehender dem Blinden die 
— einer ſchoͤnen Landſchaft ſchildern wollte; mit welchen 
Worten koͤnnte er ihm, der nie das Licht gekannt hat, den wun⸗ 
derbaren Zauber dieſer Schoͤpfung vorſtellen? — Er mag 
daruͤber reden, ſoviel er willz — der Blinde wird traurig in 
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feiner Finfterniß verharren, und von Allem nichts begreifen 
"und faffen. — Und find wir Alle denn nicht auch blind für die 
auf ung harrende Herrlichkeit des Fünftigen Dafeins? — Nur 
Verklaͤrte fönnen fie fehen. Und wenn Einer jener Vollender 
ten erfchiene, und ung die Befchaffenheit jener feligen Welten 
befchreiben wollte; — wuͤrden wir ihn begreifen und verftehen 
koͤnnen? | 
Und mußt du nicht zu Gortes hoher Weisheit und väter» 
licher Liebe überzeugt fein, daß die Kenntniß deffen, was er bir 
noch verhehlen will, dir nicht gut fein wuͤrde? — Es giebt ja 
manches Geheimniß, welches Eltern ihren Kindern bienieden 
verbergen, folange dieſe noch im Stande der Unmündigfeir le 
ben; weil eine allzufrühe Enthüllung für die Wohlfahrt ihres 
Kindes gefährlich fein Fönnte. Wer moͤgte die Klugheit und 
Vorſicht diefer beforgten Eltern tadeln? Geben fie nicht eben 
darin einen unzweideutigen Beweis der Liebe zu ihrem Rinde ? 
Wird. nicht einft in fpätern Fahren das Kind felbft feinen Eltern 
dafür danfen müffen? — Und fo werden auch wir einft der 
Weisheit des allliebenden Baters unfern Danf ftammeln, wenn 
der Tod das Siegel des großen Geheimniffes für uns bricht. 
Auch wir werden «dann die Bemühungen unfrer vorwitzigen 
Neugier und die Findifchen Einbildungen belächeln, 
welche wir ung wegen der ewigen Zufunft machten; auch wir 
werden: den Mangel unfers Vertrauens zu der Gnade und 
Weisheit Gottes dann mit Recht bereuen. — Um nur Eins 
anzuführen, wodurch die Gottheit ſchon ſelbſt von unferm eig. 
nen Nachdenken darüber gerechtfertiget wird, daß fie ung feinen 
hellen Blick in jene Zufunft geftatter; — mürde ung nicht 
durch eine nähere Kenntniß jener Seligfeit unſer Hierfein auf 
Erden verbittert werden? — Würden wir nicht die Freuden, 
welche Gott uns fehon hienieden gewährt, gering finden gegen 
diejenigen, welche er ung noch vorbehalten hat? und würden 
wir nicht voll Ungebuld, jene höheren Güter und Freuden zu 
erreichen, zu frühe die Graͤnze diefes Lebens überfpringen? 
Würden nicht viele Taufend Leidende in Augenblicfen des Un- 
muths, uneingedenf ihrer Pflicht, diefe Welt verlaffen wollen? 
“ . 44 * 
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— Aber Gott wollte, daß wir auf Erden unfre Beftimmung 
erfüllen, fo weit fie hienieden zu erfüllen iſt; daß wir unſre ir 
biiche Laufbahn nicht freiwillig, nicht muthwillig verlaffen; fon- 
dern fie bis an ihr äußerftes Ziel beenden. Daher fellte er als 
Waͤchter vor bie verfchloßnen Thore der Emwigfeit das Schredfen 
und den bangen Zweifel, und die furchtbar Stille des Todes, 
und die undurchdringliche Finſterniß; und diefe Wächter freiben 
das Menfchengefchlecht in feine Bahn zuruͤck, daß es feinen 
Lauf geduldig vollende. Umſonſt quaͤlt uns jegt das Ungemach 
des Lebens, umfonft die Sehnfucht und Ungeduld zur Wieder⸗ 
bereinigung nit unfern Freuden, die in das ewige Vaterland 
vorangiengen: das Öraufen, welches die dunfeln Pforten der 
Emwigfeit umringt, wirft ung immer wieder zuruͤck; und wir 
feßen die Erdenreife muthiger fort. 

Fehlt es ung aber gleich an deutlicher Vorftellung von uns 
ſerm Zuftande in jener Welt; fo wiffen wir doch darüber genug, 
un ung, zu einem fteten Streben zu ermuntern, jener Ewigkeit 
würdig zu werden. Ä 

Zwar find Erde und Himmel, Zeit und Emwigfeit Eins; 
zwar find wir fchon in unfers Vaters Haufe hier auf Erden; 
doch find wir hier noch nicht auf den höchften Stufen der Boll: 
endung, noch nicht, wo wir die Herrlichkeit Gottes in aller 
Bollfommenheit wahrnehmen werden. Dahin führt ung der 
Engel, welchen wir Tod nennen, und die Befreiung der Seele 
von ihrer Erdenhülle ift der völlige Sieg des Geiftigen über die 
Sinnlichfeit. Frei vom Staube, gefchieden von Fleiſch, 
Blut und Nerven, lebt die Seele dann in felbftftändiger Reins 
beit, vermähle fich neuen Verbindungen, und, reif zum befs 
fern Leben, geht fie zum Vater. Dies alfo ift die Vers 
Flärung nach dem Tode, dies die geiftige Auferftehung, welche 
Jeſus verheißt. Was an uns vom Staube ift, muß wieder 

"Staub und Afche werden; aber der Geift, angerhan mit eis 
» nem verflärten Leibe, trägt fodann das Bild des Himmlifchen, 
wie er fonft das Bild des Irdiſchen getragen hat. 1Kor. 15, 
49. Nicht der Körper, die Seele war e8, welche eigentlich 
Alles wahrnahm und empfand; fie wird es alfo auch ferner 
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noch, wenn fie von ihrer yerbrochnen Schaale befreie ift; fie 
wird es dann unendlich zarter und fchneller! Der Geift wird 
auch in feiner geiftigen Hülle fich bewußt fein, wird anch dann 
noch die Herrlichfeit Gottes in feinen Schöpfungen, wird auch 
dann noch die trauernden Geliebten wahrnehmen und lieben. 
Aber er hat Feine finnlichen, Förperlichen Bedürfniffe mehr, er 
bat Feine Thranen mehr. Er ift das Bild des Himmlifchen, 
von dem er ffammt. — 


Iſt ein Gott und ift Unfterblichfeit, fo ift der Gedanke 
an Bergeltung eine nothwendige Frucht diefer Ueberzeugun⸗ 
gen. Selbſt die heidniſchen Nationen des Alterthums hatten 
dieſen Gedanken; jede derſelben ſchuf ſich nach ihren Begriffen 
einen Himmel und eine Hoͤlle, einen Ort der Seligen, einen 
Ort der Strafen. — Auch Jeſus Chriſtus deutete immerdar 
auf Vergeltung, welche aus der Gerechtigkeit Gottes hervor⸗ 
geht. Er wies hinweg aus dieſem Leben auf die kuͤnftige Fort: 
ſetzung beffelben nach dem Tode des Leibes, um alle Raͤthſel 
‚und feheinbare Widerfprüche unfers Hierfeins zu löfen. Wer 
kennt nicht das herrliche, einfeuchtende Bild, welches er inder 
Erzählung vom reichen Manıre und vom armen Lazarus gab, 
um feinen Süngern die Ausgleichung des Gurten uud Böfen 
diefes Erdenlebens in einer kuͤnftigen Welt anfchaulich zu mas 
chen (Lukas 16, 19 — 31)! Oder wen ift das fchauervolle | 
Gemälde unbefannt, in welchem er auf menſchliche Weife das 
Gericht der Seelen ſchildert: — ben ernften Todtenrichter auf 
dem Stuhle feiner Herrlichfeit; — vor ihm die verfammelten 
Voͤlker! — wie vor einem irdifchen Richterftuhle, Anklage und 
Verantwortung, emdlicher Richterfpruch (Math. 25, 31 — 
46)! — Mit allen diefen Bildern und Öleichniffen offenbarte 
ber Goͤttliche das fünftige Loos ber Geifter, die undermeiblis 
chen Folgen ihrer Handlungen, ihrer Gefinnungsart, ihrer . 
Tugend, wie ihrer fündigen Verworfenheit; in allen fprach er 
die ewige Wahrheit aus: Es ift Vergeltung! 


Die uns ſchon hier umgebende Welt iſt reich an Deutun⸗ 
gen aus bem Ewigen, Wir fehen jegt durch einen Spiegel in 
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einem bunflen Wort, einft aber von Angeficht zu Angeficht. 
(1 Kor. 13,12.) So mie ich in dem irbifchen Lebensaugen⸗ 
blicke nur einen Punfe der Ewigkeit ſchaue, und mich und alle 
früher Verftorbenen zugleich lebend in diefer Emigfeitz fo ers 
‚biife ich auch hieniden ſchon Deutungen don Vergeltung, 
welche, wie auf Erden, durch die Ewigkeit herrfcht. Denn 
betrachten wir die geringften, gleichgultigften Handlungen ber 
Menfchen; haben fie nicht ihre Folgen, wie Alles in ber Nas 
tur? — Wie? und nur die Tugend, die’ vollendete Größe ber 
unfterblichen Seele, follte ohne Wirfung für fie felbft bleiben ? 
Es follte gleichgültig fein, ob der mit freiem Willen ausgeſtat⸗ 
tete Menfch gottähnlicher oder thierähnlicher wird? — Wer 
fann dies glauben, der feiner Vernunft noch mächtig ift? Wer 
wird dies glauben, der in Jeſu die Höchfte Wahrheit fucht, und 
im allervollffommenften Wefen, in Gott, nicht die hoͤchſte 
Gerechtigkeit Iäugnen Fann? — — Nicht felten ereignet es 
fih, daß Tugend und irdifches Gluͤck mit einander im vollften 
MWiderfpruch ftehen; daß Tugend, wie fehr fie auch den Geift 
entzücfen mag, den Leib höchft unglüdlich macht; — und es 
follte ver eblere Geift, der alles Ungemachs und aller Leiden 
‚nicht achtet, und fiegreich wider die Sinnlichfeit Fämpft, — 


der follte Feine Vergeltung in feinem ewigen Sein erblifen? — 


Es gefchieht, und es ift gefchehen, daß der Menfch fich durch 


Verbrechen, vor denen er felbft erröthete, die glänzendften irdi⸗ 


ſchen Vortheile, Ehre, Reichthum, Hoheit und Macht ver 
fchaffte; — warum erröthete er denn, und warum verab⸗ 
feheuete er im Stillen feine Umvurbigfeit, wenn Feine Bergeb 
tung ift? — Es gefchieht und ift gefchehen, daß der erhabene 
Menfch die Pflicht fühlte, für die Wahrheit Gut und Blut 
freudig hinzuopfern, ober für das Heil feiner Lieben, für Brüs 
der und Vaterland muthig felbft das Leben wegzuwerfen; — 
warum opferte er denn fein Alles auf? Oder fühlt er, daß 
es noch etwas Köfklicheres giebt, alg hier auf Erden athmen? 
— Und meinft du, diefer Erhabene fei umfonft untergegangen 
mit feiner Tugend im Herzen? — O wenn du recht wähnteft; 
wahrlich, To wäre das feibftfüchtige Verbrechen eine Tugend; 
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fo wäre der Wahnfinn Vernunft; fo wäre bie höchfte Wahrheit 
ein lügnerifcher Widerfpruch in fich felbft. 

Aber nein, es ift ein Gore! Und die Natur und die 
Emigfeit, in denen wir athmen, ift das Reich diefes Gottes! 
Und im Reiche der Allgerechtigfeit herrfcht Vergeltung! — 
Der Menfchengeift,, der fich durch feinen Willen, durch feine 
Erhebung über die thierifche Natur, durch Erhebung über Ehr⸗ 
geitz, Wohlluft, Neid, Schwelgerei, Rachluft und dergleichen 

Leidenfchaften zu eigner, geiftiger Selbftftändigfrit, Freiheit 
und emporſchwang, ift auch nach dem Tode eine vollen: 
vefere, veifere Kraft, ein goͤttlicheres Wefen, ift 
fortgefehritten zum hoͤchſten Ziel, welches der Urgeift auf 
pflanzte in den unendlichen ernen der Ewigkeit. Siehe, er 
ſteht in fich vollenderer, als Millionen andre Wefen da! 
Siehe, da iftfein Himmel! 

Und wieder der Menfchengeift, ausgerüfter ınit Willen, 
Erkeuntniſſen und Gefegen, der dennoch fich zum Sclaven ber 
Sinnlichfeit macht; und zornig, ehrfüchtig, eigennügig, _ 

ſchwelgeriſch, wohllüftig, nur ein Thier if, der ift auch nach 
dem Tode des Leibes eine unreife, unvollendete, halb: 
todte Kraft; er hat fich felbft feine tiefe Stufe auf der Leis 
ter der Wefen zugefprochen; Millionen Bollendeter ſchweben 
——— Seligkeit uͤber ihm! Siehe, da iſt feine 
Hoͤlle! 
Prange nicht mit deinen Siegen uͤber die Unſchuld, ge— 
wiſſenioſer Verfuͤhrer! Prange nicht mit deinen zuſammenge⸗ 
—— Schaͤtzen, Habſuͤchtiger, dem die Thraͤne und das 
eduͤrfniß des Leidenden keine Aufopferung ablocken kann! 
Prange nicht mie deiner Klugheit und Lift, felbftfüchtiger Boͤ⸗ 
fewicht; und wie du deine tuͤckiſchen Streiche verheimlichen, 
andre Menſchen verdrängen und ſtuͤrzen, und ben Gewinn bei: 
ner Bettuͤgereien in Frieden und Ehren verzehren kannſt! Ihr 
Ungfireflichen, für euch giebt es Feine Seelenhoheit; follte es 
für euch einen Himmel höherer Vollfommenheit geben, Ihr 
begehrtet Feine Tugend; und doch wollter ihr Lohn begehren? 
3 euch if Fein Jeſus geſtorben; und doch wolltet ihr an feiner 
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Erldfung Theil Haben? — O ihr habt ihn, den Heiligften, 
nicht erfannt; er wird auch euch nicht erkennen. — 
So iſt es Alf die Tugendfraft bes Geiftes, die ung ſchoͤ⸗ 

nern Beftimmungen entgegenführt; fo ift es alfo nicht die lies 
bende Gottheit, fondern unfre .eigne Unvollfommenheit und 
Sünde, die ung verdammt; fo vereiniget fich, mit der Gerech: 
tigkeit auch Liebe und Barmherzigkeit in Gott, indem die durch 
fich felbft Geftraften, vielleicht unter neuen und herben Prüs 
fungen, fich endlich) dem allerhöchften Gute wieder nähern. 
- Aber ewig eilt ihnen das Vollendetere voran, und ewig find 
alfo die Folgen der Selbftverwahrlofung der. Seele auf Erben! 
— Denn Natur, Vernunft und Offenbarung ſtimmen darinn 
überein, daß der Tod bes Leibes Feinen Unterfchied macht im 
Leben des Geiſtes; und daß zwifchen dem Augenblif, da wir 
zum leßtenmal athmen, und jenem Augenblif, da wir als 
entbundene, freie Öeifter in eine neue Welt eingetreten find, 
ein genauer Zufammenhang, eine ſittliche Verknuͤpfung, wie 
zwifchen Urfache und Wirfung, ſtatt findet. — Zeit und 
 Emwigfeit find für Gott das Gleiche; aber fie find es auch für. 
mich; denn was ift meine Lebenszeit anders, als ein Theil ber 
Ewigkeit? — ch fomme nach dem Tode in die Ewigfeit; 
aber ich befinde mich jegt fchon in.der Ewigkeit. Sch fomme 
nach dem Tode zu Gott; aber ich bin jege ſchon bei Gott, mit 
Gott, durch Gott, in Gott. — So wie mein zu Staub ger 
wordener Leib im Weltall Gottes, nur in andern Verbindungs⸗ 
arten und unter andern Verhäleniffen, fortdauert; fo dauert 
auch mein Geift ewig fort im Ewigen. — Und bin ich denn 
etwa ein anderes Wefen, wenn ich mich heute anders befleide, 
als ich geftern that? Mein, wenn ich gleich geftern fchlschte 
Kleider trug, und heute beffere trage; ich bin doch berfelbe in 
beiden. Somenig aber das Kleid, welches ich ablege, zu mir 
gehört; ebenfomwenig gehdrt der Leib zu mir, den ich im Tobe, 
wie ein Kleid des Geiftes, ablege. Der ich im menſchlichen 
Leibe gewefen bin, werde ich dort in andern Verbindungen wie⸗ 
der fein; denn ich bleibe derſelbe Geiſt. — So trage ich alfo 
aus diefem irbifchen Leben mich felbft und meinen Werth oder 
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Unwerth in andere höhere ober niedrigere, berrlichere ober trau: 
+ zigere Verbindungen hinirber. So wird wahr, was die heilige 
Schrift fagt: meine Werfe folgen mir nad. Und 
darum felig find die Todten, die in dem Herrn fterben von nun: 
an. Sa, ber Geift. fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit; 
benn ihre Werfe folgen ihnen nach. Offenb. Joh. 14, 43, 
Unſere Werfe folgen uns nach; denn zmwifchen 
Zeit und Ewigkeit ift ein ungertrennbarer, inniger Zufammen; 
bang; inniger, als zwifchen dem im Meer verſchwimmenden 
Waffertropfen mit dem Meere felbfl. — Das Al ift nur 
Eins. — Diefer Zufammenhang ift; denn es ift nur Ein 
Weltall, und ich lebe fchon in demſelben; und Fann Fünftig nie 
anders leben, als in ihm, — in meines Baters Haufe. 
Diefer Zufammenhang iſt; denn es ift nur Eine Zeit, nur ' 
Eine Ewigfeit, die immer war und immer fein wird; und ich 
werde nicht erft in bie Ewigfeit eintreten; fondern ich lebẽ hier 
in der Zeit fchon in der Ewigkeit. Diefer Zufammenhang ift; 
denn es ift nur Ein Gott; und diefen Gott habe ich ſchon jegt, 
und. werde ihn auch dort haben. — Fa, Zeit und Ewigfeit 
find Eins; mein Jetztſein und mein Künftigfein ift ein unun- 
— Ganze, fo wahr nur Ein Weltall iſt, und nur 
Ein Sort! — und meine Werfe folgen mir nach; was ich 
fäete, das werbe ich erndten! — | 
Iſt aber das Leben jenfeits des Grabes im genaueften Zus 
fammenhange mit dem gegenwärtigen; ift es nur Fortfegung 
des gegenwärtigen Lebens; werde ich benn bort lauter neue uns 
befannte Verbindungen anknüpfen müffen? werden die Ver: 
bindungen biefer Erde dort ganz für mich verloren fein? — 
Mein, auf Wiederfinden, auf Wiederfehen der hier 
von,mir Beliebten hoffet mein Herz; und wer lehrt mich diefe 
füße Hoffnung faffen? — O du, deſſen Weisheit mich fo oft 
zu Gott erhoben, deſſen Wort mich nie getäufcht hat, deſſen 
Zufagen immer wunderbar erfülle find, — Jeſus Chriftus, 
ewiger Sohn des lebenden Vaters, gefandt zum Trofte ber lei 
denden Menfchheit, — du haft mir diefe Hoffnung gegeben. 
Rurz vor deinem Hingange eröfteteft du die Deinigen mit dem 
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geifterhebenden Wortes über ein Kleines fo werdet ihr mich fes 
ben, denn ich gehe zum Vater; ihr Habf'nun Traurigfeit, aber 
ich will euch wiederfehen, und euer Herz foll fich freuen, und 
eure Freude foll Niemand von euch nehmen! Kurz vor beis 
nem Hingange beteteft bus Water, ich will, daß, wo ich bin, . 
- auch die bei mir fein, die du mir gegeben haft; auf baf fie 
meine Herrlichfeit fehen; denn du haft mich geliebet, ehe bie 
Welt mar. Ä | 
Wie fehr befeligee mich diefe Wahrheit, die ich bir ver- 
danfe, o Jeſus, Gottöffenbarer! Alſo ift es Fein Traum, 
Feine Täufchung, daß ich mwieberfinden werde, was ich verlor ; 
alſo darf ich hoffen, die wieberzufehen, die ich unterm Himmel 
fah und liebte! — Zivar die Hülle, -in welcher mir geliebre We- 
fen auf Erden theuer wurden, ruht im Grabe. Uber es war 
ja nicht das Verwesliche, mas ich an ihnen liebte, fondern das 
Unverwegfiche; nur die holde Seele, welche ich liebte, machte mir 
auch den Schleier werth, der fie umgab. Der Schleier if 
abgefallen, aber der Engel, den er barg, lebet; er lebet, und 
ich werde ihn wiederfinden, fo gewiß auch ich unfterblich bin. 
Würde, was Gott verband, im Tode auf ewig getrennt; 
ftürbe mit meinem Leibe auch die treue Liebe und die Hoffnung 
bes Wiederfindens ab; — 0 fo wäre meine Seele ihrer beften 
Schäße, ihrer füfteften Freuden beraubt; fo wäre die Emwigfeit 
nur eine Verbannung für die verwaifete Seele, die einfam ums 
herirrte, und Verlornes vergebens fuchte; fo wäre das ewige 
Grab einem ewigen Leben vorzuziehen, in welchen die Sehn⸗ 
ſucht nur theuern Erinnerungen hoffnungslos nachmeinen 
müßte‘; fo wuͤrde ich Gott, die ewige Liebe, anflehen müffen: 
„Toöbdte die Liebe in mir. Ach, warum gabft du mir ein Herz, 
„bas nur bluten fol? warum führteft du mir theure Seelen zu, 
„um mich auf ewig von ihnen zu reifen?” — So märe bie 
 Emigfeit nur eine ewige, unbefriedigte Sehnfucht, ein Befla- 
gen ewigen Verluſtes. — Aber nein, ſchwermuͤthiger Zweif⸗ 
fer; höre Jeſu Wort; er verheißt dir Wiederfehen- in ber 
Ewigkeit. Sei überzeugt: Gore laͤßt nichts unvoll: 
enderz er beginnt nichts, um es wieber abzubrechen. Und 
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bie ſchoͤnſte Bluͤthe des menfchlichen Geiftes, die Liebe, follte 
er unvollendee laffen? das Band edler Herzen, das von 
ihm jelbft gefnüpfet ward, follte er zerbredhen? — Ady, 
wie viel taufend Bitterfeiten duldet hienieden die Liebe edler 
Menſchen um den Geliebten, der Freund um den Freund, 
der Bater, die Mutter um das Kind; — und alle diefe 
Thraͤnen, alle diefe Sorgen, alle diefe Aufopferungen blie⸗ 
ben unbelohnt? — Der Tod raube ihnen das Theuerfte 
ihres Lebens; — und ihre Schmerzen wären vergeffen 
von der Gerechtigkeit der allliebenden Gottheit? — Mein, 
nein! unfer Herz empört fid) wider diefen Gedanfen; un« 
ſte Bernunft verwirft ihn; das görtliche Wort aus Jeſu 
Munde widerfpriche ihm; — er ruft uns zu: Wir wer 
den uns wiederfehen. 

Du fprihft, o Schwermürhiger, in deiner Zweifel⸗ 
fuche: Wie werden wir in jenem Leben uns wiederfinden, 
ung mwiedererfennen, da der Körper, woran wir einander 
bienieden erkannten, mit allen äußern Kennzeichen im 
Grabe bleiber, und zu Staub verwehrt? — Du zweifelft, 
weil du die Geheimniſſe der Ewigkeit nicht ergrübeln kannſt. 
Du _zweifelft, meil du die Tiefen der göttlichen Allmacht 
and Weisheit niche zu ergründen vermagft. Du zmweifelft, 
weil dus niche weiße, mie nach dem Tode des Leibes bie 
Geifter gleichſam eingekleidee werden. — Gehe hin in dei- 
nen Garten, wenn der bunte Frühling erwacht. Millio- 
uen Pflanzen ftehen in blühender Schönheit; aber nur 
diejenigen Pflanzen, welche zu Einer Ark gehören, ſen⸗ 
den ſich durch die Lüfte einander ihren goldenen Blumen» 
ſtaub zu. Sie ſtehen off weit getrennt, und doch fenden 
fie fich ihren Staub zu, und diefe kaum fichtbaren Theile 
finden die Blume, zu der fie gehören, zu der fie follen. 
Unter Millionen Blumen fchweben fie der einzigen, gleich 
artigen, verwandten Blüthe zu, wie vom ihr dutch zaube⸗ 
rifche Kraft angezogen. Hier iſt im der irdifchen Schöp- 
fung ein Wunder, vdeffen Zeuge ich jedes Jahr bin; — 
und bie erhabene Mache Gottes, welche aus weiten Ser» 
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nen den befruchtenden Blumenftaub zu der einzigen har⸗ 
renden Blüche führe; — fie. follte ohmmächtiger fein im 
Reiche höherer Wefen? — Mein, Gott waltet dort, wie 
bier, und fein Wollen ift unfre Seligfeit! — Wir wer- 
den uns wiederfinden, gleichviel mo? und wie? — wir 
werden ung wiederfinden, ihr theuern Seelen, die mir 
ewig theuer find; mir find niche getrennt; wir find noch 
beifammen im großen Haufe unfers Vaters. Zwar fehlt 
ihr mir bienieden; aber ich würde es felbft nicht wollen, 
daß ihr wieder unter den Lebendigen auf Erden mit mir 
wandeln moͤgtet; — denn ihr habt überwunden, ihr habt 
vollendet; nicht an euch ift es, beimzufehren; fondern an 
mir ift es, zu euch zu eilen. Ich Fenne ja den Weg 
zu euch; es ift der Weg der Frömmigkeit und des Chri— 
ftenfinnes, mit dem ich Gottes Befehle auf Erden voll- 
firefen muß. Nur Sünden und Lafter würden mich 
von Gott und euch trennen. — O meine theuren, meine 
heiß geliebten Eltern, o ihre zärtlihen Gefpielen mei- 
ner Kindheit, o ihr mie den Banden des Blutes und 
ber Liebe an mein Herz geflochtenen!. — Thränen der weh⸗ 
mütbhigen Sehnſucht verdunfeln meine Augen, wenn ich 
eurer gedenfe; aber mein Geift, erhoben auf den Flügeln 
der Andacht, geführte durch das Lichte der Religion, 
ſchwebt an den geheimnißvollen Pforten der Ewigkeit; — 
erdringe zu euch hinüber, er ſucht euch auf in den fchönen, 
fernen Welten, wo ihr wohnet, beffer, edler, glücklicher, 
als ich. Ich noch im Kerfer des Erbenftaubes; ihr dort 
f[hon frei. Ich / noch ſchwach, arm, im Wechfel von 
Licht und Schatten; ihr dort im ewigen Glanze der Gött« 
lichkeit! O koͤnutet ihr meiner Sehnfucht Stimme ver» 
nehmen; Fönntet ihre die Thränen meiner Wehmuch fehen! 
— Ich rufe weinend eucdy zu: Gedenket meiner in euern 
befiern Welten; liebet den, der euch mit treuer Liebe liebe 
bis an fein Grab! — Der Schöpfer, der ung hier auf 
Erden für einander ſchuf, der ſchuf uns für das Emige, 
nicht für den flüchtigen, irdifchen Augenblick; und dort 
wird er uns wieder bereinen. 


221 





Darum, getroft! o mein Geift, Gott hat dir deine Ruhe 
bereitet; Sort hat dir deine Heimath bewahret! — Du wirft 
mit Entzücfen wieder finden, die du hier verloren hatteſt; — 
fie harren fchon deiner; fie winfen dir mit den Palmen des 
-Sieges, die du hier erfämpfen fol. — Auf denn, mein 
Geift, vollende diefen Kampf! Lebe auf Erden für das 
Ewige; unter den Sterblichen für deine verflärte Unfterblich- 
keit. Wo ift eine Sünde, die dir anklebet? entferne fie von 
dir; wo iſt eine unreine Begierde, die dein Herz vergiftet? 
überwinbe, unterbrücfe fie; mo ift ein Unrecht, das du began- 
gen haft? verbefre es, mache es wieder gut; wo iſt ein 
Menfch, den du beleidiget haft? verfühne dich mie ihm, — 
O Gott des Lebens, o Richter der Todten! ich fühle meine 
Armuth, meine Schwäche. Wie oft habe ich gefehlt? wie 
oft Babe ich meiner hohen Beftimmung vergeffen? — Herr, 
Herr, willft du meiner Schuld gedenfen? — Wenn du mit 
mir ins Gericht gehen willſt; wie foll ich vor dir beftehen? — 
Doch, Bater, ich fliehe zu dir, zu deiner erbarmenden Önabe, 
die fich in dem Leiden wand Sterben deines Sohnes fo deutlich 
offenbaret hat; und ich bete zu dir nach der Vorfchrift meines 
Erloͤſers: Vergieb mir meine Schuld! — Und du wirft fie 
vergeben, wenn ich mich erhebe durch Jeſu heiliges Wort, mit 
Jeſu heiligem Sin zu jener Vollendung, durch welche allein 
ich ein Bürger des fchönern Lebens, der Genoffe einer feligern 
Zufunft fein kann. Er iſt's ja, der mir zuruft: Sei getreu 
bis in den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens geben! 


25, 
lleber die Leiden diefes Lebens. 


Hier in dieſe Wüfteneien Was auf diefe dü:ren Auen 
Sind wir ewig nicht gebannt; Don der Unfchuld Thraͤnen fällt, 
Keine Thräne mag uns reuen; Wird gefammlet, zu bethauen 
Denn fie fiel in Gottes Hand. Die Gefilde jener Welt. 
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Amar foflte der frömmfte Ehrift auch immer ſchon hienieden der 
glücfeligfte fein; — doch ift er es nicht jederzeit. Und wenn 

leich die Religion ftillen Himmelsfrieden in die Bruſt ihrer 

erehrer fenft, daß fie mitten in allen Leiden doch nie ganz 
elend werben fönnen; doch kommen Tage und Stunden, mo 
Leiden ungewöhnlicher Art zuweilen ſelbſt unfern Glauben ers 
fhüttern fönnen, wenn er nicht von befonderer Feſtigkeit ift. 
Wenn wir bei der vollften Zuverficht auf Gottes ewige Vaters 
fiebe, bei der herzlichſten Theilnahme am Wohl und Weh un: 
frer Brüder, bei dem mäßigften Leben und bei dem größten 
Fleiße in unferm Berufe dennoch efend werden; während Boͤ⸗ 
fewichter dem Gluͤcke im Schooße fißen, im glänzenden Wohl: 
fein ſchwelgen, von feinem Leiden, von feinen Sorgen wiſſen; 
— ac, wie leicht Fann da ber.gebeugte Chriſt zu der Frage vers 
fucht werden: Wozu hilft meine Tugend? was fruchter mein 
Geber voll heißer Andacht? was nußet mein Bemühen um 
Anderer Wohl? was habe ich von fo.manchen Aufopferungen, 
von fo manchen Befchmwerden, denen ich um ber Tugend- wile 
len mich unterzog? — Siehe, das Lafter fiegtz die Tugend 
wird verfpottet. Der Gottlofe triumphirt; die Gottesfurcht 
und Unſchuld des Herzens wird, als eine Thorheit, verhöhnt, und 
der fromme Gottesverehrer wimmert einfam im Staube. — 
Wie? — find denn edle Herzen zum Unglüdf verdammt? Be 
guͤnſtigt der Weltregierer felbft nur. die Gemilfenslofigfeit, das 
fühne Verbrechen, die fehlaue Schaamlofigfet? Warum 
lehrt Jeſus ein reines Herz über Alles achten, wenn diefes 
Herz den‘ mannigfaltigften Leiden am meiften preisgegeben 
fein fol? | 


Was hat der fromme Ehrift verbrochen, daß die Gewit⸗ 
terwolfe des Krieges verberbend uber feine Hütte 509? - Biels 
leicht wurden feine Söhne, die Hoffnungen feines Lebens, er: 
ſchlagen; feine Töchter, Die Freuden feines Herzens, entehrt; 
feine Güter vernichtet; fein Broderwerb verhindert. in hulf: 
lofer Bettler muß er fein Zebelang nun mit Dürftigfeit ringen, 
und. ohne Freund und Troft zum Grabe fchleichen;- inzwiſchen 
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ſchlechte Menſchen ſich gewiſſenlos mit Raub bereicherten, und 
nun geehrt und von Allen geſchmeichelt durchs Leben gehn? 
Was hilft dem Manne, der ohne ſeine Schuld von erſter Kind⸗ 
heit an einen ungeſunden, gebrechlichen Körper hatte, — was 
hilft ihm fein frommer Sinn, fein inbrünftiges Gebet, feine 
Begierde, nüglich zu fein? — Er lebt.und flirbe im Elend; 
inzwifchen Andere in blühender Geſundheit die Fülle der Kraft : 
nur barum vom Himmel empfangen zu haben fcheinen, um in 
den größten. Ausfchweifungen ſchwelgen, und recht viel Uebels 
über die Erde bringen zu fönnen. | 
Fa, — wer darf es Iäugnen? — es giebt Leiben, bei 
deren Anblif man an der Gerechtigfeit einer über ung walten: 
den Vorſehung verzweifeln mögte; es giebt Stunden, in wel 
chen man über den Werth frommer Öefinnungen irre werden 
fonnte; wo unfer Vertrauen tvanft, und traurige, tiefe 
Schwermurh unfer Gemuͤth verfinftert. — Aber auch in fol: 
chen Augenblicfen des Verzweifelns tönt eine freundliche Him⸗ 
melsftimme, das Wort Fefu, an unfer Herzs Kommet ber 
zu mir Alte, die ihr mühfelig und beladen feid; 
ih will euch erquiden! — Denn enblich iſt doch nirs 
genbs mehr Troft, wenn unfre Vernunft, Feinen Rath mehr 
weiß, als im Arme unfrer göftlichen Religion. Wohin, wenn 
uns die Welt verſtoͤßt wohin denn endlich anders, als doch zu 
Gott, in deffen Gewalt wir liegen? — Und wer fann den 
Leidenden beffer zu Gott. führen, als Jeſus Chriftus, der feıbft 
die größten und bitterften Leiden erfahren, und an dem, daß er 
die Trübfal erduldete, gelernet hat, Mitleid zu haben mit unfrer 
Noch? — Folge alfo feinem freundlichen Rufe, ihr Leiden: 
den; geher hin zu ihm, die ihr mühfelig und beladen feid; — 
er wird euch erquicken; und auch ihr werdet mit einem Paulus 
rühmen: Gleichwie wir des Leidens Ehrifti viel haben, alfo 
werden wir auch reichlich getröftet durch Chriftum. 2 Kor. 1,5. 
Schon das muß uns in allem Ungemache des Lebens eine 
große Aufrichtung fein, daß die Religion unfers Heilandes ung 
lehrer: Gott laͤſſet euch nicht. verfuchen über euer Vermögen, 
fondern macht, daß die Verfuchung fo ein Ende gewinne, daß 
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ihr's Fönnee ertragen! — 1 Kor. 10,13. O du, der du 
in deiner Trübfal feufzeft: „Meine Seele wird von Wi- 
„perwärtigfeiten gebeugt, wie vom Sturmwinde das ein- 
„Samftehende Rohr. Es richter ſich nie wieder auf. Viel 
„Schreckliches habe ich fchon erfahren; noch ſchwerere 
„geiden febe id) fommen! Wann, 0 warn wird mir im 
‚‚diefee Macht wieder eine heitere Sonne fcheinen? Die 
„Laſt des Unglücs wird mir zu druͤckend; idy muß fchier 
„darunter vergehen!‘ — Der du fo mit der Verzweiflung 
ringeft, und, durch gegenmwärtiges Leiden gebeugt, voll« 
ends allen Much einbüßeft durch die Furcht vor noch groͤ⸗ 
fern Uebeln, womit deine Einbildungsfraft dich bedroht; 
— denfe an das Wort des Apoftels: Gore läffer euch niche 
verfuchen über euer Vermögen! — Gott wird aud) dir 
nicht mehr auflegen, als du tragen Fannft. Oder haft du 
ſchon jemals in deinem Leben fo große Unfälle erfahren, 
daß du fie nicht überfehen konnteſt? fandeft du nicht im— 
mer, wenn die Zukunft dunkel vor dir lag, und wenn du 
glaubteſt, das Schredlichfte befürchten zu müffen; — 
fandeft du da nicht immer hintennach, daß deine Furcht 
fehr übertrieben war, und daß das Uebel, wenn es Fam, 
beimeitem fo ſchwer niche drückte, als du es dir vorgeftelle 
batteft? — und wenn es ſchwer drücte, — fandeft du, 
nicht jedesmal in dir eine bisher nicht geahnere Kraft, ihm 
zu mwiderftehen? fandeft du nicht jedesmal Mittel zur 
Hülfe, die du vorher nicht fannteft, oder fonft überfehen 
batteft, und die erft jege die Noth dich finden ließ? — 
Siehe, Sort, der die Schicffale ordnet, und die Kräfte 
vertheilt, bat mit unendlicher Weisheit die Schickſale ei- 
nes jeden nach feinen Kräften abgemogen. Er legt uns 
nicht mehr auf, als wir tragen fönnen; er läßt ung niche 
verfuchen über unfer Bermögen. Und wer nur diefen 
Glauben feft Hält, wer nur nicht kleinmuͤthig an fidy felbft 
verzweifelt, nicht feine Zuverfiche zu dem Herrn des Lebens 
verliert; der kann unmöglich untergehen; der kann auch 
das Schwerfte tragen. Auch der gemwaltigfte Schmerz ift 

| zu 
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zu beſtehen; denn er gehe zulegt in Betaͤubung über, Nur 
ertraͤgliche Leiden halten laͤngere Zeit an; je groͤßer aber, 
je empfindlicher der Schmerz iſt, deſto ſchneller eilt er vor⸗ 
bei. Denn kein irdiſcher Schmerz iſt von ewiger Dauer. 
Ein Weib, wenn ſie gebieret, ſagt Jeſus, ſo hat ſie 
Traurigkeit, denn ihre Stunde iſt fommen; wenn fie aber 
das Kinid.geboren hat, denket ſie nicht mehr anıdie Angſt, 
um der Freude willen, daß das Kind zur Welt geboren:ift. 
Und ihr habt auch nun Traurigkeit; aber ich will euch wie» 
derſehen, und euer Herz ſoll ſich freuen; und: eure Freude 
ſoll Niemand von: euch nehmen. — Wir leben hier im 
Vergaͤnglichen; und wie keine Freude von immerwaͤhren⸗ 
der Dauer iſt; fo iſt auch Unglüf,. Noch und Angſt nur 
eine voräberziehende Wolfe an unferm Himmel. Nur 
wer: an feiner Seele Schaden nimmt; wer ſein Herz ver 
wahrloferz sund die Vollendung: feines: Geiſtes verfaͤumt, 
has ewig verloren; und nichts in Der Welc kann ihm feinen 
Verluſt erfegen; denn er vernachläßigtedag, was unfterb- 
lich iſt. Irdiſche Trübfale, zeitliche Leiden aber zeigen 
ſchon ſelbſt durch ihren Namen, daß fie nicht immer ans 
halten. Durch die laͤngere Gewohnheit ſelbſt wird auch 
das Schrecklichſte minder furchtbar, und auch. das 
Schwerſte zuletzt ertraͤglich. Nichts dauert fange. Fuͤr 
jede Wunde, blute ſie auch noch ſo ſehr, bringt endlich die 
Zeit ihren heilenden Balſam herbei. Jeder Macht folgt 
ein Morgen, jedem Sturm eine Ruhe; denn beſtaͤndiger 
Wechſel iſt das Geſetz der Natur; und je elender du biſt, 
deſto zuverſichtlicher darfſt du auf baldige Befreiung von 
deinem Ungemache hoffen; wenn du nur nicht ſelbſt much» 
millig oder träge das verfäumft, : wodurch dir Hilfe und 
Rettung werden kann. Erhalte dir nur Much, erhalte 
dir nur Standhaftigfeit im Guten, erhalte dir nur Glau- 
ben und Treue zu Gott; fo wirft du deinen Lauf als Sie- 
ger vollenden, und es wird dich vie Krone hoher Bollen- 
dung ſchmuͤcken. | | 
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Deunn — und dies merke dir wohl, treuer — 
dad aus der bittern Schaale des Ungluͤcks Fannft du und 

- follft-du den füßen Kern eines bleibenden Gluͤckes ziehen. 
Alle Zuͤchtigung, ſagt der. Apoſtel, wenn fie da iſt, duͤn⸗ 
ket ſie uns nicht Freude, ſondern Lraurigkeit zu ſein; aber 
darnach wird fie geben eine friedſame Frucht der Gerech⸗ 
tigfeit denen, die dadurch geüber find. . Hebr. 12,14. — ' 
Und Jeſus troͤſtet feine Juͤnger, deren Herz voll Traurens 
geworden war, als er ihnen: feinen nahen Abfchied ver- 
Fündiger, und ihnen erffäret harte, daß er hingehe zu 
‚den, der ihn gefande habe; — er tröfter diefe feine. trau⸗ 
ernden Freunde mit dem Worte: Es iſt euch gut, 


daß ich hingehe! 


uUnd wie ſollten auch die widrigen Schickſale dieſes 
Lebens ung nicht gut ſein! Kommen fie nicht von Gott, 
von unferm allliebenden Vater, der ung leiter auf'dem 
Wege, da wir gehen? und fann von ihm ung etwas fom- 
men, was nicht gut, mas nicht Wohlthat wäre? — Ach, 
auch der Leidenskelch ift ein Kelch des Heils in der Hand 
unfers Gottes; nur wir in unfrer Verblendung verfennen 
gemeiniglich die darin enthaltene heilſame Kraft; darum 
ſcheuen wir uns vor ihm; darum wird unſer Herz 
voll Traurens; darum dünfer die Zuͤchtigung, wenn 
ſie da iſt, uns Traurigkeit zu fein. So wimmertein Fran. 
fes Kind über die Schmerzen, welche ipm ein Zugpflafter 
verurſacht, wodurch allein es doch geneſen kann; ſo klagt 
der fleißige Arbeiter uͤber die Unpaͤßlichkeit, die ihm am ° 
Morgen zuftieß, und ihn um feinen Tagelohn brachte; 
bis er am Abend die traurige Runde erhält, daß feine Ka— 
meraden durd) einen Erdfturz begraben wurden, der wahr: 
fcheintich audy ihn würde verfchürtee haben; fo ringe die 
Waiſe verzweiflungsvoll die Hände am Sarge der innigge- 
liebten Eltein, deren zu große Zärtlichfeit doc) durdy über» 
triebene Nachficht das größte Unglück ihres Kindes bewirkt 
haben würde, das num nad) ihrem Tode durch die ftrengere 
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Zucht, die es von Fremden erhält, zu einem brauchbaren 
und glüclichen Menfchen aufwachfen wird. 

Oft find die Unannehmlichfeiten, welche ung treffen, 
Holgen unfrer eignen Berfchuldung, und darin dienen fie 
uns zur Warnung, zur Lehre und Befferung. Die böfen 
Folgen unfrer Bergehungen find Zucheruchen in der Ba- 
terhand Gottes. Wir tragen die Strafen nicht unver- 
dient; aber nicht zu unferm bleibenden Elend, fondern zu 
unfyer Befjerung. Wenn der Menfch die bittern Früchte 
der Armuch ſchmeckt, worin er durch feinen Müßiggang, 
durd) feine Pradyr und Scymwelgerei und durch andre Arten 
thörichter Verſchwendung verfanf; wenn er auf dem 
Siechbette ſtoͤhnt, wohin feine Unmäßigfeit, fein Leicht: 
finn und feine Ausfchweifungen ihn brachten; wenn er die 
Schande und Verachtung dulder, die er durch fein fchlechtes 
Berhalten fi) zujog; oder die Folgen des Haffes und der 
Rachſucht erfaͤhrt, die wegen feines feindfeligen und hinterli« 
fligen Betrageng gegen andre ihn treffen, — wird er dann, 
woferne er nicht fchon ganz in die Thierheit hineingerathen 
it, die Dornen der Vorwürfe niche fühlen, womit fein 
Gewiſſen ihn ſtachelt? wird er fich dann noch wohl länger 
gegen die warnende und rathende Stimme verſtocken Fön- 
nen, die fo lauf aus feinem Innern ihm zuruft: Du bift 
mie Recht darinnen, du feideft, was deine Thaten werth 
find?! — Ach, wie miandyer, bei dem alle nachdrücfliche 
Warnungen und alle freundliche Erinnerungen des göttli- 
chen Wortes und freugefinnten Lehrer nichts fruchteren, 
ward auf dem Wege der Leiden zum Nachdenken gebrachr; 
ward im Unglücde aufmerffam auf den Rand des Verder- 
bens, an dem er bisher fo forglosgewandelt; gieng in fic), 
und fprad) mit jenem verlornen Sohne: Ich habe gefündi- 
get; ic) will umfehren, und zu meinem Vater gehen! — 
Denn eben, weil folcye felbftverfchuldere Leiden Strafen 
find, eben deßhalb verwunden fie ung anı tiefiten; vered⸗ 
dein uns aber auch am meiften; fie fchärfen unfre Vorſich— 
tigkeit, fie machen ung das Lafter verhaßt, fie lenfen uns 
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der Tugend zu. Go retten fie unfre unfterblicye. Seele, 
erwecfen uns zum Aufſteigen aus dem Staube zur Bollen- 
dung, und bereiten uns den Genuß einer feligen Ewigfeit; 
und fo werden fie für ung zu einer dDanfenswerthen Wohl« 
that unfers himmliſchen Vaters; fo wird die Zuͤchtigung, 
die, wenn fie da ift, uns Traurigkeit dünfer, ung darnad) 
eine friedfame Frucht der Gerechrigfeit geben. 

Aber auch der fromme Chrift Fann der Leiden, ob» 
gleich er fie nicht feldft verfchuldere, zu feiner Vollendung 
in ‚diefem Erdenleben nicht encbehren; denn fie bewahren 
ihn vor fo mancher Berfuchung zum Böfen. — Wie die 
Macht mir dem Tage,. der Scyatten mie dem Lichte, wech 
feln im Lebenslaufe die böfen mit den guten Stunden, die 
Freudengefänge mit den Thränen der Schmerzen. Weiße 
du aber, mas dem Menfchen das Gefährlichfte fei, und 
was er am fchwerfien ertragen Fann? — O wahrlich, es 
ift nicht daslinglüf, fondern das Glücf. Unter taufend 
Sterblichen iſt kaum ein Einziger, der vermögend märe, 
in guten und glüclichen Zeiten gut und feiner würdig zu 
bleiben. Diele habe ich gefeben, die erſt im Leiden fich 
groß und achtbar zeigten, und mit Riefenmuche den härte« 
ften Kampf beftanden; aber weit mehrere, denen es zu 
ſchwer fiel, ihr Glück zu ertragen. Wie mancher würde 
im Befige eines großen Ueberfluffes an irdifchen Gütern 
zum Stolze, zur. Ueppigfeit und Wohlluft, zur Härte ge» 
gen Andere, zur Habfuche und zu ander Laftern hinge— 
riffen werden; der nun durd) feine Armuth vor aller Ver: 
fuchung zu diefen Sünden bewahrt bleibee! Wie man- 
cher würde ſich der Unmäßigfeit und den fchändlichften 
Ausfchweifungen ergeben, wenn nicht die Schwaͤchlichkeit 
und die ftere Kränflidyfeit feines Körpers, die dadurch für 
ihn zur Wohlthat wird, ihn davon zurüchielte! Wie 
mancher würde im hoben Glanze des äußern Anfehns und 
weltlicher Macht, umringt von Schmeichlern, von feilen 
Helferöhelfern zu jeglicher Schandthat, in der Lage, nur 
winfen zu dürfen, um jedem Gelüfte auf der Stelle Genüge 
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zu thun; — wie mandyer würde da Pfliche und Gewiſſen 
vergefjen, mit dem Wohl feiner Mitmenfchen fpielen, ſich 
felbft in ſtolzem Sinne über Andre erheben, und zum efen» 
deſten Sflaven feiner niedrigften Triebe berabfinfen, der 
nun in feiner fo wohlthaͤtigen Miedrigfeit die Würde feiner 
Seele und die Unſchuld feines Gewiſſens mit leichter Mühe 
bewahrt! 

Und um fo mehr werden widrige Schicffale uns vom 
Boͤſen zurücdhalten, und eine friedfame Frucht der Ge— 
rechtigfeit fchaffen; da fie uns an den Unbeſtand der irdi- 
ſchen Dinge, an die Hinfälligfeit jedes fogenannten Glüf- 
fes auffallend mahnen; und dadurd) den verführerifchen 
Reitz des Sinnlichen fhwächen, und die Seele geneigt 
machen, etwas Höheres, Bleibendes zu fucdyen. Werden 
wir wohl dasjenige mit allzugroßer Liebe umfaffen, wovon 
wir aus eigner Erfahrung wiffen, daß es doc) nicht unfer 
ift, nicht unfer bleibe? — Mer durch Feuersbrunft, 
Waſſernoth oder Kriegsgefahr, durch Betrug oder auf 
andre Art um den größten Theil feines Vermögens Fam; 
wird der moch wohl fo leicht fein ganzes Wohl auf Gut und 
Reichthum bauen, einzig nur nach irdifchen Schägen trach« 
ten, und fein ganzes Herz daran hängen; da er zu der 
Einficht gefommen ift, wie hinfällig, wie veränderlic) das | 
Alles iſt? Wer von Menfchen betrogen, von Berwand- 
ten verftoßen, von Freunden bintergangen ward; wer 
feine Berdienfte um Freunde, um Vaterland und Menfdy- 
heit mit fchändlichem Undanfe vergolten ſah; wird dev 
nody wohl auf Menſchenwort und Menfchengunft bauen, 
und feine Schuldigfeit thun, um den Menfchen zu gefal- 
len, Andern nur darum helfen, um wieder von ihnen 
Dienfte zu empfangen? — Wer über dem Leichnam ge: 
liebter Eltern geweint hat; wer jammernd über dem Sarge 
eines Gatten, einer Gattinn, eines treuen Freundes lag; 
wer ein beißgeliebteg Kind vor ficy her zum Grabe tragen 
fah; wer fo mie biutendem Herzen gelernt hat, daß aud) 
die heiligften Freuden untergehen; — wird deſſen Herz 
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noch wohl zu feit an Erwas hängen, was unterm Monde 
lebe? — Oder wird’der niche in Demuth erfennen, daß 
der Menſch ein ſchwaches Gefchöpf ift, und — wie fehr 
et ſich auch brüfte — nichts in feiner Gewalt har? — 
Ja, ſtatt an dem Vergänglichen Fleben zu bleiben, wird 
er aufblien zu dem, was ewig befteht; wird erfennen 
lernen, daß nur Gott herrſcht; und indem er vor ihm fich 
beugt, wirddie Noch ihn beten lehren. Das aber will Gott, 
auf daß wir geſchreckt durch die Unzuverläßigfeit deffen, mas 
wir auf Erden Gluͤck und Luft nennen, uns ftols davon 
wegwenden, und zu ihm Zufluche nehmen. Darum bat 
aud) jeder Menfch ohne Ausnahme feine Leiden, und er 
muß foldye haben, weil ihn fein Gott lieb dat. Es kann 
nicht anders fein. Darum weinen die Königinnen Thrä- 
nen, wie die Bettlerinnen, und oft mehr, als diefe; und 
die Könige erfeufzen unter Widerwaͤrtigkeiten und Aeng- 
ften oft mehr, denn ihre geringften Knechte. Denn Fürft 
fein, und Befehlshaber fein, reich fein, berühme fein, 
Schönheit oder Freunde haben, — das Alles ift wenig; 
. es ift ein Traum, ein Augenbli, ein Miches. Aber 
Frieden mit fich felber haben und Frieden mit Gott, das 
ift Alles. — Und darum ift’es uns gut, wenn Gott 
uns Leiden zuſchickt. Denn mag die Lehre, welche wir 
durch widrige Schickſale erhalten, noch fo fchmerzlid) fein; 
fie erhebt doch unfern Geift, und bringe uns der Gottheit 
und der Emigfeit näher. Auch wenn wir in der Fülle des 
Schmerzens Blut weinen mögten , empfinden wir Gotteg 
Liebe zu ung, wie er uns, die wir fonft ins Irdiſche ver- 
finfen würden, an fid) emporzieht; und fo zerbricht das 
Schickſal die Sflavenferte, womit wir an dag Yrdifche 
gefeffelt find; macht ung frei, und führe ung zu dem rech⸗ 
ten großen Gortesdienft zuruͤck; und wir fuchen dann un« 
fern Himmel nicht mehr im Staube; fondern über den 
Sternen. 

Denugeft du fo deine Leiden zur Erhebung deines 
Geiftes über das Sichtbare zu dem Unfichebaren; dann 
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darfſt du, duldender Machfolger deines Erlöfers! dann 
darfſt du im Feiner Trübfal verzagen. Schon mandyer 
war weit fchlimmer daran, war in weit ſchrecklichern Ums« 
ftänden, als du; und ward durch die Vorſehung wunder. 
bar gerettet. Wenn dich audy Alles verläßt; Gott ver- 
läßt dicy nicht. Wenn Menfchen deinen Werth erfennen, 
deine Wohlthaten dir mit Undanf belohnen, mit höhnen- 
dem Stolze dich in den Staub treten; dein Nichter, der 
dich kennt, ift in der Höhe; und der ift doch dein Gore. 
Wenn ein langes und fchmerzenvolles Kranfenlager dir 
manchen Seufzer auspreßt, deinen Wohlftand erfchürter:, 
deine Ausfichren in die Zukunft trüber; Gore ift doch dein 
Sort, und er wird Alles zu deinem Beften lenfen. Wenn 
du am Sarge vines geliebten Berftorbenen mweineft; 
ſchlage deine Augen gen Himmel auf; über ein Kleines 
wirft du dort oben den wiederfinden, der dir für diefe Erde | 
nur genommen ward; feine Seele lebe in Gott; er eilt dir 
einft an den Thoren der Ewigkeit entgegen; begrüßt dich 
als einen verflärten Genoffen, und ruft dir zu: Gore ift 
auch hier dein Sort! — | 

O Sort, o Vater, du bift auch mein Gott, aud) 
mein Vater mitten in den Leidensftunden diefes Lebens. 
Warum follte ich in meinen Schmerzen verzagen ? warum 
muthlos binfinfen, ehe ic) meinen guten Kampf bis and 
Ziel ducchgefämpfer, und meinen Rauf vollender habe? — 
O gieb Kraft, gieb Stärfe! Welches Leiden du mir auf 
legſt; ich will es tragen! - Es Fömme ja von dir, und 
führe zu dir empor! — 








21. 
dom. ebe't 
Wenn ich zu dir im Geiſte trete, - 


Kann ich dich, Gott, im Beifte ſchau'n; 
Und Wundermacht wohnt in Gebete, 
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Es bannet Furcht und Angſt und Grau'n; 


Es giebt mir Weisheit, Kraft und Luft; 
Den Himmel ſenkt's in meine Bruft. 


Wie ein Mofes hinweggieng in die Einfamfeit des Gebir- 
ges, um auf den Höhen deffelben mie Jehova zu reden, 
indeß das Volk mit ſchaudernder Ehrfurcht ihm nachſah; 
wie er betend feine Hände emporrecfte, wenn Iſraels 
Heer gegen überlegene Feinde Fampfte; fo pflogen alle 
große und weife Menfchen der Vorzeit Umgang mit Gott; 
und eben diefer Umgang mit Gott machte fie erſt erhabener, 
weifer, vorberfehender, muthiger und unüberwindlicher, 
als es Andere fein fonnten. Man glaubte von foldyen 
Menfchen, fie ftänden mie Gott in unmittelbarer Verbin—⸗ 
dung, und achtete daher alle Priefter für heilige Perfonen, 
weil nur ihnen der Zugang zu dem Allerheiligften der 
Tempel geftattet war. Aber das ift eben das Herrliche, 
was Jeſus Ehriftus auf Erden ſtiftete, daß er alle Men» 
[hen zu Prieftern des Höchften machte, fie Alle in den 
Umgang mit der Gottheit einweihte, um fie alle zu weifen 
und hoben Menfchen zu machen; das ift der große Borzug 
des Chriſtenthums vor allen andern Religionen der Welt, 
daß es ung Alle zu Gott in das Verhaͤltniß der Kinder zum 
er fegee, und fo ung Allen das Recht zum Gebete 
ertheilt. 

Eines jeden Seele fühle das Bedürfniß, ſich zu dem 
Urquell ihres Daſeins zurüczumenden, und darum beten 
auch die weifeften der Menfchen; denn in ihrer Bruſt ift die 
Sehnſucht nad) der Vereinigung mit Gott am lauteften; 
darum treten fie gerne aus dem Reiche der Vergaͤnglichkeit 
in das Neich des Geiftes, in ihre wahre Heimath über, 
um ficy mie dem allerhöchften Wefen zu unterhalten, wel- 
ches das höchfte aller Rechte ift, das einem Bewohner des 
Staubes zu Theil werden kann. — er 

Alles betet. Der Greis, wie der Juͤngling; der 
König, wie der Bettler; der Hausvater, wie der Krieger; 
der Fromme, wie der Sünder; — Alle erheben ihre Her 
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zen zu dem unergründlichen, höchften Geift, der die ganze 
weite Welt beherrfcht und die Schieffale der Sterblichen lenket. 
— Nur Einer ſteht da, mit fleinernem Herzen in der Bruft; 
und blicft mit, hoͤhnendem Lächeln oder mit Falter Befremdung 
auf die betende Welt, und fragt: „Warum beten fie? — 
„Denn (jagt er) ift Gott ein allwiffender Gott, fo weiß er, 
„was uns nüglich iſt; ift Gott ein allweifer Gott, fo weiß er 
„beifer, als wir, was ung nüglich iſt; ift Gott ein allgutiger 
„Gott, fo erwartet er nicht erft unfer Gebet, fondern giebt ung, 
„auch ohne daß wir darum bitten. Warum bitten fie denn?” — 

So fpricht der Flügelnde Zweifler; und deswegen fchämt 
ſich mancher Weltmenfch des Gebetes, in dem Wahne, als 
verrathe man durch daffelbe einen Mangel an Geiftesbildung 
und Seelengröße, Er vermeidet daher mwenigftens, Öffentlich, . 
zu beten, wenn er auch bei mancher beunruhigenden Lage die- 
fem natürlichen Bedürfniffe des menfchlichen Herzens im Ge⸗ 
heimen zu genügen nicht umhin kann. In unanftändigen, 
ausfcehweifenden Gefellfchaften gewefen zu fein, fchämt er fich 
nicht; wohl aber im Tempeb Gottes gefehen zu werden. 
Schlüpfrige, Geift und Sitten verderbende Bücher zu leſen, 
ſchaͤmt er fich nicht; wohl aber beim Lefen eines Andachtsbus _ 
ches oder der heiligen Schrift betroffen zu werden. Mach dem 
Umgange mit Großen und Vornehmen trachter er; aber bes 
Umgangs mit Gott ſcheinet er fich zu ſchaͤmen. 

Elende Spötter! druͤckt nicht das Kind, wenn es danf- 
bar die Hand des Vaters oder der Mutter Füße, feine fehönften 
Sefühle auf menfchliche Weife aus? — Warum foll ich denn 
nicht meinen Schöpfer nach rein menfchlicher Weife voll Find: 
lichen Sinnes verehren? — Wuͤrdiget feine Gnade mich einft 
einer größern Vollkommenheit; o fo werde ich ihn als Engel, 
als Seraph, als Genoffe einer ſchoͤnern Welt auf andere, auf 
edfere, auf würdigere Weife anbeten koͤnnen. Aber ich bin 
Menfch, bin in feinen Augen nur ein lallendes Kind; — o fo 
laffet mich meinen Schöpfer, meinen Vater, als Kind, durch 
dies unmündige Lallen der Menfchheie verehren. Wie die lie 
bende Mutter dag erfte Lächeln ihres: Saͤuglings verfteht; fo 
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hört auch Sort mein Lallen; fo Fenne auch Gott der Sinn der 
ftummen Thräne, die meinem Auge entrinnt. — Ohne den 
Spott des Klüglings zu ſcheuen, ohne falfche Schaam vor dem 
höhnenden Achfelzuchen des Weltlings, will ich daher oft mein 
Herz im Gebete zu Gott erheben; nicht bloß in der Kirche, 
nicht bloß bei den gottesdienftlichen Berfammlungen, fonbern 
auch in der Einfamfeit, in meinem Kämmerlein, und im vertraus _ 
ten häuslichen Kreiſe. So befuchte mein Vorbild, Jeſus 
Chriſtus, den Tempel zu Serufalem; aber auch in der Gefell- 
fchaft feiner Geliebten wandte er fich gemeinfchaftlich mit ihnen 
oft betend zum ewigen Vater; — oft auch, und vielleicht.am 
liebften, ferne von allen Menfchen, wo ihn Niemand fah 
und hörte. | 

Und warum foll ich denn beten? — Nicht um 
Gottes willen; denn Gott bedarf deines Gebetes nicht, nicht 
deiner Bitten, nicht deines Danfes; und wenn du feiner auch 
ganz vergeffen Fönnteft, gleich ven Thieren, die da genießen, 
ohne an den Geber zu denken: — er wird dich dennoch nicht 
vergeffen; denn er ift gürig und barmherzig, — Nicht um 
Gottes willen, um ihm zu fagen, was dir fehlt, und was 
du wünfcheft; er weiß ja, was wir bedürfen, ehe denn wir ihn 
bitten. Matth. 6,8. Nicht, um ihn zu belehren, was ung 
vortheilhaft ſei; denn er, vor dem die Geheimniffe der Zufunft 
und Vergangenheit entfchleiert liegen, er weiß allein, was dem 
armen Sterblichen unter allen Umftänden am nüglichften ift. — 
Auch nicht um der Menfchen willen follft du beten, damit fie 
"dich für einen frommen Chriften, für einen guten Bürger, für 
einen rechtſchaffnen Hausvater, für eine gottesfürchtige Haus: 
frau halten. Denn beteft du, um zu fcheinen vor den Leuten, - 
ohne der Wichtigfeit des Gebetes zu achten; fo bift du ein elen- 
der Heuchler, der das Heiligfte zur Erreichung feiner niedrigen 
Abfichten mißbrauchen und entweihen mögte; und dir gelten 
die Donnerworte, die Jeſus einft über die betenden Pharifäer 
rief; du haft Dann deinen Lohn dahin. — Aber auch nicht aus 
bloßer Gewohnheit follft vu beten, weil doch Alles betet; 
weil du von jeher im Gebrauch harteft, zu gewiſſen Zeiten des . 
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Tages ein gewiſſes Geber herzufagen, oder weil du die Weife 
deiner Eltern und Vorfahren beibehalten mögteft; — denn ein 
foiches Gewohnheitsgebet ift nicht das Geber, das vor Gott 
gilt; ift leerer Wortfchall, der von ben Lippen in die Luft fährt, 
und in der Luft vergeht. — Darum bete nur um deinet- 
willen, und daß bu die befeligende, überirdifche 
Kraft des Gebetes an dir felbft empfindeft. 

Sch weiß freilich wohl, daß heutiges Tages Viele ſind, 
denen das Geber etwas Ueberfluͤſſiges zu fein ſcheint, weil 
Gott doch verleihe, was nöthig und nüglich ift, und weil durch 
das Geber im Laufe der Begebenheiten doch nichts geändert 
werde. Aber doch weiß ich, daß das Gebet allerdings den 
entfcheidendften Einfluß auf die menfchlichen Schicffale von je; 
her gehabt hat, und noch hat; doch bin ich überzeugt, daß die 
eigenthinmliche Kraft des Gebetes den ganzen Gang meiner Be: 
gebenheiten ändern koͤnne, und zwar immer auf die für mich 
vortheilhaftefte Art. — Diefe meine Ueberzeugung ift Feine 
Schmwärmerei, fondern entfprungen theils durch das Wort Jeſu 
Chrifti, eheils durch Betrachtung meiner eigenen und fremder 
Schickſale. — Würde, wenn folche Ueberzeugung eine 
Schwärmerei wäre, Jeſus Chriftus uns das Beten empfoh- 
fen haben? — Er felbft fagte zwar: Euer Bater weiß, was 
ihr bedürfet, ehe denn ihr ihm bittet; — aber dennoch fprach 
er So ihr den Vater etwas bitten werdet in 
meinem Namen, fo wird er’s euch geben; — 
demnach ermahnte er: Bitter, fo wirb euch gegeben; fuchet, 
fo werdet ihr finden; Flopfet an, fo wird euch aufgerhan; denn 
wer da bittet, der empfängt; und wer da ſuchet, der findet; 
und wer. da anflopfet, dem wird aufgethan. — So ihr, bie 
ihr arg feid, koͤnnet dennoch euren Kindern gute Gaben geben; 
wie vielmehr wird euer Vater im Himmel Gutes geben denen, 
die ihn bitten. Mateh. 7,7 — 11. 

Freilich glaube ich deswegen nicht, daß mein Geber Wun- 
der wirfe, und überriatürliche Dinge hervorbringe. Es ber 
wirft allerdings viel Außerordentliches ; aber auch das iſt natür- 
türlich, was mir auferorbentlich ſcheint; und felbft das Natuͤr⸗ 
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liche ift für uns wunderbar; denn wer begreift es? — Auch: 
glaube ich nicht an plögliche und — daß ich forede — unmit: 
telbare Erhörung des Gebetes. Oft zwar werden meine Ger. 
bete bald erhört, oft erft fpät, allemal aber zur beften und rech- 
ten Zeit, die ich felbft zu beftimmen nicht Einficht genug habe. 
Wenn ich daher meinem Gotte auch die leifeften Wünfche mei- 
nes Herzens gern offenbare, weil es mir wohlthut, mein Herz 
vor meinem Vater ausfchütten zu koͤnnen; fo verlange ich doch 
Feinesweges, daß meine Wünfche immer erfüllt werden follen; 
denn ich habe es in der That fchon erfahren, daß eben das Ge; 
gentheil von dem, was ich bat, wirklich mein und der Meini ı 
gen wahres Beſte geweſen ift. 


Bei dem Allen jedoch ift nicht minder wahr und gewiß, 
daß das Geber einen entfcheidenden und vortheilhaften Einfluß 
auf unfre Schicffale Hat. Denn fo oft ich mich dem allmaͤch— 
tigen Gott im Geifte und im Gebet nahe, wird meine Vorſtel⸗ 
lung von feiner Macht und hohen Gerechtigfeit ungleich leben» 
diger und heller, als wenn ich derfelben im Geräufche des Lebens 
nur oberflächlich gedenfe. Sch wage nit erwas Un: 
gerechtes von dem Allergerechteften zu begehren; 
aber ich fühle auch, daß er mir zu dem, was gerecht 
und gut ift, Kraft geben werde, wenn ich es ernftlich 
will. So vereint mit ihm und voll Vertrauen auf ihn wird 
mir das Schwierigfte leicht, das Unmöglichfcheinende möglich. 
Das Bewußtſein von der Unfchuld und Gerechtigfeit meines 
Borhabens wird mir Flärer, als je, wenn ich vor Gott ſtehe, 
und erfüllt mich mit Riefenfraft; das Zutrauen, er werde mit 
mir fein, er werde mich fegnen, erfüllt mich mit einem unüber- 
windlichen Muth. — Was aber der Menfch, im Bewußtfein 
einer guten Sache, durch Kraft des Glaubens: auszuführen 
vermag, gränzt an dag Unglaubliche und Wunderbare. Kunft 
und GefchicklichFeit vermögen viel; aber die Gewalt eines gro- 
Ben Willens, der aus Rechtsgefühl und Gorttvertrauen hervor: 
geht, zerreißt, wie ein Spinnengewebe, Alles, was Gefchid- 
lichfeit und Kunſt, Rlugheit und Schlauheit erfannen, Gold 
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und Uebermacht ausführen.  Diefes Rechtsgefühl und diefe 
Zuverficht geht aber nur aus der Inbrunſt des Gebetes hervor. 
Wiſſet ihr nicht, wie oft ein unbefannter, fonft furchtfa; 
mer Mann geftärftdurch Geber mit einemmale enefchloffen herz 
bortraf, und die — Sache gegen Voͤlker und Thronen ſieg⸗ 
reich machte? — Er dachte: Iſt Gott mit mir; wer mag 
wider mich fein? — Und mit ihm war Gott. Wiffer ihr nicht, 
daß oftmals ein Fleines Heer,- vielleicht muthlos und fehon oft 
gefehlagen, einem weit überlegenen Feinde im Schlachtfelde ges 
genüberftand? — Feierlich war der große Augenblick, wenn 
Feldherrn und Soldaten betend auf ihre Knie niederfanfen, und 
das Gemuͤth voll Inbrunſt zu Gott erhoben. — Nun ftanden 
fie vom Gebete auf, und waren ganz andre Menfchen. Be: 
geifterima und Zuperficht ffrahften aus ihren Geberden. Sie 
riefen: - Mit uns ift Gott! und Gott war mit ihnen. Der 
Schwache errang den Sieg über den Starfen. Denn was 
find todte Mafchienen gegen die Gewalt des menfchlichen Wil: 
lens? Micht ungeheure Körpermaffen, fondern der Geift hut 
das Große im Leben. — Und glaubft du noch nicht, o Zweif: 
fer, an den Einfluß des Gebetes auf die Schickfale der Men- 
fehen und Kinder? — Würde wohl ohne Gebet dies Heer den 
Sieg erfochten haben? — Siehft du nicht, daß dein Wille, 
wenn er im Gebete vor dem Herzensfündiger als ein reiner, gu: 
ver Wille erfanne wird, fich über alle Maaße Fräftiget durch die 
Zuverficht anf Gott, deffen Allmacht, Gerechtigfeit und Guͤte 
du dir nahe fühlft? Siehft du nicht, daß diefer Muth, den 
das Geber dir giebt, nicht nur deine Kräfte ftärft und verdop— 
pelt, fondern auch deine Seele mit befonnener Ruhe erfüllt, 
die dich von aller Uebereilung, von aller Heftigfeit und von der 
Mahl unrechter Mittel zuruͤckhaͤlt? — Und diefer zum Gelins 
gen deines Unternehmens fo nöthige Much, diefe Vorſichtigkeit, 
ohne welche du vielleicht Teidenfchaftlich Handeln, und alles vers 
derben würdeft; find fie nicht die Frucht deines Gebetes? — 
Da nun unfre mehrften Schicffale die Folgen unfers eignen 
weiſen oder unmeifen Thuns find; und das Gebet, der Um: 
gang mit dem höchften Weſen, uns Zuverficht, Murh und 
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Enefchloffenheit giebt, und uns dahin bringt, daß wir meife 
handeln in allem unfern Thun; fo ift der Einfluß des Gebetes 
auf unfre Schicffale unverfennbar ; fo daß fich mit Zuverſicht 
behaupten läßt, es würden die Schickſale diefer oder jener Men; 
fehen ganz anders und durchaus von ihremjegigen verfchieden ge: 
wefen fein, wenn fie hätten im Geifte und in der Wahrheit be- 
ten koͤnnen. Ä | 
Doch, nicht bloß auf unfre Schicffale, auch auf den Zu: 
ftand unfers Gemuͤthes beweiſet das Gebet den wohlthaͤ— 
tigften Einfluß. — So wie der Menfch ſchon im öftern Um; 
gange mit guten und weifen Menfchen felbft beſſer und weiſer 
wird; fo wird fein Herz im Umgange mit dem Allerheiligften 
ganz vorzüglich geheliget Wer mit Andacht betet, der ‚erhebt 
fich zu folcher Höhe, daß alles Jrdifche, Suͤndliche und Unbil- 
üge ihm klein und verächtlich wird; wer im Gebete die Nähe 
des Allerheiligften empfindet, der kann fein Gemüth nicht zu- 
gleich dem Unreinen weihen; wer lebhaft des Allwiffenden ein: 
gedenf ift, der Fann Betrug und Falſchheit nicht länger in fei- 
nem Innern dulden; und fo werden oft unfre liebften Wünfche 
durch die Flamme der Andacht geläutertz fo treten wir oft aus 
dem Gebete mit ganz andern Urtheilen zuruͤck über das, was 
wir vorher begehret und gewünfchet harten. Wir fehen nun 
ein, daß das, was wir wünfchten, nicht dag Allerebelfte war, 
wornach wir trachten follten; In der Nähe der görtlichen Heilig: 
keit erröthen wir da oft felbft über fo manchen unuberlegten oder 
eigenfüchtigen Wunſch; wir verlieren nun felbft die Luſt daran, 
weil wir einfehen, daß die Erfüllung deffelben uns nicht wahr; 
haft beglücfen würde: und weil wir erfennen, daß Gott ung 
zum Erlangen deſſelben nicht beiftehen werde; und fo nehmen 
wir folche thörichte oder fehändliche Wünfche zuruͤck, und wer: 
den alfo weifer und beffer durch unfer Geber. a, wie Chris 
ſtus in Gethfemane betete, und dann unerfchrodfen vor die 
KRichterftühle und zum Kreugestod gieng; fo erhebt der Umgang 
mit Gott im Gebete auch unfern Geiſt fo fehr, daß jedes Le- 
bensgut und das Leben felbjt uns Flein und unbedeutend neben 
dem Göttlichen wird, Ihm ganz im Gebete hingegeben, füh: 
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fen wir ung gleichfam, wie das Kind, an der Bruft bes lieben: 
den Vaters ruhend. Wir fürchten fein Schicffal mehr, denn 
wir find bei ihn; Fein Schmerz wird ung zu groß, er lindert 
ibn; fein Leiden wird ung zu ſchwer, er hilft es tragen, und 
wird uns heifen; Fein Feind ift ung furchtbar, denn Gott liebt 
ung; Fein Hebel Fann ung ſchrecken, denn es fommt von Gott; 
er wird ung fchirmen und zu feiner Zeit es in Freude und Glücf 
verwandeln. | 
Und. wenn ich mich voll Inbrunſt dem Allerheiligften 
nahe, dem fich nur das Heilige und Sündenreine nähern darf, 
fo erfcheinen alle meine begangenen Fehler, meine Uebereilun- 
gen,. meine Leidenfchaften; — fie drängen ſich zwifchen mich 
und Gott. — Der Sünder trauert zu den Füßen des Allbarm- 
berzigen, und fleht nur um Gnade. Aber mein Heiland lehrte 
‚mich, daß der Vater im Himmel ben reuevollen Sünder nicht 
verftößt. Und Gott hört mein Gelübde; der Allwiffende ift 
Zeuge, daß ich fie mit Ernſt erfüllen, meine Fehler abzulegen, 
und frömmer zu werden fuche. — Und wenn ja in einem 
fchwachen Augenblicfe die Sünde mich lockt; wenn die fchlaue 
Kunft des Verführers mich zu umgarnen droht; wenn meine 
aufgeregten finnlichen Triebe meiner Vernunft den Sieg entrei: 
fen wollen, und mein Blut in leidenfchaftlicher Hige wallt; — 
0 dann fehügt ein Gebet um neue Stärfe mich mächtig in der 
Stunde der Verfirchung; dann fliehe ich zum Throne Gottes, 
und die Erinnerung an den barmherzigen Vater, dem ich fo viel 
verdanfe, an ven Allwiffenden, der immer um mich ift, an 
den Heiligften und Gerechten, vor dem der Sünder nicht bleis 
bet, wird mich aufrecht erhalten im Kampfe; und meine Un: 
ſchuld wiro größer und herrlicher aus bem Kampfe hervorgehn. 
Das ift die Kraft des Gebetes! Soviel vermag 
bes Gerechten Gebet, wenn es.ernftlich ift! Jak. 
5, 16. Freilich, ein Gebet, das nicht ernftlich, das an: 
dachtlos ift, geht nicht zum Himmel, ift ein feelenlofes Geplap⸗ 
per, und verleget die Ehrfurcht, die dem Allerhöchften gebührt. 
Darum laß dein Geber niemals ein Spiel des Gedächtniffes 
werben, daß du Worte herfprächrft, ohne daß der Geift dabei 
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gegenwärtig fei; fondern immer müfle dein Herz empfinden, 
was tiber beine Lippen geht. Und darum folle ihr nicht 
viel plappern, wie die Heiden; denn fie meinen, 
fie werden erhörer, wenn fie viele Worte-machen 
(Matth. 6, 7); da bei zu lange anhaltendem Beten fo leicht 
die Andacht ſchwindet. Und darum follt ihr, wo möglich, ‚mit 
euren eignen Worten die Gedanken und Empfindungen eures 
Herzens laut werden laffen, wie die lieben Kinder ih— 

ren lieben. Bater nicht mit auswendig gelernten Redensar⸗ 
ten um etwas anfprechen, fondern zu ihm reden‘, wie es ihnen 
ums Herz iſt; und wenn ihr ja aus euch felbft den würdigften 
‚Gedanken für den Augenblick nicht zu denfen und nicht auszu⸗ 
fprechen vermoͤgt, und eure Zuflucht zum Gebetbuche nehmt; 
fo huͤtet euch ja vor aller Zerſtreuung; und wiederholt die. For⸗ 
mel nicht allzu oft, damit fie euch nicht zu alltäglich werde. — 


Bere aber auch mit Vertrauen, mit der feften Ueber; 
zeugung, daß Gott dein Gluͤck will, und ohne feinen Willen 
dir nichts begegnen Ffann, Und willft du in dir das Vertrauen 
beieben, daß er dein Gebet gewiß erbören werde; fo bete mit 
Weisheit und Demuth. Bitte nicht mit dem Eigenfinn 
eines Kindes, welches fich einbilder, beffer zu willen, was fein 
wahres Wohl fei, als feine Eltern; fondern mit der Ergebung, 
womit dein Heiland ſprach: Vater, nicht wie ich will, 
fondern wie du willſt. — Bitte nicht um Dinge, 
welche du felbft einem Andern abfehlagen wuͤrdeſt. Bitte 
nicht zu Gott, daß er deiner Weichlichfeit, deiner Eitelfeit 
und Geldgier, deiner Faulheit, deinem Neide, deiner Rach— 
fucht oder deinen wohllüftigen Begierden hülfreiche Hand leiften 
wolle. Wuͤrdeſt du dich nicht weigern wenn man dich auf— 
fordern moͤgte, ein Werfzeug des Stolzes, der Rache, der 
Wohlluſt, des Geige! für Andre zu fein? Wie darfft du dich 
denn erfühnen, Gott, den Allerheiligften zum Helfershelfer 
deiner Schandehaten machen zu wollen? — ft aber deine 
Bitte heilig und rein; fo trage deinem Vater im Himmel getroft 
dein Anliegen vor; und ftelle es ihm anheim, daß er nad) ſei— 
ner ewigen Weisheit für dich das Beſte erwähle, 

Ach, 
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Ach, gerne und freudig will ich zu Gott beten. Du 
felbft, mein Heiland, mein Jeſus, haft mich es geheißen; bu 
felbft haft für. mich gebetet; und deine Bitte für das fündige 
Menfchengefchlecht ward ung ein erviger Segen. ch will zu 
dir beten, mein himmlifcher Vater; und will bitten, du wirft 
mir geben. Ich will bei dir fuchen, und ich werde bei dir fin 
den. Woher follte ich Much nehmen, wenn du nicht meine 
Zuflucht wäreft? Woher Troft in meiner Bangigfeit, wenn 
deine Barmberzigfeit ihn mir nicht reichte? Wenn mich das 
Leben bedrängt, du bift meine Zuflucht! Wenn die Verfus 
hung zum Ungerechten allzu gewaltig wird; ich will beten, 
und mich in dir heiligen. Amen. Ä 





27. 
Des Herren Himmelfahrt. 


Herr, laß nicht au, daß ich zur Hilf ſtets mir allen Reitz der Sun, 
Erde \' d 


en 

Bon dir hinweggelocket werde. Durch den Gedanken überwinden : 

Mein Herr, mein Vater und mein Michts Irdiſches bleibe mir im 
Bott! Tod’, 


Nicht laͤnger als vierzig Tage wandelte Jeſus, ſeitdem er das 

Grab verlaſſen hatte, auf Erden. Dann ward er dem An⸗ 
blicke der Welt und ſeinen Freunden hienieden auf immer entzo⸗ 
gen, und nicht mehr unter den Sterblichen geſehen. Vor ſei⸗ 
nem Kreutzestode hatte er hauptſaͤchlich nur irdiſche, auf die 
Lebensweiſe ſeiner Juͤnger Bezug habende Einrichtungen ge⸗ 
troffen. Er hatte ihnen das Gebot gegeben, ſich treu und feſt 
zu lieben, und ſich ſeiner, wenn er nun nicht mehr bei ihnen 
fein würde, täglich zu erinnern; und hatte das heilige Abend⸗ 
mahl zu feinem feierlichen Gedächtnigmahle angeorbnet: Nach 
feiner Auferftehung aber, während jener vierzig Tage, ba er 
noch hier auf Erden verweilte, redete er mit ihnen bloß vom 
Reiche Gottes; befchäftigte fich nur mit der Anordnung 
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goͤttlicher Dinge, indem er feine Jünger auf das große Lebens⸗ 
gefchäft vorbereitete, dem er fie geweiht hatte. Johannes, der 
Täufer, fprach er zu ihnen kurz vor feiner Himmelfahrt, hat 
mit Waffer getauftz fein Wirfungsfreis war befchränft und 
vorübergehend; er weihete zum Gottesreich finnbildlich ein mit 
dem Waffer, das die Kraft zur dußerlichen Reinigung und 
Verfchönerung hat. hr aber follt mit dem heiligen Beil ge⸗ 
taufet werden. Euch wird Gottes Geiſt frei machen von aller 
Neigung zu dem, was Irdiſch iſt; wird euren Sinn verklaͤren, 
veredlen und ermuthigen. Und vermittelſt dieſer Kraft des hei⸗ 
ligen Geiſtes, des reinen goͤttlichen Sinnes, welcher uͤber Welt 
und Schickſal erhoͤhet, werdet ihr meine Zeugen fein, wer⸗ 
der ihr unter allen Voͤlkern die fiegreichen Bothen der Offenba- 
rung und Lehre werden, die ich euch zur Erlöfung der Menſch⸗ 
heit von Irrthum und Sünde gegeben habe. Darum gehet 
bin, und lehret alle Bölfer, und taufer fie, oder weiher fie ein 
zum unfichtbaren Gottesreiche, im Namen Gottes, des Ba: 
ters aller erfchaffenen Wefen, des Sohnes, der die Offenba⸗ 
rung von Gott gegeben hat, und des heiligen Geiftes, der euch 
und die Getauften durchdringen muß mit feiner von Sünden 
reinigenden Kraft. — 

Bon hoher Bedeutung ift dieſe heilige Handlung, 
welche Jeſus Chriftus auf immer zur Weihe für alle dieje— 
nigen beſtimmte, welche zu feiner göttlichen Religion fich oͤf⸗ 
fentlich befennen wollten. Schon bei allen Nationen des 
Alterthums wurde derjenige, welcher in die höhern Geheim⸗ 
niffe ihrer Religion eingeweiht werden follte, vorher reinge- 
wafchen gleichfam von allem Staube, der ihm vom bisheri- 
gen Leben anhieng; und biefe Wafchung war eine finnbild- 
liche Bedeutung der innern Reinigung. Haft mit 
dem gleichen Zweck, aber unter unendlich ſchoͤnern Bezie⸗ 
hungen wurde die Taufe in das Chriſtenthum übergetragen; 
und fie blieb von der Zeit an immerdar eine der feierlichften 
Handlungen der chriftlichen Kirche. Könige fliegen von ihren 
Thronen, um dies Bad der Wiedergeburt, dies Zeichen der 
Erneurung des innern Menfchen, zu empfangen. Ganze 
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Mationen traten in bie Ströme, um bie.Chriftenweihe zu ers 
halten. Da warb Jeſu Verheißung erfüllt: Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage, bis ander Welt Ende, Jeſu Geift befeelte 
die Voͤlker und die Fürften; und der Glaube an ihn verbreitete 
fich über, die entfernteften Länder des Erdballs. Aber nicht 
bloß Erwachfene, auch die Rinder wurden getauft; denn ganze 
Familien empfiengen zu gleicher Zeit die feierliche Weihe. Die 
Eltern und. Verwandten des: Unmündigen wurden feine Bürs 
gen; fie,gelobten, ihm einft bei reifern Fahren Unterricht in den 
Wahrheiten der Religion zu verfchaffen, und ihn treu im Glau⸗ 
ben zu bewahren. — So fam der Gebrauch der Taufe, als 
eine heilige, ehrwuͤrdige, finnvolle Handlung bis auf unfre 
Zeiten,, wo fie. nur felten noch Erwachfenen, die fich zur chrift- 
lichen Kirche wenden wollen, aber überall ſchon den von chrift- 
lichen Eltern gebornen Kindern gegeben wird. Und wahrlich, 
dem gefühlvollen und venfenden Ehriften kann kein rührenderes 
Schaufpiel gegeben werden, als die Taufe des Säuglinge, 
Da trägt man ihn-weg von ber irdifchen Mutterbruſt gleichfam 
an die Bruft der Religion, von dem Arm des irdifchen Vaters 
in den Arm des himmlifchen Vaters. O ihr Eltern, indem 
ihr euer Kind zur Taufe tragen laffet, fo ift es gleichfam ein Op⸗ 
fer, welches ihr Gott darbringt. Der Herr hat es euch geges 
ben; ihr gebet es nun dem Allliebenden wieder. — Es wird 
binweggenommen vom Waterherzen, von ber Mutterbruft! 
So erwacht in euch nun das Gefühl und die Ueberzeugung: 
Dies Kind gehört euch nicht mehr ganz allein an; es 
‚gehöre auch der Welt an, es gehört auch Jeſu an, es gehört 
auch der Gottheit an, die es liebend aufnimmt, und beffer bes 
firmen Fann, als ihr felbftz es ift nun. aufgenommen in bie 
geiftige Gemeinfchaft, in die Kirche Chriſti; es ift ein Chriſt; 
hat Theil an dem Segen, welchen Jeſus ber Welt erwarb, Als 
ien, die feiner Lehre folgen, und den durch ihn verfündigten 
Gotteswillen thun. — Die Wafchung mit dem Waffer ift die 
finnbitoliche Andeutung, daß der in die chriftliche Kirche Aufge⸗ 
nommene ebenfo feine Seele reinigen müffe von Fehlern durch 
die Wahrheiten der Religion. Darum befahl Chriſtus, als er 
16 * 
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die Taufe anordnete; Lehrer fie halten, was ich euch 
. geboten habe Darum erflärte er: Wer da gläuber, 
und getaufet wird, der wird felig werben; wer 
aber nicht gläubet, der wird verdammet werden, 
und die bloße Taufe wird ihn davor nicht ſchuͤtzen. Denn ohne 
dies Halten der göttlichen Gebote, ohne diefe Nachfolge Jeſu 
ift die Taufe vergebens und ohne Nutzen. Sie würde dann 
nur eine gehaftlofe Feierlichfeit fein; und doch fol fie feine bloß 
Außerfiche Zeremonie, fondern ein feierlicher Bund, eine heilige 
Verpflichtung fein. — Fa, die Taufe ift ein feierlicher Bund 
mit Gott und mit Jeſu. Sie ift das Gelubde, ihm anzugehoͤ⸗ 
ren, und nach feinen Anmweifungen zu leben; fie ift der Schwur, 
daß das Blut des Gefreugigten für ung nicht vergebens ver: 
goffen fein folk. / 

Nachdem nun Jeſus feine Jünger auf folche Weife zur 
Predigt des Evangeliuing feierlich beftellt, und eine heilige 
Weihe für alle feine Befenner angeordnet hatte; verfammlete 
er-jie noch einınal am Delberge, der nur eine Viertelftunde von . 
Jeruſalem lag. Er etmahnte fie, Jeruſalem nicht zu verlaffen, 
bis die Kraft des heiligen Geifteg fie ergreifen und ermuthigen 
würde, das Evangelium aflenthalben auszubreiten; blicfte dann 
noch einmal liebend auf fie alle hin; hob die Hände auf über . 
fie, und fegnete fie. Und indem er fie fegnete, fchied er von ih: 
nen. Er flieg empor; eine Wolfe verhullte ihn; er war vers 
ſchwunden vor ihren Augen; und nie erblicften fie ihn auf Erden 
wieder. Da flanden zween Männer in weißen Kleidern, und 
fprachen zu ihnen: Ihr Männer von Galilaͤa, was ftehet ihr, _ 
und feher gen Himmel? Diefer Jeſus, welcher von euch ift 
aufgenommen gen Himinel, wird fommen, wie ihr ihn gefehen 
habt gen Himmel fahren. Und fie fanfen anbetend nieder. - 

Anbetend finfe auch ich mit ihnen nieder, ‚und mein Herz 
zittert vor ftilfer Bewunderung des Unbegreiflichen, des Lichtes 
aus Gott, des Hochgelobten, des göttlichen Heifandes der 
Welt. Aber indem ich im Geifte ihm nachfehe gen Himmel 
fahren; fo giebt mir diefer legte große Auftritt feines irdifchen 
Lebens die troftvolle Uebergeugung, daf niemals unters 
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gehen kann, was goͤttlich iſt. Und wuͤrde es auch 
eine Zeitlang unterdruͤckt; es wird doch endlich ſiegen. Alles 
hatte ſich wider Jeſum verſchworen; Sadducaͤer und Phariſaͤer 
vereinigten ſich zu ſeinem Verderben; Herodes und Pilatus 
wurden Freunde, da es bie Berfpottung- und Verurtheilung des 
Unfchuldigen galt. . Unter fteten Berfolgungen, unter den gif- 
tigften Verlaͤumdungen feiner. boshaften Feinde fuchte er ein 
Gottesreich auf Erden zu gründen; aber vergebens ſchien alle 
feine Bemühung; bie Herzenshärtigfeit: feiner. Zeitgenoffen, 
ihre Lafterliebe, ihre Unmwiffenheit, ihre Vorurtheile feßten ihm 
unüberwindlich fcheinende Hinderniffe entgegen; man ruhte 
nicht, bis man ihn, den Berfannten, den Gehaßten vom Lex 
ben zum Tode gebracht hatte. Aber vereitelt wurde Alles, 
was menfehliche Kiugheit und Macht zur Unterdruͤckung und 
Zerftörung feines. göttlichen Werfes erſann. Siegreich gieng er 
aus den Banden bes Todes hervor; lebend: rat er wieder auf 
unter feinen Getreuen; und bei feinem Abfchiede von diefer Erbe 
erblicfte er in. dem Fleinen Häuflein feiner a 3 auch feine 
Zeugen, bie fein Evangelium predigen follten allen Kreaturen. 
Trotz aller Widerfacher fah er das Reich Gottes gegründet; fah 
ſchon im Geifte die Beffern und Edlern’aus allen Voͤlkern der 
Erde fich zu ihm und feiner Lehre bekennen; verordnete daher 
die feierliche Handlung, durch welche Alle in feine Kirche ſoll⸗ 
ten aufgenommen werden, und verließ diefe Erde triumphirend 
mit der Ueberzeugung, daß er eine Gemeine geftiftet habe, 
welche die Pforten. der Hölle nicht übermältigen koͤnnten. 
Darum Muth gefaßt, Kleingläubiger, der du bei deinen tus 
gendhaften Vorfägen vor dem Sturm des Neides, vor dem 
Hohngelächter der Sünder, vor dem Zorn der gefränften. 
Selbſtſucht zurücfbebft. Gehört deine Angelegenheit dem Hims 
mel; was haft du von der Welt zu fordern? — Getroft voll 
ende bu dein Werf. Zwar werben nur wenige Edle dir fegs 
nenb die Hand druͤcken, inzwifehen ver große Haufe dich in feiner 
Unmiffenheit und Rohheit verhähnt, oder der Eigennug dich 
anfeindet; aber kann auch dein Ervenglüc untergehen; dein 
‚gutes Vorhaben, für. welches du Troft und Freude des Lebens 
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hingabft, wird doch gelingen. Dein Blut Fann fließen unter ben 
Händender Mörder; aber dein Geift ſchwingt fich fiegend über Die 
Welt hin. — Leider find die gewöhnlichen Menfchen felten ftarf ges 
nug, fich ganz für ihre Heberzeugung und fürbdieTugend zu opfern. 
Sie fönnen esnicht erfragen, fich einer gerechten Sache wegen ver; 
folge zu fehen; fie werden aus Mißmuth fahrläßig, verläugnen 
Wahrheit und Tugend um ihrer Bequemlichkeit willen, und laffen 
ihre gute Sache fahren, um nur die Gunft ohnmächtiger Men: 
fehen nicht zu verlieren. — Aber fo Handelt nicht der Achte Chriſt, 
dem das Vorbild feines großen Lehrers immerdar vorſchwebt. 
Er vergißt nicht deffen, was Jeſus, der Gerechte, erduldere um 
feiner Gerechtigfeit willen; vergißt nicht, daß dieſer felbft 
den Weg zum Tode gieng für das Glücf der Welt; und feinen 
Nachfolgern die große Erinnerung gabs Fürchtet euch nicht vor 
denen, welche den Leib tödten; vergißt nicht, daß, ſowie Je⸗ 
fus den Sieg errang und bei feinem Abfchiede von der Erde 
vollendet fah, wofür er fich aufgeopfert hatte, daß fo uͤber⸗ 
haupt Alles, was gerecht, was gut amd göttlich ift, nie unters 
gehn kann. Darum freue dich deines Berufes, für die Tus 
gend zu leiden. Du wandelſt auf Jeſu Dornenbahn, und mit 
Jeſu wirft auch du einſt zur Herrlichfeit erhoben werben, wenn 
er dich abruft zu der feligen Wohnung, wohin er vorangegangen 
ift, dir die Stätte zu bereiten; und wenn er dich dort mit dem 
freundlichen Gruße empfängt: Ei, du frommer und getreuer 
Knecht! du bift über Weniger getreu gemefen; ich will dich 
über Vieles feßen. Gehe ein zur Freude deines Herrn! 

Nun, fo will ich, mein erhöheter Heiland, freudig und 
gerne beinem Vorbilde folgen, und in die Fußſtapfen treten, 
die du mir gelaffen haft! Sch will der Ermahnung deines 
Apoftels folgen: Suchet, mas droben ift, da Chriftus ift, 
fißend zur Rechten Gottes. Trachtet nach dem, was droben 
ift, nicht nach dem, was auf Erden ift. Koloff. 3, 1.2. Mein 
Wandel foll im Himmel fein, wohin du mich rufen wirft, wenn 
mein Werf Hier auf Erden vollbracht iſt! — Was foll- ich 
aber unter biefem Wandel im Himmel, was foll ich unter die: 
fem Trachten nach dem, was broben iſt, verſtehen? — Nur 
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eine richtige Beantwortung biefer Frage Fann dich lehren, wie 
bu. wandeln und deinen Gang richten mußt, wenn bu zum Fe: 
ben eingehen willſt. So höre denn darüber den Unterricht des 
goͤttlichen Wortes, damit du nicht in Irrthum und Schwärmer 
rei geratheft. ' 

Dein Wandel foll im Himmel fein; aber noch 
bift du nach Gottes Willen hier auf der Erde; di: mußt alfo bei 
dem Trachten nach dem, was broben ift,. die Pflichten Feines 


weges verfäumen, deren Uebung dir hienieden von Gott ems- 


pfohlen it. Der Wandel im Himmel fordert alfo von dir nicht, 
daf du Dich von den Menſchen zurücziehen, dich indie Ein: 
famfeie begeben, gegen Freunde, Eltern, Gatten, Kinder ge: 
fuͤhllos werben, die natürfiche Liebe zu den Deinigen verläug- 
nen, und dich aller irdifchen Güter, aller zeitlichen Sorgen 
entfchlagen follft. Mein, dies wäre nicht Losſagung von ber 
Welt; dies wäre Losfagung von beinen heiligften Pflichten, 
welche Gott dir durch Jeſum geboten hat. Wohl aber follft 
du deiner hoͤhern Beftimmung, deines großen Berufes zur 
ewigen Seligfeit ftets eingedenf fein, und daher nie zu. eifrig 
trachten nach dem, was auf Erden ift. Wie fege alfo einen zu 
großen Werth auf die Güter und Freuden diefer fichtbaren 
Welt. Alles Geiftige, die Tugend, die Weisheit, das Ewige 
muß dir unendlich theurer fein, als jede Luft, zu deren Genuß 
du erft vermittelft deiner Sinne gelangſt. Laß dich nie durch 
deine irdifchen Beglerden zur Hebertretung des göttlichen Ge⸗ 
feges verleiten, mache dich vielmehr unabhängig von Allem, 
was vergaͤnglich ift; fo daß du auch das Liebfte und Theuerſte 
willig hingeben und miffen Fannft, wenn es dein Gewiſſen ge: 
beut; denn der wohnt auf Erden fchon im Himmel, welcher 
auf Erden Alles mit Gelaffenheit verlieren kann, nur nicht feine 
Frömmigkeit, nur nicht das Gefühl der Findlichen Freudigfeit 
n Gott. | 
e Dein Wandel foll im Himmel fein; darum mußt du fehon 
bier zu den Gefinnungen dich gewöhnen, welche dort in der 
Ewigkeit ‚gelten, wobei du dort wahres Gluͤck und ungeftörte 
Freude finden kannſt. Entferne alſo hier, in diefer Schule der 
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Vorbereitung, Alles, was dich für die Wonne jenes-beffem - 
Lebens unfähig und- unempfänglich machen würde. Denn 
fann dort in jener Welt wohl ein ungeftdrtes Gluͤck für den 
Meidifchen blühen, den jeder Vorzug, den er an Andern ge: 
wahrt, mit Verdruß und. mit bitterm Unmuthe erfüllt? 
Würde nicht dort feine. Ruhe beftändig geftört werden durch den 
Anblick derer, welche auf einer höhern Stufe der Seligfeit ſte⸗ 
ben? — Da nach der Lehre der heiligen Schrift allerdings Eir 

“ner vor dem Andern fich dort einer größern Herrlichfeit erfreuen 
. wird, fo wie Ein Stern den Andern, an Klarheit übertrifft. 
1 Kor. 15, 41. — ft wohl dort Freude und feliger Genuß 
für ven Zanffüchtigen zu hoffen, dem nicht wohl ift, wenn er 
nicht mit andern in Streit und Feindfchaft leben, und feiner 
Rachgier freien Lauf: laſſen kann? Was follte er dort, mo 
ewiger Friede herrfcht, und wo Alle und Jede durch die Liebe, 
diefes Band der Bollfommenheit, zu nie getrübter Eintracht 
verbunden find? — Und der Wohllüftfing, der Ehebrecher, 
der Unzüchtige; — was will er dort, mit feinen viehifchen Tries 
ben in der Schaar der Seligen, die, nach dem Ausfpruche 
Sefu, den Engeln im Himmel gleich, und alfo weit erhaben 
fein werden über das, was er einzig begehrt, worinn allein er 
fein Vergnügen findet? — O hinweg alfo mit Allem, was 
den Adel meines unfterblichen Geiftes herabfegt! Hinweg mit 
Allem, was dem ewigen Leben im Himmel, meiner dereinftigen 
hohen Beftimmung nicht entfpricht! Hinweg mit allen niedri- 
gen Begierden und mit aller zu großen Anhänglichfeit an dem, 
was hinfällig und nicht bleibend ift! — Zu dir, o Gottes» 
fohn, der du deinem Vater wiedergegeben bift, nachdem er fich 
durch dich den Kindern des Staubes geoffenbaret hatte, — zu 
bir will ich emporblicken mit Preis und Danf, daß du mir die 
Raͤthſel meines Dafeins gelöfet, und mir den Weg zu meinem 
ewigen Vaterlande gemwiefen haft. Freudig will ich diefen Weg 
bir nachwandeln; auch ich will nicht auf das Sichtbare, ſon⸗ 
dern auf das Unfichtbare fehen; dann wird auch meine Trübfal 
zeitlich und leicht fein, und eine ewige, über alle Maaßen wich» 
tige Herrlichkeit ſchaffen. Amen. 
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28. | 
Die Jünger des Herrn. 


Durch Jeſum ſehn, die in des Sein Wort if mädtig, ift ein . 


Todes Schatten, - Regen, ' 
In finftrer Nacht geirret hatten, Der das verdorrte Land durch ⸗ 
Erfiaunensvoll ein neues Licht. fleuft; 
Die, melde feine Lehren hören, Es if ein Hammer, der mit ; 
Verwundern hoch fich feiner Lebs | Schlägen I 
. ven; Die Felfen trifft, und fie zer 
So lehrten Mofis Jünger nicht! ſchmeißt. — 


Bald nach dem Antritte ſeines Lehramtes waͤhlte Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſich vertrautere Freunde und Schuͤler, damit ſie bleibende 
Zeugen ſeines Lebens und ſeiner Thaten, Gehuͤlfen in Ver⸗ 
breitung ſeiner Lehre und treue Aufbewahrer und Fortpflanzer 
ſeiner Offenbarungen waͤren, wenn er einſt die Welt verlaſſen 
wuͤrde. Dazu erfor er arme und ungelehrte junge Männer, 
deren Herz nicht von zu großer Anhänglichfeit an Reichthum 
und Ehre gefeflelt, deren Geiſt nicht durch erlernte fremde 
Anfichten verfchroben, und in den damals herrfchenden- vers 
fehiedenen Meinungen der Gelehrten nicht befangen war. _ Er 
beftimmte ihre Zahl auf zwoͤlf, ähnlich der Zahl der Stämme 
im jüdifchen Volfe. . | | 
Die erften diefer feiner beftändigen Begleiter nahm er am 
See Genezareth zu ſich, wofelbft er dem Volke aus einem 
Schiffe feine erhabnen Lehren vortrug, und darauf den einen 
ber Fiſcher, welche ihn in ihr Fahrzeug aufgenommen hatten, 
durch einen überaus reichen Fang, den fie auf feine Anmweifung 
erhielten, in ein folches Erftaunen verfegte, daß fie Alles ver; 
liegen, und ihm nachfolgeten. Dies waren Simon, mit 
den Zunamen Petrus, deffen Bruder Andreas und die zwei 
Söhne Zebedäi, Johannes und Jakobus, der Xeltere, 
Außer diefen ſammlete er bald nachher bei verfchiedenen Gele⸗ 
genheiten noch folgende acht zu fich: den Philippus aus 
Bethſaida, den Bartholomäus aus Cana in Galilaͤa, den 
- Thomas, genannt Zwilling, den Zöllner Matthäus, den 
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Jakobus, Alphäi Sohn, den Simon, mit dem Zur 
namen der Eiferer, den Judas Lebbäus oder Thaddaͤus, 
und den Judas Iſcharioth. es | 
Nicht von Allen find die nähern Umftände ihres Les 
bens und Wirfeng befannt. Das mehrfte wiffen wir von 
folgenden: . | 
| Simon war befonders heftiger Gemürhsart, bald 
kühn, bald verzagtz aber dennocy von fo unternehmen» 
dem Geifte, daß Yefus auf feine Wirffamfeit die größte 
Hoffnung fegte, und ihm daher den Zunamen: Petrus 
oder Kephas gab, welcher einen Felſen bedeutet. Und 
er ward ein Gottesfels. Denn obgleich er feinen göttlicyen 
Lehrer aus übergroßer Bangigfeit dreimal verläugnete, 
nachdem er nod) kurz zuvor ihm gelobe hatte, daß er mit 
ihm fterben wolle, noch kuͤrzer zuvor ihn mit dem 
Schwerdte in der Fauſt gegen diejenigen vertheidigte, 
welche Famen, um ihn gefangen zu nehmen; fo legte er 
doc dieſen Wankelmuth in der Folge gänzlich ab; war der 
erfte, der am Pfingfttage mir unerfchrocfnem Murhe und 
mit folder Beredſamkeit die Auferftehung Jeſu verfüns 
digte, daß breitaufend Menfchen fi) an Einem Tage be- 
kehrten; und predigte raſtlos, ohne Furcht vor Kerfer und 
Duaalen das Gotteswort in Afien und Europa, bis er, 
nach einer allgemeinen Sage, unter der Herrfchaft des 
grauſamen Kaifers Nero im fechs und fechzigften Jahre 
nach Chriſti Geburt. gefreugiger ward. 

Jakobus, des Zebedäi Sohn, war. der erfie unter 
ben Apofteln, welcher durch feinen Märryrertod die Wahr- 
beit der.chriftlichen Lehre befräftigee. Er wurde nemlich 
auf Befehl des Königes Herodes Agrippas etwa zehn 
Jahre nach dem Tode Jeſu mit dem Schwerdte hingerich⸗ 
tet. Nicht ſo ſein Bruder 

Johannes, von dem einſt Jeſus zum Petrus 
(Joh. 31,22) gefage harte: So ich will, daß er bleibe, 
bis idyfomme; (um ihn durch einen natürlichen Tod ab- 
zurufen, oder auch: um in: der Zerftörung Jerufalems 


251 


mid) als den wahrhaftigen zu offenbaren, und die Ausbrei⸗ 
tung meiner Lehre zu: fördern) mas geher es dich an? — 
Als ein Juͤngling von fünf und zwanzig Jahren kam er zu 
Sefu, und wegen feiner Sanftmuth , wegen feiner liebe 
vollen, ſich ganz hingebenden Anhängflicykeie und wegen 
der Zartheir und Milde feines Gemuͤthes war er mit vol. 
lem Rechte der Liebling unfers Erloͤſers. Faſt nie fam er 
von feiner Seite; er war in Jeſu Nähe, da er den Todes» 
fampf am Delberge Fämpfte; er folgte ihm nad) in den 
Dallaft des Hohenprieftersz er ftand am Fuße des Kreutzes, 
wo der Heiland ihm das Theuerfte, was er bier auf 
Erden zuruͤckließ, — feine traurende Mutter empfahl. 
Seine Lebensbefchreibung des Herrn, feine Briefe, und 
felbft fein Buch, welches man die Offenbarung opannis 
nennt, ‚und worinn Vieles zu unfern Tagen uns dunkel 
und unverftändfidy gemorden ift, bezeugen es, mie er niche 
nude ward, das Wort der ewigen Erbarmung, ohne 
fünfttiche Beredfamfeit, aber mit Liebe und tiefer Wärme 
zuderfünden. Auch ſchwere Verfolgung duldete er mit 
frodem Muthe; mußte eine Zeitlang als Verbannter auf 
der Inſel Pachmos leben; und ftarb zulege im hohen Alter 
in der Stade Ephefus. Schon waren feine übrigen Mit 
jünger längft verbtichen; ſchon war Jeruſalem zerftört, 
und dag jüdifche Volk in aller Welt Gegend zerftreut; da 
lebte er noch; und in der abfterbenden, ſchwachen Hülle 
ves Sreifes wohnte noch immer die zärclichfte Liebe zu Jeſu. 
— Er mar zufegt ſchon fo entkraͤftet, daß er nichr mehr fich 
aufrecht erhalten konnte; aber noch ließ er ſich in die Ge⸗ 
meine der Glaͤubigen tragen, die ihren lieben Vater zu ſe⸗ 
hen und zu hoͤren wuͤnſchten; und da breitete er ſegnend 
ſeine Haͤnde uͤber die geruͤhrte Verſammlung, und ſprach 
nur die wenigen Worte: Kindlein, liebet euch unter ein⸗ 
ander, wie Chriſtus Jeſus uns geliebet bat! — 

Der jüngere Jakobus, ein Sohn des Alphaͤus, 
hat uns einen lehrreichen Brief hinterlaſſen, der uns von 
der Einfalt, Kraft und Klarheit ſeines Geiſtes ein koͤſtli⸗ 
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yes Denfmalift. Erfoll, der Sage nach, im zwei und’ 
fechzigften Jahre nach Ehrifti Geburt wegen feiner freimuͤ⸗ 
thigen VBerfündigung der chriftlichen Lehre zu Jeruſalem 
in einem Aufftande des Bolfes erfchlagen fein. 

Judas Thaddäus ift uns bauptfächlidy nur als 
Berfaffer eines kurzen Briefes befannt, mworinn er wider . 
damalige Irrlehrer eifere. Bekannter ift | 

Judas Iſcharioth durd) die Verrätherei, welche 
er aus Geldgierde gegen Jeſum übre, und durch feinen 
fraurigen Selbftmord geworden. 

Ob nun gleich von den übrigen Juͤngern Jeſu nur 
einige unzuverläßige Sagen auf die Nachwelt gefommen 
find; fo leidee es doch feinen Zweifel, daß {jeder von ih- 
nen in feinem Wirfungsfreife zur Ausbreitung des Chris 
ſtenthums nach beften Kräften chätig gemefen ift; wie denn 
aud) der Erfolg dies bewahrheitet, da die Runde von Jeſu 
und feiner Lehre fo fchnell zu den entfernteften Völkern ger 
langte. — Und waren fie gleich in Anfehung ihrer Geis 
ftesanlagen und ihrer Gemuͤthseigenſchaften fehr verfchie- 
den; fo waren fie doch Alle Eins im Wichtigften, in der 
Liebe und Verehrung des Einzigen, dem fie nachfolge, 
ten. Anfangs blieben fie zwar lange ungewiß über daß, 
was fie von ihm denken ſollten. Sie liebten ihn; fie 
glaubten ihm aus Liebe und Zuverficht; doch aber hatten 
fie oft noch ganz unrichtige Vorftellungen von ihm, und 
Eonnten fo manche feiner Reden und Handlungen nicht 
‚mit dem Bilde vereinigen, welches fie, wie alle damalige 
Juden, fid) von dem Meffias entworfen harten, in dem 
fie einen großen König und Befteier vom weltlichen Drucke 
bofften. Allein je länger fie um ihren großen Lehrer mar 
ren; und feine unbegreiflicdyen Thaten zu bewundern Gele 
genheit hatten, defto fefter wurde doc) ihr Vertrauen zu 
ihm. Gie erwarteten mit Zuverfiche, er werde plöglich 
einmal in Föniglicher Gewalt auftreten, und fie dann zu 
ben erſten Würden feines weltlichen Reiches erheben. 
Dies gieng fo weit, daß fogar die Mutter des Johannes 
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und Jakobus ihn geradezu anſprach: „Laß meine beiden 
„Soͤhne ſitzen in deinem Reiche, Einen zu deiner Rechten, 
„den Andern zu deiner Linken.“ Matth. 20, 21. | 

Wollte Yefus nun nicht, daß die Juͤnger gänzlich 
irre an ihm werden follten; fo durfte er ihnen diefes fo feft- 
gewurzelte Borurcheil, daß er der erwartete weltliche Mef- 
fias fei, nicht auf einmal nehmen; fondern er mußte es 
ihren fernern Erfahrungen, dem Ausgange feines Lebens 
und dem folgenden Nachdenken über feine Erflärungen 
überlaffen, fie zu belehren, daß Alles, was man von 
dem Meffias hoffte, durch ihn nur in höherer, geifti» 
ger Bedeutung folle verwirflichet werden. Er begnügre 
fid) vor der Hand damit, daß er fie zu ihrem Gefchäfte, dag 
fie Fünftig treiben follten, thätig vorbereitete, und fie zu 
dem Ende unter andern fchon bei feinen Lebzeiten einen 
Verſuch machen ließ, von Dre zu Ort zu geben, und das 
Evangelium, dag heißt, die frohe Bothſchaft vom Got—⸗ 
tesreiche, freimürhig und ohne Menfchenfurcht zu verfün- 
den. Denn, fagte er, es find nicht eure Worte, die ihr 
redet, fondern eures Vaters Geift ift es, der durch euch 
redet. Er verhehlte ihnen nicht, daß fie Gefahr laufen 
würden, verfolgt zu werden; daß man fie vor die Obrig« 
feiten führen, und fie mißhandeln wücde. Inzwiſchen 
follten fie der ewigen Vorſehung muthig vertrauen, ohne 
deren Willen ihnen nichts Böfes widerfahren koͤnne. 

Auch blieben die Künger voll feften Vertrauens, for 
lange Jeſus in ihrer Mitten lebte, und fie in ihm den Mefr 
fiag verehrten, der den ftürmifchen Meereswellen Stille . 
geboten hatte; und der nicht zulaffen werde, daß ihnen et« 
was Uebels begegne. Als fie aber endlidy einfahen, wel—⸗ 
ches der Zweck feiner göttlichen Sendung fei; als fie es 
endlich erfannten, wie fehr und wie lange fie ſich felbft mit 
eitler Hoffnung geräufche hatten; als das Wort Jeſu ihe 
nen Flar ward, dag er zu ihnen redere: Ihr werder gehafs 
feet werden um meines Namens willen von Jedermann. 
Sie werden euch in den Bann thun; und es Fömme die 
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Zeit, daß, mer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott 
‚einen Dienftdaran ; — da,daentfanfihnenderMurh. Sie 
hielten ſich für allzu ohnmächtig, mit ihren geringen Kraͤf⸗ 
ten einer feindfeligen Welt gegenüber zu treten. Und wie 
fie nun ihren geliebten und fo hochverehrten Herrn und 
Meifter, gleich einem Miffechäter, fein Leben am Kreuge 
endigen fahen; da gieng in Erfüllung das prophetifche 
Wort: Ich werde den Hirten fchlagen, und die Schafe 
der Heerde werden fich zerftreuen; Sacharja 13,7 — ba 
ergriff fie Angft und Furcht; fie verließen ihn alle und flos 
hen. Keiner hatte mehr Muth fich-frei zu ihm zu befen« 
nen; noch weniger foviel Kraft und Befonnenheit, öffent, 
fich für ihn das Wort gegen feine Anfläger zu nehmen. 

Dies war die Folge von der Vernichtung eines Bors 
urtheils, dem fie noch immer nicht ganz entfagt hatten. 
Was fie für durchaus unmoͤglich gehalten hatten, war: ger 
ſchehen; was fie, ungeachtet der vielfältigen Erklärungen 
Jeſu, fehlechterdings nicht harten glauben wollen, war 
num wirklich geworden; Jeſus von Nazareth, von dem 
fie gehofft hatten, er werde Iſrael erlöfen von der fremden 
Borhmäßigfeit, und es zu einem. felbfifländigen, weit⸗ 
herefchenden, glüclichen Volke erheben, der war über 
antwortet zur Verdammniß des Todes und gefreugiger! 
— ‚So beftärtigte ſich alfo auch an den Juͤngern Jeſu, 
wie groß und wie ſchaͤdlich die Gewalt eines jeden Borur« 
theilsift. Alles, was ich ohne weitere Prüfung der Ric). 
tigfeit glaube, und ohne hinlänglicye Beweife für wahr 
annehme, ift Borurtheil; und wird ein ſolches Vor⸗ 
urtheil vernichtet; fo werden zugleicy mit ihm alle übrigen 
Begriffe, Urrheile, Vorftellungen und Anfichten vertilge, 
die ſeit Jahr und Tag damit verfnüpfer waren, Daher 
hält es fo ſchwer, ein Vorurtheil auszurotten. . So manche 
pflegen felbft noch dann an ihren Borurtheilen feftzuhalten, 
mern fie von der Falſchheit derfelben völlig überzeugt find. 
Immer bleibt noch) von der alten Meinung etwas bangen. 
Man kann daraus zugleich fihließen, wie nachtheilig eine 
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gewaltſame, ploͤtzliche Vertilgung aller Vorurtheile bei 
denen ſein kann, welche ſie einmal angenommen und zu 
ihrem Gemuͤthseigenthume gemacht haben. — Darum 
ſollen wir unſchaͤdliche, oder wohl gar wohlthaͤtige Vorur . 
eheile ehren, niche weil fie an fich ehrenmwerth find, fon 
dern um der Gefahr willen, die aus ihrer allzu plöglichen 
Bernichtung enefteht. Wer gegen Vorurtheile kaͤmpfen 
will, der bringe durch verftändigen Unterricht in Schulen, _ 
Kirchen und Schriften beffere Begriffe ins Volk, und 
überzeuge durch Anleitung zum Prüfen des Wahren und 
Falſchen; und deswegen follen wir beim erften Unterrichte 
der Kinder mit der gewiflenhafteften Sorge darüber wa. 
hen, daß fie von Allem das Richtige und Wahre verneh- 
men; denn nur dadurch machen wir fie gegen nachfolgende 
Irrthuͤmer ſicher, indem ein geläuterter Verftand ſich aller 
zeit gegen das Falfche und Zweideutige ſtraͤubt. Auch 
dieg zeigte fich bei den Juͤngern. 

Machdem Jeſus vom Tode erftanden, und den Sei. 
nigen wieder lebendig erfchienen war; da kehrte ihr Muth 
und ihr Vertrauen zurüd. Beſſer begriffen fie nun den 
Zweck ihres großen "Berufes; und als er von diefer Erden- 
welt wieder zur Gottheit heimgegangen war, waren fie 
fters einmürhig bei einander mit Beten und Flehen (Ap. 
Gefch. 1,15), und erfannten nun, was fie durch Jeſum 
geworden waren; fie empfanden nun in fich eine hohe | 
Ueberlegenheit an Kraft und Einfiche über die Gelehrteften 
ihres Bolfes; denn was war alle Spißfindigfeit der Sad— 
ducder, was war alle Wortflauberei der Pharifäer und 
alle todte Wiffenfchaft der Schriftgelehrten neben ihrer le 
bendigen Erkenntniß von Gott, und von dem DBerhälte 
niffe der Menfdyen und der Welt zu Gott? Sie hatten 
das Höchfte des menfchlichen Wiffens und Glaubens er- 
griffen; und dag Alles allein durdy Jeſum. Mun erft er: 
fehien er ihnen, als der Goͤttliche aus Gott, als das 
Licht vom fichte. Das war die hohe Meffiasmürde, die 
ihm gebübrte; fie wußten nun, daß durch ihn die Geelen 
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der Menfchen von den Feffeln des Irdiſchen eutbunden und 
zurüchgeführe werden follten zu dem lebendigen Gott. — 
Freudig waren fie vom Oelberge heimgekehrt. Er hatte fie 
gefegnet; er hatte ihnen einen Tröfter, die Fülle des heili- 
gen Geiftes verheißen; und in froher, flillee Erwartung 
bereiteten fie fich durdy Geber und Flehen zum würdigen 
Empfange.diejes heiligen Geiftes vor. 
Da kam über fie die himmliſche Tröftung am feierli« 
chen Tage der Pfingften. Ihre Gemüther alle entbrann⸗ 
ten vom heiligen Geiſte. Sie erhoben fidy Alle. Sie. 
predigten Jeſum und fein Himmelteich laut. — Nun zit. 
terten fie niche mehr vor Menfchen; die Verfolgung, die 
Uebel des Erdenlebens, felbft der Tod hatte nun. nichts 
Schredlicyes mehr für fi. Es war ihnen nun füß, für 
ihn und feinen Namen zu leiden; ja, freudig giengen fie 
für ihn in den fchmäplichften Tod. Soviele merfwürdige 
Erfahrungen fie auch unter den verfchiedenen Voͤlkern 
machten, welche fie zuvor nie gefehen hatten; fo wurde 
doc) durch dies Alles ihre Gefinnung gegen Jeſum nicht 
geändert; Alles, was fie ſahen und hörten, und jede Ber 
gebenheit ihres Lebens beftättigee fie immermehr in ihrer 
tiefen Ueberzeugung von derWahrbeit feiner Lehre und von 
der Görtlichfeit feiner Sendung. — Schmady und Ber 
fennung mar der Lohn ihrer Muͤhe. Sie flritten mit 
Mangel und Bloͤße. Man verfportete fie bald als chö« 
richte Schwärmer, verfolgte fie bald als Aufrührer. Sie 
lagen in Ketten und Banden. Doch mit bimmlifcher 
Ruhe fah man fie in den Stürmen des Lebens ftehen. 
hr Blick hieng nicht an dem Vergänglichen, fondern an 
dem, was ewigift. Jeſu Wort war ihr Troft, Gore und 
Ewigkeit ihre Hoffnung; und mit dem legten Arhemzüge 
änderte fich ihre erfte Liebe, ihre alte Treue nicht. 
Wunderbar, mie das ganze irdifche Leben meines 
Erloͤſers, ift diefe fefte Treue und Anbänglichfeit feiner 
Gefährten und Jünger gegen ibn. Das Ueberirdifche, 
welches aus feinem ganzen Wefen hervorleuchtete, ſchien 
von 
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von ihm auch in bie Bruft feiner erften Zeugen übergegangen zus 
. fein. Wo ift, wo war je ein Lehrer auf Erden, deſſen Schüler 
mit diefer Zärtlichfeit, mit diefer gänzlichen Selbftverläugnung 
an. ihm hiengen? — auch nach feinem Abfchiede noch fo uns 
verruft an ihm hiengen? — Darf wohl ein Fürft, deſſen 
Scepter noch heute über Millionen gebietet, die mit ſchmei⸗ 
cheinder Huldigung feinen Thron umringen, und für ihn zu fters 
ben ſchwoͤren, — darf er wohl hoffen, nach feinem Tode noch 
folange, fo innig geliebt zu fein? — Er flirbt; und bald wens 
ben die Schmeichler fich von feiner Leiche hinweg, um feinen 
Nachfolger, als ein neu aufgehendes Geſtirn zu begrüßen. — 
Betrachte ich dagegen die unuberwindliche Feftigfeit, mit der 
die Apoftel an Jeſu hiengen; und wie die Zuverficht und die 
Liebe, welche fie zu ihm hegten, weder durch alle fpätern 
Ueberlegungen und Erfahrungen ihres Lebens, noch durch 
Elend, hohes Alter und Tod geſchwaͤcht werden fonnte; fa 
wird mir dies ein neuer Beweis des Görttlichen, das aus fei- 
nem ganzen Dafein fprach. | | 
Diefe Denfart der Jünger giebt auch der meinigen eine 
neue Stärfe, eine beftimmtere Richtung. Auch ich bin-ja auf 
feinen Namen getauft; auch ich bin ja fein Schüler und Nach: 
folger; auch ich habe ja das Licht feiner göttlichen Offenbarung 
empfangen; auch ich gehöre ja zu denen, welche er aus ber 
Gewalt des Todes zu befreien, fein Blut am Stamme des 
Kreuges vergoß. Nun, fo will ich ihn wieder lieben mit der 
überirdifchen, unendlichen Liebe, wie er mich geliebet Hat. 
Denn auch ich habe es erlebt und empfunden, wie einft die 
Apoftel, daß wir in allen Berhängniffen und Leiden Feinen befz 
fern Troft, feine erhebendere Hoffnung, feinen felfenfeftern 
Muth empfangen koͤnnen, als durch ihn, von welchem feine 
Juͤnger lernten, daß alle Leiden diefer Zeit nicht werth find der 
Herrlichfeit, die auf uns wartet. Was kann mid) in ben. 
Stürmen des Lebens aufrecht erhalten? was kann mich in leis 
densvollen Stunden berühigen? — Etwa Glaube an Men: 
fhengunft und Menfchenmaht? Etwa die tröftende Bered—⸗ 
famfeit meiner Freunde? — Ah, das Alles, Alles nicht! — 
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Mur ein frommes ftilles Glauben, Lieben, Hoffen; mir. deine 
Religion, Jeſus Chriftus, ift es, durch welche du mein Troͤ⸗ 
fter wirft, wenn die Verzweiflung mir nahen will. Durch 
Vertrauen auf Gott, den Gebieter unfrer Schicffale, fehreft du 
mich Much faffen; durch ein reines Gewiſſen Iehreft du mich 
jedes Ungemach mit Gelaffenheit ertragen; durch deinen Geift 
erleuchtet, erfenne ich den nichtigen Werth des Erdenlebens und 
aller feiner Güter, die Unzuverläßigfeit des Reichthums, das 
Wandelbare der menfchlichen Ehre, die Hinfälligfeit des Schoͤ⸗ 
nen, die Schwäche der fefteften Gefundheit, die Unficherheir 
des Glücfes und der aͤußern Ruhe, die Weränderlichfeit der 
Menfchengunft. Du, nur du zeigeft meiner Seele das Ein⸗ 
zige, was bleibend iſt; und durch den Hinblif auf den Vater 
‚im Himmel, ber heilig und ewig gütig ift, durch den Hinblick 
auf das Leben in einer beffern Welt, wo die Unfterblichen fich 
wiederfinden, vermandelft du meine Trauer und Schwermuth 
um die Öeliebten, die vor mir hinübergiengen, in flilles Seh: 
nen und in felige Hoffnung. Preis fei dir, du Ueberwinder 
bes Todes! Amen. | 





29, 
Der pfingſttag. 


Nach dir verlange, o Jeſu, meine Geele, 

Mein Gott, dem ich zum Heile mir ermäble; 

Mir zur Verklärung famft du, Herr; vom Böfen 
Mich zu erlöfen. 

Du heißeſt Gott mit ung! "— und nicht vergebens, 
Komm, führe mich, mein Heil, den Weg des Lebens, 
Den Weg sum Vater; leite mich, ich flebe 
Zu deiner Höhe! 


Der Tag der Pfingften Fam! die Juͤnger Jeſu waren in einer 
Salle des Tempels beifammen, als fehnell ein Braufen vom 
Himmel gefchah, und das ganze Gebäude erfüllte. Und man 
fahe an ihnen die Zungen zertheilet, als wären fie feurig. Und 
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er ſatzte fich auf einen jeglichen unter ihnen, und wurden affe 
voll des heiligen Geiftes. j | | 
Diefe Erzählung des Lufas (Up. Geſch. 2, 2 — 4) iſt 
eben fo geheimnigvoll, als die Begebenheit felbft, und die Er; 
flärung derfelben fehr ſchwierig. Sovielfeben wir indeffen aus 
Allem, daß die Jünger des Herrn auf einmal von einem hoch. 
heiligen Gottesſinn entflammt wurden, und anfiengen zu-pres 
digen mit andern Zungen. Es war alfo nicht die gewöhnliche 
Sprache der Menfchen, in welcher fie fonft redeten; aber ver; 
gebens würden wir ung bemühen, zu erflären, worin dieſe 
Gabe ber erften Ehriften beftanden habe, welche fie die Gabe nann⸗ 
ten, in Zungen zu reden. Genug, Menfchen aus allerlei 
Volk, welche damals in Ferufalem zum Fefte zufammen ges 
fommen waren, verftanten diefen wunderbaren Ausdruck der 
Begeifterung und indem fie die entzüchten Beter fahen und hörs 
ten, fo. glaubten fie in ihrer eignen Mutterfprache die Thaten 
Gottes zu vernehmen. Andere, welche kalt und neugierig das 
ftanden, hörten viefelben Töne, fahen diefelben Beter, begrifs 
fen aber dennoch von Allem nichts. Sie lachten zu der feltfas 
men Erfcheinung, und fagten nurs fie find voll füßen Weines. 
Da trat Petrus auf, erhob feine Stimme, und legte ihnen 
die Sprache der Entzüfung aus. Sie find nicht trunfen, 
fondern es ift dies die Erfüllung deffen, was der Prophet Joell 
einft ſchrieb: Es foll gefchehen in den legten Tagen, fpriht 
Gott, ich will ausgiefien von meinem Geift über die Menfchens | 
finder; und eure Söhne und eure Töchter follen weiſſagen. 
Dann erzählte er den Juden das Leben Jeſu von Nazarerh, 
den fie gefreugiger hatten; erzählte, wie Gott ihn vom Tode 
auferwecfet, und ihn zurfich erhoben habe; und wie. nun durch 
ihn der heilige Geift Gottes über alle feine Befenner gleichfam 
ausgegoffen fei. Und wer fi taufen laffe auf den Namen 
Jeſu des Meffias, der werde ebenfalls die Gabe des heiligen 
Geiftes empfangen. So fprach Petrus; und Alle, melche 
mit ihm waren, ftanden auf, und berheuerten als Augenzeu: 
aen das Wort des Apoſtels. — Wohl mufite die horchende 
Menge in Erftaunen gefege und erfchürtere werden, als diefe 
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ungelehrte Leute mit lauter Stimme. prebigten,. daß Jeſus der 
Auferftandene, und fein Anderer, der Mefjias fei; und feft 
und fühn die Wahrheit betheuerten, derentwillen Jeſus ver: 
folgt und zum Tode gebracht war. Dergleichen war nie zuvor 
in Serufalem erhört worden; und es wurden an diefem Tage 
zur Zahl der Gläubigen hinzugethan bei dreitaufend. Seelen. 


+ Mach diefem erften gefegneten Anfange giengen die Juͤn⸗ 
ger, gewaltig durch die Kraft des heiligen Geiftes, hinaus in 
alle Welt, und verfündigten den Wölfern den Gefreugigten und 
das Evangelium, ober die frohe Bothſchaft vom Reiche Got: 
tes auf Erden. Da wandten fich, felbft unter ſchweren Ver: 
folgungen, Juden und Heiden gläubig zum Bekenntniſſe des 
Herrn und feiner Lehre. Es fammleren fich in Städten und 
Dörfern Fleine chriftliche Gemeinden, die ihre Gottesverehrun: 
gen einrichteten, und dabei die Sitten und Gebräuche der aller: 
erften Freunde und Bekenner des Heilandes befolgten. So 
entſtand jene heilige Gemeinfchaft der Gläubigen und Frommen, 
welche fich nachher immer weiter ausbreitete, und darauf in der 
Melt unter dem Namen der chriftlichen Kirche befannt ward. 


Die Lehren Jeſu waren fehr einfach, und fonnten auch) 
von Ungelehrten in ihrer feligmachenden Wahrheit begriffen 
werden. Daher verbreiteten fie fich fchnell durch die Welt und 
waren fein Gegenftand gelehrter und fpisfindiger Unterfuchuns 
gen. Jeſus zeigte den Sterblichen den einigen lebendigen Gott, 
den Herrn des Weltalls, als ihren Vater; er zeigte ihnen bie 
Ewigkeit, als ihr Ziel; ihre Heiligung, die Befämpfung ihrer 
fündlichen Begierden und Leidenfchaften, das Vollkommen⸗ 
werden durch menfchenfreundliche und fromme Gefinnungen 
und Thaten, als ihre Beftimmung; fein Leben follte ihres Le: 
bens Vorbild, und Vereinigung mit Gortt-ihr hoͤchſtes Gut 
werden. Hingegen erflärte er, daß eine heuchlerifche Werk: 
heiligkeit fo wenig als.bie bloße Beobachtung Außerlicher Ges 
bräuche, zur Gluͤckſeligkeit führen Fürne. Daher hatten die 
erften chriftlichen Gemeinden auch nur wenige chriftliche Ges. 
bräuche und felbft diefe wenigen waren fehr einfach. Anfangs 
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wurden noch einige aus dem Judenthume beibehalten; und die 
Apoftel felbft ließen es gefchehen, daß manche gläubig gewor⸗ 
dene Juden die fonft von ihnen beobachteten Faſten beibehielten, 
oder verfchiedene Speifen als unrein anfahen. Denn dies Al; 
les war ihnen Mebenfache; die Beflerung: des Gemuͤths, der: 
Glaube und das Vertrauen auf den: Meffias mar ihnen das 
Wichtigfte. - Die einzigen, von Chrifto felbft eingefeßten feier 
lichen Handlungen waren die. Taufe und das Abendmahl. 
Jeſus Fannte die Schwäche des menfchlichen Gefchlechts; er 
wußte es wohl, daß die mehrften nur vom Sinnlichen zum 
Ueberfinnlichen geführt werden Fonnten, und daß ihnen gewiſſe 
fichtbare Sinnbilder und Erweckungsmittel hochnöthig waren. 
Daher führte er felbft die Taufe, diefe äußere finnbitdliche Hand- 
lung, für diejenigen ein, welche fich zum Befenntniffe feiner 
Lehre und zur Nachahmung feiner tugendhaften Gefinnung und 
feines menfchenbeglüdenden Wandels wollten einweihen laffen. 
Sie follten, gleichwie das Waffer ung von außen reinigt, be: 
zeugen, daß ſie durch fein Wort ihr Gemürh von allem Un: 
flach niedriger Begierden fäubern wollten. Und damit bie 
Seinigen fich oft an ihn und feine Lehre auf eine feierliche Weife 
erinnern, ımbd fich unter einander als feine Freunde und Mitger 
noffen des göttlichen Reiches mit. brüderlicher Liebe erfennen 
mögten; fo orbnete er das heilige Abendmahl an, und befahl 
ihnen, daflelbe zu halten. Das Brod ift mein Leib, der Wein 
-ift mein Blut, fprach er. hr, indem ihr es genießet, beken⸗ 
net damit, daß ihr. ganz eins mit:mir feid, daß ich in. euch 
bin; daß ihr mit mir in engfter Gemeinfchaft zu Gott, unferm 
Vater, ftehet. | | j 

Wenn nachher auch noch andere Gebräuche, Vorſchrif⸗ 
ten und Uebungen hinzufamen, je nachdem die Befchaffenheit 
der Menfchen und der Umftände fie. erforderlich machten; fo 
hatten fie doch alle feinen andern Zweck, als die Heiligung des 
Gemüthes in Jeſu zu befördern. Denn es beruht die chriſt⸗ 
liche Religion nicht auf dem Aeußerlichen der Gebräuche, fons 
dern auf der innern gottgefülligen Verbeſſerung des Herzens 
und ber Geſinnung. | 
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Auch die erften Lehrer der chriftlichen Kirche waren noch in 
ihren Berrichtungen und in ihren Namen nicht fo von einander 
gefchieden, wie jegt. Sie. hießen in den. Gemeinden bie Ael⸗ 
teften, weil fie es ben Jahren nach waren; . ober die Bis 
fchöfe, welches foviel heiße, als Aufſeher. Sie waren das 
Beiſpiel frommer Demuth nad dem Vorbilde der Apoftel, 
welche Feiner einzelnen Gemeinde vorftanden, fondern von Ort 
zu Ort reifeten, von ihrer Hände Arbeit lebten, und dabei 
freundliche Unterftügungen ber reichern Chriſten empfingen. 
Wie fich aber nach und nach die Zahl der chriftlichen Gemeinden 
in ben Ländern vergrößerte, wurden auch obere Auffeher ge 
feßt, welche mehreren Gemeinden vorftanden, um Einigfeit, 

nftand und Ordnung im Ganzen zu erhalten. — Allmaͤhlich 
aber wuchs die Zahl der Zeremonien, wie die Pracht bei denfels 
ben, und die Gewalt der Priefter in der chriftlichen Kirche; bes 
fonbers, als die Religion Jeſu aufhoͤrte, verfolge zu werben, 
und felbft Kaiſer und Könige anfiengen, fich zu ihr befennen. 

So ift alfo Jeſus Chriſtus der Stifter unfers Glaubens, 
nicht aber aller erſt fpät entftandenen Firchlichen Einrichtungen, 
Geſetze und Lehren. Diefe legtern entftanden, wie fie jedes: 
mal nach den Umftänden nöthig befunden, ober von ben Um⸗ 
ftänden begünftiget wurden, örtlichen Urfprungs ift ber 
Glaube, menfchlichen Urfprungs die Ordnung der verfchies 
denen Kirchen. Die Lehre Jeſu ift unverändert geblieben; — 
fie ift uns von ben Apofteln fchriftlich überliefert, und die 
Worte des Heilandes ſind uns von den Evangeliften aufgezeich- 
net worden. Uber die Kirche hat im Laufe der Jahrhunderte 
oft ihre Geftalt, ihre Orbnung und ihre Lehrfäge ‚geändert. 
Ehriften find wir Alle, die wir an Sefum glauben, auf feinen 
Namen getauft find, und zu Gott zu. fommen hoffen, indem 
wir nach feiner Lehre leben, und den Willen unfers Baters im 
Himmel thun, den er ung offenbarte. Aber nicht alle Ehriften 
gehören zu ber gleichen Kirche; denn in ihr find Parteien und 
Sekten entftanden, bie in ber Urt bes Gottesdienftes und. der 
"Gebräuche und in verfchiedenen Meinungen von einander ab: 
weichen. — "Solche Abweichungen zeigten ſich leider ſchon in 
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den Tagen der Apoftel, wo man bald Paulifh, bald Apolliſch, 
bald Kephifch fein. wollte. Ernſtlich eiferte der Apoftel Pau⸗ 
lus dagegen mit den Worten: Wer ift nun Paulus? wer if 
Apollo? Diener find fie, durch welche ihr feid gläubig gewor⸗ 
den! Ich habe gepflanzt, Apollo hat begoſſen; aber Gott 
bat das Gedeihen gegeben. Einen andern Grund kann Nie: 
mand legen, außer dem, ber gelegt ift, welcher ift Chriſtus. 
1 Ror. 3, 5.11. Aber die Menfchen bleiben Menfchen; und 
ſo ward über das Zufällige oft dag Wefentliche, über das Ge; 





wand oft der Körper, über die Kirche der heilige Glaube und 


des Glaubens heilige Frucht, die Liebe, vergeffen. Die chrift: 


liche Religion ift noch immer diefelbe; aber die chriftlichen Kir⸗ 


chen find verfchieden. -Denn die Religion ift eine himmlifche 
Offenbarung für die Geiſterwelt, und in der Geiſterwelt ift nur 
Eine Wahrheit gültig und möglich, Aber die Kirche ift ein 
aͤußeres Bekenntniß und eine Außerliche Einrichtung der Got; 
tesperehrung ; und dies kann verfchiedenartig werden, je nach⸗ 
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dem die Einfichten und die Grmütheftimmung der Menfchen - 


von einander abweichen. Die Religion ift die Seele, und 
überall eins; die Kirche iſt der Leib und das Gewand, mel 
ches die Seele umfchließt; und hat oft Geſtalt und Farbe ver- 
ändert. Noch jegt alfo giebt es nur Eine chriftliche Religion; 
aber es giebt mehrere chriftliche Kirchen. Doch Alle, in wel 
cher Kirche ſie auch beten mögen, find-Chriften, wenn fie er 
fum nicht bloß mit den Lippen, fondern, auch mit dem Herzen 
befennen, das heißt, wenn fie in feinem Geifte wandeln, und 
den Willen feines-himmlifchen Vaters hun. 

Aber wenn gleich die Religion Jeſu wichtiger ift für Welt 
und Emigfeit, als die Kirche mit ihren Satzungen, Gebräuchen 
und Lehrmeimungen; . fo ift doch die Kirche für den Chriften eine 
ehrwürdige Stiftung und von hoher Nothwendigkeit. Wie der 
Menfch aus Geift und Leib befteht, und dahet des Sinnlichen, 
ale Werfzeug und Stüße des Öeiftes, Feinesweges entbehren 
fonn; fo ift auch die Religion und die Kirche ein Ganzes, ein 
Engverbundenes, welches ohne ©efahr nicht wieder getrennt 
werben kann. Es iſt daher ein grober Irrthum, wenn Ehriften 
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fprechen: Ich bedarf der Kirche nicht; bedarf nicht ihrer Ein; 
richtungen, WBorfchriften und Gebraͤuche; — ich Fann ohne 
"das Alles ein guter Chrift fein und felig werben. Freund, 
moͤgte ich zu einem folchen fagen, bift du denn ber einzige 
Sterbliche, welcher zur Erhebung feines Gemüthes Feine ſinn⸗ 
liche Einwirfung und Hülfe vonnöthen hat? Biſt du der Ein- 
zige, deſſen Gebächtni jede neue Mahnung und Erwecung 
entbehren kann? Biſt du der Einzige, welcher zu allen Tagen 
und Stunden gleich aufgelegt ift zu frommen Entfchließungen, 
zur Befämpfung feiner Feidenfchaften und zum Widerftande ger 
gen taufend Fleine und große Verfuchungen zum Böfen, die dich 
von allen Seiten umringen und reißen; ohne dazu einer Anre⸗ 
gung, einer Ermunterung und Hülfe von außen zu bedürfen? 
— Ach, der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach; — 
und ohne dußerliche Einwirfung bift du nicht fähig, bein Ger 
müth auf jener Höhe zu erhalten, die du doch felbft von bir for 
dern mußt. — Religion und Kirche fiehen daher vereinigt zur 
Veredlung des innern Menfchen. Nicht die Kirche macht felig, 
ſondern der heilige fruchtbringende Glaube; aber die Kirche if 
des Ölaubens Stüße in diefer irdifchen Welt; und wer fich von 
der Kirche losreißt und trennt, wer feine Verbindung mit der 
chriftlichen Gemeinde aufhebt, und die gottesdienftliichen Ge: 
bräuche und Feierlichkeiten verachtet, der ſchwebt in großer Ger 
fahr, auch an feinem Glauben Schiffbruch zu leiden. | 

Jedem wahren Chriften muß daher an Achtung feiner 
Kirche gelegen fein. Nie muß er des Öffentlichen Gottesdien⸗ 
ftes fpotten; was Taufenden ehrmwürbig ift, darf nie ein Gegen: 
ftand feiner frechen Wigelei werden. Nie muß er Priefter und 
Lehrer laͤcherlich machen, um dadurch vielleicht feine vermeinte 
‚Aufflärung zu zeigen. Wer irgend einen Menfchen verhöhnt, 
zeigt ein verderbtes Herz; wer irgend einen Stand im Staate 
verhöhnt, zeigt feine Unwiſſenheit in den Einrichtungen des buͤr _ 
gerlichen Lebens und feine Hinwegfegung über öffentliche Ord⸗ 
nung und Gefege. Mag auch Denfart und Wandel manches 
Geiftlichen keinesweges mit. feinen eignen Lehren übereinftims 
men, und mag er auch, als Menfch, an fich verachtungswür; 
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dig fein; es bleibe doch fein Beruf ein ehrwuͤrdiger Beruf, 
fein Ame ein ehrwärdiges Amt; und die Fehler eines Ein« 
zelnen Fönnen nicht dem. ganzen Stande zur Laft gelegt 
— koͤnnen den hoͤchſt nuͤtzlichen Stand ſelbſt nicht 
nden. “ . 

Doch follen wir von der andern Seite auch nie ver 
geffen, daß die Religion Jeſu die Hauptfache, bie 
Kirdye nur ihre Stüge ift. Auch Ehebrecyer geben zum 


Abendmahl; auch Diebe legen ihr Opfer auf den Altar; » 


‚auch betrügerifche Wucherer legen ihr Scherflein in den 
Gottesfaften; auch Heuchler geben zur Predigt; auch 
Ehrgeitzige, Habfüchtige, Zänfer und Rachgierige beus 
gen ihr Knie in den gottesdienftlichen Berfammlungen: 
Sind fie, weil fie mit Sorgfalt alle Firchlichen Borfchrifr 
ten erfüllen; weil ſie Gebete auswendig mwiffen; weil fie 
auf das Verdienſt Jeſu hoffen; meil fie an die Gnadeit« 
wahl glauben; find fiedarum bei allen ihren Laftern Nach- 
folger Jeſu, Theilnehmer am Reiche Gottes? — Nein, 
alle Beobachtung Firchlicher Uebungen und heiliger Ge- 
brauche, dieſe Werkheiligkeit, welche es mit Gebeten, 
Faſten, Genuß der Saframente und dergleicyen abthun 
zu Fönnen glanbe, ift eitel' und fruchtlos zur Seligfeit; 
wenn diefe äußere Kirchkichfeit nicht aus einem wahrhaft 
feommen Herzen entfpringe, und nicht einen göttlichen, 
menfcyenfreundlichen, zu allem Guten binftrebenden Sinn 
in uns erwect. Denn die Liebe zu Gott und den Men« 
fchen ift die Fruche des Glaubens. Nicht die „Herr, 
Herr!” zu mir fagen, werden in mein Reich eingeben, 
ſpricht Jeſus; fondern die den Willen thun meines Va⸗ 
ters im Himmel. Und wenn ich weiffagen könnte, ſpricht 
Paulus, : und wüßte alle Geheimniffe, und hätte allen‘ 
Glauben, alfo, daß ich Berge verfegte, und hätte der 
Liebe nicht; fo wäre ich Nichte. 

Darum foll fortan auch der Unterfchied Pirchlicher 
Gebräuche und Meinungen feinen linterfchied zwiſchen mir 
und Andern machen. Chriftus hat ja mich und den Ans 
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dern, Beide, verföhne mit Gott in Einem Leibe durch 
das Kreug, und bat die Feindſchaft getoͤdtet durdy ſich 
ſelbſt. Epbef. 2, 16. Wer fidy) Sort, dem Einzigen, 
dem Bater aller, Wefen, durch den Glauben an Jeſum 
nähert; wer in Sefu feinen Heiland, wer im Weltall das 
Vaterhaus des Schöpfers, in dem ewigen Sein die Be- 
flimmung unfrer Seelen erfennt; der. ift ein Chrift! 
‚Und wenn er aud) in manchen Vorſtellungen von den mei⸗ 
nigen abmwiche; und wenn. feine Are der Gottesverehrung 
nicht die meinige wäre; und wenn er auch in andern Kit- 
chen betete; — der Vater will ja aud) haben, die ihn alfo 
anbeten! Joh. 4,23 — er ift dennody ein Chriſt! 
denn er hat mit mir Einen Glauben durdy Jeſum, Eine 
Liebe zu ven Menfchen, feinen Brüdern, Eine Hoffnung 
im Tode. Das ift eben der göttlich erhabne Gedanke, 
durch welchen Jeſus weit über alle andere Keligionsftifter 
bervorragt, daß er das gefammte Menfchengefchlecht, fo 
fehr es auch durch Länder und Meere, oder durch Spra« 
hen und Sitten, oder durch Farbe und Bau des Körpers, 
oder durch bürgerliche DBerhältniffe, oder durch Reich— 
thum und Kenntniffe getrennt fein mag, in Einer Liebe 
und in Einem Glauben vereinigen wollte, Und in der 
That ift. auch das ächte Chriftenehum das fähigfte und ein. 
zige Mistel zur Vereinigung des ganzen menfchlichen Ge— 
ſchlechts. Keine andre Religion geht fo ganz aus dem 
Weſen des, menfchlihen Gemuͤthes hervor, als diefe; 
Feine andere entfpricht fo dem Bedürfniffe des Weifeften, . 
wie des unmündigen Kindes; Feine andere ift fo unabhaͤn⸗ 
gig von.den:irdifchen Berhältniffen, Himmelsftrichen und 

bürgerlichen Einrichtungen, als diefe. So mie am Tage 
ber. Pfingften Parther, und Meder und Elamiter, und 
Menfhen aus Mefopotamia, Yudaa und KRappadocia, 
aus Pontus und Afia, aus Phrygia und Pamphylia, aus 
Egypten und von den Enden. der Lybien, von Cyrene und 
Yusländer von Rom, Juͤden und Juͤdengenoſſen, Kreter 
und Araber, — von der hohen Begeifterung der Apoftel 
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ergriffen wurden, und den Sinn ihrer Reden foforf be 
griffen und faßten; fo ift auch noch jegt die Neligion Jeſu 
für alle. Gegenden der Erde geeignet. Gie iſt den Men«. 
ſchen der heißeſten Länder fo angemeffen, wie denen, die 
da wohnen, wo der ewige Winter flarrt. Sie ift den 
Fähigfeiten der. roheften Voͤlker fo entfprechend, wie den 
gebilderften Nationen. Sie wirft auf Alle gleich wohl⸗ 
thätig, veredelt Alle, verflärt Ale. Entſprungen aus 
dem beiligften, reinſten Geifte ift fie eine Gefeggebung und. 
Offenbarung für das ganze Geifterreih. — Hinweg alfo 
mie dem fchädlichen Vorurtheile, als dürfe die Verſchie— 
denheit der Gebräuche und Lehrmeinungen auf meine Ge: 
finnungen und Handlungen gegen Andere wirfen; als 
dürfe man mit Bruderliebe nur die Mirgenoffen feiner eig« 
nen Kirche umfaſſen, ‚die. Glieder einer andern Partei hin: 
gegen'verfölgen, haſſen und drüden! — Ein fo undhrift- 
licher Gedanke fei ferne von mir! — Miche erft will ich 
nach dem Glauben der Minfchen fragen, ehe: ich ihnen 
Theil an meinem Herzen gönne. Jeſus will, ich fol dem 
Sort ähnlich werden, der. feine Sonne gnaͤdig aufgehen 
läßt über den Gerechten, wie über den Sünder... Syegli« 
cher, der mir nahe fomme, daß ich ihm nuͤtzlich fein kann, 
der ift mein Nächfter, dem ſoll icy helfen. Wie der barm⸗ 
herzige Samariter ohne Anfehn der Religion dem Ungluͤck⸗ 
lichen Half; ſo ſoll auch ich. — Es giebt mancherlei Als 
ter unter den Kindern einer Familie; es giebt Säuglinge: 
und Erwachfene, in Unmiffenheit Spielende und Ders, 
ſtaͤndige; aber.doch find fie. allefammt Brüder , alleſammt 
Kinder deffelben Vaters. So giebt esmancherlei Anberun- 
gen und mancherlei Kirchen, aber dody nur. einen: Vater 
im Himmel, und wir Alle find. die Seinigen. Ä 
Ah, wann wird einmal dag Ziel errungen ſein, da 

die gefommte Menfchheit Eine Heerde, und Chriſtus ihr 
einziger Hirte feib Wann. wird Friede. die entzweiten 
Völfer verföhnen, und in Aller Herzen Eine Liebe wallen! 
— Wann finft das biutige, Schwerdt? und. maun wird 
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Berfolgungsfucht, Raubgier und Mordluft Fein Opfer 
mehr finden? — Doch, möge diefe Zeit noch fo weit ent- 
ferne fein; — ihre Ferne kann mid, nicht hindern, daß 
ich mich ihr nähere. Mein Herz ſchließt den Frieden mie 
Allen; und nennt deine Kinder, o bimmlifcher Vater, 
Brüder und Gottesverwandte. Mein Herz fchließe den 
ewigen Bund der Liebe mit Allen, welches Volkes und 
Landes, welcher Ölaubenspartei und Kirche fie audy zuger 
than fein mögen. Diefe heiligen Gefinnungen und Ent« 
fchließungen follen mich immer begleiten. Dazu verleihe 
mir, 0 Vater, die Kraft deines heiligen Geiſtes. Amen. 





30, 
Ueber die Wunder Zefu. 


Er lehrt, und wie er lehrt, bes Des goldnen Lichts verfchloßne 
gleiten Pforte 
Ihn Wunderthaten, und vers Thut Blinden auf die Jeſushand. 
breiten Er fpeifet wunderbar die Armen, 
Den Ruhm des Herrn von Land Heilt Krankheit und Gebrechlich, 
su Land, keit. 
Der Taube böret Jeſu Worte, Sein ganzes Leben ift Erbarmen, 
Und Wohlthun feine Seligkeit. 


Jeſus Chriſtus hatte die Goͤttlichkeit ſeiner Sendung 
wohl hinlaͤnglich beurkundet, indem er heilig, wie außer 
ihm Keiner, auf Erden wandelte, und mit hoher Kraft 
und Einſicht von der Gottheit und von ihrem Verhaͤltniſſe 
zur Welt und zu den Menſchen ſprach, wie vor ihm und 
nach ihm kein andrer Menſchenſohn es vermogte; er hatte 
es hiedurch wohl deutlich bewieſen, daß er nicht bloß aus 
ſich ſelbſt kam, und daß er keine irdiſche Zwecke hatte. 
Aber nicht mit ſeinem uͤberirdiſchen Geiſteslichte, nicht 
mit feinem unvergleichlichen Tugendmuthe allein, ſtellte 
ſich Jeſus denen, die mit ihm lebten, als den Gottgeſand⸗ 
ten, alsden Sohn des Hochgelobten dar. Er verrichtete 
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aud) vor ihnen Wunderthaten, wie fein gemeiner Sterb- 
licher verrichten fonnte. Er heilte Kranfe, gab den Tau» 
ben das Gehör, den Stummen die Sprache, den Blind» 
gebornen dag Geficht, den Gelähmten den freien Gebrauch 
ihrer Gliedmaßen; die Ausfägigen machte er von ihren 
fürchterlichen Leiden frei; die Todten weckte er auf; fo daß 
ein Nifodemus geftehen mußte: Meifter, wir wiffen, 
daß du bift ein Lehrer von Gott fommen; denn 
Niemand fann die Zeichen thun, die du thuſt; 
es fei denn Gott mit ihm. | 
Diefe Wunderdinge, welche Jeſus verrichtete, waren 
durchaus nothwendig für feine Zeitgenoffen; es mußte da. 
durch der Glaube Iſraels an ihn erweckt werden, da unter 
den Juden die Borftellung vom Meffiag herrfchte, daß 
derſelbe mit himmlifchen, wunderbaren Eigenfchaften aus» 
gerüftee fein würde. — So gefchahen alfo feine Wunder 
zunächſt für feine Zeitgenoffen, um fie aufmerffam auf 
feine Perfon und auf feine Lehre zu machen, und fie von 
feiner göttlichen Vollmacht zu überzeugen; nicht aber un« 
mittelbar für ung, die wir beinahe zweitaufend Jahre nach 
ihm leben, und Feine Augenzeugen feiner Thaten fein koͤn⸗ 
nen. Daß er Blinde fehend, Taube hörend machte, Fam 
den damals lebenden Menfchen zu ſtatten; fie wurden da» 
durch bewegt, weil fie-das, wovon fie Zeugen waren, nicht ' 
binwegläugnen fonnten. Für uns mußten andere Wuns 
der gefcheben,, deren Augenzeugen wir noch beutiges Ta- 
ges find, und deren Wahrheit wir eben fo wenig bezmeis 
feln fönnen. ı Und folche Wunder find geſchehen, und find 
ung die unverfennbarften Bürgen für die Goͤttlichkeit feis. 
ner Sendung. Ä 
' Ein bis auf den heutigen Augenblick fortdauerndes 
Wunder ift die Goͤttlichkeit feiner Lehre ſelbſt. — 
. Kahrtaufende fchon lebte dag Menfchengefhleht, unzäh» 
lige Weife und große Geifter hatten in diefen Zeitaltern 
unter den aufgeflärteften Völkern gelebt; und doch war 
unterihnen Keiner, der uns ein foldyes überirdifches Licht 
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in geiftigen Dingen gegeben hätte, wie Er allein es. 
gab! — Wo ift einer von unfern gelehrteften und fcharf- 
finnigften Männern, der feine Erkenntniß vom Verhaͤlt— 
niß der Welt und unfers Geiftes zur Gottheit und von un. 
fern Pflichten, mir der Erfenntniß aller Weifen der Bor 
zeit, felbft eines David oder Salomo, vertaufchen 
mögte? — Wodurd) find wir aber zu diefer beffern Er- 
fenneniß der miffensrmürdigften Dinge gelangt? moher 
fehreibe fi) unfere Anfiche der Natur, der Gottheit und 
der Würde unfers Geiftes? Es ſtammt Alles von Jeſu 
allein ab. Hätte fein Ehriftus gelebt, unfre Einfiche 
würde fchwerlich größer gemwefen fein, als die Einfichr der 
MWeifeften unter ven Heiden des Alterchums. Alles, was 
wir von der höchften Majettä: Gottes, vom Verhaͤltniſſe 
der Gottheit zur Welt, von den Kräften unfrer Vernunft, 
von der Unfterblichfeie unfres Geiſtes, von dem ewigen 
Geſetze der Pflichten wiffen, unfre reinften und tiefften 
Kenntniffe von göttlichen Dingen; — Alles find wir den 
Hffenbarungen und Lehren unfers Heilandes ſchuldig; und 
Alles gab er in fo wunderbarer Vollendung, daß fein Zu⸗ 
faß mehr übrig blieb. — Wer war denn diefer Einzige, 
von dem fich die ganze geiftige höhere Ausbildung des 
Menfchengefchlechres herfchreibe? — War er ein gemöhns 
licher Menſch; warum ffaud im der ganzen Weltgeſchichte 
Keiner auf, wie er war, vor, oder neben, oder nad) 
ihm? — Warum fand man nicht Seinesgleichen unter 
Voͤlkern, die in Wiffenfchaften und Künften viel weiter. 
vorgefchrieten waren, als die Juden? Warum ftand 
nidye nachher GSeinesgleichen in andern MWeltgegen» 
den auf? — | 

Alfo dies ſchon ift etwas Unbegreifliches, dies ſchon 
ift ein wahres Wunder und ein unmiderlegliches Zeugniß 
von der Görtlichfeit feiner Sendung, daß er in Anfehung 
feiner Lehre vom Heiligften und Höchten in den menfchli- 
chen Angelegenheiten unvergleicybar mit allen Sterblichen, 
einzig in feiner Art daſteht; daß zu Feiner Zeit, in feinem 
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Volke, in feiner Weltgegend ein Anderer aufgetreten ift, 
der etwas Volllommenes, wie er, oder Befleres, wenn 
es möglich wäre, erfunden und hervorgebracht hätte; fo. 
daß auch wir in diefer Hinfiche mit Nikodemus fagen Fän- 
nen: Wir wiffen, daß du bift ein Lehrer von Gott kom⸗ 
‚men; denn Niemand fann die Zeichen chun, Pie du thuſt. 
Ein anderes bleibendes, für ihn zeugendes Wun« 
dee. ift der Zufammenflang aller Weltſchickſale 
und aller VBölferbegebenbeiten, um der von ihm 
geftiftecen Religion Aufnahme und Ausbreitung zu fchaf- 
fen. Wozu mußten die alten Propheten weiffagen? wozu 
mußten die Römer die halbe Welterobern? wozu mußten 
die bürgerlichen Unruhen im römifchen Reiche fich legen ? 
wozu mußte Friede und einerlei Gefes in der damals be- 
fannten Welt berrfchen? — Alles, um ihm und feiner 
görtlichen Lehre einen leichtern Eingang zu bereiten; und 
da Alles vorbereitet war; da Fam er, gerade zu der.gele- 
genften Zeit, weder zu fpär, noch zu frühe. Alle Um— 
ftände flimmten fo günftig zufammen, daß feine Lehre 
nothwendig über die ganze Welt verbreitet werden mußte; 
es fonnte nicht fehlen, die Altäre des Heidenrhums ınuß- 
ten flürzen. Und wer die Gefchichte des chriftlichen Glau⸗ 
bens kennt, wer an die Berfolgungen des Chriſtenthums 
und an feinen herrlichen Sieg uͤber Judenthum und Hei— 
denrhum denfr; der muß mit Anbetung oder mit fdyaudern« 
dem Erftaunen befennen: diefe Religion wird ſchon durch die 
‚großen Anftalten der göttlichen Weltregierung, melche für 
fie und zu ihrer Ausbreitung getroffen wurden, als das 
höchfte Gut und Wiffen des menſchlichen Geſchlechtes dar⸗ 
geſtellt. Unvertilgbar und mit leſerlicher Schrift iſt dies 
im Buche der Weltgeſchichte ausgedruͤckt, als unverfenn« 
barer Wille des Schickſals. — Dies Alles find große 
weltbekannte Tharfachen, die fich nicht bezweifeln, noch 
weniger wegläugnen laffen; und dies ift das Wunder, 
das bis auf den heutigen Tag von der Goͤttlichkeit der Sen- 
dung Jeſu zeugt. Oder willft du dies Alles für eine er- 
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ſtaunenswuͤrdige Frucht glücklicher Zufälle, für das Werf 
eines Ohngefaͤhrs halten? — Dann müßte ja dies Ohn- 
gefähr allmächtig, allweife, voll Güte und Gnade, mit 
Einem Worte, .es müßte dies Dhngefähr felbft Gore fein. 


Diefe wunderbaren Dinge, der erhabene Inhalt der 
Lehre Jeſu ſelbſt, und die durch befondere Errigniffe bes 
wirkte Verbreitung derfelben find ung, die wir dies Alles 

vor Augen haben und beurtheilen Fönnen, ein untrüglis 
ches und hinlängliches Zeichen, daß er ein Lehrer von Gott 
war; allein was diefe Dinge für uns find, das fonnten 
fie für die Zeitgenoffen des Meffias nicht fein, weil 
diefe dA ganzen Zufammenhang feiner Lehre, die er bei 
feinem abmwechfelnden Aufenthalte, bald an diefem, bald 
an jenem Orte vorfrug, nicht überfehen Fonnten, und die 
Ausbreicung feiner görtlichen Religion nicht erlebten. Für 
fie mußten alfo andere Wunder gefchehen, die ihre Aufe 
merffamfeit erweckten, und ihren Glauben gründeten. 
Ya, noch andere Wunder wieder waren nöthig für die⸗ 
jenigen, welche um ein Menfchenalter fpäter lebten, folg« 
lich Jeſum nicht perfönlich gefannt, und feine wunderba- 
ren Thaten nicht gefehen hatten; und doch nicht, wie wir, 
mit dem zur Ausbreitung des Chriftenehums hülfreichen 
Weltſchickſale bekannt waren; da das Chriſtenthum da- 
mals erft ſich weiter zu verbreiten begann. Jeſus forgte 
alfo auch für fie. Es gefchah durch Weiffagungen, 
welche zu ihrer Zeit in Erfüllung geben follten. Er 
mweiffagte aber mit allen Mebenumftänden den Untergang 
und die Zerftörung Syerufalems und des Tempels, der 
durdy feine HerrlichFeie im ganzen Morgenlande berühmt 
war; fo wie Die Auflöfung und Zerftreuung des ganzen jü- 
difchen Volkes; und Fündete dabei die Nähe diefer Bege— 
benheiten in-den unzmeidentigften Worten an. Dies 
Geſchlecht, ſprach er, wird nicht vergehen, bis daß es 
Alles geſchehe; — und an einem andern Orte: Es ſtehen 
etliche hier, die den Tod nicht ſchmecken werden, 
bis daß fie des Menfhen Sohn kommen fehen in feinem 
Reich. 
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Reich. Matth. 16, 28. — Diefe Reden Jeſu wurden von 
feinen Juͤngern aufgezeichnet zu einer Zeit, wo ihre Erfüllung 
noch zu den unglaublichen Dingen gehörte; und waren daher 
längft unter Juden und Chriften befannt, ehe das gefchah, 
was er ihnen vorher verfündiger hatte. Aber wie es nun ger 
ſchah, wie die Ausfprüche Jeſu bis auf die Fleinften Umftände 
in ſchauderhafter Wirflichfeit ſich bewährten; da mußten alle 
damals Lebenden, von diefem Zeichen ergriffen, mit Ehrfurcht 
befennen, daß Jeſus Ehriftus von Gott gefandt und. wahrlich 
der Prophet gemwefen fei, der in die Welt fommen follte.. — 
Da aber diejenigen, welche dieſe Prophezeihungen hörten, 
ihre Erfüllung noch nicht wiffen, und daher fragen Fonnten: 
Wer weiß, ob dies Alles auch wirklich gefchehen wird; fo that 
er biefen die Goͤttlichkeit feiner Sendung und feine höhere, über: 
irdifche Kraft auf eine andere Weife dar; und zwar nicht durch 
ein Zeichen am Himmel, wie die wunderfüchtigen Juden von 
ihm begehrten; fondern auf eine feiner Würde, feinerMenfchens - 
liebe angemeffene Art. Er machte die Kranfen gefund, Blinde 
fehend, Lahme gehend, Ausfägige rein, und verrichtete aller: 
lei unläugbare Dinge, welche unbegreitlich bleiben, obgleich 
Einige fich. unterfangen wollen, fie zu bezweifeln, ober na- 
türlich zu erflären.: | | 
Daß Jeſus in der That folche außerordentliche Werfe ges 
than habe, kann Niemand läugnen, folange er nicht der Redlich⸗ 
feit und der fchlichten Wahrheitsliebe der Evangeliften und Apo⸗ 
ftel allen Glauben verfagen will. Selbft feine damals lebenden 
Feinde, felbft Pharifäer und Schriftgelehrten Fonnten nicht 
läugnen und nicht bezweifeln, wovon fie Augenzeugen waren; 
und Nifodemus mußte befennen: Niemand kann die Zeichen 





thun, die du thuft, es fei denn Sort mit ihm. Wer aber... 


foiche Wunder auf natürliche Weife erflären will, der müßte. 

alle verborgene Kräfte fehon Fennen, welche Gott in die Natur 

gelegt hat; und wer ift unter ung, der fie Fenne! — Und wer 

fie nicht Fennt, kann der ang dem und mit dem, was er nicht 

kennt, eine Ihatfache erflären, die vor beinahe zweitauſend 

Jahren gefchehen ift, und in welcher. die damals lebenden Mens 
J 
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fchen etwas Auferordentlicyes, etwas ungewöhnlich Groges, 
ein wirfliches Wunder erfannten? — So mandjes, was bu 
täglich vor Augen ſiehſt, bleibt dir unerflärlich; und diefe Bes 
‚gebenheiten aus einer laͤngſt verfloffenen Vorzeit mollteft du zu 
erftären dir getranen? — Wenn der ungeheure Erdball, den 
bu bewohnft, frei im weiten, leeren Himmelsraume umbers 
ſchwebt, wie eine leichte Feder; fo fagft dus Dies ift der Na⸗ 
tur gemäß! Uber ift e8 darum weniger ein Wunder des All⸗ 
mächtigen? Kennft du die Kraft, welche es bewirft? Biſt 
du fähig, dies Wunder mit Gewißheit zu erflären? — Wenn 
manche Thiere die auffallende Eigenfchaft haben, daß fie wo; 
chenlang vorher die Witterung empfinden, welche fommen foll, 
und fich darauf vorbereiten; wenn andere im Herbſt unfre Ge- 
‘gend verlaffen, dem unfreundlichen Winter entfliehen, und 
ohne erhaltene Anweiſung den nächften und ficherften Weg in 
wärmere Länder nehmen, wohin fie müffen und follen; wenn 
Menfchen im Zuftande des Nachtwandelns mit verfchloßnen 
äußern Sinnen unglaubliche Dinge vornehmen und wiffen, die 
fie wachend nicht verrichten und willen koͤnnen; — ift dies Al⸗ 
les, obgleich e8 naturgemäß ift, weniger wunderbar oder be 
greiflicher für deinen Verftand? — Und da du dies Alles nicht 
erfiären, und doch nicht bezweifeln Fannft, da die tägliche Er⸗ 
fahrung dich davon nberführt; — mie darfft du dich denn ers 
fühnen, die großen und wunderbaren Thaten Jeſu, welche un: 
vermertliche Zeugen verbürgen, erflären oder bezweifeln zu 
wollen ? 

Und wenn ich dir, 0 Zmweifler, auch zugebe, daf Alles, 
was Jeſus zum Erftaunen feiner Zeitgenoffen verrichtete, "ganz 
natürlich zugegangen fei; was hätteft du damit gewonnen? — 
Was nüßet es dir, an den Kräften und Ihaten Jeſu zu deuteln, 
wenn dir dag einffimmige Zeugniß des Alterthums fagt: Jeſus 
Ehriftus war ein Lehrer von Gott gefandt, er war der auger; 
wählte Dffenbarer göttlicher Dinge? — Was würde es dir 
frommen, wenn du auch alle jene Thaten des Meffias, alle 
feine wunderbaren Heilungen, alle feine außerordentlichen 
Kräfte und Gaben wegdeuteln und wegläugnen Fönnteft ? 


— 
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Steht nicht das größte Wunder, fein über alles Irdiſche erhabs 
ner ®eift, dem Fein Anderer vor ihm und-nach ihm gleich Fam, 
in feiner göttlichen Lehre dir als ein Zeichen vor Augen, dem 
Niemand widerfprechen kann, und dag mit einem Nachdrucke, 
den nichts zu fehmächen vermag, in alle Welt hinein die Wahr; - 
heit ftrahlt, daß er ein Lehrer von Gott war? — Kannfk bu, 
und wenn du auch fonft nichts als übernatürlich wollteſt gelten laſ⸗ 
fen, das Wunder verfennen, welches du in der Ordnung der 
MWeltereigniffe erblicfft, wodurch feine Ankunft vorbereitet, und 
feiner menfchenbeglücdfenden Religion der Zugang zu allen Voͤl⸗ 
fern gebahnt ward? Mußt du nicht befennen, daß Alle, 
welche feiner Lehre folgen, und den Vater im Himmel nach feis 
ner Anweiſung verehren, dadurch fehon hier auf Erden edler, 
ruhiger, zufriedner und getrofter in allen Schiefalen-werden ? 
ja, daß ganze Voͤlker durch die Befehrung zum Chriften- 
thume erft zu wahrer menfchlicher Bildung gelangt find; und 
und daß, feit diefe Religion auf Erden herrfchet, die verfchiede: 
nen Mationen weit mehr, wie vorhin, durch Frieden und ges 
genfeitigen Verkehr verbunden, und felbft die Kriege feltener 
und menfchlicher geworden find? — und muß nicht ſchon Dies 
dich überzeugen, daß feine Lehre von Gott iſt, und daß er 
nicht von ihm felber redete? — 

Sa, Gott hatte ihn augerforen; der ewige Vater ihn, 
den heiligen Sohn; und wohnte in ihm, und wirfte mit ihm; 
und offenbarte fich durch ihn in dem menfchlichen Gefchlechte. 
In ihm war die Macht Gottes und das Leben, und das Leben 
ward das Licht derMenfchen. Joh. 1,5. Darum glaube ich, 
Heiland, an dich; in dir iſt mir der Allerhöchfte erfchienen zur 
Offenbarung und Seligfeit. Aus deinem Munde fam mir 
Gottes Wort. Du felbft fprachft: Meine Lehre ift nicht 
mein,‘ fondern def, der mich gefande hat. So 
Jemand will deffen Willen thun, der wird inne werden, ob 
diefe Lehre von Gott fei, oder ob ich von mir felber vede. Joh. 
7,16.17. Nun, ich will deinen heiligen Willen vollziehen; 
es ift der Wille deines himmlifchen Vaters. Amen. 


—— — — — 
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31. 
Ueber Reichthum und Armuth. 


Was hat ber Keiche mehr? — Mehr Pradt, 

Mehr Anfehn und mehr Glanz, mehr Macht; 

Doch auch mehr Sorg’ und Weberdruß 

Bei allem feinem Weberfluf. I 
Mühfeligfeit ift Aller Loos, Iſt auch nicht Eöftlich dein Gewand, 
Der Menfch fei niedrig oder groß! Iſt auch erhaben nicht dein Stand! 
Und wahre Ruh, und wahre Luft Bedenk': oft deckt ein Feierkleid 
Beglüchen nur des Frommen Brufl. Ein Hers vol — Gram und 

Neid. 

Wo iſt ein reicher Mann, neben dem man nicht einen La: 
zarus erblife? — In allen Welttheilen, nnter allen Voͤl⸗ 
Fern, in allen Zeiten find und waren Reiche und Arme, Herren 
und Diener, Befehlende und Gehorchende; denn Reiche 
und Arme müffen unter einander fein, der Herr 
bat fie Alle gemacht. Spr. Sal. 22, 2, Wach feiner 
ewigen Weisheit hat Gott die Güter dieſes Lebens ungleich ver: 
theilt, dem Einen viel, dem Andern wenig gegeben. Er wollte 
dadurch die Menfchen fefter unter einander verbinden; und die 
gegenfeitige Liebe follte dadurch befördert werden, daß der 
Reiche durch die Dienfkleiftungen des Armen, der Arme durch 
den Ueberfluß des Reichen unterftüger würde. Nicht alfo dar: 
auf koͤmmt es an, ob ung Biel oder Wenig aus Gottes Vater; 
handen zu theil ward; wohl aber darauf, wie wir mit dem ung 
befchiedenen Antheile Haushalten, und welchen Gebrauch wir 
davon zu unferer und unferer Mitmenfchen Glücffeligfeit ma⸗ 
chen. Mancher ift arm bei großem Gut, und 
Mancher ift reich bei feiner Armuthl! fpricht der 
weife Salomo Spr. 13,7. Nicht das größere oder Fleinere 
Vermögen, welches man befißt; fondern die Art und Weife, 
wie man fich bei diefem Vermögen benimmt, um es anzumen- 
den; nur dies macht unfern Reichthum und unfre Armuth aus. 
Iſt der Tagelöhner bei feiner Brodrinde, die er neben einem 
hellen Wafferquell frohen Muthes verzehrt, nicht reicher, als 
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der Schiffer, der’ bei der Föftlichften Ladung von Gold und Edel⸗ 
fteinen auf dem Weltineere in Gefahr ift, aus Mangel an 
Nahrungsmitteln umzufommen? :oder als der Geigige, der 
neben feinem vollen Kaften fich jeden Lebensgenuß verfagt, fich 
nicht das Fleinfte Labfal gönnt? oder als der reiche Schlemmer, 
der bei feinem verdorbnen Blute und bei feinem fiechen und 
fehwächlichen Körper nichts genießen, und feine Freude des 
Lebens ſchmecken kann? oder alg der begüterte Böfewicht, den 
Jeder ſcheut und meidet, und der feinen einzigen wahren Freund 
hat? — Wer foviel zu erwerben weiß, daß er feinen Leib. ge 
gen die Unbill des Wetters fchügen kann, gleichviel mit welchem 
Gewande; daß er feinen Hunger mit gefunder Koft ffillen kann, 
gleichviel ob lecferhaft oder nicht; daß er überdies feinem Weibe 
und feinen Rindern die erften unenebehrlichften Nothwendigkei⸗ 

ten mittheilen kann; — ber ift nicht arm. Micht ber ift 
zu beflagen, der auf Stroh fchlafen, mit fehlechter Koft fich 
fättigen, in unfcheinbarem und grobem Gewande einhergehen 
muß; denn es giebt ganze Völferfchaften, wo ein folcher, der 
bei ung für arm gehalten, wird, für beneidenswuͤrdig reich 
würde geachtet werden. . Aber der iſt zu beflagen,. dem auch 
dies Wenige zuweilen fehlt; fo daß die Gefundheit feines Koͤr⸗ 
pers darunter leiden muß; oder der, um dies Wenige zu gewinnen, 
fo anhaltend arbeiten muß, daß ihm feine Zeit übrig bleibt, für 
die nöthige Ausbildung und Vervollfommnung feines. Geiftes 
zu forgen. ben fo traurig aber ift auch der Zuftand desjeni- 
gen, der Ueberfluß haben wuͤrde, wenn er fich nur mit den er: 
ften Nothwendigfeiten begnügen wollte; der aber. nun, weil er 
an feinere Kleider, Föftlichere Nahrung, teurere Luftbarfeiten 
gewöhnt ift, und davon nicht ablaffen will, Faum durch die an: 
haltendfte Arbeit die nöthigen Mittel dazu herbeifchaffen Fann. 
Auch ein folcher ift wahrhaft arm; denn er fehleppt fein Leben 
in beftändiger Dienftbarfeit und Sorge hin; fein Geift kann 
fih felten zum Beffern erheben. So herrfcht in manchen 
Städten, wo doch allerlei Gewerbe blühen, die traurigfte Ars 
muth; weil der zu weit getriebene Aufwand fo druͤckend wird, 
daß viele Menfchen, die bei mehr Genuͤgſamkeit Ueberfluß: 
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haben würden, jegt faum wagen, in den Stand ber heiligen 
Ehe zu treten, aus Furcht, Weib und Kind nicht ernähren zu 
fönnen, 

Nur Wenige würden arm fein, wenn fie zufrieden waͤ⸗ 
ren mit bem, was ba iſt; wenn fie, nach ber Ermahnung bes 
Apoftels, fih an Nahrung und Kleidung begnügen ließen; 
denn die mehrfte Armuch rühre daher, weil die Menfchen fich 
u viele Bedürfniffe fchaffen; weil fie es Einer dem Andern an 
ae Sinnengenuß, an Koftbarfeit der Geräthfchaften und 
Kleider, an wohlſchmeckenden Getränfen und Speifen zuvor 
thun wollen. Daher fommt denn der thörichte Wahn, daß 
man reich fein müffe, um glüclich zu werden; daher kommt 
das unaufhörliche Drängen, um zu größern Einfünften zu ges 
langen- Der Kaufmann fegt feine und der Seinigen Habe 
aufs Spiel, um dag Doppelte zu gewinnen. Landmann und 
Handwerker gönnen fich Faum die mindefte Erholung nnd Ruhe, 
um ihren Verdienſt zu vermehren. Won ber zarteften Jugend 
an wird ben Kindern von ben Eltern nichts Anders gezeigt und 
eingeprägt, als wie fie nach größerm Erwerbe ftreben, und 
ihr Vermögen auf gerechte oder ungerechte Art immermehr ers 
- weitern follen; und ber große Haufe fchäger den Werth eines 
Menfchen nur nach dem Gewichte des Goldes, das er befiger. 
Und doch tragen Reichthum und Hoheit fehr wenig bei zum 
wahren Gluͤcke des Menfchen; doch liege oft Sorge, Gram 
und Schmerz in den Geberden fo vieler Reichen, während der 
Aermere fröhlich ift beim Oenuffe des Wenigen, das Gott ihm 
gab; doch denkt Mancher, ber reich geworben ift, noch” mit 
Sehnfucht an die Tage zurück, da er zwar weniger befaß, aber 
fich des Wenigen herzlicher freuen Fonnte, als jegt des Vielen. 
— Könnte Reichthum, koͤnnten irdifche Schäße uns glücflich 
machen; wahrlich, dann würde der gütige Water im Himmel es 
Keinem daran haben fehlen laffen! — Darum ift es die größte 
Ihorheit, fein ganzes Leben in Kummer und Sorgen hinzu- 
bringen, um Geld und Gut zufammen zu feharren; denn was 
hilft ung der Reichthum, wenn das Alter da ift? was gewin⸗ 
nen wir von dieſen tobten Schägen, wenn unfre Kräfte erfchöpft 
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find? Geben fie ung die frohe Jugend zuruͤck, welche wir 
um ihretwillen aufgeopfert haben? WBerbannen fie die eis: 
graue Farbe unfers Greifenhaares? Füllen fie unfre Adern 
mit verjüngter Lebensfraft? Segen fie unferm- Dafein auch 
nur eine Stunde mehr zu? Und was nüßet ung denn das 
reich zufaimmengefcharrte Vermögen? Können wir nun mehr 
tbun, als unfern Leib befleiden, als unfern Hunger fättigen, 
unfern Durft loͤſchen? Oder ſchmeckt uns nun der Lecferbiffen 
föftlicher, als ehemals die einfachfte Speiſe, da Gefundheit, 
Jugend, Arbeitfamfeit und Freude unfre Tifchfreunde waren? 
Hält uns der Purpur und die Föftliche Leinwand, hält ung das 
feine, theure Gewand wärmer und gefünder, als vorzeiten Das 
fchlichte, grobe Kleid, in welchem wir Wind und Wetter trotz⸗ 
ten? Oder haben wir nun größere Verdienſte um die Menfch: 
beit, da wir etwas mehr haben, als hunderttaufend Andere? 
Sind wir in der That hochachtungsmürdiger, wenn Andere ung 
unfers Geldes wegen dußerlich ehren, indef fie im Herzen ung‘ 
verlachen, und imgeheim über ung fpotten ? 

Du mwillft reich fein; — du willft, um reich zu werben, 
Tag und Nacht mit der größten Anftrengung arbeiten; du willft 
Fein Mittel, felbft das ungerechtefte, und fchändlichfte nicht, 
verfehmähen; du willſt dir jeden Lebensgenuß verfagen und die 
nothwendigſten Bebürfniffe dir entziehen, um: reich zu weıben. 
— Wohlan, ich zeige dir einen Fürgern Weg: Sei genüg- 
fam! Haft du Nahrung, Kleid und Obdach, fo laß dir gez 
nügen. Cine fichre und reinliche Hütte leiftet dir, mag der 
grögte Palaft; einfache, gefunde Koft, was der Leferbiffen 
eines Fuͤrſten; ein prunflofes, fittfames Kleid, was ein noch 
fo Foftbares Gewand. Befchränfe nur deine Des 
bürfniffe; und du wirft plöglich mehr befigen, als zur Le— 
bensnothdurft und Nahrung nöthig iſt; du wirft fo wohlhabend 
fein, felbft noch andern beiftehen zu koͤnnen, welche aͤrmer find,‘ 
als du biſt. Befchränfe deine Bedürfniffe; und bu‘ 
wirft nicht ‚mehr in beftändiger, allzufchwerer Arbeit dich ab- 
matten bürfen, und wirft dir viele forgenvolfe Stunden erfpa- 
fen. Es fommt bioß darauf an, daß bu der lächerlichen Ei⸗ 
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telfeit entfageft, es Anbern an Aufwand, an Geräch und Kieis 
bern gleich hun zu wollen. Jene Andern achten dich deßhalb 
boch nicht; fondern zucken mit Recht die Achfeln über dich, 
. wenn dein unnüßer Aufwand den beften Theil deiner Einnahme 
verfchlingt; und die Achtung derer, welche nicht dich, fondern 
bein befferes Kleid ehren, kann dir doch nicht foviel werth fein, 
daß du deßhalb dir felbft dein Leben verbittern wollteſt? — 
Erft diefe Genuͤgſamkeit, erſt diefe Befchränfung deiner Be 
duͤrfniſſe fchließt dir die Thore deines Gluͤckes auf, welche bis 
jetzt vor dir verriegelt waren, Erft dann wirft du deiner Tage 
recht froh werden, wenn bu nicht mehr ängftlich forgen darfſt, 
woher du Dies oder Jenes nehmen wolleft, was dir doch fehr 
entbehrlich if. Du wirft verfcehmähen, wornach Andere mit 
findifchem Ungeftüm jagen; und wirft über die Thorheit lächeln, 
mit welcher fich Unzählige in Schulden, Verlegenheit und Sor⸗ 
gen ftürzen, um ſich Etwas zu verfchaffen, deffen fie doch 
leicht entbehren fünnten. Du wirft dann dein Haupt harmlos 
zum Schlummer niederlegen, und fprechen fünnen: ch Habe ges 
nug; ich bin unabhängig von fremder. Gnade; mein Fleiß er 
nähre mich und die Meinigen, und ich kann noch übrig haben 
um Andern mitzutheilen; ich bin bei wenigem Gute reicher, 
als mancher bei großem. Erſt dann wird es fich auch flärfer 
in dir regen, durch Berdienfte des Geiftes und des Herzens zu 
glänzen, wenn du auf den dußern Glanz in Geräthen und 
Kleidern und anderm Aufwande Verzicht gethan haſt. Du 
wirft daun trachten nach dem Reiche Gottes. Du wirft dann 
nicht mehr denen gleichen, die nur darauf denfen, ben Leib zu 
nähren, aber für die Nahrung ihrer unfterblichen Seele nicht 
forgen; die Tag für Tag ins Joch der befchwerlichften Arbeiten, 
gleich dem Zugvieh, gefpannt, ihr Leben in dumpfer Gedan: 
Fenlofigfeit verträumen, nur immer mit dem Irdiſchen ber 
ſchaͤftigt, des Ewigen vergeffen, und felbft den fiebenten Tag, 
ben Gott zur Ruhe vergoͤnnt hat, durch gierige Gefchäftigkeit 
entweihen, oder zu roher Luftbarfeit mißbrauchen, — und 
felbft die Kirche ohne Nugen befuchen, weil fie die Predigt und 
die Auslegung des göttlichen Wortes nicht zu faflen vermögen; 
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die — wie Jeſus ſagt — Augen haben, und ſehen nicht; 
Ohren haben, und hoͤren nicht; denn ſie verſtehen es 
nicht: Vielmehrwirſt du dann die noͤthige Zeit gewinnen, ne; 
ben ben wenigen Bedürfniffen deines Feibes uch für die hoͤhern 
Beduͤrfniſſe deines Geiſtes zu forgen; wirft über Gott und 
beine Beftimmung gehörig nachdenfen, und fo immer verftän: 
diger werden, was ba fei des Herrn Wille; — und je mehr 
du deine Bebürfniffe einfchränfft, defto freier wirft du auch von 
der Knechtſchaft der Sinnlichfeit werden; die Kraft deines Ge; 
müthes und deiner Erfenntniß wird dann dir felbft gehören; 
ftatt daß du bisher deine Kräfte in eitlen Beftrebungen zerfplie- 
tert, und mehr gelebt haft, um Andern, als um dir felbft zu 
gefallen; — auch bei wenigen Glücksgütern wirft du dann 
durch deine Genügfamfeit reich genug fein, der Welt und beis 
nen Mitmenfchen mannigfaltig zu nügen; fo wie Jeſus und 
feine Apoftel, obgleich fie arm waren, doch Viele reich mach: 
ten; — und fo wirft du, wenn du glei — nach dem Ur: 
theil der Wele — nichts haft, doch Alles haben (2 Kor. 6, 
10); denn du wirft dann reich fein zu allerlei guten Werfen. 
2 Ror. 9,8. 

Faͤllet euch aber Reichthum zu, fo hänger 
das Herz nicht daran! SPf.62, 11. Wem Gott nach 
feinem meifen und guͤtigen Rathe einen Ueberfluß an irdiſchen 
Gütern befcheerte; der hüte fich wohl, daß er nicht am Sinn- 
lichen und Bergänglichen Fleben bleibe. Nur zu leicht gründer 
ein Reicher, gleich dem reichen Manne im Evanaelio, feinen 
ganzen Werth und fein ganzes Glüf auf die Menge und 
Größe feiner zeitlichen Güter; er denkt nur darauf, feinen 
Mammon auf allerlei Arc zu vergrößern, oder er will fich in 
Purpur und Föftliche Leinwand Fleiden, und alle Tage herrlich 
und in Freuden leben. Zwar ift ver Aufwand, welchen wir in 
unfern Bebürfniffen aus eignen Mitteln machen fönnen, an 
fich Feine Sünde. Iſt doch auch das Gold im tiefen Schachte 
der Erde, ift doch auch die Perle im Grunde des Meeres, ift 
doch auch die Seidenraupe mit ihrem Fünftlichen Gefpinnfte von 
Sort erfchaffen; und rechter Gebrauch deſſen, was Gott er; 
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ſchaffen hat, kann an ſich nicht tadelnswerth ſein. Ja, 
oft erfordert es ſogar die Pflicht, daß wir vor Andern in 
unſerm Aeußern und in unfrer Lebensart ung auszeichnen; 
denn die Menfchen beurtheilen ung mehrentheils nach dem 
äußern Anfehn, und würden felbft vor obrigfeitlichen Per- 
fonen wenig Ehrfurcht empfinden, wenn fie nicht durd) 
. den fie umgebenden Glanz die nothwendige Achtung er« 
‚ wedten. Und mie ſchlecht würde es um die menſchliche 
Geſellſchaft ftehen, wenn man allen Aufwand aus der 
Welt verbannen wollte? Wie viele Millionen Menfchen, 
welche jegt durch Arbeit für Die Prachtliebe und für die ‘Des 
quemlichkeit der Reichen ihres Lebens Norhdurft erwerben, 
würden dann mit den Ihrigen vor Hunger umfoınmen? 
Und würde nicht der Verkehr unter den verſchiednen Voͤl⸗ 
Fern, welcher fie jegt durch Handel und Umtaufc) der man« 
nigfaltiaften Waaren zufammenfnüpft, gänzlich zerriffen 
werden, wenn Jeder fich nur auf das Nothwendigſte und 
Einfachfte befchränfte? und würden nicht dadurch zugleich 
die wirffamften Mictel zur Bildung unfers Geiftes ver- 
fchroinden? — Aber der Aufwand wird fündlidy und 
unerlaubte, wenn er unſer Bermögen über: 
feige, alfo in Verſchwendung ausarter; und es koͤnnen 
daher Ausgaben, welche für den Reichen außerft gering 
find, weil fie nur einen fehr Fleinen Theil feines jährlichen 
Einfommens in Anfpruch nehmen, für den unbemittelten 
Bürger ein überfriebner Aufwand werden, meil diefer fie 
nicht ausführen kann. Ueberall müffen wir erft für die 
nothwendigften und unentbehrlichiten Bedürfniffe ſorgen; 
folange wir nicht darin gefichert find, daß wir nicht An- 
dern wegen unfrer Erhaltung zur Laft fallen; folange ift 
jeder Aufiwand fündlicy , weil er unfre Kräfte überfteigt, 
weil wir ung dadurch der Gefahr ausfegen, in Armuch zu 
ſchmachten, und endlidy in alle jene Lafter zu fallen, in 
welche nur zu oft Armuth und Begierde nady Wohlleben 
ſtuͤrzen, als da find die Lafter der *Betrügerei, der Uinge- 
vechtigfeit, der Teeulofigkeeit, des Diebftahls, des Mein- 
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eids, des Meides u. f. wm. Mur erft wenn wir einen 
Ueberfluß unfrer Erfparniffe wahrnehmen ‚enur dann erſt 
ift es ung erlaube, uns oder den Unfrigen theurere Ge— 
nüffe zu verfchaffen, wodurch wir unferen Leberfluß mit 
ärmern Mitmenfchen, die für ung arbeiten, theilen; und 
ihnen fo auf die näglichfte Art wohlehätig werden. — Der 
Aufwand ift ferner Sünde, wenn er der Gefund- 
beit unfers Körpers nachtheilig iſt. Darum ift 
der Aufwand des Armen, der fein weniges Bermögen hin⸗ 
opfert, um fich mie hitzigen Getränfen zu beraufchen, 
eben fo fündlich, als der Aufwand des Reichen, der an 
ſchwelgeriſcher Tafel fich und feine Gäfte mit erfünftelten 
Speifen vergifter, wofür er, als für Seltenheiten, Hände 
voll Goldes hinfchleudere. Wie mögen Beide den. Na- 
men eines Chriften anfprechen, da fie nur für ihr thieri— 
fdyes Leben Sorge tragen, und nur im Kigel ihrer ver- 
dorbenen Sinne Freude finden? — Der Aufwand ift aber 
auh Sünde, wenn er ung von der nüglichen 
. Tpätigfeie in unferm Berufe abhäle. Wenn 
Dienftbothen, um den höhern Ständen es gleidy zu thun, 
ihre Zeit mit Haarflechten oder anderm eitlen Schmude 
vor dem Spiegel hinbririgen, und darüber die ihnen ob» 
liegenden Arbeiten verfäumen; oder wenn fie zu ihren 
Kleidern einen Schnitt wählen, der die nöthige Regfanı- 
keit ihres Körpers und ihrer Glieder behindert; oder dem 
gröbern, für fie paffenden Zeuge einen feinern und Foft- 
barern Stoff vorziehen, bei dem fie, weil er gefchont wer» 
den muß, fo manche norhmwendige Gefchäfte nur mit 
ängftlicher Scheu und alfo nicht mit der erforderlichen 
Embſigkeit und Sorgfalt verrichten; wird dann nicht ihr 
Aufwand und ihre Prachtliebe ihnen eine Beranlaffung, 
daß fie niche hun, was fie zu thun fchuldig find, und mit 
bin fidy der Untreue und Machläßigfeie in ihrem Dienfte 
anflagen müffen? — Der Aufwand ift aber endlich auch 
Sünde, wenn er die Reinheit unfers Herzens 
befleckt. Und dies gefchiehe, wenn der Menſch darin 
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feinen hoͤchſten Werch jest, daß er in Kleidern und Gerä- 
then, in Wohnung und VBergnügungen mehr Pracht und 
Aufwand zeigen kann, als ein Anderer feines Standes. 
— 8 gefchiehe, wenn der Menfch die äußeclidyen Zier- 
den als das Höchfte auf Erden anfiehr, und nur dafür ge— 
ſchaffen zu fein glaube. — Es gefchieht, wenn die Quelle 
feines Aufwandes nur Eitelkeit, Stolz und Neid ift, um 
ſich über Andere zu erheben, und es Andern zuvor oder 
gleich zu thun, die doch fich eines größern Wohlftandes 
erfreuen. — Thörichte Sterbliche, die ihr über den 
Schmuck des Leibes den fchönften Schmud der Seele, 
Einfale, Demuth und Liebe, verlieret; die ihr das Un— 
fterblicye vergeſſet über den Staub, welchen ihr nad) we—⸗ 
nigen Monden oder Jahren im Arm des Todes ablegen 
müfler! — 

Darum jollen diejenigen, welche diefer Wele Güter 
haben, nicht ftolz fein, auch niche hoffen auf - 
den ungemwiffen Reichthum, fondern auf den 
lebendigen Gott; daß fie Gutes chun, reich 
werden an guten Werfen, gerne geben, bes 
bülflich fein, und fo Schäge fammien, ihnen 
felbft einen guten Grund aufs Zufünftige, 
daß fie ergreifen das ewige Leben, 1 Timorh. 
6, 17 — 19. Nicht als wirfliche und bleibende Eigen« 
thümer der ihnen zugefallenen Glücsgüter follen fie ſich 
betrachten, fondern nur als Bermwalter derfelben; und fol 
len ftets der Kechenfchaft eingedenf fein, welche fie dereinft 
von ihrer Verwaltung ablegen müffen. Wie fönnteft du 
aud) wohl fo chöriche fein, diefe Gücer für dein mwirfliches 
Eigenthum zu halten? — Nackt und bloß Famft du auf 
die Welt; nackt und bloß mußt du fie wieder verlaffen. — 
Was du bier befaßeft, war dir nur von Gott geliehen; es 
gehörte fchon vor dir Andern, und wird wieder Andern ge« 
hören, wenn deine Gebeine verwefen; denn nichts davon 
begleitet dich in jene Ewigkeit, wo jener reiche Praffer auch 
nicht einen Tropfen Falten Waſſers fich zu verfchaffen ver- 
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mogfe. Mur die rechte Anwendung und Benugung dei 
nes Ueberfluffes; nur der Gebrauch, ‚den du von diefen 

dir verliehenen Mitteln zu deiner und der Deinigen Erhal« 
tung und zur Veredlung deines Geiftes gemacht haft; nur 
die Summe der Glücffeligfeit und der Freude, die du da⸗ 
durch unter deinen Mebenmenfchen verbreifeteft; nur der 
Danf des durch dich Geretteren und Befchügten; nur die 
Sreudenrhräne deines aͤrmern Mitbruders, der durch dich 
feinem Elende und der Verzweiflung entriffen und durch 
deine Wohlthätigkeit erhalten ward; nur dies ift dein Ei— 
genthum; wur dies find die Schäße, die dir einen guten 
Grund aufdas Zufünftige gewähren; denn nur über dies 
bar der Tod feine Gemalt; nur dies begleitet dich hinüber 
in jenes ewige Leben, wo dir der Lohn eines getreuen 
Haushalters zu Theil werden foll. 


D mein Heiland, erhabner Dulder, du hatteſt auf 
Erden nicht, wo du dein Haupt hinlegteft; und doc warft 
du im Befige des höchften Gluͤckes; dir gehörte die Liebe 
des Vaters und das Zujauchzen aller Himmel, dir dag 
Bewußtſein, deine Pflichren erfülle, und goͤttlich groß 
gehandelt zu haben. Laß mich werden, wie du warſt. 
Die Erde mit allen ihren Gütern und Genüffen gehöre ung 
nur für eine Fleine Weile; ewig gehört dem Frommen fein 
errungener Himmel. Darum mill ich fo durch die zeicli« 
chen Güter. wandeln, daß idy die ewigen nicht verliere; 
und e8 immer beachten, daß es nur an dem Menfchen 
felbft liege, wenn er nicht auch bei geringem Gute Ueber» 
fluß, und im Ueberfluß niche Demuth und Mäßigung be- 
fisee. Stärke mid) in diefem guten Borfage. Amen. 
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\ 32. | 
Der Landmann. 


Seil, Landmann, dir! Deinedier 
Stand | 

Iſt der Natur fo nah verwandt; 
Gern von dem ftädeifchen Gewuͤhl 
Und wilder Leidenfchaften Spiel. 
Dir nah ift Bott in Luft und Leid, 
. Sn feiner Werfe Herrlichkeit ; 

Des Himmels milder Segenthaut 


Der Menfch fei niedrig oder groß; 
Muͤhſeligkeit it aller Loos; , 
Nichte Gold giebt Gluͤck, nicht. 
Rang und Pracht; 
Man ift, wozu das Herz uns macht. 
Lobfinge Gott, und freue dich; 


Den? in der Hütte koͤniglich. 
Genuͤgſamkeit macht freiundreich, 


Auf das, was deine Mühe baut. 


Der Stand des Landmanns hat allerdings große ‘Ber 
ſchwerden und viele Unannehmlichfeiten; fo wenig dies 
aud) diejenigen glauben mögen, meldye vom Sandleben 
nichts wiſſen, als was fie aus Büchern lafen, oder bei ei— 
nem anmuthigen Spagiergange auf einnahegelegenes Dorf 
gelegentlich fahen und bemerften. Dem Stradteinmohner 
fcheint es faum eine Arbeit, fondern eine Luft zu fein, 
das Feld zu bauen; weil er dies Gefcyäft ſich ungefähr fo 
vorftelle, wie das Graben, Saͤen, Pflanzen und Jaͤten, 
das er felbft zuweilen zum Zeitvertreibe, zur Förderung 
der Eßluſt und zum Vergnügen bei fchöner Witterung in 
feinem fleinen Garten verrichtet. Aber wie fehr irret er 
fih! — Sollte er nur Eine Wodye vom Aufgange der 
Sonne bis zuihrem Niedergangeden Pflug in hartem Boden 
führen; nur Einen heißen Erndtetag die rafhe Senſe 
ſchwingen; nur foviel Korn, wie er felbit im jahre bedarf, 
auf der Tenne drefchen und worfeln; dann würde er bald _ 
inne werden, was das Wort bedeute: Im Schmweiße 
deines Angefichts follft du dein Brod effen! 
— Und diefe an fich fchon fo faueren Arbeiten werden noch 
befchwerlicher dadurch, daß fie größtentheils im Freien 
und zu beſtimmter Zeit verrichtet werden müffen; und daß 
die Menfchen alfo dabei allen Abmwechfelungen und Ein» 


Die Tugend dich den Erfien gleich. | 
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faffen der Witterung ausgefeße find; daß bald die brennende - 

Hiße der Sonne ihre Glieder erfchlafft, und ihren durftigen 
Gaumen dörrt; bald das fehneidende Wehen des Winters das 
Blut in ihren Adern erftarrt; bald die feuchten Dünfte des 
Frühlings und bald die naffalten Stürme des Herbftes den 
Bau ihrer Nerven erfchüttern. Und wenn der embfige Land: 
mann dies Alles nicht achtet, wenn er es noch fo fauer fich wer⸗ 
den läßt bei feinem Ackerwerk; hängt nicht der Erfolg feiner 
Bemuͤhung faft mehr, wie bei jedem andern Sewerbe, von 
äußern Umftänden ab, die fehlechterdings nicht in feiner Ge⸗ 
walt fteehn? — Zu große Dürre, zu anhaltende Näffe, zu 
gewaltige Hitze und zu flarfer Froft zu unrechter Zeit vereitelt 
nur zu oft die. ganze Frucht feines Schweißes, und bringt ihn 
um die ganze Hoffnung eines langen Jahres. Wirft nun gar 
Kranfheit ihn oder die Seinigen aufs Siechbett; ‚reißen Sen: 
chen in feine Heerden ein; und wird er fo an Betreibung feiner 
Arbeiten, die feinen Auffchub leiden, und nie nachgeholt wer; 
den Fönnen, nur um einige Tage gehindert; welche bange 
Sorgen harren dann feiner, woher er die Pacht oder Zinfen 
nehmen, womit erdie Abgaben und öffentlichen Laften zufammp 
dem Lohne des Gefindes und der Bezahlung der nöthigen Ges 
raͤthſchaften beftreiten fol? — Rechnet zu diefem noch den 
Mangel fo mancher Bequemlichfeit, deren fich der Städter er; 
freut, welcher fo manche Anmuth des gefelligen Lebens um ge 
ringe Koften und in der Nähe haben -fann; da hingegen ber 
- arme Sandmann bei plöglichen Unfällen fogar erft Meilen weit 
reifen muß, um Arzt und Wundarzt, um Hülfe und Arzenei zu 
befommen; — — und die hohe Meinung, welche ihr von 
feinem Gluͤcke hegtet, wird gar fehr herabgeftimmt werden. — 
Aber dennoch ift der Stand des Landmanns ein glücklicher und 
in mancher Hinficht vor Vielen begünftigter Stand, wenn er 
nur die Vorzüge feiner Lage erfennen und gehörig würdigen 
will. — Zwar darf er fich nicht einbilden, als beftehe fein 
Vorzug darin, daß fein Stend der nüglichfte und unentbehr: 
lichfte Stand im Staate ſei; — er ift nicht nüßlicher, als je: 
der andere. Der Sandmann bedarf: des Handwerfers, der 
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Handwerfer des Raufmannes, ber Kaufmann des Gelehrten; 
Jeder bedarf des Richters, des Lehrers, und in Kriegsgefahs 
ren Jeder des Kriegers und des Feldherrn. Jeder ift im ges 
fellfchaftlichen Leben dem Andern nothwendig durch Die Gabe, 
die er von Gott empfangen hat, — Uber darinn liegt der 
größte und gemiffefte Vorzug des Landlebens vor allen andern 
- Berufsarten der Menfchen, daß der Landmann durch feinen 
Stand entfernter von allen erfünftelten Verhältniffen des Le; 
bens, fowie von allen daraus entfpringenden Plagen, und der 
Natur näher verwandt iſt. Er weiß wenig von dem Prunfe, - 
den eitlen Zerftreuungen und derlieppigfeit, wodurch der Staͤd⸗ 
ter fo oft. in die bitterften Sorgen fich ftürget; wenig von den 
armfeligen Empfindungen des Ehrgeiges, die fo viel Zwift und - 
Neid gebären; wenig von dem fteifen Zwange aͤußerer Hoͤflich⸗ 
feiten und gefchminfter Freundlichfeit, womit die Menfcyen 
einander zu täufchen und zu betrügen fuchen. Er ift einfacher 
und wahrer, wie die Natur einfach und wahr ift, die ihn um; 
giebt; und diefe Natur felbft wird feine Lehrerin. Das Vers 
gnügen, welches er empfindet, indem er feine Felder und Wie- 
fen befucht, die vom Water alles Segens gefegnet, freiwillig 
ihren Reichthum hervortreiben; und indem er fich feinen Bes 
fcehäftigungen überläßt, und die Ordnungen derNatur zu feinem 
eignen Vortheil anwendet; — dieſes Vergnügen ift von ganz 
eigenthümlicher Art, und kann mit feinem andern verglichen 
werden, weil es ihn dem Schöpfer näher bringe. Glaͤnzender 
erfcheinet ihm die Majeſtaͤt der göttlichen Allmacht und. Weiss 
heit; rührender. werden ihm die Beweife der Alles durchdrin⸗ 
genden, Alles befeligenden Güte; anbetungsmürdiger die wun⸗ 
derbaren Wirfungen der Vorſehung Gottes. Täglich fiehe er, 
wie die einfachfte Blume fich aus ihrer Knospe entfaltet und 
ein Farbenfpiel zeigt, das Feines Sterblichen Kunſt nachzubil- 
den vermag; täglich fieht er, wie jedes Thier, auch das Eleinfte 
Gewürm, immer an den fehicflichften Stellen feine Höhle, fein 
Meft anlegt, und ‚unter Millionen Pflanzen diejenigen aus— 
wählt, welche feiner Beftimmung und Nahrung am gemäße: 
ften find. Vor feinen Augen entwickelt fich aus einem geringen 

- Saamen: 
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Saamenforn ein Keim, ber nach Jahren zum weitſchattenden 
Baume wird,. — * vielen tauſend lebendigen Geſchoͤpfen 
Kuͤhlung, Schutz, Aufenthalt und Speiſe giebt; vor ſeinem 
Blicke wogt auf den Feldern das Korn; und jeder Halm predi⸗ 
get ihm die liebende Weisheit des Herrn. Schlank und hoch 
ſteigt dieſer Halm uͤber die Erde auf, damit die Koͤrner nicht 
durch die Feuchtigkeit des ausduͤnſtenden Bodens verderbt, und 
zur Faͤulniß gebracht werden. Zwar ſchwankend und duͤnn iſt 
das Rohr, an deſſen Spitze ſich die Aehre wiegt; doch iſt es 
gegen das Zerknicken vom Winde durch ſtarke Knoten geſchuͤtzt, de⸗ 
ren feine Durchlöcherungen von innen dem emporſteigenden Saft 
genugjamen Durchgang geftatten. Neben dem Haupthalme treis 
ben wehende Blätter, um Regen und Thau des Himmels zu 
ſammlen, die wachfende Pflanze zu.tränfen. Iſt ſie aber ihrer 
Reife nahe, dann muͤſſen diefe Ölättermwelfen, damit alle Nah⸗ 
rung ungetheilt der Aehre zugehe, und deren Körner Fräftige, 
die in ihren langen rauhen Stacheln einen Schug mehr gegen 
die Vögel haben. So fieht er allenthalben wohlchätige Ab⸗ 
fichten, und ahndet fie auch da, wo feine Rurzfichtigfeie fie 
nicht zu erfennen vermag; felbft im Unfraute, das feine Saas 
ten am Wachsthum hindert, entgeht ihm der Nugen nicht, den 
diefe Gewaͤchſe für Arzeneien, Salben und den Gebrauch in 
mancherlei Gewerben haben; felbft im Ungeziefer, das unter 
und über dem Boden lebt, kann er oft die wichtige Beſtim⸗ 
mung erfennen, wodurch es im Haushalte der Natur zum all- 
gemeinen Segen beiträgt. 

So lebt der Landmann gleichfam im Schooße der Natur 
mitten unter den großen Werfen Gottes, und hat eitelLuft 
daran! — aber flärfer, als jedem Anderen dringt fich ihm 
“auch das Gefühl von der Abhängigfeit auf, worin das Mens 
fhengefchlecht zur Gottheit fteht. Das geringfte Nachdenfen 
muß es ihm täglich und ftündlich lehren, daß mit feiner Macht 
allein nichts gethan ift; fondern daß Alles vom Herrn Fommt. 
Hat er ven Saamen aus feiner Hand geworfen, fo ift er in 
Gottes Hand; — auf die günftige oder ungünftige Witte: 
rung kommt es an, ob er ohne Keim im Boben erfterben, don 
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den Voͤgeln des Himmels gefreffen werden, und, vielleicht 
ſchon zum Halme erwachfen, ohne Frucht umfallen ſoll; 
oder ob er uͤppig emporſchießen, und hbundertfältige Frucht 
bringen wird; — und zudem Allen fann der Ackersmann 
nicht Das mindefte rhun. Die Gemölfe, mie fie am Him- 
mel her» und hinziehen, weben fein Schickſal; die. Lüfte 
ſtoßen, je nachdem fie märmer oder Fälter wehen, gürig 
oder raub'an fein Gluͤcksgebaͤude; — und wie unbedeu. 
tend darf die Witterung nur von der Art abweichen, in 
der fie wohlrhätig wäre, um ihn mit unfruchrbaren Zeiten 
zu fchlagen! — Ein lange verſchleierter Himmel, ein 
Spärfroft, eine Hagel gebährende Luftſchicht, eime einzige 
Macht, eine einzige Stunde kann auf lange Zeit feinen 
Wohlſtand zerruͤtten. Wer leiter die Wolfe, mer Fälter 
die Luft aus? wer macht, daß fir gerade bier, und nir— 
aends anders, den Hagel bilden und ausftrömen muß? — 
Da fühlt der Menſch firh in Gottes Hand; da empfindet 
er Gottes Hand, wie er hinausblickt, und Sonnenfcyein 
und Regen, oder Schnee und Froft ipm begegnen! — 
Schauder durchbebe ihn bei dem Gedanken, daß er fü 
ganz dem Willen des Allgewaltigen hingegeben iſt; Angſt 
und bange Furcht fülle feine Seele; aber zu Freudigfeit 
und kindlicher Zuverficht erhebt ihn die Religion Jeſu, die 
ihn in diefem Allgewaltigen einen Vater anderen, lehret, 
der mit eben der ewigen Güte, womit er die Blumen des 
Feldes Fleider, und die Bögel unter dem Himmel ernäh- 
‚ rer, auch feine Menfchen fhügt, und ihr wahres Won 
befördert. | —J 

Ach, moͤgten doch alle Landleute, auch ſelbſt die ge⸗ 
ringften und aͤrmſten, durch die göttliche Religion Jeſu in 
ihrem Geiſte erleuchtet, in ihrem Herzen erwaͤrmet, und 
fo in den. Stand gefegr werden, die großen Vorzüge ihrer 
Lage und- ihres Berufes gehörig zu erfennen und würdig 
zu benugen! — ber leider! finder dies bei Vielen von ih— 
nen nicht Statt. Sie leben oft in der größten Unwiſſen⸗ 
beit über die wichtigffen Angelegenheiten des Menjchen ; 
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grober Aberglaube erſtickt ihren gefunden Verftand; rohe 
Sitte, thierifche Luft wird nur zu oft ftart der natürlichen 
Einfalt bei ihnen gefunden; Saufen bis zur Beränbutg, 
Freſſen bie zur Ueberladung werden die Krone ihrer Freu- 
den, und find ihnen oft der einzige Zweck ihres Lebens; 
fie arbeiten mit ihrem Vieh um die Werte; aber auch, wie 
das Vieh, ohne jeden höhern und beffern Gedanfen ; und 
haben fie ihr Brod gewonnen, fo empfinden fie felten ein 
Verlangen nad) hHöherm Genuß, nad) Ausbildung ihres 
Berftandes und Herzens. — Und doch liegt ihnen . die 
Wahrheit fo nahe, daß auch bei ihrem Gewerbe es nicht 
bloß auf die Ernährung und Bekleidung des Körpers, 
fondern vornemlicy auch auf die Srärfung und. dag 
Wachsthum des unfterblichen Geiftes anfommt, und daß 
dies die Hauptfache ift! — Doch müßte eine vielfältige 
Erfahrung fie belehren, daß felbit die Berreibung ihrer 
Gefchäfte ein vernünftiges Machdenfen erfordert, wenn 
fie gelingen und einen größern Gewinn abmwerfen follen! 
— Aber fiehe! da Fleben fie größrentheils hartnädfig am 
Alten. Weil fie in ihrer Jugend wenig in die Fremde 
und unter andre Menſchen kamen, vielmehr von der erften 
Kindheit an ihren -Eitern beim Aderbau, bei der Vieh— 
zucht und jm Hausmefen zur Hand gehen mußten; fo ver- 
richten fie mafchinenmäßig ihre Arbeiten, wie fie es von 
ihrem Vater, von ihrer Mutter gefehen und gelernet ha- 
ben; und nie fälle ed ihnen bei, daß dies oder jenes beffer 

und zweckdienlicher Fönne eingerichtet und gethan werden. 
Hören fie auch gelegentlic) von neuern Erfindungen in der 
Landwirthfchaft, von einer vortheilhafternEinrheilung der 
Felder, von der VBervolllommnung der Acergeräthe und 
dergleichen; fo verlachen fie das Alles gemeiniglicy), als 
eine unnüge Klügelei, als eine fchädlicdye Neuerung, und 
verſtecken ihren trägen Geift und ihr dumpfes Hinbrüten 
hinter der Ausfludye: „Unſre Eltern haben fo gewirth⸗ 
„ſchaftet, wie wir, und haben auch Brod gegeſſen!“ — 
Aber woher fam cs, daß fie Brod effen Fonnten? Wür. 
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den fie: Brod, und nicht vielmehr Eicheln des Waldes und 
Warzen. aus. der Erde gegeflen haben, wenn die rohen und 
wilden Voͤlker, welche vormals unfre Gegenden bewohnten, 
‚niche zum Chriftenthume: befehrt, in Schulen und Kirchen zur 
Entwicklung ihrer Seelenfräfte angehalten, und zugleich von 
‚Fremden in den Kenntniffen und Handgriffen des Acferbaues 
unterwieſen wären? — Und ift denn der. Menfch bloß da, um 
Brod zu effen? Giebt es für ihn Feine andereund höhere Ber 
dürfniffe, diebefriedigt fein wollen? und erfordert es daher nicht 
feine, Pflicht, daß er nicht, gleich dem Ochſen und Efel im 
:Stalle, ſich bloß mit Stillung feines Hungers begnüge; fon: 
‚bern fein Nachdenken gebrauche, und die großen ihm verliehe: 
nen Gaben des Geiftes anftrenge, um foviel von den Gütern 
der. Erde zur erwerben, als er auf ehrliche Art kann, damit er 
ſich mehrere ‚Gelegenheit und Mittel zur Veredlung feiner Seele 
verfehaffe, und auch. habe, zu geben dem Dürftigen ? 

" Darum folge der Regel Salomo’s (Spr. 24, 27): 
Nichte draußen beine Gefchäfte-aus, und arbeite deinen Acker; 
darnach baue dein Haus; das heißt, forge für deine innere 
Gluͤckſeligkeit und für das Wohl deiner Familie! Wer einzig 
und allein nur für fein irdiſches Wohlfein arbeitet und forger, 
der ift wohl zu beflagen; denn er ftellt ſich dem Thiere gleich, 
deffen Beruf nur darin befteht, dem hungernden Magen Nah: 
rung zu füchen, Vorrath auf den Winter zu fammien, und fich 
ein bequemes Neſt oder eine ruhige Höhle zu bauen. Aller: 
dings müffen wir draußen unfre Gefchäfte ausrichten, und un: 
fern Ufer bearbeiten; denn des Feibes Nahrung und Noth⸗ 
durft muß da fein; bie niedrigen Bebürfniffe unfrer thierifchen 
Natur müffen geftille fein, ehe der Geift frei und thätig werben 
fann. Darnach aber, wenn das Nothwendigfte gewonnen 
ift, baue dein Haus, vermehre deine und der Deinigen 
Gluͤckſeligkeit. — Verſenke dich nicht zu fehr in das vergäng- 
liche irdifche Wefen; fondern erhebe dein Haupt zum öftern von 
der Erde, die du baueft, nach oben; und fei eingedenf der hoͤ⸗ 
bern Beffimmung, wodurch du Dich von deinem Zugpiehe ‚un: 
terfcheideft. Laß dich daher nicht von fo manchen Verblendeten 
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überreben, als tauge eine. größere Bildung bes Geiſtes nicht 
für dich; als würbeft du. dadurch mit deinem Stande’ungufries 
ben, unb aus einem arbeitfamen Menfchen ein aberwißiger und 
die frädtifchen Sitten nachäffender Hatbfluger werden, ber übrr 
Bücherlefen und. dergleichen feine Hauswirthfchaft vernächlä- 
figte. Denn gerade diejenigen deines: Standes, welche am 
ungefchliffenften, unwiffendften und auggelafnen Freuden am 
mebrften ergeben find, — gerade dieſe ſind die fchlechteften 
Landwirthe, die unordentlichften Hausvaͤter, die unzuverlaͤßig⸗ 
ften Unterthanen ihrer Herrſchaft. Und: brachte etwa Jefus 
Ehriftus das reinfte Licht der Weisheit nur den Paläften ber 
Großen und ben Bewohnern der Städte allein? brachte er es 
nicht auch. den ärmften Hütten ?:: — Nun, fein Wort iſt bie 
wahre Aufklärung, deren der Menfch bedarf, um: in jeden 
Stande das höchfte Lebensgluͤck zu finden. Er vottete die fal⸗ 
fhen Einbildungen aus; er. zerftörte die Macht abergläubiger 
Borurtheile; er ermahnte zur Genügfamfeit in Allem, was 
das irdifche Leben forderte; und wies vom Staube empor auf 
das Göttliche, und lehrte uns, vielmehr zu .trachten nach bem; 
was droben iſt. — . Zu dieſem Trachten nach ‚dem, was dro⸗ 
ben ift, wird aber Feine Buͤchergelehrſamkeit erfordert, fondern 
nur ein von Irrthuͤmern freies und ein allem Guten offnes Ges 
müth. Dies ſuche bir ju erwerben, Sprich nicht: „Sch habe 
einen Acer, ich habe fünf och Dchfen gekauft; ich muß hins 
gehen, fie zu befehen! — wenn bu Gelegenheit baft, für 
beine unfterbliche Seele zu forgen. ntfchuldige dich nicht mit 
der Betreibung deiner Wirthfchaftsgefchäfte, wenn du den 
Feiertag heiligen, die Predigt des görtlichen Wortes: befuchen, ' 
oder zu Haufe dich für dich allein oder mit ven Deinigen erbauen 
follft; fondern.-bedenfe, daß. dir. das Zeitliche durch Gottes 
Segen auch zufallen, und um fo mehr zufallen wird, wenn du 
vor allen Dingen nach dem Reiche Gottes und nach feiner Ge 
rechtigfeie trachteft. Denn indem du dein Seelenheil anf rechte 
Art befdrderft, wirft du zugleich verftändiger werden in allem 
deinem Thun. Du wirft dich dann aller groben Ausfchweifungen 
fchämen;; und nicht mehr durch Unmäßigfeit deiner Geſundheit 
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ſchaden, und dich unter dein Vieh herabſetzen; wirſt zufrieden 
ſein mit deinem Stande, und nicht mehr Andere wegen ihrer 
ſcheinbaren Vorzuͤge beneiden; wirſt nicht mehr murren wider 
vernuͤnftige Geſetze und wider gemeinnuͤtzige Verordnungen dei⸗ 
ner Obern, weil du: dann ihren Sinn begreifſt, und bie dadurch 
bezweckten Vortheile achteft; wirft nicht mehr eine Beute jedes 
argliftigen Betruͤgers, fondern fähiger fein, die Berbefferung 
deines Gewerbes und deiner häuslichen Einrichtungen zu bes 
treiben; und wirft in. Ordnung und-Reinlichfeit die wahren 
Stuͤtzen des Wohlſtandes und der Förperlichen Geſundheit ers 
fennen und ehren, wenn bein verwahrloſeter Standesgenofle in 
Bermirrung, Planlofigfeie und Unflach von einem Tag in den 
andern bineinlebt, gleich dent Thiere. Denin-die Arbeit 
der Narren wird ihnen fauer (Pred. Sal. 10, 15) 
weil fie mit Unverftand handeln und ‚ohne Machdenfen und 
uUeberlegung bei ihren Gefchäften verfahren, 
Und ob dir es fauer wird mit deiner Nah— 
rung und Aderwerfz fo wirft bw dich das nicht 
verdrießen laffen, weil Gott es ſo gefchaffen hat 
Sir. 7,16. Nicht arbeiteft du, gleich dem Laſtvieh, weil du 
mußt, und weil du nur die Mittel zur Stillung deines Huns 
gers herbeifchaffen willſt; fondern bu betrachteft dich als ein 
Werkzeug in der Hand Gottes. Du fiehft es ein, daß bein. 
Schweiß bei Senfe und Pflug zur Erhaltung Aller, felbft bes 
rer, bie mit eitlem Stolze auf dich berabfehen, und beiner 
fchwielenvollen Hände fpotten, unentbehrlich ift; und da 
her läffeft du dich vünfen, daß du auch in deinem Stande dem 
Herrn dieneft, und nicht den Menfchen; und weißt, 
daß du von dem Heren die Vergeltung des Erbes empfahen 
werdeſt; benn bu dieneft dem Herrn Chriſto. Koloff. 3, 23.24. 
Und in diefem Sinne forge auch für die Erziehung und den Un⸗ 
terriche deiner Rinder. Daß du fie frühe zur Arbeitfamfert ges 
wöhneft, und fie fchon frühe mit den Handgriffen ihres kuͤnfti⸗ 
gen Gewerbes befannt machftz — daran thuſt du ganz recht. 
Aber wenn du fie; fobald fie dir behülflich fein fonnen, vom 
Morgen bis zum Abend in das Joch ber Förperlichen Arbeiten 
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ſpannſt, und: dariber die € Auebildung ihrer geiſtigen Faͤhigkei⸗ 
ten vernachlaͤßigeſt; daran thuſt du ſehr unrecht! — Goͤnne 
ihnen vielmehr gerne die noͤthige Zeit zum Beſuche der Schule. 
Sorge ſelbſt, ſoviel du kannſt, fuͤr eine beßre Einrichtung die⸗ 
ſer erſten — — deiner Kinder; nimm mit Vertrauen 
und Dank Alles an, was deine Obrigfeit und bein Prebiger 
anzuorbnen für gut finden, um das Schulweſen auf einen für 
unfre. Zeiten paflendern Fuß zu. bringen; trage. willig nach beis 
nem Bermögen zur Bervollfommnung diefer wohlehätigen Ans 
ſtalt bei, es fei durch Beiſteuer oder durch Dienſt. Denn 
wuͤrdeſt dır.nicht gerne alles Mögliche thun, um gefunderes, 
befferes und tauglicheres Vieh zu erhalten? Wie follteft du 
denn nicht nach beften Kräften dahin forgen helfen, daß beine 
Kinder nicht bloß am Körper, fondern auch am Geifte gebeis 
hen? — O wohl dir, wenn die Deinigen wie Oelzweige um 
dich her gruͤnen, wenn ſie nicht nur zu arbeitſamen, ſondern 
auch zu verſtaͤndigen und guten Menſchen aufwachſen, 
und du dereinſt an jenem Tage freudig vor Gott hintreten und 
ſagen kannſt: Vater, hier ſind ſie, die du mir — haſt; 
ich — deren Keines verloren. 





— 
Buße und Gnade 


An deiner Gnade, Gott, vers 806, du bit Vater! — Tief im 
jagen, Herzen 
Heißt laͤugnen deiner Soune Licht ; Empor ich's bei der Nele 
Heißt mit den Thoren frevelnd Schmerzen; 
fagen: Und jauchze voller Seligkeit: 
„Ein Vater lebt dort oben nicht!‘ Gott, du biſt die Barmheriigkeit! 


Furchtbar iſt dem Menſchen die Stunde des erwachenden Ge⸗ 
wiſſens; die Stunde, da er ſeiner Suͤnden gedenkt und fid ch 
in‘ feiner ganzen Unwirdigfeit und VBerworfenheit #7. 'ntz fie 
it die eruſte Vorbothinn jenes großen Gerichten ‚be Dann 
verſtummt die fonft fo beredſame, alles jo gern: enom sim Bde 
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Eigenliebe; dann flieht der Sachende Leichtfinn, der uns fonft 
über das Verbotene fcherzend hinweg führte, und die Abgründe 
auf dem Wege des Lafters mit Blumen bedeckte; dann treten 
bie Erinnerungen an unſre Öffentlichen und geheimen Sünden, 
gleich Gefpenftern, vor unfre fchaubernde Seele, und fchreien 
uns das Verdammungsurtheil zu. Wir ftehen da im zermal⸗ 
menden Gefühle unfrer Nichtswürbigfeit, einfam, hoffnungss 
los, ohne Menfchentroft. Der Ruhm und das Anfehn ver- 
liert dann den Zauber, der uns fonft entzücfte; es erblindet der 
Glanz des Goldes, nach dem wir fonft fo gierig hafchten; und 
widerlich tönt ung ber Ruf und Gefang der tollen, rohen freude. 
Wir haben dann nichts — ach, mir find dann nichts; — 
benn wir fühlen uns als namenlos Undanfbare gegen die Güte 
Gottes, als Verbrecher gegen die Majeftät und Heiligfeit des 
ewigen Richters. * 





Und dieſe Stunde ereilt endlich einen Jeden ungerufen, 
oft unerwartet. — Bald nahet ſie uns mit freundlichem Ernſte, 
wenn der Gedanke an die Größe und Herrlichkeit 
Sottes in uns Iebendiger. wird. Denn, wenn ich im 
Schooße ber ftillen Natur die Einfalt, die Ordnung und Re 
gelmäßigfeit des großen Ganges der Welt erblife; wenn ich die 
Reinheit und Zweckmaͤßigkeit alles deffen fehe, was unmittel- 
bar durch Gottes Macht hervorgegangen iſt; und ich werfe 
dann einen Blick in mein eignes Herz, — in das finftere, tief- 
bewegte, leidenſchaftliche Herz; — welch eine Verfchiedenheit! 
— Welche Heiterfeit und Ruhe in der Natur, aber welche 
Dunfelheit und Unruhe in meiner Bruft! Welcher Friede dort 
und welcher Zufammenflang in allen Dingen; und welche 
Zwietracht in meinen eignen Gefühlen und Wünfchen! Wie 
milde und wohlthaͤtig Alles dort; und wie zerſtoͤrend, zwecklos 
und unfreundlich iſt's in mir! Dort fühle ich Bewunderung, 
oft bis zum höchften Entzuͤcken; gegen mich felbft hingegen nur 
Unzufriedenheit, oft Verachtung meines ganzen Weſens. 
Denn ach, ich fühle dann, wie wenig, wie fchlecht ich bin, 
und wie weit noch von ber Vollendung entfernt, ber ich doch 
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nach allen meinen Anlagen fähig wäre, wenn ich nur mweife 
fein wollte! | | 
Ä Bald wird dies furchtbare Erwachen des Gemiffens 

durch irgend ein gemaltiges Verhaͤngniß herbei. ge 
führe, das uns plöglicy aus dem Rauſche des finnlichen 
Mohllebens in das nüchterne Elend binausfchleudert. 
Menfchen, melche lange lebten, als wäre fein Gott in der 
Welt, als wären die Gefege der Tugend ein leerer Traum, 
als wäre das Gewiffen eine alberne Folge der erften Erzie⸗ 
bung, als wäre das Grab für fie nicht vorhanden, und 
die richtende Ewigkeit ein bloßes Mährchen, zum Schref: 
fen der Einfältigen erfonnen; — Menfchen, welche fonft 
Religion, Gott und Ewigkeit verfpotteten, und Pfliche 
und Gewiſſen aufopferten für den Genuß der Wohlluft, 
für Reichthum, Mache und Anfehn; — fie liegen nun, 
jerfchmettere von traurigen Ereigniffen, reuig und hoffe 
nungslos da; verzagen an fidy felbft, und ergeben fich der 
Verzweiflung. Denn aud) der frechite und verftocktefte 
Frevler muß einen Blick in fein Innres und auf fein bis» 
beriges Leben werfen und feine Sünden fühlen, wenn er 
verzehrende Flammen über fein Hab und Gut hinraufchen 
ſieht; und Alles, worauf er fonft ſtolz war, in Aſche ver⸗ 
funfen erblicft; oder wenn der Krieg ihn in die Armurh 
binaustreibe, oder feine Widerfacher ihn von feiner Höhe 
berabftürzen; oder wenn die natürlichen Folgen feiner Las 
fter ihn treffen; wenn Müßiggang und Berfchwendung 
ihn zu Hunger und Bloͤße brachten; oder wenn er einen 
von Wohlluſt erfchöpften und entfräfteten Rörper ins trans 
tige, fieche, freudenlofe Alter hinuͤberſchleppt. 

Bald erfcheine diefe furchtbare Stunde bei einem un⸗ 
erwarteten, ernften Mahnen an die Emigfeit. 
Laſſet den, der fonft jede Ermunterung zum Guten mit 
den Worten von fich wies: „Es ift Prieftergefhwäg von 
Amts wegen!’ — der fonft als ein Sklave feiner finnlis 
chen Lüfte auch die fchändlichiten Mittel und Wege nicht 
ſcheute, um fein vermeintes Gluͤck zu befördern, und jede 
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Aufforderung zur Aenderung ſeines Wandels mit dem 
ſelbſtgeſchaffnen Wahne abſertigte: Es habe damit noch 
Zeit genug; er fönne jetzt noch auf feine Weife fein Leben 
genießen; und ſich noch hinlänglich befehren, wenn feine 
Kolle hienieden bald ausgefpielt ſei; — laſſet einen folchen 
plöglicy durd) einen Zufall in Lebensgefahr gerathen, oder 
von einer heftigen Kranfheit befallen werden, wobei der 
Arzt bedenflicdy die Achfel zuckt; — oder laßt eine geliebte 
Leiche vor ihm ausgeſtreckt liegen in der tiefen, eifernen 
Todesruhe; — dann ift’s, als raufchten auf einmal die 
dunfeln Pforten der Ewigkeit vor ihm auf. Er lebt, und 
ftammelt: Was wird aus mir werden? — Unwillkuͤhrlich 
wird er nun an feine höhere Beftinnmung gemahnt; und 
er denke mit Grauſen: Ich lebe doch nicht ewig auf Erden; 
und weldyes wird nachher dag Loos meiner Seele fein? — 
Was habe ich, folange ich lebte, zur Veredlung meines 
Geiftes gethan, der unfterblich fein fol? Ach, idy habe 
Gottes Langmuth veradyrer, Gottes Gaben mit Undanf 
empfangen und genoflen; — habe wüfte Ummege geman» 
beit und mich von Gott entfernt; — wie foll ich wieder hin⸗ 
finden zu ihm? — 
Furchtbar ift dem Menfchen eine. foldhe Stunde; 
denn der ift unter allen Sterblicyen der Elendefte, welcher 
feinen ‚eignen Werth verloren fiehtz der es fühle, daß er 
fidy felbft verachten, fich felbfi ‚verdammen muß, audy 
wenn ihn Menfchen noch ehren, die nur nach dem Scheine 
richten; der es fühle, daß audy alle beffern Menfchen ihn 
veradyten würden, wenn feine fündlichen Gedanfen und 
die Verbrechen, die erim Dunkeln übte, plöglich an das 
. Tageslicht vor die Augen der Welt fämen; der es fühle, 
daßer, von Sünden und Laftern bedecft, fein Antlig nicht 
aufrichten darf zu dem Allerheiligften, vor dem alles Uns 
reine verfchwinden muß. — Da liegt er nun mit biu- 
tendem, zexrißnem Herzen unter feinen taufend vernichte- 
ten Wünfchen, und hat durch fchmerzlicye Erfahrung fich 
nun überzeugt, daß Feine Dauerhafte Freude ſei und: Fein 
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Heil, als in der Einigkeit mie Gott. Aber wie foll er zu’ 
diefer Einigfeit mie Gott gelangen? — Er erblickt in ihm 
nur den ernfien, ewigen, gerechten Vergelter. Erer 
blicft hinter dem Dunfel des Grabes die zürnende Emig- 
feit.. Und wendet er den Blicf.auf. fein verfloßnes Leben; 
fo fiehe er nıtr verlorne Jahre, Wochen und Stunden, die 
alle den Gelüften fündlicher Meigungen und finnlicher 
Triebe hingeopfert wurden; wo nichts für die Beredlung 
des Gemürhs , nichts für die unfterbliche Seele und ihre 
unendliche Zukunft geſchah. — Nun fieht er erblaffend 
ein, daß er bisher nur vergebens gelebt hat, nun fieht er. 
ein, daß er den Reichthum des Lebens für Stillung Flein» 
licher Leidenfchaften. verfchwendete, und nur die Meige 
deffelben Gore darbringen kann; — und nun befallen 
Schaam, Berdruß und Reue die zagende Seele; nun zit 
tert fie vor Zufunft und Gericht. Mod) lebe ich hier auf“ 
Erden! fpriche fie. Vielleicht ift die. Hälfte, vielleiche 
fhon mehr, als die Hälfte meiner Stunden verfloffen. 
Vielleicht nur noch wenige Jahre find mir bienieden zuge» 
meſſen, vielleicht auch nur Monate! — Was ich lebte, — 
ad), es iſt verloren; was ich) noch leben werde, — reicht 
es bin, um das Verlorne zu erfegen, um dab Berfäumre 
einzuholen? — Darf ich noch auf Gottes Barmperzig- 
feit und Gnade hoffen, die ich während meines ganzen 
Lebenslaufes gering achtete und verfchmiähte? Kann Gott 
nody mein Bater fein? Bin idy noch würdig, zu ihm 
aufsufchauen, und fein Kind zu heißen? | 

So jammert die Reue, und ihre Schwefter, bie 
Berzmweiflung, heul: Mein! — Nein! du bift ver 
ftoßen vom Ungeſicht des Allerheifigften. Wie darf ſich 
der Unreine dem reinften Weſen nahen? Wie können 
- deine Thränen die Sünden eines ganzen Lebenslaufes bin» 
wegwafchen? — Mich felten ift fo dumpfes Verzweifeln, 
unüberwindliche Miedergefchlagenheit des Gemüches die 
bietre Frucht eines vieljährigen Leichrfinng; ‚und der Mans» 
gel an Religion, wie er ſich in einem ganzen fündlichen Leben 
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offenbart hatte, thut ſich felbft noch in den düftern Stun» 
den der Reue fund. Mic zerknirfchten Herzen betrachten 
da die Frevler die Schändlichfeit ihres zurücgelegten 
Wandels, die Kette ihrer ungerechten Handlungen, wie 
immer Eine böfe That aus der Andern floß; die Mächte 
voller Sünden, die Tage voller Leichrfinns. Sie fühlen 
ihre Unmwürdigfeie, und koͤnnen nicht mehr auf Begnabdis 
gung vor. dem Weltrichter Hoffen. Sie fehen fich rettungs⸗ 
108 verloren. — Ihre Einbildungsfraft ftehe empört wi⸗ 
der fie auf, und malt ihnen eine grauenvolle Zufunft, wo 
fie nur Elend und wohlverdiente Strafe erbliden. Ohne 
Findliches Vertrauen auf Gottes Gnade rufen fie verges 
bens das Verdienft Jeſu Chriftian, und banges Zwei- 
feln und Verzagen hindert fie, Verzeihung ihrer Sünden 
im Blute des Weltheilandes zu fuchen. 

Doch, du, 0 Jefusreligion, Tochter des Himmels, 
milde Tröfterinn verzagender Herzen, du verläffeft dem 
Verzmweifelnden niche in der Naht feines 
Elends! — Fefter Anker im Sturm der Lebensmwellen, 
belle Leuchte in der Finſterniß unfers Dafeins, du ver: 
läffeft ung nicht, wenn unfer Much bricht, und die legte 
freundliche Hoffnung erfterben will! — Nein, du verläfe 
feft ung nicht. Nein, wenn ung nichts mehr helfen Fann, 
dann hat uns unfer Glaube geholfen. Wenn nichts mehr 
uns erquicen kann, dann erquicfe uns noch das milde 
Wort des ewigen Sohnes: Kommet her zu mir Alle, 
die ihr .mühfelig und beladen feid; ih will 
euch erquicken! — Nehmet auf euch mein Joch, und 
lernet von mir; denn ich bin ſanftmuͤthig, und von Herzen 

demuͤthig. So werder ihr Ruhe finden für eure 
Seelen. Matth.11,28.29. — Wie tief alfo auch der 
Menſch gefunfen ift; nie darf er an Sort verzweifeln; und 
felbft in der legten Stunde, wenn er an Allem die Hoff- 
nung verliert, foll er fie an Gore nicht verlieren. Hat er 
noch Kraft, den verborbnen Sinn zu ändern, fein Herz 
durch Thaten zu heilen, wie Jeſus fie vorfchrieb und übte; 
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fo ift ihm geholfen. So verfichert und Jeſus Ehriftus. 
Denn des Menfchen Sohn ift gefommen, felig zu machen, 
was verloren if. Matth. 18, 11.. Und da die fchein« 
heiligen Pharifäermurreren, daß er Zöllner und Sünder 
zu fich nahen ließe; ſagte er zu ihnen dies Gleichniß, und 
ſprach: Welcher Menfch ift unter euch, der hundert 
Schafe hat, und fo er der Eines verlieret, der nicht laffe 
die neun und neunzig in der Wüften, umd bingehe nach 
dem verlornen, bis daß ers finde? — Und wenn er es 
funden hat, fo leget ers auf: feine Achfeln mit Freuden. 
Und wenn er heimkoͤmmt, rufet er feinen Freunden und 
Nachbarn, und fpriche zu ihnen: Freuet euch mit mir, 
denn ich habe mein Schaaf gefunden, das verloren war. 
Ich fage euch: Alfo wird auch Freude im Himmel fein 
über Einen Sünder, der ‘Buße thut, vor neun und neun« 
zig, die fi) felbft für gerecht halten, und der Buße niche 
zu bedürfen meinen. | 

Ta, Jeſus Chriſtus iſt wahrhaft unfer ewiger Freund, 
unfer Heiland und Seligmacher. Er iſt's, der an feiner 
Hand den Sünder verföhnend wieder zu Gore führe, und 
fpriche: Sei getroft, mein Sohn; deine Sünden find dir 
vergeben. — Und wären auch unfrer Sünden mehr, als 
der Sand am Meere; Fönnten wir die Zahl unfrer Ver 
gehungen nicht mehr ausfprechen; doc) verzeiht fie ung 
Gott; denn er ift der Vater der Barmperzigfeitz er kennt, 
was für ein Gemaͤcht wir find; er gedenfer daran, daß wir 
Staub find. Pf. 103, 13. 14. Er verzeibt; denn er 
ift unfer Vater; — er ift der Vater der Guten und auch 
der Vater der verlornen Kinder, die reuig zurückkehren zu 
feiner Huld. Schließe nicht der irdifche Vater den unge 
rathnen Sohn wieder mit Freudenthränen in feine Arme, 
wenn diefer fich beffere? Verzeiht nicht das liebende 
Mutterherz gern dem miderfpenftigen Kinde, wenn 
es feine Bosheit ablege, und an Mutterliebe und 
Muttertreue glauben lerne? — Und Gott, der Urquell 
aller Güte und aller Barmderzigfeie follte dem. reue⸗ 
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vollen Sünder nicht verzeihen?‘ — Er follte immerdar 
des Unglücklichen zürnen? — Zürnen? O nein, Zorn 
und Haß find nicht in der Liebe; und Gott ift die . 
Liebe Mie darf ich die, fchlechtefte Eigenfdyaft des 
Menfchen, den Zorn, dem allerheiligften Weſen andich⸗ 
ten? dem Allerheiligſten iſt der Zorn fremd; — und er, 
der nie zuͤrnt, er ſollte nie verzeihen koͤnnen? 

Aber willſt du getroſten Muthes auf die Vergebung 
deiner Suͤnden hoffen; ſo gehe hin, und ſuͤndige hin— 
fort nicht mehr. ‚Gott verzeiht; doch nur, wie der 
Gerechte verzeiht. — Er nimme nur den wieder als fein 
Kind auf, der fein Kind fein will. Darum denfe nicht: 
„Ich darf mid) jederzeit noch der Barmherzigkeit des 
himmliſchen Vaters getröften. Bin ich aud) noch nicht, 
mie ich als wahrer Chriſt fein follte, fo bleibe mir ja noch 
Zeit genug, ein befrer Menfcy zu werden. Erft will idy 
nod) in den Werfen des Betrugs, der Bosheit, der nie 
drigen Wohlluft fröhlidy dahin leben; erft will ich noch 
diefe oder jene fündliche Bergnügungen mir erlauben; erft 
noch diefes oder jenes rucylofe Unternehmen ausführen; 
dann aber foll es anders werden. — Unbedachtſames, 
ſchwaches Herz! Wie fürchterlich hintergehſt du did) 
ſelbſt! Sflave, du mwillft alfo noch fo lange in deinen 
ebrlofen Ketten liegen bleiben, bis du fie dereinft vor Al- 
terſchwaͤche und Gewohnheit nicht mehr brechen Fannft? 
Du millft alſo noch fo lange finnlich und thierifch bfeiben, 
big dir deine Denfart zur andern Matur geworden ift; und 
dann willft du ändern, mas dann nicht mehr zu ändern iſt? 
Du willſt erft dich tief vergiften bis zur Unheilbarfeit, um 
dann zu fpät zu verfuchen, ob du deine Gefundheit wieder 
Herftellen kannſt? — Was du heute nicht vermagft, das 
wirft du morgen noch weniger vermögen. Fehlt dir heute 
die Kraft, Here deiner felbft zu werden, und edlern 
Grundfägen zu folgen; morgen wird fie ſchon noch ſchw 
cher fein. Denn auf der Bahn des Laſters ift fein Still⸗ 
ftand; jede Stunde verhärter dich noch mehr in böfer Ger 
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. wohnheit. Saͤume alſo nicht; verfuche noch heute, ob bu 
noch nicht ganz verloren feift; und wünfche dir Gluͤck, wenn 
bu es nicht bif. Was du heute beginnft, wirft du morgen 
teichter vollenden ;: und nur das Michtmehrfündigen iſt die 
unerfaßliche Bedingung, unter welcher uns Vergebung der 
Suͤnden zugefichert iff; nur wenn du thuſt, mas recht und 
gut ift, ſollſt du leben. EEE rn on 
Auch würdeft du dich ja felbft frafen, wenn du in deinen 
Sünden beharrteſt. Denn Strafe iff es, wenn mir verfäus 
men, nad) Jeſu Sinn vollfommen zu werden, und alſo durch 
unfre eigne Schuld unvollfommen bleiben. So ftraft fich das 
Kind, welches: verfäumt, in der Schule die nüßlichen und 
nothmwendigen Renntniffe zu fammeln, wenn es zurücfbleibt in 
Unmiffenheitz und wenn eg dann’ zu fpät feine Schuld bereut; 
— mer wird fo ungerecht fein, es wegen feines bittern und 
aufrichtigen Schmerzes dem fleifiigen Rinde gleich zu ftellen, 
das ſo viele Fahre anhaltenden Fleiß bewieſen har, während 
das Andere forglos dahin lebte? Kann die ftundenlange Reue 
bes Einen allen jahrelangen Eifer des Andern plöglich aufwies 
gen? Soll der Träge fich in feiner Faulheit beftärfen durch die 
Hoffnung auf die ungerechte Guͤte und Nachficht der Eitern? — 
O irret euch nicht; Sort laͤßt fich nicht fpotten. 
Umfonft hofft der Sünder bei feinem verderbten Wandel: es ift 
noch Zeit mit mir! — Umfonft hofft er: ich will mich auf 
Gottes Barmiberzigfeit verlaffen, wenn ich fehe, daß ich von 
binnen fcheiden muß! — Ad, es ift nicht mit bloßem Seuf: 
gen und Klagen; es ift nicht mit Beichte, nicht mit Gelübden, 
nicht mit Almofen und Herfagen langer Gebete; es ift nicht mit 
einem von Reue zerfnirfchten Herzen, nicht mit tem todten 
Glauben abgethan! — In der Kirche Gott dienen, und zu 
Haufe feinen unedlen Begierden und Lüften; in der Kirche zum 
Nachtmahl gehen, um durch Vereinigung mit Jeſu fich zu hei: 
figen, und dann im häuslichen Leben durd) Gedanfen und 
Handlungen ihn verläugnen; im Gebet fich vor Gott als Suͤn⸗ 
der befennen, und um Barmherzigkeit flehen, und dann durch 
Fortſuͤndigen und lieblofe Thaten der erfehnten Barınherzigfeit 
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ſpotten; — welch eine Religion ift das! welch ein Gottesdienſt! — 
Itret euch nicht! Mit Schredfen wird euch. das Gericht eurer 
Frevel überrafchen. — Denn das pergangne Leben ift .verlebt; 
und dag begangne Verbrechen ift verbrochen. Gore felbft 
macht, was gefchehen ift, nie ungefchehen. Hätteft bu früher 
— gottſelig und gut zu ſein; ſo waͤreſt du heute ſchon 
ein zu hoͤhern Vollkommenheiten reiferer Geiſt. Dies haſt du 
durch dein bisheriges leichtſinniges Treiben verſcherzt; die Ver⸗ 
gangenheit haft du verloren; nur die Zukunft bleibt dir noch. — 
Gnade haft du bei deiner Befferung zu hoffen und Vergebung; 
aber erwarte von der Huld und Gerechtigkeit Gottes Feinen hoͤ⸗ 
hern Lohn, als den bu verbienft. Du ftrafft- dic felbft bei der 
Fortfegung deines ruchlofen Wandels; denn du bleibft in deiner 
Geiftesgröße hinter Taufenden zuruf — Siehe, das Leben 
auf Erden gleicht einer großen Straße, worauf alle Sterbliche 
zu einerlei Ziele wandeln; — Dies Ziel ift Seligfeit durch 
Vollendung. Wer ftandhaft fortwandelt, gelangt früher das 
hin; der Sünder bleibt träge und müßig ftehen, oder gehe ir 
rend zuruͤck. Andere eilen an ihm vorüber; — auch er eilt 
vielleicht, wenn er hinterher feinen Fehler erfennt, dem großen 
Ziele wieder zu; aber inzwifchen hat er eine elend vollbrachte 
Zeit verloren, die nichts erfeßet; er Fann die Uebrigen nicht 
mehr erreichen, welche vollendeter und feliger weit vor ihm ſte⸗ 
hen; und Gott ändert den Lauf der Weltordnung nicht, um 
ihn durch ein Wunder den Andern gleichzuftellen. — Darum 
rette dir, was noch übrig if. Die vergangne Zeit if dir auf‘ 
ewig verloren; doch, noch gehdrt bir der nächfte Augenblick, 
die nächfte Woche, — vielleicht aber das nächfte Fahr nicht 
mehr. — Verdopple deine Schritte auf der Bahn geiftiger 
Bollendung, daß du nicht ganz vergebens Iebteft. Laß beizeis 
ten. ab von der Sünde; denn je länger du fortfündigeft, defto 
ſchwerer wird dir die Rücffehr, und defto größere Buͤrden las 
deft du deinem Gewiſſen auf. Ober ift dein Gewiſſen, das 
dich begleiten foll in jene Wele, nicht ſchon genug belafter mit 
den Berfchuldungen deines bisherigen Lebens? — Die todte 
Reue über das Vergangene, das Beweinen unfrer Sünden 
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allein beffert nichts. Reue beweifet nur Erfenntniß des bishes 
rigen Irrthums; aber Erfenntniß des Irrthums ift noch Feine 
Erfenneniß des Beſſern; und des Erfennen des Beſſern ift 
noch Feine That des Beſſern. Diefe aber fordert Gott von 
denen, die ihn lieben; nicht bloßes Seufzen und Beten und 
Herr! Herr! fagen. Sehet zu, thut rechtfchaffne 
Srüchte der Buße! rief fehon der Vorläufer Jeſu; und 
der Herr felbft fpricht: Daran will ich meine wahren Jünger: 
erfennen, daß fie den Willen thun meines Vaters 
im Himmel, i | 

D großer, gnabenvoller Gort!- wer war ich bisher? 
Was war mein Lebenslauf? — Bin ich feit meinen frühern 
- . Fahren auf der Bahn der Vollendung vorgefchritten oder ruͤck⸗ 

waͤrts? Ach, war ich fonft nicht in vielen Dingen frömmer 
und beffer, als jetzt; mein Gemüth nicht ſchuldloſer, als heute ? 
Wehe mir, daß ich voll Leichtfinns und in allzugroßer Sicher: 
beit mich fo fehr von bir verirrte! — Was ich fein follte, 
wußte ich wohl; aber das Vollbringen hatte ich nicht immer. 
Ach, nur zu oft unterlag ich im Kampfe gegen meine Leiden- 
fehaften mit all den fchönen, großen Kräften, die beine Güte 
mir dazu verlieh. Ach, wie unwuͤrdig ftehe ich vor deinem hei⸗ 
figen Wefen! — Und doch verftößeft du mich nicht; doch 
darf ich’s wagen, und dich „Vater, lieber Vater“ nens 
an! Meine Sünden und Bergehungen find groß; aber 
deine Liebe ift unendlich größer, und deine Barmherzigfeit hat 
Feine Graͤnzen. So oft ich bein vergeffen hatte, du vergaßeſt 
meiner nicht... So unwerth ich deiner Huld war, du überhäuf- 
teft mich dennoch täglich mit Beweifen deiner Vaterguͤte und 
deiner Fuͤrſorge. Voll Langmuth gabft du mir eine Frift um 
bie andere, daß ich, mich ändern und beffern moͤgte; und noch 
tritt diefe Stunte warnend vor meine Seele hin, und ruft: 
Was fäumeft du? — Wer feine Seele retten will, der fann 
es, und aller feiner Sünden, fo er gethan hat, foll dann nicht 
gedacht werben; denn er thut nun, was recht und gut ift; fo 
foll er leben. — Ya, Gott des Lebens, auch ich will leben. — 
Reuevoll ber die Mängel meines bisherigen Wandels nahe ich 
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mich dir wieder, mein Erbarmer, durch deinen Sohn, Jeſum 
Chriſtum. Reuevoll erneuere ich meine oft gebrochnen Ge⸗ 
luͤbde, ein liebevolles, gerechtes und unfträfliches Leben vor 
dir zu führen. O gedenfe nicht meiner Miffethat; gieße Frie⸗ 
den und Troft in mein Herz, daß ich den frohen, Findlichen Glau⸗ 
ben an deine Vaterhuld nie verliere. Vergieb ums unfre 
Schuld, als wir vergeben unfern Schuldigern. Amen. 





34. | 
Selbfifenntniß. 


immer blind für meine Fehler, Weil der Menfch fich felbf nicht 
Nur Für fremde Schwächen kennet, 

ell, Und ſich ſelbſt gu ſehen ſcheut, 
Richt’ ich, eigner Sünden Heh- Bleibt das Ziel, nach dem er ren⸗ 


er, net, 
Mich nur langfam, Andre fchnell. Fern von ihm, — Vollkommenheit. 


Die Kenntniß unfrer felbft ift die Worfchule der wahren Tu; 
gend, der Vorhof der Liebenswürdigfeit. Denn fo wenig ein 
Hausvater fein Vermögen recht verwalten und es vermehren, 
fann, wenn er den Umfang feiner Befigungen, den wahren 
Werth. feiner Güter, die Tauglichfeit oder Untauglichfeit feiner 
Diener und Arbeiter nicht Fennt; ebenfo wenig ift der Menſch 
im Stande, fich felbft zu vervollfommnen, feine guten Anlagen 
auszubilden, feine Schwächen und Fehler zu befeitigen, und 
gute Eiaenfchaften fich anzueignen, wenn er über fich felbft be: 
ftändig im Dunfeln ift, und feinen wahren Werth noch nicht 
richtig beurtheilt hat. Aber Taufende, die fich ihrer mannig- 
faaltigen Kenneniffe rühmen, die Alles wiffen, über Alles ab: 
fprechen wollen, unb jeden Splitter in des Nächften Auge fe: 
ben, kennen fich felbft am weniaften, find mie fich felbft nicht 
binlänglich vertraut. Daher halten fie ihre wirflichen Mängel 
oft für Schönheiten, und fchäßen ihre guten Eigenfchaften und 
Anlagen gemeiniglich viel zu hoch. Daher legen fie fich ſelbſt 
einen zu großen Werth bei, und bilden fich ein, daß fie von 
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ber Welt verkannt, und nicht nach Verdienſt geehrt werben, 
wenn ihnen gleich alle Gerechtigfeit wiederfaͤhrt. Daher 
feheint es ihnen unndthig, einen größern Fleiß auf ihre Beffes 
rung zu wenden, und fie fehen mit Verachtung und Gering- 
ſchaͤtzung auf Andere neben fich hin. Auch ift es nicht zu ber 
wundern, daß eine richtige Selbftfenntniß fo felten unter den 
Menfchen gefunden wird, da fie in der That mit vielen und gros 
fen Schwierigfeiten verfnüpft ift, die aus unfern Schwächen 
und aus unferm Leichtfinn hervorgehen, vorzüglich aber aus 
der gefährlichften aller menfchlichen Schwachheiten, aus ber 
Eigenliebe, bie fo gerne fich Alles zu gut hält, fich felbft 
fehmeichelt, und fo fich felbft verdirbt und verzärtele. 

Die Eigenliebe fhäger nur das, was ung unmittelbar 
felbft angeht, und betrachtet alles Uebrige als Nebenfahe; — 
fie Hält nur das für gut, was wir thun, was wir haben; wer - 
nigftens will fie, daß Andere es für gut halten follen. Daher 
feßt fie fich bald mit ſtolzem Troge über dag Urtheil Andrer hin⸗ 
weg, und fpricht? „Sch will nun fo fein; was fümmern mich 
Andere?” — bald aber fucht fie die Fehler zu befchönigen, 
das Gute zu heucheln, und unter einer fehönen Auffenfeite die 
größte Schlechtigfeit zu verbergen. — Begierig nimmt fie jer 
des Lob, als wohlverdient an, und wirft über unfre Gebrechen 
einen Schleier, daf mir fie nur kaum bemerfen; und bemerfen 
wir fie ja, fo fucht fie unfre Beforgniffe zu entfernen, indem 
fie. unfre größten Fehler verfleinert, fie mit den größern Untu⸗ 
genden anderer Menfchen entſchuldigt, und zeigt, wie unbebeu- 
tend fie im Vergleich mit andern vortrefflichen Eigenfchaften und 
Verdienſten find, die wir befißgen. — Selbſt wenn es uns 
einmal Ernft wäre, mit unfern eignen Sünden zur Rechenfchaft 
zu gehen; weiß die Eigenliebe unfre Strenge zu befchmwichtigen, 
indem fie ung freundlich zuflüftere: „Jeder Menfch hat feine 
„Fehler, Niemand ift vollkommen; du wirft doch auf Erden 
„Fein Engel werben fönnen.” — So verbiendet fich der Menfch 
über feinen eignen Werth oder Unwerth; und wird dadurch felbft 
fein größter Feind, indem er fich muthwillig an feiner Selbft- 
prüfung hindert. Und weil er nun nicht fieht den Balfen in 
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feinem Auge, wohl «ber in des Naͤchſten Auge den Split 
ter; fo kann er niche mit Kraft an feiner Vollendung arbei« 
ten; und wird, ſtatt vorwärts zu fehreiten, zurückbleiben, 
und immer tiefer finfen. O meine Seele, bift du niche 
vielleicht auch in diefem unglückfeligen Falle? Wie fehr - 
befchäftigen dich doch Die Fehler und TIhorheiten Anderer; 
und wie wenig befchäftigen deine eignen didy felbft?. — 
Du ftrebft nach Gluͤckſeligkeit; — es ift aber für dich 
feine Gluͤckſeligkeit möglich, woferne du niche mit dir 
felbft zufrieden fein fannft, und woferne du nicht des Bei» 
falls deines unfichebaren Vaters gewiß biſt. Willft du 
alfo die hoͤchſte Stufe menfchlicher Seligfeit erlangen; 
wohlan, fo wage den erften Schritt: lerne dich felbft 
Fennen; werde aufmerffam auf den Balfen in dei— 
nem Auge! — Berfuche dic) felbft, ob du im Glauben 
feift. Prüfe dich ſelbſt. 2 Kor. 13,5. ü 
Die Selbitfenntniß hat einen fo ausgebreiteten Ge- 
winn für unfer ganzes Leben, felbft für die Emwigfeit, daß 
fie die erfte und liebfte Befchäftigung jedes Chriften fein 
follte, dem es darum ernftlich zu thun ift, feiner unfterb- . 
liyen Seele ſchon hienieden eine höhere Vollendung zu 
geben. Wie will er vollenden, ehe er weiß, wo er an- 
fangen fol? Wie will er feiner Beftimmung im ewigen 
Reiche der. Geifter genügen, wohin ihn feine Todesftunde 
ruft, wenn er nicht Much und Willen hatte, bienieden fo 
gut, forein, fo groß zu werden, alser es Fann? — Da« 
mit du aber zur wahren Würdigung deines Werthes und 
Unmerthes gelangeft; fo entferne vor allen Dingen zuerft 
deine vorzüglichfle Feindinn, das fkärffte Hinderniß deiner 
Selbftfenneniß, die Eigenliebe. Und daß fidy ihre 
ſchmeichelnde Stimme. nie in dein Urtheil über dich felbft 
mifche, enthalte dich bei der Prüfung deines Innern jedes 
Blicks auf deine etwaige Vorzüge, jeder Freude über deine 
ausgezeichneten Fähigfeiten, jedes Andenfens an deine 
guten Thaten; fuche vielmehr ganz allein deine Fehler, 
deine fündlichen vorherrfchenden Meigungen, deine uner⸗ 
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laubten Begierden, beine natürlichen Schwachheiten und bie _ 
Mängel deiner Grandfäge auf. Du haft einen guten Engel, 
welcher freundlich und ernft dich auf jedes Unrichtige in deiner 
Denfart, auf. jede. Blöße deines Herzens aufmerffam machen 
wird. Diefer gute Engel. heißt das Gemwiffen; es ift ein bes 
ftändiger Feind des böfen Engels, der dich unter dem Namen 
der Eigenliebe verdirbt. Darum höre auf feine Stimme. — 
Denfe nach jeder Handlungs warum haft du dies ge: 
tban? was verleitete dich zu biefem- Schritte? 
Spuͤre mit feftem Blif den heimlichen Urfachen deiner Hands 
lungen nach, wenn fie fich auch noch fo tief. verbergen wollen, 
Handelteft du vielleicht nicht mit ruhigem Gemuͤthe, nicht mit 
Falter Ueberlegung ? überrafchten bich vielleicht mancherlei Um⸗ 
ftänbe, daß die Zeit zum Ueberlegen zu kurz war? — auch dann 
laß nicht ab-in die zu forfehen: Woher Famen die Empfinduns 
gen, die dich bewenten? Haft bu wohl daran gethan, fie über. 
dich herrfchend werden zu laſſen? Woran liegt es, daß bu, 
wie diesmal, auch‘ zu andern Zeiten nachher mißvergnügt über 
das bift, was du hier und da gethan ober geredet haft? - Wels 
ches ift der wahre geheime Grund deiner Uebereitungen? Iſt 
es nicht deine verborgne Eitelfeit, die immer, zumeilen wider 
deinen Willen, -bervorbricht, und laut wird? Iſt es nicht 
vielleicht dein Stolz, den du fo gerne hinwegläugnen mögteft, 
und dem bu body nur zu fehr unterthan bift? Iſt es vielleicht 
beine unruhige-Habfucht, die: deine übrigen guten Eigenfchafs 
ten befiege? Iſt es vielleicht überwiegende Sinnlichfeit und 
lange genährter Hang zur Wohltuft, was dich zum Spiel bei 

ner aufgeregten Begierden machte? * 

In dem Gewuͤhle des alltäglichen Lebens fehle freilich oft 
Zeit und Luſt, ſolche Betrachtungen uͤber ſich ſelbſt zu begin⸗ 
nen. Aber wenn die Einſamkeit des Abends oder der Nacht 
uns dem Getuͤmmel der Welt entzogen, und uns gleichſam an 
uns ſelbſt wieder ausgeliefert hat; wenn weit um uns her Al⸗ 
les ruht und ſchweigt, und wir mit Gott und unſerm Gewiſſen 
allein ſind; dann iſt die rechte Zeit zur ernſten Selbſtbetrach⸗ 
tung. " Dann verſuche dich ſelbſt, wie Gottes Wort bir be⸗ 
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fiehlt: ob du im Glauben gewefen, das heißt, ob bu immer fo ans 
ftändig, fo leidenfchaftlos, fo edel, fo dienftfertig und menfchen- 
freundlich gebacht oder gethan haft, wie dein hriftlicher Glaube, 
wie dein Erlöfer Jeſus, mie Gott durch ihm geboten hat. Dann 
lege dir bie Frage vors welche Handlung haft du heute voll: 
bracht, die eine Zeuginn deines guten Willens vor dem Richters 
ſtuhl des Allwiffenden fein koͤnnte? Welche Fehler waren 
heute vor allen andern bei dir herrfchend, und verleiteten dich 
zu unbilligen Thaten oder zu unedler Sefinnung? Woher ruͤh⸗ 
ren biefe Fehler, und was für Mittel Fannft du anwenden, um 
fie ganz zu vermeiden? — Hüte dich aber, daß bei einer fols 
chen Unterfuchung nicht die Eigenliebe dein Herz wieber bes 
fchleiche, indem fie entweder manche fcheinbar gute Thaten bir 
zu hoch anrechnet, ober deine Fehler zu bemänteln fucht. For⸗ 
ſche nur recht gründlich nach, und dein guter Engel, dein Ges 
wiflen, wird dich bald eines Beffern belehren. Da bildeft du _ 
dir vielleicht ein, du feift großmuͤthig und verföhnlich gegen 
deine Feinde, weil bu ihnen die Hand zum Frieden bieteft; — 
und boch bift du im Grunde nur furchtfam und feig, und fuchft 
deshalb Berföhnung mit Menfchen, die du doch im Herzen 
baffeft. Du haͤltſt dich für Feufch und ſittſam, weil du nicht in 
bie VBergehungen und Ausfchweifungen Andrer verfallen bijt; 
aber bevenfe erft, welche Umftände dich am Fallen hinderten ? 
War e8 nicht vielleicht bloß der Mangel an Gelegenheit, oder 
auch die Furcht vor Schande und andern üblen Folgen, was 
dich zur Ueberwindung deiner geheimen Begierden vermogte? 
dus haͤltſt dich für guechätig, hilfreich und gemeinnüßig, weil 
du mit Vergnügen deine Unterftüßung zu Allem darbieteft, was 
zum Velten einzelner Perfonen oder eines ganzen Ortes ober 
ganzen Landes geftiftet werden foll; aber fißt auch wohl bei 
dem Allen der Ehrgeig und die Ruhmfucht im Hintergrunde deis 
nes Herzens, wodurch allein du zu biefen glänzenden Handlun⸗ 
gen bewogen wurbeft; und mürdeft bu wohl eine gute That ger 
. than haben, von der nicht: wenigftens Ein Menfch gemußt ha⸗ 
ben follte, daß fie von dir herrühre? und ift es bir alfo nicht 
mehr um bie Zeugen bes Öuten, um Ehre und Lob, als um 
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das Gute felbft zu ehun? — Darum tänfche nicht dich felbft, 
und halte nicht mehr. von dir, denn fich gebühree zu halten; 
und ſelbſt, wenn dir manches Gute gelang, und wenn du mans 
chen herrlichen Sieg über deine boͤſen Begierden errangeſt; — 
überhebe:dich. nicht; fonder bedenke, wir oft und wie lange du 
unterlagft, ehe du obfiegteft, und wie du felbft das Gute, was 
an dir ift, nieht. dir, fondern nur deinem Vater im Himmel ver; 
danfeft, der. dir Kraͤfte, Gelegenheit und Mittel verlieh, zu 
werden, was du.bift. — Traue aber eben fo wenig den Ent: 
ſchuldigungen/ wodurch deine’ Eigenliebe dich über deine Maͤn⸗ 
gel und Unvollfommenbeiten zu tröften und zu beruhigen fucht. 
— Du warſt 5. DB, vielleicht heftig und auffasrend, und haft 
dadurch vielleicht einen deiner Hausgenoſſen oder Befannten 
mehr gefränft,. als du follteftz — du fuhlft, daß du Unrecht 
geshan haft, daß du dich weifer und beffer haͤtteſt benehmen ſol⸗ 
ten, Es ift wahr, flüftere die Eigenliebe dir zu; . aber das 
Yufwallen deines Unmuths war doch fehr verzeiblich, da du ges 
rade bei übler Laune warf, wo man nicht alle Worte auf. die 
Wagfchale legen kann. — Hüte dich. wohl, durch. folche Ber 
fehönigung dich bethören zu laſſen. Bedenke dagegen: Wenn 
du es wufiteft, daß du mißmuthig und bei übler Laune warft, 
warum ließeſt dur denn deinem ärgerlichen Sinn: den Zügel ſchie⸗ 
ßen gegen einen Unfchuldigen? warum nahmft bu nicht fogleich 
dem dobenswürdigen Vorſatz, in folsher Stimmung des Ger 
muͤths Keinem ein leides Wort. zu: ſagen, ſondern lirber zu. 
fchweigen? — Aber vielleicht bift du nicht bloß heute, fondern 
öfters den Aufmwallungen des Zorns unterworfen; und ſiehe! 
die Eigenliebe fluͤſtert dir zus Das ift nun einmal ein Natur; 
febler; das laͤßt fich nicht ändern! —Aber weißt du auch; ob 
es wirklich ein Naturfehier it? und wenn er es wäre, ab er: ſich 
nicht durch die Staͤrke deines Geiſtes bandigen ließe? Haſt du 
ſchon dieſen Verſuch gemacht? Kannſt du doch deinen auffah⸗ 
renden Ungeſtuͤm ſehr gut zuruͤckhalten, wenn bu etwa unter 
Fremden’ oder in. Gegenwart hoher und andrer Perfonen biſt, 
an deren Achtung dir gelegen iſt; warum vermagſt bu es denn 
nicht immer uͤber dich? — 
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So ungefähr fei des Ehriften ftilles Selbftgefpräch in * | 


"einfamen Augenbliden der eignen Erforfchung und Prüfung. 


Wagt er es aber doch noch nicht, feinem ‚eignen Urtheil zu 
trauen, weil er fürchtet, daß noch immer die Eigenliebe zu gros 
Gen Einfluß auf das Urtheil über feinen Werth ober Unwerth 
haben mögte; fo höre er dabei auch auf das Urtheil rechtſchaff⸗ 
ner Sreunde, und auf das, was fie an feiner Art zu denfen und 
zu fein auszufegen haben; und fein Gemiffen wird ihn bald von 
der Richtigfeit ihres Urtheils überzeugen, wenn fie wahr ges’ 
fprochen haben; und die Schmeicheleien der Eigenliebe werden 
verflummen. — a, felbft das Urtheil derer, bie ung abges 
neigt find, Fann uns wichtige Dienfte zur Erfenntniß unfrer 
Schwächen und Blößen leiften. Denn wer uns nicht wohl 
will, ift fcharffichtiger gegen unfre Mängel und Fehler, als bie 


Einſichtsvollſten unter unfern Bertrauten. Horche daher vor⸗ 


üglich auf das Urtheil deiner Mebenbuhler, Widerfacher und 
Feinde; fie werden auch den kleinſten Splitter in deinem Auge 
feben; und wenn fie gleich deine Gebrechen oft mit Uebertrei⸗ 
bung fchildern; fo bleibt nach Abzug deffen, was ihr Zorn oder 
Meid vergrößerte, noch Manches zuruͤck, worinn fie Recht 
behalten; denn vor gänzlicher Erdichtung werden fie fich meh⸗ 
rentheils hüten, weil fie wohl wiffen, man würde ihnen fonft 
gar nicht glauben. — Kann dich aber weder das Urtheil eines 
Freundes belehren, noch der Tadel eines Feindes bir deine Un: 
vollfommenheiten richtig andeuten; fo wähle dir einen andern 
Spiegel, in welchem du deine Geftalt erkennſt. Wergleiche Dich, 
bein Betragen, beine Denfart,. einen Umgang, beine Liebs 
lingsneigungen mit den achtungswürdigften Menfchen beiner 
Befannefchaftz und dit wirft bald entdecken, worin bu ihnen 
nachfteheft. Oder denke bir in’einer einfamen Stunde, du has 
beft einen Menfchen gefunden, ber dir in allen deinen Neiguns 
gen, in deiner Art zu benfen; in deinen Wünfchen und Begier- 
ben, in beinem ganzen Berragen vbllig gleich waͤre; — moͤg⸗ 
seft und koͤnnteſt bu wohl der Freund eines folchen Menfchen 
werben, ber dir in allen Stuͤcken gliche? Moͤgteſt du wohl 
mit ihm zeitlebens beifammen fein? — Lege die Hand an bein 
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Herz, und frage: warum nicht? — und du haſt die große 
Antwort, nach. der du dich fehnft; du wirft nun willen, wo es 
fe Se — 

ieſe ſtpruͤfung wiederhole oft, und du wirſt zur 
Selbſtkenntniß gelangen, wirſt den Balken in en a 
empfinden, wie Jeſus im Gleichnifle fage. — Dann Fennft bu. 
ben Weg zu deiner irbifchen und ewigen Seligfeitz denn Kennt 
niß unſrer felbft. iſt der erfte Schritt, ja, der halbe Weg zur: 
Bollfommenheit und innern Gluͤckſeligkeit, weil fie ung zur: 
Beflerung führt. Wer die Spalte im Dache entdeckt hat, 
durch welche der Regen des Himmels auf fein Getraide nieder⸗ 
träufele, und es verdirbt; follte der wohl nicht alle Mittel vers’ 
fuchen, fie zu verſtopfen? Und wer mit feinen fehlerhaften: 
Neigungen befannt iff, und ſieht, wohin fie ihn führenz: folkte. 
der wohl nicht allen Fleiß auf ihre Ausrottung wenden? — .' 
Dooch, auch zu einem mildern Urtheile über Andere wer⸗ 
ben wir durch eine- richtige Seldftfenntniß veranlaßt. — Was. 
wir auch thun, und mo wir.auch leben mögen; mir werben es 
niemals ganz vermeiden. Fönnen, ‚mit fehlerhaften Menfchen 
umzugehen; überall werben wir Leuten begegnen, welche neben. 
manchen guten Eigenfchaften, ung durch manches Tadelhafte 
in ihrem Betragen und in ihrer Denfungsart anftößig werben ; 
und wie leicht koͤnren wir dann wider die Regel Jeſu Chriſti 
fündigens Richtet nicht, fo werdet ihr.nicht gerichtet; ver; 
dammet nicht, fo werdet ihr nicht verdammet! Wieleiht 
koͤnnen wir dann über ben Splitter im Auge des Bruders ‚ben 
Balfen in unferm eigenen Auge überfehen, wenn es uns.an eis 
ner richtigen Selbftfenntniß fehle! Sind wir aber-durch eigne 
Beobachtung mit den geheimften Falten unfers Herzens: vers 
traut geworben; haben wir bie beffern und fchlechtern Bewer 
gungsgründe bemerft, aus ‚denen unfre Handlungen. floffen; 
haben wir den Wechfel unfrer eignen Empfindungen belaufcht, 
die uns zu dieſen oder jenen Entfchließungen und Aeußerungen - 
hintreiben; — erft dann: gelangen wir zu einem zuverläßigen 
Maaßſtab in der Beurtheilung anderer Menfchen. O wer fein 
Innres nicht gehbrig burchforfcht hat, der wage es doch nicht 


314 


- über: — ee urtheilen; — er 
wird fie nur fehr oberflächlich nach dem Schein richten. Iſt er 
noch uͤber ſich ſelbſt und uͤber die Quellen ſeiner eignen Empfin⸗ 
dungen nicht im Klaren; wie will er die Beweggruͤnde eines 
fremden Herzens errathen? — Wer aber ſich ſelbſt erforſcht 
hat, der wird, bei der mwehmäthigen Erinnerung, an eigne 
Schwächen, die Mängel ſeiner Nebenmenſchen viel glimpflicher: 
tabeln.. Er weiß es nur zu gut, wie viel Nachſicht und Schos 
nung mancher Ungluͤckliche verdient, ben: verführerifche Um⸗ 
ftänbe, Heißes Blut oder gewaltige Noth, oder Teidenfchaftliche 
Selbftvergeflenheit zu einer That hinriffen, deren Andenken die: 
Reue feines ganzen Lebens nicht ausloͤſcht. — Er wird daher 
liebevoll ihre guten Eigenfchaften auffuchen, und ihre löblichen 
Handlungen erforfchen, um: ihnen auch bei ihren Fehlern feine 
Achtung fehenfen zu: können; Denn, er weiß, daß nicht: leicht ein: 
Sterblicher zu finden ift, welcher der Inbegriff ‚aller Laſter fein 
follte; fondern daß vielmehr Jeder aud) feine. gute Seite hat. 
Der Mann, deſſen Stolz, deſſen muͤrriſches Weſen, deſſen 
auffahrender Zorn ihm anſtoͤßig ſind, mag vielleicht ein vor⸗ 
trefflicher Hausvater fein. —. Die Frau, deren Eitelkeit, de⸗ 
ten Hang / zum Uebelreden ihn verdrießt, iſt vielleicht eine hau⸗ 
liche Mutter, eine treue Gattinn, eine muſterhafte Hausfrau, 
Darum haͤlt er ihnen manche Schwachheit zu gute; und len 
ihre Fehler überfehen und dulden. — 

und wie Fönnteft; du auch deinen fehfenben. Mitbruder fo 
lieblos richten, und fo unbarmberzig verdaminen, wenn du ei⸗ 
nen tiefen Blick im deinen eignen Bufen gethan haſt?Glaubſt 
du wohl nicht, daß Viele die ihnen anflebenden Fehler eben fo 
ſchmerzlich, vielleicht noch ſchmerzlicher empfinden, als du die 
deinigen je empfunden haſt? und daß es nur wegen der langen 
Gewohnheit: ihnen fo ſchwer wird, ſich von dem loszumachen 
was ihnen‘ leider! fehon zur andern Natur geivorden fit — 
Und was wäreft dis vielleiche im ihrer Lage? Wag wuͤrdeſt 
du jetzt ſein wenn du ihre —— in ber Jugend genoſſen 
ober ihre Schickſale gehabt haͤtteſt? — Kdnnten Reichthum, 
Anſehn und Ehrenſtellen dich nicht auch mit der Zeitübermurhig 
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gemacht haben? — Biſt dus deiner Tugend fo gewiß, daß . 
du nicht auch geftrauchelt haͤtteſt auf der fchlüpfrigen Bahn 
der Verſuchung, die ſie gehen mußten? — Biſt du wohl 
feſt in dir uͤberzeugt, daß Armuth, Noth und Verlegen⸗ 
heit dich nicht auch zuletzt, wie Dieſen oder Jenen, zu ei⸗ 
nem Fehltritt verleitet haben wuͤrden? — Und haſt du 
nicht ſelbſt die Geduld und Nachſicht deiner Mitmenſchen 
mit deinen. Sünden und Vergehungen hochnoͤthig? Des 
darfſt dus niche fäglidy der Schonung und Langmurh deines 
bimmlifchen Vaters? — O wenn du an den Balfen in 
deinem Auge denfelt, wirft dir des Splitters im Auge des 


Bruders. nicht achten! 


Herr, der du die Herzen: prüfeft, und die Gebanfen 
der Seele, wie einen Thautropfen durchfchauft; allgegen- 
wärtiger Gott! Oft will ich vor dir mic) prüfen, und den - 
Stab über meine fündhaften Wünfche brechen, über 
meine Leidenfchaften und finnfichen Triebe, über meine ei⸗ 
gennügigen und felbfifüchrigen Thaten, ſowie über meine - 
Nachläßigfeie in Verrichtung guter, dir wohlgefälliger 
Handlungen. Aa, richten will ich mich felbft inden ern, 
fien Stunden des Nachdenfens,. und will meinen Sinn 
ändern und beffer werden, ehe die Zeit verflogen ift, und 
id) vor deinem Richterſtuhl erfcheinen muß. — Hinmweg, 
fehmeichlerifche Eigenliebel Strenges Gemiffen, rede 
du! — Wie mandyer, den ich oft hart tadelte, ift ein 

befferer Menfch gemefen, als ih! — Nun, fo will idy 
fortan Niemanden richten, als mid) ſelbſt. Ach warum 
follte ich meinen Mitbrüdern nicht gern ihre Fehler verzei⸗ 
ben, da ich mir fo Vieles verzeihe, das nicht Schonung 
verdient! Warum follte ich nicht gerne vergeben, da ich 
. felbft der Vergebung nicht entrathen fann! — Ich felbft 
verfchuldere bisher nur zu. oft die Feindſchaft, Die Gering- 
fhägung und Gleichgültigfeit meiner Mitmenfchen, und 
wandelte nicht zu deinem Wohlgefallen, mein Gott. 
Aber Aenderung foll in mir geſchehen! Nicht ruhen will 
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| ich, bis ich Durch Gorefeligkeit in Sinn und Werk mich 
deines Beifall freuen, und der Achtung aller edlen und 
frommen Menfchen gewiß fein kann. Stärke und befes 
flige mich, o Gott, in diefem Enefchluffe: Amen. 
35. | 
Zufriedenheit mit unferm Stande, 





Laß in meines Herzens Grüns Herz! dann widm' ich . meine 
den Kräfte 
Mich die heil'ge Stille finden, Freudig dem Berufsgefchäfte, 
Die der Duell’ des Glüces if; Das vertraut mir beine Hand; 
And woriun beim Weltgewuͤhle Und nichts. macht mich dann bie, 
Aler Leidenfchaften Spiele - nieben _ 
Gern ber reine Geiſt vergißt! Muthlos oder unzufrieden 

| 5 Mit dem mir befchiednen Stand. 


Ss wie im Kriegsheere vom unterften Soldaten bis zum . 
hoͤchſten Feldheren eine fange Stufenfolge und eine große 
Mannigfaltigkeit des Ranges und der Gefchäfte ſtatt fin- 
det; fo überhaupt in der menfchlichen Gefellfchaft; und es 
ift dies eine Höchft weife-und nothwendige Einrichtung 
Gottes zur Erhaltung des Ganzen. Miche Alle können 
dienen, miche Alle koͤnnen berrfchen, niche Alle Fönnen 
lehren; aber alle. Stände find Glieder derfelben großen 
Kette, weldye das gemeine Wefen umfchließe und zuſam⸗ 
menhält. Es ift fein Handwerk, Fein Gewerbe fo nie 
drig, Fein Amt fo body; es har im Lande feinen Nusen. 
Es giebt feinen Stand, der nicht ehrenwerth wäre. Eben 
diefe Mannigfaltigkeit der Verrichtungen, Gefchäfte, Les 
bensarten und Stände macht es, daß Sedermann- feine 
Kräfte auf die wohlthaͤtigſte Weife für andere Menfchen 
anwenden fann. Eben dadurch werden wir in diefem Le- 
ben Alle. einander nothwendig und. unter einander verbun« 
den, indem nun Jeglicher dem Andern dienee mit 
der Gabe, die er empfangen bat. Nehmet auch 
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nur den .niedrigften der Stände, die gemeinfte aller Be 
rufsarten aus dem bürgerlichen Leben hinweg; und wir 
werden fogleicy eine große Lücfe bemerfen, und einen 
Mangel leiden, der in allen Ständen fühlbar fein wird. 
— ber leider! ift es fchon eine alte Klage, daß wenige 
Menfchen mie dem Stande, weldye Gottes Borfehung ih» 
nen angewieſen hat, recht zufrieden find. Der. Fürft 
fehne fidy auf feinem Throne nad) der gluͤcklichen Ruhe des 
Mirtelftandes; der Soldat wuͤnſcht ſich die bequeme Stille 
und Sicyerheit des Landmanns; der Gelehrte beneider den 
Geſchaͤftskreis des thätigen Kaufmanns, der Kaufmann 
die fichere, wenn gleicy nicht fo gewinnreiche Gemwerbsare 
des Handwerfers. - Haft Jeder glaubt, daß er in einem 
andern Stande ein ganz anderer Mann fein würde; und 
klagt heimlich feine Eltern, feine Verwandten oder dag 
Schickſal an, daß er nicht. in der Welt auf demjenigen 
Dlage ftehe, wohin er eigentlidy gehöre. — 

So fcheine man es ganz zu vergeflen, daß jeder 
Stand feinen Frieden, aber auch jeder Stand 
feine Laft bat. Man verfchließt die Augen gegen die 
Vorzuge feiner eignen Lage, und befeufzet nur das Ber 
fchwerlihhe und das Unangenehme derfelben; hingegen 
überfiehe man bei Andern die Muͤhſeligkeit ihres "Berufs, 
und fchiele mic neidifchem Blicke nur nach den äußern Bor- 
theilen, welche er ihnen zu gewähren fcheint. 

Nichts ift aber in der That trauriger, als ein folcher 
- Zuftand; denn der Menſch lebe bei demfelben in einem 
unaufbörlichen Widerfprudy mit ſich felbft. Seine gehei« 
men Neigungen ftehen beftändig im Streit mie den Pflich- 
ten, welche er üben ſoll. Es edfeln ihn die gewöhnlichen 
Geſchäfte feines Lebens an; er treibt fie mit lauer Gleich 
gültigfeie, oder wohl gar mit Widermillen; und befcyäfti- 
get fich mie allen übrigen Dingen voll größern Eifers, als 
mit denen, die er berufsmäßig zu beforgen hat. So zeigt 
er fih denn als einen untüchtigen und unbraudybaren 
Menfchen in feinem Stande; und verbittere ſich felbft fein 
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Leben mie unnuͤtzem Grame. Doc felbft wenn er ein att- 
dres Gefchäft ergriffe, er würde nie gluͤcklich werden; weil 
er die Quellen feiner Unzufriedenheit mit ſich nimmt, wo⸗ 


J 


hin er auch geht. 


| Welches find aber diefe Quellen der Unzufriedenheit 
mit unferm Stande? Woher fommt es, daß fo wenige 
Menfchen fich in dem Berufe glüdlicy fühlen, den die gü- 
tige Vorſehung Gottes ihnen beftimmt hat? — Die 
mehrfte Zeit liege dabei der Stolz, die Habſucht und ein 
übermäßiger Hang zum Wohlleben zum Grunde. So 
- mancher wird von Begierde nach Ehre und Anfehn ge 
plagt. Er bilder fidy ein, daß er in einem höhern Stande 
mehr Ruhm erndten fönne, und daß er größere Hähigfei- 
ten und Anlagen befige, als er für fein Gewerbe gebraucht. 
Aber Haft du denn das auch bisher in deiner Lage bewie- 
fen? Biſt du der Befte und Ausgezeichnerfte in deinem 
Stande? — Beſeelt dich ein wahres Ehrgefühl, und 
täufcheft du dich nicht felbft, indem du didy einer beffern 
Lage für würdig haͤltſt; warum ſuchſt du denn niche der 
Borzüglichfte in deinem Berufe zu werden? Denn miffe, 
bei allen vernünftigen Menfchen und in den Augen Gottes 
gilt der Menſch nicht nad) feinem Kleide und bürgerlichen : 
Range; fondern nady dem, was er werth ift durdy fein 
Innres; und wenn du es recht überlegft, fo mußt du ja es 
ehrenvoller finden, einer der Erften in deinem Stande, 
als ein Mittelmäßiger, oder vielleicht der Legte in einem 
andern zu fein. — Aber da treibt fo mandyen Andern die 
Begierde nach Geld und Gut und Aufwand. Er wünfcht 
Reichthum, um fidy gute Tage zu madyen und Auffehn er- 
regen zu fönnen; und er glaube, bei feinem Gewerbe diefe 
Begierde nicht fo gut, als bei einem andern, flillen zu 
fönnen? Aber dennoch, LUngenügfamer, lebteft du ja 
bisher; und mehr foll dein Stand nicht, als dir Mittel 
darbieren, dic) und die Deinigen zu erhalten. Wenn 
aud) Andere reicher find, alsdu; find fie darum gluͤckli⸗ 
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cher? Und wenn Andre reicher find, als du; biſt du niche 
auch wieder reicher, als viele Andere, die im tiefften 
Elende ſchmachten? Es ift möglidy, daß dein Erwerb 
- Dir nur Weniges abmwirft; es ift möglich, daß Krieg und 
Theurung deine Einnahme verringern; aber wer niche mit 
Wenigem genügfan fein kann, wird der nicht auch mitten 
im UWeberfluffe fi arm fühlen?‘ — Und warft du nicht 
vielleicht felbft der Urheber der Noth, die dich Drücker? 
Iſt niche vielleiche deine Trägheit und Machläßigfeie, ift 
nicht vielleicht dein Großehun und dein Aufwand der allei- 
nige Grund der bedrängten Lage, worin du dich befindeft? 
— Und darfft du dann deinen Stand anflagen, welcher 
foviele deiner Mitmenſchen reichlich ernähre? — Ach, 
von Vielen kann man fagen, daß fie reich werden wollen, 
ohne dazu den erften Schrite zu thun. Der erſte Schritt 
zue Wohlhabenheit aber Heiße Genügfamfeie bei Fleiß. 
Statt deffen wollen fie lieber reich thun, ohne reich zu fein. 
Sie wollen Pracht im Hausgeräthe, Zierlichfeit und 
Schmud in ihren Kleidern, Wohlleben bei Tifcye, alle 
Tage Foftfpielige Erholungen und Luftbarfeiten. Dazu 
freilic) reicht denn ihr Werdienft nicht hin; fie fangen an, 
ihre Waaren theurer zu geben, und man geht von ihnen; 
liefern fchlechtere Waare , und man fauft fie nicht; fie 
verfuchen Betrug, und verlieren das Zutrauen. Go ent- 
ftehe Armuth ftare Wohlſtand; und dann Flage man über 
fein Gewerbe, dann äußere man Unzufriedenheie mit feis 
nem Stande, da man doc) nur ſich felbft anflagen, mit 
fich felbft unzufrieden fein follte. Denn jedes Gewerbe 
nähre feinen Mann; aber das Gewerbe will aud) 
feinen Mann fehen. Wer bei embfigem Fleiße ein- 
fady lebe, immer weniger ausgiebr, als verdient, dabei 
wohlfeiler arbeiten Fann, hat den meiften Verkehr; wer 
den meiften- Berfehr hat, Fann beffere Waaren kiefern; . 
und wer gute Waare giebt, bat nicht Urfache, zu Berrü« 
gereien, DBerfälfhungen und Webervortheilungen feine 
Zuflucdye zu nehmen. 
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Doch; felbft in der erften Erziehung wird nicht felten fehon 
der Grund zu der Unzufriedenheit gelegt, welche fo viele Mens 


ſchen in der Folge mit ihrem Berufe und Stande fühlen. Der 


Ehrgeig des Vaters, die Eitelkeit der Mutter, welche ma 
durch die Liebe zu den Kindern befchönigen will, ftürzen dief 


- durch unüberlegte Behandlung in das größte Werderben. 


Man läßt fie in der Jugend ein bequemes Wohlleben genießen, 
und gewöhnt fie früh, als Herren zu leben, da fie doch in der 
Zufunft Diener zu fein beftimmt find; man läße fie im Müßig- 
gange aufwachfen ; fie zierlich gepußt einhergehen; und geftat 
tet ihnen einen Aufwand, den fie nachher, wenn fie ihn durch 
den Gewinn ihrer Arbeit beftreiten follen, nur mühfam oder 
gar nicht machen fönnen; und dann wird ihnen ihr Stand ver- 
haft; dann faffen fie Abneigung gegen einen Beruf, der ihnen 
nicht geftatten will, nach ihrer gewohnten Weife müßig, nach» 
läßig, prunfvoll und üppig fortzuleben; und es iſt Dann um 
das wahre Glüd ihres Lebens gefchehen. — Selbſt fchon das 
rin fehlen manche Eltern gar fehr, daf fie den Kopf ihrer Kin⸗ 
der mit Kenntniffen füllen, die zu ganz andern Gefchäften leis 
ten, als zu dem Berufe, welchen fiein der Folge übernehmen 
follen; und gegen den fie dann um fo größern Widermwillen em⸗ 
pfinden, je mehrere Neigung man ihnen zu ganz andern Ge; 
fchäften eingepflanzt hat. Vorzuͤglich aber bauen diejenige 

Väter und Mütter das Fünftige Unglück ihrer Kinder, welche 


ſchon an der Wiege des Kindes aus Unverftand und bloßer Eis - 


telfeit über deſſen Fünftigen Stand und Beruf in der menfchlis 
chen Sefellfchaft entfcheiden, ehe fle einmal wiffen fünnen, ob 
es auch Anlagen und Fähigfeiten zu demfelben habe. Sie 
wünfchen den Ihrigen ein befferes Loos zu verfchaffen, als fie 
in ihrem niedrigen Stande finden zu Fönnen glauben. Sie 
follen zur Berherrlichung der Familie höher fteigen und glänzen: 
dere Rollen fpielen, als die Väter und Voreltern hatten; und 
fie bedenfen nicht, ‚daß Feinesmweges der Stand, fondern der 
Menfch in demfelben, das beffere Loos erwirbt; daß ohne 
Genuͤgſamkeit, ohne Fleiß und ausgezeichnete Kenneniffe 
der Menfch überall Noth leider, und elend umbergeworfen 

wird; 
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wird; daß ohne große und mächtige Verbindungen in den 
höhern Ständen Keiner darin fo leiche fein Gluͤck macht; 
— dies Alles bedenfen fie nicht; und fo geht der Sohn 
des Tagelöhnners ohne Mittel in die Lehre zum Handwerker 
oder Rünftler; der Sohn des Handwerfers, ohne hinlaͤng⸗ 
lichen Reichthum, in die Gefchäfte des Kaufmanns; der - 
Sohn des Bürgers oder Bauern, ohne hervorfiechende 
- Geiftesfähigfeiten, in die Höhern Schulen, um in den ge» 
fehrten Stand einzutreten. Ach, zu fpät umd mit bittrer 
Reue wird man hinterher des Fehlgriffes gewahr werden, 
wenn der Sohn in dem ihm zugedachten Stande gänzlic) 
mißlingt; oder wenn aus ihm doch das nicht geworden ift, 
was man von ihm hoffte; wenn er dann als Halbgelehrter, 
als verdorbener Kaufmann, als ärmlicher Schreiber, als 
“ heimathlofer Gefelle vielleicht bei wohlhabenden Mitglies 
dern der geringern Klaffen fein Fümmerliches Brod fuchen 
und betteln muß; und wenn er dann dem unbefonnenen 
- Ehrgeig feiner Eltern anflagt, die zu hoch mit ihm hinaus 
wollten; wenn er fühle, daß er nicht leiften Fann, was 
man von ihm fordert, und daß er zeitlebens fich dürftig 
und fpärlich durchquälen muß; flatt daß er in dem Stande, 
zu dem er gehörte, und zu dem es ihm an Anlagen und 
‚Mitteln nicht fehlee, ein glücklicher, felbfiftändiger Menfch 
„geworden wäre, und anftändig und ficher ſich härte ernaͤh⸗ 
ven koͤnnen! — Gleiche Fehler bringt der Hochmuth haͤu⸗ 
fig auch bei Erziehung der Töchter hervor. Statt fie zur 
Sparfamfeit und Häuslichfeie zu gewöhnen, ſtatt fie faͤ⸗ 
big zu macyen ihrer Fünftigen Haushaltung mie Ordnung, 
Keinlichfeit, Geiftesgegenwart und unverdroßher Thätig- 
keit vorzuftehen; und den redlichen Mann, der fie Fünftig 
zur Gattinn wähle, zu beglüden; verzärtelt man fie bei 
leichten Geſchaͤften; läße fie im Tanzen, Zeichnen und der 
gleichen unterrichten, um mit ihnen glänzen zu koͤnnen, 
und gewöhnt fie an Luftbarfeiten und Ergögungen, zu 
welchen der Fünftige Ehemann oft weder Meigung noch 
Bermögen hat. Statt durdy eine gute Ausfteuer fie in 
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den Stand zu fegen, ſich und ihrem Fünftigen Gatten das 
Leben und den Betrieb des Gewerbes zu erleichtern, ver- 
ſchwendet man die Erfparniffe an. Pug und Pracht, da- 
mit die Tochter den Vornehmern gleich ſcheinen möge; und 
hofft vielleicht imgeheim, fie dereinft an. einen Mann aus 
böhern Ständen verheirarhen zu fönnen, Und was find 
die Folgen davon? — Der redlihe Mann ift niche im 
Stande,. den Aufwand und alle die Fleinen Bequemlich- 
feiten und Bedürfniffe, zu beftreiten, an welche die feinge- 
bildete, Tochter gewoͤhnt iſt; er-mähle ſich daher lieber eine 
folche, die. ihm ſtatt Flitterputzes ſoviel Vermögen zubringe, 
daß ihm die Einrichtung feines Hausweſens erleichtert 
wird; und fo wird die gefchmückte Armuch vergeffen, und 
der Stolz der unbedachrfamen, Eltern gedemüthiger, ihre 
bochfliegende Einbildung vereitelt. Daber- die große 
Menge der. Unverehlichten, zumal in Städten, wo die 
thörichte Sucht, ſich über feinen Staud zu erheben ‚und. 
es Bornehmern gleich zu thun, immer mehr überhand. 
nimm. Daher das fraurige Loos foldyer Jungfrauen, 
welche entweder gegen die Beſtimmung ihres Geſchlechts 
einfam dahinwelken, oder von ihren hohen Anfprüchen 
ablaffen, und, um. verforgt zu fein, Männern die Hand 
geben wüffen,, deren Gewerbe und deren Bildung ganz 
von dein Gluͤcke verfchieden ift, das fie ſich erträumet hats 
ten. , Daher dann die Widerfprüche der vermeinten hoͤ— 
bern Anlagen und edlen Meigungen mit dem wirklichen 
Berufsfreife und die flete Unzufriedenheit mit,feiner Lage 
und mit feinem Stande; daher die zerrürteten Wirthfchaf 
ten und die vielen unglücflichen, thränenvollen Ehen! — 
Willft du nun zufrieden fein mit. dem Stande, i 
welchen dich die Vorſehung fegte, und willft du a 
das wahre Glüd deines Lebens begründen; wohlan, fo 
überzeuge dich, daß du durch Fleiß und Sparfamfeit hin- 
laͤnglich gewinnen und eruͤbrigen koͤnneſt, dein Leben auf 
eine anſtaͤndige Art zu erhalten; überzeuge dich, daß nicht ein 
größerer Ölanz, ein Imar ein überflüffiges Ber: 
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mögen, ſondern die vollfommenfte Erfüllung - unfter Berufs: 
pflichten.uns bie Achtung ber beffern Menfchen und wahre Ehre 
erwirbt; überzeuge bich , daß jeder Stand feine Widermärtig- 
feiten hat, und daß wir diefelbe durch eigne Kraft vermindern 
fönnen,: wenn. wir in allen Dingen: mit Klugheit und Beſon⸗ 
nenheit handeln,’ | 
Wie Simon nad der Ersähtung. des — ob⸗ 
gleich er die ganze Nacht gearbeitet und nichts: gefangen hatte, 
dennoch auf das Wort Jeſu roch einmal fein Netz ausmwarf, 
und eine fogroße Menge Fifche befchloß, daß das Meg zerriß; 
fo fei auch du in: den Gefchaften: deines: Berufes unverdroſſen 
und unermuͤdet. Ehre deinen. Stand, und fei er noch fo :nier 
drig, als den Wirfungsfreis, in welchen © ort Dich gefeßt hat, 
um darin durch treue Anwendung deiner Kräfte zum allgemei⸗ 
nen Beſten und zur Befoͤrderung ſeiner guͤtigen Abſichten thaͤtig 
zu fein... Ehre deinen Stand durch embſige und unabläßige Bes: 
treibung.der Arbeiten, bie darin dir. angemwiefen winden. Ehre 
deinen Stand auch, dadurch, daß du Die größern: Beiftesfähig- 
feiten und Kenntniſſe, deren du vielleicht vor Andermdich er⸗ 
freueſt, mit kluger Vorſicht zur Berbefferung und Empprbrin- 
gung deines Gewerbes benußeft.-. Ehre deinen - Stand, 
und er wird Dich wieder. ehren. Tuͤchtigkeit und: 
Brauchbarfeit, verbunden ‚mit: Redlichfeit und Befeheidenheit 
wird dir. und den Deinen das täglicye Brod und Anſehen und 
Achtung bei allen vernünftigen: Menfchen gewähren, - Wer in 
feinem Fache dev. Befte ift,: dem bringt fein Stand. bei Hohen 
und Niedern die meiſte Ehre, won Gott den meiften Segen. 
Aber Unfegen ruhet auf Hochmurh, auf Luft am Muͤßiggang 
und Sittenlofigfeit. . Darum fehame dich nicht deines Stan⸗ 
des, wohl aber deiner Ungefchigflichfeit, deiner Eitelfeit, ‚deiner 
Großthuerei. ‚Einfaches Hausgeräth, geringe. Koft,, machen 
Keinem Schande; wohl aber unbezahlte Schulden und ruͤck⸗ 
ftändige Zinfen. - Schöne Kleider. nach dem neuften Gefchmad 
verfchaffen Fein Anſehen; aber der Ruf von deiner Häuslichfeit, 
von dem ftillen Wachsrhum deines. Fleinen Vermögens erwirbt 
dir Zuperficht und VOR beiden, Leuten. So iſt es 
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geſchehen, daß zumeilen ein vorzüglicher Kopf, welcher fähig 

geweſen wäre, Länder und Bölfer weife zu regieren, oder bie 
Wiftenfchaften auf eine höhere Stufe zu erheben, durch wir: 
drige Ereigniffe und durch feine Lage gezwungen wurde, fich dem 
Aderbau oder einem Handwerfe zu widmen. Wurde er dadurch 

weniger achtungswerth? weniger gluͤcklich? Ober follen wir, 
wenn wir folchen fcheinbaren Widerfpruch erblicfen, die Weiss. 
heit Gottes in Bertheilung feiner Gaben tabein? — Mit nich⸗ 
ten. Denn eben diefer geiftreiche Landmann verbefferte durch‘ 
neue Erfindungen ben Anbau der Erde; eben dieſer verftändige 
Handwerker erhöhete feine Kunft durch bisher unbefannte Mit- 
tel, und machte fein Gewerbe gemeinnüßiger für die Welt. Da⸗ 


‚rm fei dein großes Beftreben, durch Forfchen und Nachden⸗ 


fen und embfiges Echaffen dich vor Andern deines Standes 
augzuzeichnen; dann erfülleft du deine Pflicht; und das Ber 
wußitfein, deine Pflicht erfüllt zu haben, wird dich froh und 
danfbar aufblicfen laffen zu deinem Schöpfer, und wird dich 
mit allen Mühfeligfeiten und Befchwerden deines Standes 
verföhnen. ' $ 

Die Grundlage aber zu Allem, und befonders auch zur 
Zufriedenheit mit unferm Stande ift Gottesfurdt. Ohne 
frommen Sinn, der in der Noch auf den Vater im Himmel 
hofft; im Wohlftand den Segen des Emwigen erkennt; und all 
fein Thun aus dem höhern Öefichtspunfte betrachtet, daß fein 
Werk des Herrn iſt; — ohne diefen frommen Sinn ift alle 
Mühe und Arbeit eitel, ift Feine Zuverficht und Fein Friede des 


Herzens möglich. Wo man noch den Bürger jeden Standes 


von der Frühe bis zum Abend bei den Gefchäften feines Beru⸗ 
fes und Standes, am Sonntage in der Kirche fieht, im 


Wirthshauſe und Tanzfaale felten; wo noch Ehrlichkeit und 


Treue uͤber Klugheit geht; da wird man. wenig von Armuth 
wiffen, und fein unzufrieones Murren hören. Darum bete 
und arbeite! Wo Gottesfurcht fehle, Fehre die Menfchenfurcht 
ein. Da ift aller Fleiß ohne Lohn, und alle Geſchicklichkeit 
ohne Gewinn. Was die Hand erwirbt, ‚verzehrt das Lafter. 
— Gortesfurche ift aller Weisheit Anfang und Krone; fie 
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bewahrt uns-in Mäßigfeit, Treue und Redlichkeit; fie giebt 
uns bei faurer Mühe Kraft und Muth, im Leiden ein freudiges 
Herz; im Sterben eine felige und gemiffe Hoffnung zum ewi⸗ 
gen Erbarmer; denn wir wiſſen, daf von ihm, bei welchem 
Fein Anfehen der Perfon gilt, ein jeglicher empfangen wird ‚was 
er gethan hat, er fei ein Knecht oder ein Freier. 

O mein ewiger, himmlijcher Vater, du Schöpfer der 
Stände und Ordnungen unter den Menfchen, du Geber des 
Reichthums und der Armut; der du Könige von ihren Thro⸗ 
nen ſtoͤßeſt, Fuͤrſten in die (Fremde jageſt, und die Niedrigften 
erhebeft!. Ich flehe nicht um Reichthum und Würde, nicht 
um Anfehen und Macht; fondern nur um ein zufriebenes, auf 
deine weife Vorſehung vertrauendes Herz. — Der Stanb, 
welchen du mir in diefer Welt angewieſen haft, reicht hin, um 
mir, folange ich mäßig bin, zu geben, was ich bedarf; reicht 
bin, mir und den Meinigen auch manche frohe Stunde zu ver 
ſchaffen. So mill ich denn mir nicht durch Unzufriedenheit auf 
Findifche Art verderben, was ich befißen und genießen Fann. 
Hat gleich auch meine Lage ihre Unannehmlichkeiten; Gewohn⸗ 
heit föhne mich mit ihnen aus. Hat gleich auch mein Stand 

feine Laft; du giebft mir die Kraft, fie zu tragen. Stets 
will ich mich üben, mehr an das Gute in meinen gegenmär; 
tigen Umftänden zu denfen, als an das Boͤſe derfelben; fo 
wird mir ein immerdar heiteres Gemuͤth zu Theil werden, wel- 
ches mit Freudigfeit die Sorgen bes Lebens trägt, und bie heili- 
gen Pflichten des Berufes erfüllt, — Nackt und arm trat ich 
in diefe Welt: arm und bloß werde ich fie wieder verlaffen. 
Nichts nehme ich einft mit mir, als das Zeugniß eines guten 
Gewiſſens, daß ich in jeder Lage meines Lebens nach Jeſu Bor: 
bild gut und nüglich war. Ach, nach diefem Schag, der 
nie verſchwindet, nach diefem Segen, der für mich durch die 
ganze Ewigkeit fortwährt, laß mid) 'einzig ttachten. Dazu 
fegne meine Anftrengung, meine Sorgen, o Gott, um Jeſu 
und deiner Liebe willen. Amen. | 
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36. 
Verhalten des Chriften gegen. feine Feinde. 


Wer mir flucht, den will ich ſegnen Liebreich fei, wie du, gefiunt! 
Wie mein Heiland, Jeſus, that; Herr, du woll'ſt den Sinn mir ges 
Bil dem nachſichtsvoll begegnen, ben, 

Der zum Streiten Neigung bat. Der bei Fehlern Nachficht zeigt, , 
Möge mich dein Geift belehren, Und mit Sanftmuch fpricht und 
Das ich, Vater, als dein Kind, fchmweigt. 


Selbſt der gerechteſte und menſchenfreundlichſte Chriſt kann 
auf Erden nicht ohne Gegner ſein. Je mannigfaltiger und 
verflochtner feine Verhaͤltniſſe find, deſto größer iſt die Zahl ſei⸗ 
ner Widerſacher, feiner Tadler und derer, die ihm übel wollen. 
Es ift daher ein eitler Traum, fich einzubilden, man fönne auf 
Erden feine Tage ganz ohne Streit in füßer Ruhe zubringen. 
Wer war gerechter in feinen Handlungen, fanfter in feinen Ges 
finnungen, als Jeſus, das. ehrwürdige Vorbild menfchlicher 
Heitigfeit? Er, die Liebe felbft, der feinen füßern Beruf 
fannte, als die Thränen Anderer zu trocknen, und fich freudig 
zum Heile der Stirblichen aufzuopfern; felbft er war nicht ohne 
Feinde; vielmehr erregte fchon feine Geburt den hlutduͤrſtigen Haß 
des Herodes; und während feines ganzen Lebens hatte er mit 
den heuchlerifchen Pharifäern zu kaͤmpfen, die ihn bis zum Tode 
verfolgten. Auch ift es bei dem großen Widerftreben, in wel⸗ 
chem unfre Abfichten und Zwecke oft gegen die Abfichten und 
Zwecke anderer Menfchen ftehen, nicht zu vermeiden, daß wir 
bin und wieder mit ihnen in Zwieſpalt gerathen; durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Neigungen, Wuͤnſche, Meinungen und Ans 
fihten wird nothwendig das Einverftändniß mit unfern Naͤch⸗ 

en geſtoͤrt; und bei einiger Anlage zum Zorn kann daraus Die 
bitterfte Feindſchaft und die unverföhnlichfte Rache erwachfen. 
— Das foll aber nicht fein. Wir fünnen auf Erden mit An: 
dern in Mißverftändniß gerathen; aber Neid und Berläum: 
dung, Feindſchaft und Verachtung follen nicht, wie Unfraut, 
auf bem {Felde hervorſchießen, wo nur unfer Gluͤck blühen darf; 
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und der Schöpfer hat ung daher das Gefeg der Liebe und der 
Sanftmuth befonders durch Jeſum ſo nachdruͤcklich eingeſchaͤrft, 
daß wir uns nicht ruͤhmen dürfen, "Ehriften zu fein, ſoiange 
noch Haß, Groll und Rachfucht in unferm Bufen wöhnen. 
Vor allen Dingen laßt ung daher von unfrer Seite Alles ver: 

meiden, wodurch Unfriede, Feindfeligfeit und Gezänf-mit An: 
dern erzeugt werden koͤnnte. — Legen wir prüfend die Hand 
aufs Herz; fragen wir ung nur: find wir nicht felbft oft aus Ei- 
genfinn und Troß die Störer der Eintracht, weil wir unſrer 
Vorzüge uns überheben, unfre Freiheit gegen Andre zu weit 
ausdehnen mögten, unfre Meinungen für die beften halten ?— 
Und doch Fönnen wir es nicht ertragen, wenn Andere fich auf 
aleiche Art gegen uns benehitien.” Was wir felbft hun öder 
begehren, nennen wir Recht; mas Andere machen: oder for 
dern, das nennen wir Anmaßung, Herrſchſucht, Eigenvünfel 
und Hartnaͤckigkeit. Und doch wundern wir ung, wenn uns 
in der Welt fo wenig Fiebe und Verehrung gegolkt wird, und 
fo wenige Menfchen ung von Herzen zugethan find? - Haben 
wir nicht felbft den Weg zu ihrem Herzen verfehlt? Haben 
mir nicht felbft ihnen’ Haß abgezwungen, flatt Liebe? — Sn 
welchen beflagenswerthen Zuftande befindet fich aber der un- 
verträgliche Zänfer! — Mit Allen in Zwietracht, immer in 
BVerdrießlichfeiten, oft in den: empfindlichften Berlegeitheiten, 
verzehrt er fich felbft in WVerdruß, Sorge und: Kummer; 
fchwächt durch Zorn und heimlichen Aerger feine Geſundheit; 
und bereitet fich ein allzufrühes Grab, over ein fieches, plage- 
volles, muͤhſeliges Alter. Sein alberner Eifer töbter ihn 
(Hiob 5, 2), und indem er es, um- Fleiner Urfachen willen, 
mit feinen beften Freunden‘ verdirbt, feine Umtergeberien mit . 
Sticheleien oder Scheltivorten abftöße, feinen Vorgeſetzten mit 
unbefcheidnem Troße oder mit dem kraͤnkenden Tone des Beſſer⸗ 
wiſſens begegnet; fo hat er es’ fich felbft zuzufchreiben, wenn 
man ihn zuruͤckſetzt, und fich feinem Umgange entzieht. Denn 
hafleft du, man wird dich haſſen; verachteft du die Leute, fie 
werben dich wieder verachten; trogeft du ihnen, fie werden bir 

wieder troßen; und’du wirft fo mit Reue gewahr werden, daß 
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derjenige felbft Feine Ruhe hat, der darauf ausgehr, einen 
Andern zu jagen. Darum — ift dir ein ruhiges, heite⸗ 
res und friedliches Leben lieb, — lege deine Untugend ab, 
und folge der Ermahnung des Apofels: Ziehet an, als 
die Auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten, herz 
liches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuch, 
Geduld, und vertrage Einer den Undern, und vergebet 
„euc) unter einander, fo jemand Klage hat wider den An« 
dern; gleichwie Chriftus euch vergeben bat, alfo auch 
ihr. Ueber Alles aber ziehet an die Liebe, die da ift das 
Dand der Bolllommenheit. Kol. 3, 12 — 14.— 
Selbſt alfo auch dann, wenn wir Klage haben wider 
den Andern, wenn der Grund zur Umeinigfeit niche im 
uns, fondern in unfern Mitmenfchen liege; felbft auch 
dann follen wir der Zwietracht und Feindſchaft mie ihnen 
‚buch Sreundlichfeie, Geduld und Sanftmurh 
vorzubauen fuchen. Die meiften Streitigfeiten, die 
längften und Foftfpieligften Prozeffe, die verderblichften 
Seindfchaften, welche zulege in gegenfeitige hartnaͤckige 
Verfolgungen ausarten, hätten Anfangs mit wenigen 
Worten, mit einer geringen Nachgiebigfeit und Klugheit 
verhütet werden Fönnen; denn die gegenfeitige Kälte drehe 
fidy oft um elende Kleinigkeiten. Mißverftändniffe,, fal« 
ſche Deutungen des Betragens oder eines gleichgältigen 
Wortes, Einflüfterungen eines grundlofen Argwohns, 
durch boshafte Zwifchenträgereien vermehrt, legen oft dem 
eriten Grund zu der heftigften Feindſchaft; weil nachher 
Keiner nachgeben, {jeder erft den Andern gedemüthiger 
fehen will. Iſt denn nun eine foldye Kleinigfeit — und 
alles Bergängliche und Irdiſche ift ja Kleinigkeit — ber 
Mühe werth, darum fich gegenfeitig aufalle Weife das Leben. 
bitter zu machen? Was fännen wir zulege mit allem Haß 
und Zürnen gewinnen, wenn wir barüber auch nur eine ein⸗ 
zige frohe Stunde einbüßen follten ? — Auch der glücflichfte 
Prozeß ift immer ein Verluſt, welchen aller nachherige 
Gewinn nicht zu erfegen vermag; denn er raubt ung Ge- 
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fundheit, Zeit und Vermögen; flört die Ruhe und Zus 
friedenheit unfers Lebens; weckt und entwicelt in ung ver- · 
berbliche Leidenfchaften; und nererbe Groll und die Gift- 
früchte deſſelben auf die folgenden Tage, und fogar auf 
nachfommende Geſchlechter. : SEEN! 

Iſt unfer Beleidiger wirklich von fchlechter Denfart; 
warum laffen wir ung das anfechten, was ein fo ſchlechter 
Menſch wider uns thut? Oder ift er, neben mancher 
Schwäche, doch fonft von löblichen Eigenfchaften; warum 
entziehen wir ihm unfre Achtung wegen feiner einzelnen 
Schwächen, und vergeffen darüber fo ganz feiner guten 
und löblishen Seiten? — Warum ſuchen wie nicht durch 
gegenfeitiges Erklären, durch ein befcheidnes, Fluges und 
fanftes Benehmen unfern Bruder zu gewinnen, und einer 
größern Feindſchaft beizeiten vorzubeugen? — Sprich 
deinen Nächften darum an; — ermahnet Sirach 19, 13 — 
17. — vielleicht Hat ers nicht gechan; oder hat ers gethan, 
Daß ers nicht mehr thue. Sprich deinen Nächten darum 
an; vielleicht hat ers nicht geredet; hat ers aber geredet, 
daß ers nicht mehr chue. Sprich deinen Freund darum 
an; denn man lüget gern auf die Leute; darum glaube 
nicht Alles, was du hoͤreſt. Es entfährt oft einem ein 
Wort, und meinet's doch nicht alfo; denn wer-ift, dem 
nicht zumeilen ein Wort entfähree? Sprich deinen Näch- 
‚ften darum an, ehe du mie ihm pocheft; und denke an 
Gottes Gebot. 4* 

Aber ſollen wir denn ruhig und ohne Gegenwehr die 
Schmaͤhungen unfrer Widerſacher ertragen? Sollen wir 
uns gutmüthig boshaften Menfchen Preis geben? Sol⸗ 
len wir ruhig und ohne Murren unfern guten Namen fchän« 
den, unfern Wohlftand verderben, unfre Freunde von 
ung frennen laffen? Sollen wir wohl gar manches nuͤtz⸗ 
liche Unternehmen aufgeben und fahren laflen, weil wir 
uns dadurch Feinde machen fönmten? — Nein, dies 
fordert das Chriſtenthum niche von ung. — Auch Jeſus 
Chriſtus zog fich durch feine Lehre taufend Feinde zu; aber 


330 


er achtete ihrer nicht; ſondern vollendete voll goͤttlichen 
Muthes ſein Werk. Auch Jeſus Chriſtus ſchwieg nicht 
zu den Verlaͤumdungen feiner Feinde; fondern ſtellte viele 
mehr ihre Heuchelei, ihren Stolz und ihre Bosheit öffent, 
‚lid an das Tageslicht; eiferte laut wider die Raͤnkeſucht 

der Pharifäer und Schrifrgelehrren; und vereheidigte fi 
gegen ihre ungerechten Befchuldigungen mit der Freimüs 
thigkeit, die ein-gutes Gewiffen gewährte. Seine Lehre 
und fein Beifpiel gebieten ung mit nichren, daß wir ung, 
ünfre Ehre, unfer Eigenthum, unſre Familie, unfre 
Ruhe der Bosheit ſchlechter Menfchen preisgeben, und 
ihre feindfeligen Anfchläge und Angriffe mit Feigherzigfeit 
erfragen: follen:- Und wenn auch unfer Heiland in der 
Bergpredigerief: So dir Jemand einen Streidy giebt auf 
deinen rechten Baden, dem biete den andern audy darz 
und fo Jemand mie dir rechten will, und deinen Roc neh⸗ 
men‘, dem gieb audy den. Mantel (Matth. 5, 39. 40); fo 
iſt diefe Rede Jeſu nicht wörelich, fondern bildlich zu 
nehmen, und er wollte damit nur die liebreichfte Sanft« 
muth, die hingebendſte BerföhnlichFeie bezeichnen, weldye, 
wenn es darauf anfommt, Frieden zu ſtiften, Fein Opfer 
ſcheut. "Allerdings ſoll für den ChHriften Fein Opfer zu 
groß fein; um den Frieden zu erhalten oder wieder herzu⸗ 
ftellen ; aber das Recht, die Heilige Ordnung felbft foll er 
nicht aufopfern. Wo die Nachgiebigfeie nicht'dazu dient, 
die Rohheit und Gemaltrhätigfeie zu befänftigen, da fol- 
len wir. einen gehörigen Widerftand bemeifen, nad) dem 
Erempel Jeſu, der den: Diener, der ihm einen Baden- 
ftreich gab, deswegen zur Rede fegte, und fagte: Habe 
ich übel gereder, fo bemweife, daß es Unrecht ſei; babe ic) 
iaber recht. geredet, was fchlägft du mich? — und nad) 
dem DBeifpiele eines Paulus, der, als man ihn und dem 
Silas ohne Urtheil und Recht zu Philippi gefangen gefegt 
hatte, und. fie ebenfo wieder 'entlaffen wollte, ausdruͤcklich 
verlangte, daß die Richter felbft kommen, und die Freiheit 
ankündigen follten, um dadurch die heilige Ordnung des 

Rechts aufrecht zu halten. Ap. Gefch. 16, 37. 
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Diefer noͤthige Widerftand gegen die Beleldigung und 
Gewaltthaͤtigkeit Anderer werde aber: fets fo von uns geübt, 
daß wir dabei den Anſtand nie verlegen, der ung als vernuͤnf⸗ 
tigen Menfchen geziemt; und auch ſelbſt da, wo wir dag größte 
Recht auf unfrer Seite haben, uns als wahre Chriſten bemei- 
fen. - Eine Hauptregek ift daher diefe, daß mir uns niemals 
‚eine Handlung im Äufwallen des Zorns gegen den erlauben, 
von welchem wir beleidiget zu fein glauben; denn der Zorn be 
ſchraͤnkt unfre Vernunft; und wollten wir, den Ihieren, gleich, 
vernunftlos handeln? - Handle deghalb nie im Zorn; denn’ im 
Zorn wirft du felten Flug, niemals pflichtmaͤßig, vielweniger 
chriſtlich groß handeln. Erwarte vielmehr die ruhigen Augen⸗ 
blicke deines Gemüthes; -zerftreue dich; vergiß erft-die em: 
pfangne Kränfungz laß die wohlthaͤtige Zeit über deine Wunde 
hingehen, big fie geheilt ift. Und ſollten auch mehrere Tage dar- ; 
über verloren gehen; — was du an ber Zeit verloren Haft, wirft 
du an Befonnenheit, an Weisheit und Kraft germonnen haben. 
Erinnre dich, wie oft du fchon im erſten Ungeſtuͤm höchft über; 
‚eilt gehandelt, die beſte Sache verdorben, und dir -felbft und 
deinem Rechte geſchadet haftz. und handle daher nie mit Heftig- 
keit, fondern gelaffen und ruhig.” Zwar find Aufmallimgen 
‚des VBerdruffes nach erhaltenen Beleidigungen faſt unvermeid- 
ich, und koͤnnen an fich dir Faum zur Suͤnde gerechnet‘ wer 
den; weil fie natürliche Folgen deiner Befchaffenheie, Wirfuns 
gen deines Blutes find. Allein‘ fiewerden fündlich in dem Aus 
genblicfe, da fie dich beherrfchen, deinen Verftand: beräuben, 
‘and dich zu raſchen, verberblichen Entſchluͤſſen, Worten und 
‚Ihaten verleiten. : Darum laß den erften Sturm des Miß- 
muths in dir verbrauſen; und erft dann, wenn du bei voll 
fommner Kaltbluͤtigkeit biſt, überlege, was zu thun fei, um 
im Befige deines angefochtenen Rechtes zu bleiben. Thue da; 
her durchaus nicht mehr, und gehe durchaus nicht weiter, als 
zur Sache nothwendig iſt. Bedenke vorher: Sollte ich“ mir 
dieſer Begebenheit wegen durch ein heftiges Einfchreiten viel- 
‚leicht jahrelangen Streit und Verdruß bereiten? Wie Furz iſt 
doch das Leben! Sollte ich es mir. um .eines gehäßigen Men; 
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fchen willen auf lange Zeit vergällen? — Nimmermehr! 
Handeln will ich, muß ich; aber mehr will und werde ich nicht 
thun, als ich felbft dann nichs bereuen darf, wenn mir auf dem 
Krankenbette die Augen brechen, und ich diefer Sache gedenfe. 

Wie groß aber auch eine uns wiederfahrne Beleidigung 
feiz nie kann fie fo groß fein, daß fie ung ein Recht gebe, bie 
Perſon zu haflen. Ueber das Unrecht, das dir gefchah, 
magft bu zuͤrnen; über die Kränfung, bie dir ohne dein Ver 
ſchulden zugefügt ward, magſt du zürnen; aber nie zürne 
mit deinem Bruder; immer fcheide die Sache von der 
Perſon. Duldeſt bu alfo an deiner Ehre, an deinem Vermoͤ⸗ 
gen, in deinem Gewerbe, an beinen Gerechtfamen durch irgend 
eines Menfchen Bosheit; und war zur Abwendung berfelben 
jeber freundliche Verſuch umfonft und eitel: dann rufe den 
Schuß der bürgerlichen Gefege an, und fordere die Obrigkeit 
deines unverföhnlichen Gegners auf, dir Sicherheit, Ruhe 
und Recht zu fchaffen. Dafür hat Gott die Obrigfeit ans 
georbnet, und ihr Gewalt gegeben, daß fie feine Dienerinn fein 
fol zur Strafe über den, der Böfes thut. Aber perfönliche 
Rache ift dir nach göttlichen und menfchlichen Ordnungen un- 
terſagt. Du darffk dich vertheidigen; du darfſt deine Rechte 
unerſchrocken, entfchloffen, behartlich verfechten; allein vergiß 
ber fchonenden Menfchenliebe nicht. Du darfft begehren, in 
beiner Ehre, in deinem Vermögen, in deinen Befugniffen uns 
beeinträchtiget zu bleiben; du darfft Erfag für erlitenen Schaden 
begehren; du darfft verlangen, Fünftig gegen Beeinträchtiguns 
gen gefichert zu ſtehen; — mehr aber nicht. Beuge deinen 
Gegner ‚nicht tiefer, als zu deiner Ruhe nothwendig ift; ja, 
- fordere nie die vollfte Genugthuung, fondern rühre deinen Geg⸗ 
‚ner durch Edelmuth, damit immer die Möglichfeit zur Verſoͤh⸗ 
nung übrig bleibe. Und wenn du ihn durch dein großmüthiges 
und liebreiches Benehmen zwinaft, feinen Haß in Danfbarkeit 
‚und. Bewunderung zu verwandeln; haft bu dann nicht einen 
größern Triumph über ihn erhalten, als wenn bu ihn durch die 
furchtbarfte Rache zermalmeft? — Rache ift die niedrige, 
thierifche Begierde, dem wieder einen Schaden zuzufügen, det 
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uns befchädiger hat; dem wieder wehe zu hun, der ums 
gefränfte und beleidiger hat, um. uns dann über feinen 
Schmerz freuen, und in diefer Freude die bittre Empfin- 
dung vergefjen zu koͤnnen, die er uns verurfache hat. 
Der Rachedurſtige har alfo keinesweges die Abſicht, fei« 
nen Feind zu beffern, wie etwa Eltern das Kind züchtigen, 
um es von Unarten zu entwöhnen; er will bloß ſich ihm 
fürchterlich machen, und an feinem Unglüd ſich weiden. 
Und jest, mein Chrift, Iege die Hand aufs Herz, und 
erforſche Dich: Uebteſt du niemals Rache? ft nicht 
heute noch in dir die Neigung rege, an Diefem oder Je⸗ 
nen Rache zu üben, wenn du nur Fönneefi? Und, 
o mein Chrift, wenn du dies nicht laͤugnen kannſt, biftdu 
mit diefem thierifchen Triebe ein Schüler Jeſu? ja, bift 
du nur ein Menſch, deserhabenen Gottes Bild? 

Schon als Menſch müßteft du die Kachbegierde un- 
terdruͤcken; als Chrift aber follft du deinen Feind fogar 
lieben, und dic) gerne mit ihm verföhnen. Da aber 


ftemme ſich nun der rohe Trieb der Rache und Bergel- | 


tungsfucdye entgegen; da fpricht der Stolz: ich-fann mir 
von meinen Rechten nidyes vergeben; Andere haben fo 
nahe zu mir, als ich zu ihnen. Ich bin nicht der Urheber 
des Zwiftes, nicht der anfangende Theil gewefen; warum 
foll ich denn um Frieden bieten, und Sreundfchaft ſuchen? 
— Mie fpricht aber Jeſus? — Er fpriche: Wenn du 
deine Gabe auf dem Altar opferft, — wenn du als Jude 
mit der heiligften Handlung deiner Religion, mit dem Op» 
fer, befchäftiget bit; — und wirft allda eindenfen, daß 
dein Bruder etwas wider dich habe; fo laß allba vor dem 
Altar deine Gabe, — unterbridy felbft diefe heilige Hand» 
lung, laß Alles ftehn und liegen — und. gehe zuvor hin, 
. und verföhne did) mit deinem Bruder. — Wenn du dieſe 
Worte deines Heilandes liefeft oder höreft; Fannft du dann 
noch wohl didy für ermächriget halten, die Verzeihung 
oder VBerföhnung aufzuſchieben? Mein, bift du ein 
. wahrhaft edler Menſch; fo wirſt du die Gelegenheit mit 
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Vergnügen auffuchen,. deinem Gegner zu zeigen, daß du: 
nichts: wider ihm habeſt, daß du dich micht länger. belei⸗ 
dige fühlt. Ga, wenn, vollends, dein eignes Gewiſſen 
eingeftebt, daß du vielleicht ſelbſt in der erſten Aufwallung 
zu weit gegangen, -und-Der angreifende, beleidigende Theil 
geweſen biſt; was anders, - als elemde,- falfche Schaam, 
hindert dich, hinzugeben, und Verzeihung zu. fordern? — 
Freies Geſtaͤndniß, wo du gefehlt haſt, Abbitteider Bes; 
leidigung aus eignem Antriebe macht dir keine Schande, 
ſondern macht dein Unrecht einigermaßen wieder gut, und. 
bringt dirz Ehre bei allen verſtaͤndigen Menſchen; aber; 
dag macht dir Schande, wenn du dieſe deine: Pflicht nicht: 
ſchon aus freien Stuͤcken uͤbſt, vielmehr erſt durch die 
Obrigkeit zu der Abbitte dich zwingen laͤſſeſt, zu der du als: 
Ehrift dich ſchon von feLb ſt haͤtteſt entſchließen ſollen. 
Doch, nicht bloß aͤußerlich ſollen mir ung mit unſerm 
Widerfacher verföhnen, nicht bloß mic dem Munde follen: 
wir unferm DBeleidiger verzeihen; fondern. aufrichtig und: 
von ganzem Herzem ‚Man ſagt: „Vergeben will ich es; 
„aber vergeffen ann ich es nicht!“ Das heiße gemöhn-; 
lich foviel, als: „Raͤchen will ich mich. nicht; aber wieder, 
„freundfchaftliche -Dienfte und Gefälligfeiten .erweifen, 
‚Davor werde ich mic). hüten!‘ . Iſt aber das feine 
Rache, ‚unter einem andern Mantel, wenn du.dem, ‚der 
dic Fränfte, nirgends mehr Gefälligfeiten und Liebes. 
dienfte erweifen willſt? wenn du zwar ihm ſelbſt niche ſcha⸗ 
deft; ‚aber. es ruhig, wielleicht mit geheimer Freude, ges: 
ſchehen läffeft und anfiehft, weun Andre ihm ſchaden? — 
Jeſus fpricht: Lieber eure Feinde; ſegnet, Die euch flu⸗ 
chen; thut wohl denen, die euch beleidigen und, haſſen, 
-auf daß ihr Kinder feid eures Vaters im: Himmel, der 
feine Sonne aufgehen läßt über Böfe und. Gute, und-läf. 
fet regnen über Gerecyte und Ungerechte. Jeſus, deim 
Borbild, ſchalt nicht wieder, da er gefcholten ward; dro⸗ 
bete nicht, da er litte; vielmehr that er Gutes denen, die 
ihn verfolgten, und betete ſelbſt noch am Kreuge, da feine 


olutduͤrſtigen Verfolger ſeine ſchrecklichen Quaalen noch 
durch Hohn und Spott zu verſtaͤrken ſuchten, fuͤr ſie mit 
liebevollem Herzen zu Gott: Vater, vergieb ihnen! Sie 
wiſſen nicht, was fie thun. Und ſein Apoſtel rufe dir zu: 
So deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn; durſtet ihn, ſo 
traͤnke ihn. Laß dich nicht das Boͤſe überwinden; ſos⸗ 
dern uͤberwinde das Boͤſe mit Gutem. 

O! ſich nicht rächen, auch dann nicht, wenn Rache 
Gerechtigfeit wäre, — iftedel; erbabenifts, den Ber 
leidiger lieben; ihn in der Noch ı mie geheimer Wohlthat la« 
ben, ift goͤttlich. — Willft du zu dieſein wahrhaft götte 
lichen Sinn did) erheben; fo, vergiß bei der Entrüftung, 
über deine Gegner nie, daß Niemant fo böfe ift, dag 
er nicht noch gute Eigenfchaften befäße, die du anerfen- 
nen, und weßhalb du ihn fchägen mußt, wenn du gleich, 
von "ihm beleidiget wurdeſt. an} nie, daß auch du 
häufig dich gegen Andre vergehft, und ihrer Nachſicht und 
Milde bedarfit; befonders ſchwer aber dic) gegen deinen, 
Gott verfchuldeft, defjen Vergebung du nie entbehren 
kannſt; der aber dir, nach dem Ausfpruche deines Hei« 
landes nicht vergeben wird; fo du nicht, vergiebft deinem 
Bruder von ganzem Herzen feine Fehler. Vergiß 
nie, daß ihre beide, du und dein Feind, über Furz oder 
lang von dem Schauplage diefer Welt abtreten müffer. 
Wer fage dir, wie lange du noch mie deinem Widerſacher 
auf dem Wege fein, wie lange du noch hier auf Erden les 
ben wirft? Und koͤnnteſt du wohl noch unverföhnt fterben, 
und Dabei freudig fterben? Könnteft du, ohne dich ver- 
föhne und ohne vergeben zu haben, getroft zu dem ewigen 
Richter geben, der dir eine fo große Schuld zu vergeben 
bat, dir, der feinem Mitfnechte nicht hundert Grofchen 
erlaffen will? — Und wäre gleidy dein Ziel nod) weit; 
wer weiß denn, ob derjenige, mit welchem dir zerfallen 
bift, nicht bald dem Grabe gehöre? Willft du ihm durch 
deine Unverföhnlichfeit noch den legten feiner Augenblicke 
erfchweren? Moͤgteſt du fein fanfteft Entſchlafen beun» 
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ruhigen? ° Soll er mit einem Seufzer über dich die Welt verlaf- 


fen, und mit diefem Seufzer vor Gott treten in die Ewigfeit ? 


— Ad, lege nur deinen Feind in Gedanfen in den Sarg hin; 
fehaue ihm in das bleiche Antliß, worauf noch der Schweiß bes 
Todeskampfes ruht; wie gerne würdeft du ihm vergeben! — 
Nun, fo vergieb ihm, dieweil du noch mit ihm auf dem Wege 
bift; auf daß dich dein Widerfacher nicht dermaleinft überant- 
sworte dem Richter! — 

Sefus, mein Heiland, in dem fich Gott mir offenbarte, 


und mir zeigte, wie ich menfchlich + göttlich handeln fol! ern 


bliebft du von zeder Rache. Als deine Unfchuld verfannt ward, 
tratſt du vor den Richter, der fie befchirmen follte, und ver- 
theidigteft fie vor dem Stuhle des Hohenpriefters und des Land⸗ 
pflegers. ber zu Schmach und Tod verdammt, betete beine 
liebende Seele noch für deine Mörder zum Himmel; in Todes: 
ſchweiß und blutenden Wunden flehteft du noch für fie um Ber: 
gebung. Heiliges Urbild der Öerechtigfeit und Güte! größter 
Menfchenfreund, den noch heute bag Weltall bewundert! laß 
mich dir ähnlich werben. Und wenn bie Leidenfchaft des Zorns 
bei erlittenem Unrecht in meinem Herzen aufwallt; dann will 
ich eingedenf fein, wie bu noch größeres Unrecht itteft, als ich. 
Und wenn die Bosheit ber Menfchen ohne meine Schuld mich 
verfolgt; dann will ich durch Großmuth und Fiebesthaten felbft 
gegen meine Feinde bemeifen, daß lich nicht verdiente, gehaßt 
zu werden; daß du, o Jeſus, mein Lehrer bift. Amen. 
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Die Hoheit des wahren Ehriften in. der Welt, 








r 


Nicht acht’ ih, Thoren, eures Spottes; 
Wenn ich durch Jeſu Geiſt und Sinn 
Vereinigte mit den Kindern Gottes, 

Der Erbe höh’rer Wonne bin. 

In Jeſu lebend, bin ich reich; — 
Durch ihn werd' ich dem Vater gleich. 
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Mo find Tyrus und Sidon, : biefe weltberühmten, mit ben 
größten Reichthuͤmern angefüllten Städte des Alterthums? 
Wo prangt Babylon, vor deren Gewalt das ganze Morgens 
land zitterte? — Kaum fennt man ihre Stätte noch; kaum 
ift von ihnen noch ein Schutthaufen übrig, in welchem Schlan⸗ 
gen niften. Und mie tief bift du, o Jeruſalem, gefunfen, 
Haupt des gelobten Landes, wo einft Salomo’s Thron in vol 
fer Herrlichfeit prangte? — Dein Tempel ift abgebrochen, zu 
welchem wailand betende Voͤlker wallfahrteten; dein Wolf ift 
zerffreut in alle Theile der Welt, wie die Spreu vom Winde, 
Wo find alle jene Denfmale irdifcher Majeftät, jene Ehren: 
faulen der Mächtigen, jene Triumphpforten, durch welche der 
ruhmtrunfene Sieger 309? — Sie find Schutt und Staub. 
Dornen und Difteln wuchern um ihre Trümmer. _ Andere 
Städte haben fich erhoben zu nenem Glanze, und werben nach 
Jahrhunderten verſchwunden fein, wie jene. — Wo find bie 
firechtbaren Beherrfcher der Erde, die mit eifernem Zepter der 
Welt geboten, und fich Götter nannten? wo die Eroberer mit 
ihren Schasren, vor denen Alles von Sonnenaufgang bis zu 
Sonnenniedergang bebte? wo find die Pharaonen Egyptens? 
wo ift Nebufadnezar? — Bebt denn niemand mehr vor dem 
Donner ihrer Stimme? ft der Winf ihrer Augen Fein Ger 
feg mehr für die erſchrocknen Könige und Völfer? Hat ihre 
Macht fich nicht vererbt auf eine glänzende Nachfommenfchaft? _ 
Wo find die Früchte ihrer Großthaten, welche der feile Haufe 
ihrer Schmeichler bis zum Himmel erhob? — Sie find dahin; 
ſie find verloren! Das Jauchzen, welches die Tyrannen vers 
götterte, verhallte als ein ungeheurer Fluch über ihren Gräbern. 
Das ift die Eitelfeit des Irdiſchen. Staub und Afche 

find die Ueberbfeibfel aller Majeftät und Herrlichkeit auf Erden! 
— Auch beftättiget mir dies meine eigne Erfahrung. Wohin 
feid ihr, ſchoͤne Blüthentage meiner Kindheit? Wohin ihr an⸗ 
genehmen Träume meiner Zugend? — Ach, ich war damals 
fo gluͤcklich! Ich tändelte in den Träumen meines Lebensmor⸗ 
gens, wie in einem Himmel, Ich war fo reich; denn ich 
kannte feine Bedürfniffe; und eine weite, glänzende Zukunft 
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lag noch vor mir ausgebreitet, die ich mit den. Bildern meiner 
Einbildungskraft ausfchmüdte! — Was mir als Kind einft 
Sufunft hieß, das heige mir jegt fchon Vergangenheit. Ich 
ftehe da, ſchon weit vorgerücft in meiner Lebensbahn; und ach! 
vielleicht ift fie bald ganz vollendet. Und was habe ich denn 
nun während meines ganzen Lebens errungen? — Wohin 
find meine ©efpielen, mit denen ich die erften Freuden deg Le- 
bens theilte? Viele find fern von mir, und gedenfen meiner 
nicht mehr; viele fchlafen feit Fahren und Tagen fehon im 
Schooße des Grabes und der Verweſung; Andere leben noch 
wohl in meiner Nähe; aber ihr Geſchmack, ihre Denfart, ihr 
Stand, ihre Umftände, ihre Befchäftigungen find fo verfchie- 
den von den meinigen, daß wir gegen einander-jegt wie Fremd⸗ 
linge ſtehen. — Und alle meine Erwartungen, alle meine 
Hoffnungen von dem Leben, — was ift aus ihnen geworden ? 
— Mir ward Feine. Arbeit zu mühfam, Feine Laft zu befchwer: 
lich, Feine Aufopferung zu groß, um das.mir vorgefteckte Ziel 
zu erreichen; aber doch ward ich nie Herr meines Schicfals ; 
und wag ich am Ende ergriff, war immer nicht, das, was ich 
ſuchte. Und fo wird es mir bis an mein Lebensende gehen.- 
ch werde vom Schmerz zur Luft, von der Luft zum Schmerze 
gehen, bis beides endei; — und dann bin auch ich gewefen; 
die leßte Schaufel Erde auf meinem Grabhügel bedeckt mich 
für die Welt auf ewig, und nach wenigen “Jahren kat. man 
meiner vergeffen. War es denn wohl der Mühe werth, daf 
ich auf Erden lebte? 

So muß ung Alles Hienieden in feiner Bergänglichfeie als 
nichtig erfcheinen; diefe Erde mit allen ihren Gütern muß ung 
als eine abfichtlofe Schöpfung. ohne allen Werth, diefes Leben 
als ein zweckloſes Gaufelfpiel. vorfommen; wenn nicht der 
Glaube unfern Blicf nach oben richtet, wenn nicht du, o heilige 
Religion, diefe Raͤthſel loͤſeſt. Aber du knuͤpfeſt dirfe Erde 
mit dem Himmel, dieſes Leben mit der Emwigfeit zufammen; 
und durch dich wird Alles ein vollfommnes, abgerundetes 
Ganze, mworiri nichts vergebens lebt, nichts vergebens gefchieht. 
Ja, laß Alles ſchwinden, Alles vergehen; die Religion meis 
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nes Heilandes vergehet nicht; denn fein Wort ift die Wahrheit; 
und die Wahrheit ift ewig. Jeſus lebt, und ich inihm. Er 
lebt und wird eben bis an das Ende der Tage, und ich durch 
ihn in Emigfeit. Thronen zertrümmern, Städte verfinfen, 
Felſen verwittern, Reiche zerfallen und Welten vergehen; aber- 
feine Wahrheit bleibt ewiglich. Er hat ein Reich gegründet, 
nicht vom Staube im Staube; fondern ein Reich durch Geift 
im Geift. Denn die Macht Jeſu über die Welt war die Macht 
des Geiftes über das rdifche. Dem Leibe nach wandelte er in 
Knechtsgeftalt; aber nun beten alle Himmelgftriche, alle Jahr⸗ 
taufende in feinem Namen; und die Könige der Welt liegen vor 
ihm im Staube. In Knechtsgeſtalt wandelte der Sittiche, 
um ung frei zu machen von der niedrigften Knechtfchaft, daß 
wir Gottes Knechte würden. Vergebens bot man ihm bie 
Königsfrone dar; vergebens jauchzte man ihm das feierliche 
Hofianna entgegen; — ihm war der Erde Flitterglanz und 
Flittermacht viel zu geringe. Was ift euer Staub gegen bie 
Fülle der Gottheit? — Sein Zepter follte über ein überirbis 
ſches Reish gebieten, das unvergänglich ift. 

Auch in mir wohnt etwag Weberirdifches, was nie verge⸗ 
ben, der Odem Gottes, der nie verwehen kann; und Jeſus 
Chriſtus führte mich zur Erfenntniß diefer meiner eignen Hoheit, 
die mehr ift, als die Erde Großes und Hohes bieten Fann; eine 
Hoheit, die ich um alle eure Schäße, ihr Reichen von biefer 
Welt! — die ich um alle eure Würden und Gaben, um alle 
‘eure finnlichen Freuden und Wohllüfte nicht vertaufche. Sch _ 
bin ein Geift, und lebe ſchon auf Erden in einer erhabenern 
Melt. Dem Leibe nach wandle ich in eurem Staube; trete in 
die engen, befchränften Verhaͤltniſſe eures bürgerlichen Lebens; 
und nenne einzelne Sterbliche meine Blutsverwandten; — 
aber dem Geifte nach gehöre ich nicht euren Fleinen Laͤnderbe⸗ 
zirfen an; fondern das Weltall ift mein Vaterland; Gott ift 
mein Gebieter und König; — ja, Gott ift mein Vater; alle 
erſchaffnen Geifter find meine Brüder, und Jefus Ehriftus 
felbft hat mich für feinen Bruder erfannt, als er mich zur Kind⸗ 
fchaft mit Gott gefuͤhret. — O ihr, die ihr mit herrifchem Eis 
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genwillen euch felbft Götter zu fein dünfet, ba ihr doch nur 
Staub und Afche ſeid; — die ihr, von Gott abfallend, fein 
Gefeg verachtet, und eure Leibeslüfte zu Gefegen macht; — 
die ihr dag Recht mit Füßen fretet aus Gewinnſucht und Hochr 
muth; die Unfchuld verderbet aus Uebermuth; — was vers 
möget ihr wider mich? — Sch. ftehe in Anfehung meines bef- 
fern Theils, in Anfehung meines Geiftes nur unter Bott; — 
bin nur Gottes Knecht. Dem Leibe nach ftehe ich unter 
euch, und den Leib Fonnt ihr mir tödten; doch, davor fürchte 
ich mich nicht; aber meine unfterbliche Seele koͤnnt ihr nicht 
toͤdten; denn der Geift gehört dem Reiche des Lebens an; und 
da ift fein Tod. Darum zittere ich nicht vor irdifcher Gewalt; 
— zu diefer Hoheit erhebet mich Jeſus. | 

Ohne ihn wäre ich ein Knecht der Sünden, würde im- 
merfort meine Glieder zum Dienfte der. Unreinigfeit begeben, 
und von einer Ungerechtigfeit zu der andern; und-hätte den Tod, 
zeitliches und ewiges Verderben, als verdienten Lohn zu erwars 
ten; nun. aber lebet Ehriftus in mir, nicht dem Leibe nad, 
fondern geiftig; durch fein Wort,. durch feine Lehre, durch fein 
Vorbild in aller Gerechtigkeit. Auch er war Menfch, wie ich, 
auf daß ich und Jeder erfennen folle, es fei ein heiliges Leben 
im irdifchen Leibe möglich, und menfehliche Tugend fei Fein Iee- 
rer Traum, Feine nichtige Schwärmerei. Auch Jeſus ward 
von menfchlichen Trieben gereißt, von mancherlei Gefühlen bes 
wegt, wie ich; auch er iſt verſucht worden .allenthalben, gleich 
wie wir, und dod) ohne Sünde geblieben. Hebr. 4, 15. Und 
er hat mich von der. Knechtſchaft der Sünde erlöfet, indem er mich 
- über mich ſelbſt und übermeinen elenden Zuftand aufgeflärt hat. 
Denn ich wandelte im Ihale des Todes, folange ich nur meinen 
thieriſchen Neigungen folgte; folangeich eigennugige Klugheit für 
die höchfte Weisheit hielt; folange ich in weltlicher Ehre, in 
Reichthum und ſinnlichen Freuden meine höchfte Glückfeligfeit 
fuchte; folange ich Alles für recht und erlaube hielt, was Fein 
bürgerliches Gefeg verbieten und Feine menfchliche Obrigfeit be; 
ftrafen konnte; — kurz, folange ich noch nicht, meinen Näch- 
ften als mich felbft, und Gott über Alles liebte. Durch efum 
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bin ich zu einer höhern Anſicht gelangt. Ich weiß nun, 
daß ich bei allen meinen Handlungen nicht auf meinen zeit 
lichen Gewinn und Nugen, nicht auf Menfcyengunft oder 
Menfchenzorn, überhaupt nicht auf äußere, vergänglicye 
Dinge feben; fondern zu Gore aufblicfen, und feinen heis 
figen Willen zu meiner einzigen Richtſchnur machen foll. 
Denn nur fo lebe. mein Erloͤſer inmir und ich in ihm, wenn 
er und ich Eins find in Bedanfen, Geftnnungen und Tha- 
ten. Wer fern von Jeſu Sinn und Heiligkeit fteht, der 

fteht auch fern von Jeſu Kreug und Blut. Iſt feine Tus . 
gend nicht unfre Tugend, fo ift audy fein Verdienſt nicht 
unfer Verdienft. Wer aber in ibm, mer in Gefinnung 
und Wandel mit ihm vereinigt ift, der ift durch ihn frei ge 
worden von der Sünde; der ift nicht mehr ein. elender 
Sklave feiner niedrigen Lüfte; fondern Here feiner felbft; 
und das ift die Hoheit, die ic) Jeſu verdanfe. 

— Miicht iſt das die Hoheit, deren ich als Chriſt durch 
Chriſtum mich erfreue, daß ich durch fein Himmelsliche 
mir größere Macht auf Erden, mehr Vermögen, mehr 
zeitliches Anfehen erwerben koͤnnte; — fein Reich ift nicht 
von diefer Welt! — fondern daß idy durch ihn fähig ge— 
worden bin, dies Alles für mein Glüc zu entbebren, und 

es gering zu achten. Seine göttliche Lehre ruft mir zu: 
Sterblicher, du fehnft dich nach ungetruͤbtem Gluͤck für 
deine Seele; aber du fuchft es in Dingen, die hoͤchſtens 
nur deinem Irdiſchen, deinem Körper, deiner. Sinn» 
lichfeie wohlthun. Du trachteft nad) etwas Vergaͤngli⸗ 
hem, und umarmft nur das Vergaͤngliche. Nicht in 
- flüchtiger Ehre, nicht in Gütern, die der Roſt und die 
Morten freffen; nicht in leichefchwindenden Freuden und 
im ſchnell verfliegenden Rauſche des Vergnuͤgens fuche ein 
Gluͤck ohne Wechſel; fondern in der Heiligkeit deines 
"Sinnes, in der Vollendung deiner Seele durch Gottes- 
furche und Frömmigkeit. Wer niche alle diefe vergängli- 
hen Dinge miffen, wer nicht audy unter dem größten 
Wechſel feiner Schickſale glücklich fein kann; wer niche 
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durch Licht und Finfterniß, durch Leib und Freude mit gleichem 
frohen Muthe wallet; o der kennt noch feine hohe Beftimmung 
nicht; der ift noch ein bfoßes irdifches Wefen, nur in irdifchen 
Dingen verfunfen; — in dem ift noch Jeſu heifiger Geift nicht 
mächtig geworden! — Mur durch Berläugnung der Welt 
- ward Jeſus Chriftus fo göttlich groß. Er verfchmähte Feines; 
weges die Lebensfreuden, mie fie fich auf feiner Lebensbahn als 
Erquickung darboten; aber auch für die größte von ihnen ver 
legte er nicht die Fleinfte feiner Pflichten. - Er verſchmaͤhete die 
Ehre der Welt, die Pracht und Sinnesluft der üppigen 
Schwelger, die Gewalt derer, die über Länder herrfchen; denn 
in dem Allen fah er nur Staub; es lag tief unter ihm. Er, 
gieng gleichgültig,neben dem Tand des Lebens hin in Knechts⸗ 
geftalt, einfady gekleidet, ohne Geräufch; harte oft nicht, wos - 
bin er fein Haupt legte; aber er war bes lebendigen Gottes 
Sohn, der Glanz feiner Herrlichfeit und das Ebenbild feines 
Weſens. So hat er ung ein Vorbild gelaffen, daß wir follen 
nachfolgen feinen Fußftapfen. Wer die Welt verläugnen kann, 
der hat fie überwunden; wen ihre Neiße nicht von der Hebung 
feiner Pflichten ablocfen, ihre Gefahren nicht ſchrecken koͤnnen, 
der ſteht felbftftändig in himmlifcher Freiheit da; der allein ift 
wahrhaft groß, ein Ebenbild des göttlichen Wefens; — denn 
fein Glaube, feine treue, fefte Anhänglichfeit an Jeſum, iſt 
der Sieg der die Welt überwindet; (1 Joh. 5, 4) und das ift 
die Hoheit, zu der ung das Chriſtenthum führt. 

Doch, nicht nur zur leichten Entbehrung alles Irdiſchen 
erhebt uns die Religion Jeſu; fie offenbaret ung auch den wei⸗ 
feften Gebrauch der Lebensgüter und Gaben, welche wir hie: 
nieden durch die Gnade unfers Schöpfers empfangen. — hr, 
> die ihr in goldenen Sälen wohner, die ihr weite Gefilde euer 
Eigenthum nennet, in Seide und Purpur wandelt, und Zinfen 
auf Zinfen haͤuft; — ihr befiget mehr, als ich; aber wohnt 
nicht Chrifti Geift in euch, fo bin ich reicher, als ihr; “weil ich 
burch Jeſum gelernt habe, zufrieden zu fein, und das, was ich 
‚ habe, gehörig zu brauchen. Eure Schlöffer, eure Landgüter, 
eure Juwelen, eure Zinfen befeligen das Herz nicht; ihr haͤnget 
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Wuͤnſche an Wuͤnſche, und werdet eures Lebens nie froh. 
Weil euch Alles zu wenig iſt; ſeid ihr arm. Ich aber bin 
reich; weil ich genuͤgſam bin, und das Gute, was Gottes 
Guͤte mir gewaͤhrt, in ſeiner Furcht zu genießen verſtehe. Ich 
bedarf ſelbſt des Wenigen, was ich habe, nicht alles zu meiner 
Nothdurft; ich beſitze alſo einen Ueberfluß, der euch fehlt. 
Ich kann noch Andern mittheilen, noch Andern helfen mit dem, 
was ich entbehren kann. Ihr prunket mit eurer Freigebigkeit, 
ihr macht euch groß mit reichlichen Almoſen und glänzenden Ge⸗ 
fchenfen; aber ich gebe mehr, als ihr, denn ich verfchenfe ei- 
nen wichtigen Theil meiner geringen Einfünfte; ‘ich gebe mehr, 
als ihr, denn ich gebe nicht, um von den Leuten gepriefen zu 
werden: fondern aus herzlichem Erbarmen mit der Noth meis 
ner Brüder; ich gebe mehr, als ihr, denn ich gebe fegenvoller, 
weil ich meine Gaben nicht mit vollen Händen leichtfinnig hin⸗ 
fehleudere; fondern felbft die auffuche, welche meines Beiſtan⸗ 
des bedürfen; ihre Noth prüfe, und die rechten Mittel zu ihrer 
Huͤlfe wähle. So half Jeſus. Ihn jammerte des Volke, 
das nichts zu effen bette, und zum Theilnicht im Stande war, 
für fein dringendes Bedürfniß zu forgen; weil Viele in der Ab» 
fiht, ihn zu hören, ‘aus weiter Ferne kommen waren, unb bei 
der — haͤtten verſchmachten muͤſſen auf dem Wege; — 
und er gab ihnen dag, deſſen fie bedurften, — einfache Nah⸗ 
rung, und nur foviel, als ihnen nöthig war, daß fie fatt wur: 
den; bie uͤbrigen Brocfen aber ließ er fammlen, und aufheben 
zum Vorrath auf Fünftige Zeit. So half, fo gab Jeſus; 
darum mar er in feiner Dürftigfeie reich, und ein Helfer aller 
Leidenden; und zu diefer Hoheit Fann auch ich mich durch 
Defolgung feiner Lehre erheben. 2 

ndlich aber erhoͤhet mich das Chriſtenthum auch über 
- alle Furcht. Durch Jeſum habe ich ja felbft die Schredfen bes 
Grabes überwunden; wovor folltemir denn fonft noch grauen? 
Wovor follte ich mich fürchten; da ich mich meines Gottes 
freue, der meine geheimften Leiden, meine verborgenften 
Schmerzen fennt, und von dem ich durch Jeſum weiß, daß er 
mein Water iſt, der nur in der Abficht mich mit Trübfalen heim⸗ 
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ſucht, damit ich welfer werde, damit ich das Irdiſche nach feis 
nem Werthe fchägen Ierne,. mich von Fehlern entwöhne, und 
in ftandhafter Liebe zum Guten mich übe? — Und was wol 
len mir denn alle Mißgefchicfe und Stürme des Lebens? — 
Sie fünnen verderben, was von der Erde iſt; aber fiegend 
ſchwebt der Geift über das SFrdifche empor. Leiden koͤnnen den 
Leib beugen, aber den frommen Geift verflären und verherrlis 
chen fie nur noch mehr; ſowie das Fleinfte Licht defto heller 
leuchtet, je finfterer die Nacht if. Darum blife ich in allem 
Ungemache mit Findlichem Vertrauen und mit heitrer Seelen» 
ruhe zu Gott auf. Er weiß beffer, als ich, was zur Vered⸗ 
lung meines Geiſtes heilſam iſt; er laßt mich nicht verfuchen 
über mein Vermögen; er hilft tragen, was er auflegt; und 
er kennt auch die Stunde, die meinem Leiden ein Ziel fegt. 
Diefes lehret mich Jeſus, der mich durch Leben und Emigfeit 
zum Heile führet. 

a, Alles, Alles vermag ich burch dich, an ben ich 
glaube, o mein Erlöfer, mein Heiland, mein befres Leben. - 
- Du haft das Göttliche in mir entzündet, daß es nicht erlöfche; 
du bift mein Licht, das mich durch die Finfterniß aller Ber: 
hängniffe zum Vater im Himmel leitet. Du haft mich erhoben 
über alles Irdiſche, über mich felbft in die Arme Gottes. 
Darum Danf dir! o bu Heiliger, durch den ich geheiliget bin, 
daß ich mich des Erbarmens und der Liebe meines Vaters freuen 
darf. Was Fönnte mir meine Hoheit rauben, wenn ich ihr 
nicht felbft entfage, mich nicht felbft erniedrige zum Knecht der 
Sinnlichkeit und des Lafters? Wer will mich denn ſcheiden 
von ber Liebe Gottes? Trübfal oder Angft, oder Verfolgung, 
ober Blöße, oder Fährlichfeit, oder Schwerdt? Wir übers 
winden in dem Allen, um deſſentwillen, der ung geliebet hat. 
Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel 
noch Fürftenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges, noch 
Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch irgend eine ans 
bere Kreatur, ung fcheiden mag von der Fiebe Gottes, bie in 
dir, mein Heiland, mir bewiefen ward, und zu ber ich burch 
bich gelanget bin. Amen. | 
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38. 
Des Heuchlers Leben. 


O du, der Weisheit Quell, du Rein ſei denn meines Herjens 
Licht Grund 

Ohn alle Finſterniſſe! Vor dir in heller Klarheit; | 

Nichts if, was eine Zunge Und jedes Wortaus meinem Mund 
fpricht, Und jeder Blick voll Wahrheit. 

Das, Gott, dein Bei nicht Wozu mehr fcheinen doch, als 


wiſſe. ſein? — 
Zu jeder Zeit, an jedem Ort Ich will nur, was ich ſein kann, 
Hoͤrſt du, o Hoͤchſter, jedes Wort ſein; 


Des Redlichen und Heuchlers. Naur ſo giebt Bott mir Gnade! — 


Wie ſteht doch der Menfch unaufhoͤrlich mit fich im lauter 
fen Widerfpruh! Wie felten ift er doch mit fich felbft ei⸗ 

nig! Er hängt feinen Lieblingsfünden und böfen Neigun. 
gen an, als führte ihre Befriedigung ihn zur höchften 
Gluͤckſeligkeit; und doch verfluche er fie im gleichen Augen- 
blif, weil fie ifm nur Ungufriedenheie, Sorge und Ber 
druß aller Arc bringen. Er ergiebe ſich der Wohlluſt mit 
gleicher Begierde, wie dem Geige, der Ehrfucht mit gleis 
chem Ungeftüm, wie der Rachſucht; Einer Sünde er 
giebe er fi um die andere, als wäre jede das Schönfte 
und Edelfte auf Erden; und dennoch fchäme er fich ihrer, _ 
und mögte feine Schändlichfeit gern vor aller Wele Augen, . 
und, wäre es möglich, fie vor feinem eignen Bewußtſein, 
ja, vor Gore felbft verbergen. — Warum diefe Wider 
ſpruͤche? Warum, o Menſch, verbirgft du deine Sünde? 
Warum prangeft du nicht gern öffentlich mit dem, was 
du ſo ſehr liebeſt? — Unzüchtiger, warum mählft du die 
Sinfterniffe der Mache zu deinen Freveln? warum fchleichft 
du fo heimlich und mie bangen Schritten zu dem Gegen⸗ 
ftande deiner Lüfte? Heimlicher Betrüger, warum 
fchlägft du fo ſcheu vor jedem fcharfen Blick, der auf dich 
fälle, dein Auge zu Boden? Mörder, warum bebft du 
vor dem bloßen Raufchen eines Laubes? Unddu, der du 
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anverfrautes Gut unterfchlugeft; warum fühlt du ſolche 
Beaͤngſtigung, fo oft did) etwas an deinen Diebftapl 
mahrt; und warum fürchteft du, roch zu werden, fobald 
Jemand nur zufällig des Unterfchleifes erwähnt, ohne 
doch dein Verbrechen zu fennen? — Alſo fuͤhlſt du doch 
das Schändliche deiner Tharen? — Denn wären deine 
Handlungen gut und gerecht und rein; mürbeft du, o Licht« 
fheuer, fie dann in Finfterniß verftefen? — Aber 
warum meidet ihr denn nicht das, deffen ihr euc) dody 
ſchaͤmen muͤßt? — eh | 
O wie erbärmliche Sflaven eurer niedrigen, verbre- 
cherifchen Gelüfte müflee ihr fein, daß ihr um einen elen« 
den Geldgewinnft Jahrelang Angft leiden; um den flüdy 
tigen Rauſch weniger Augenblicfe ein halbes Leben lang 
innere, peinliche Vorwuͤrfe tragen fönnee!‘— Gern mög. 
tet ihr eure Berdorbenheit vor euch, vor allen Menfchen, 
vor Sort felbft verbergen; ja, ihr mögtet wohl gar eure 
ſchwarze Schuld weiß brennen, eure Lafter mit dem Nas 
men irgend einer Tugend ſchmuͤcken; damit ihr recht unge- 
ftöre fortfündigen, vecht ohne Scheu euren thierifchen Ge⸗ 
lüften jedes Opfer darbringen, und eure fehändlichen Ge» 
wohnheiten nach Wunfdy befriedigen koͤnnet! — Go 
fehle es euch alfo an Much, euch felbft, eure finnlichen 
Neigungen‘, eure Leidenfchaften zu überwinden, um fü« 
gendhaft zu fein. Daher feid ihr böfe, ſchwach, fehler. 
baft; und doch wollet ihr nicht auf die öffentliche Hochach⸗ 
tung Verzicht chun, die dem edlen und guten Menfchen 
gezolle zu werden pflege. Ihr hülle euch in den Mantel 
der Demu:h, um defto fichrer euren ſtolzen Ehrgeig zu 
verbergen; ihr Hülle euch in den Schleier der Unfhuld und 
Reinigkeit, aber im Verborgenen fröhne ihr der Wohlluſt; 
ihr feufzee und vergießer Thränen über die Hartherzigkeit 
der Menfchen, aber ihrleiher euer Geld auf Wucher, und 
ehut eure Speife auflleberfag aus; ihr.entfchlager euch Des 
Gedanfens an Gott und Ewigkeit, aber ihr wolle durch 
. fleißigen Beſuch des Gottesbienftes, durch Öftere Theilnahme 
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am Abendmahl Jeſu, durch vieles Beten und durch die Beob⸗ 
achtung anderer heiligen Gebraͤuche den Schein erregen, als 
waͤret ihr recht fromme Verehrer Gottes, recht treue Bekenñer 
eures Erloͤſes; — mit Einem Worte: ihr gehet in 
Schaafskleidern einher, da ihr doch inwendig 
reißende Woͤlfe ſeid. | | 
Und welchen elenden Gewinn hat doch der Heuchler von 
der elenden Rolle, welche er ſpielt? — Den einzigen Triumph, 
Daß er auf einige Monate oder Fahre einige gutmüthige Leute 
täufchen und überliften Fannz; und iſt dies wohl der Mühe 
. werth, daß er fich damit manche Stunde von Sorge und Ber: 
legenheit erfauft, und in fteter Gefahr ſchwebt, ganz unver; 
muthet einmal entlarvt und befchämt zu werden? — Was ift 
fein Leben? Es ift ein beftändiger Widerfpruch mit fich felbft ; 
er gleicht einer falfchen Münze, die in fich ohne Werth ift, und 
nur den Unerfakrnen durch ihr dußeres Gepräge täufcht; er iſt 
fich felbft am verächtlichften in den Stunden ernften Nachdens 
kens, weil er fich felbft am beſten kennt; und dabei muß er fein 
ganzes Leben hindurch mit der ſchwerſten Aufmerffamfeit trach⸗ 
‘ten, Herr urd Meifter feiner Worte, feiner Blicke und feiner 
Geberden zu bleiben, um nirgends in einen offenbaren Wider; 
fpruch mit fich felbft zu. verfallen, um nirgends. eine anftößige 
Blöße zu geben, und fich felbft zu verrathen. — O wie un⸗ 
fägliche und Dennoch vergebliche Mühe giebt fich alfo der Menſch, 
um ungeftraft fchlecht fein zu fünnen! Mit der Hälfte diefer 
Anftrengungen, Aufopferungen und Selbftbeobachtungen hätte 
er edel, tugendhaft, geachtet und glücflich fein koͤnnen; ftatt 
daß er fich jegt immer mehr und. mehr gewöhnt, mit dem 
Scheine vorlieb. zu nehmen, und dabei im Stillen: zu denfen 
und zu-thun, was feinen Lüften am meiften enefpricht, wodurch 
er in feinen niedrigen Denfart zulegt immermehr verhärtet, und. 
immer‘ unfähiger zu einer aufrichtigen Ruͤckkehr wird. 

Aber wird er wohl bei dem Allen hindern koͤnnen, daß 
ſeine Gleißnerei entdeckt, daß ſein Betrug, ihm zum Verder⸗ 
ben, laut werde? — Nein, was der Menſch auch thue, und 
ſo ſein er es auch anſtelle, ſeine ſchlechten Geſinnungen ben 
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Leuten hinter einer fchönen Larve der Unfchuld, Redlichkeit und 
Guͤte zu verbergen; er kann es nicht verhindern, daß er nicht 
bald hier, bald dort mit feiner Zweizüngigfeit, mit feiner Prahls 
fucht,, mit feiner vorgeblichen Frömmigkeit, mit feinem anges 
nommenen Schein in Berlegenheit fomme. Und ein einziger 
Augenblick der Angft und Beſchaͤmung, ift er wohl der Kunft 
und Arbeit vieler Tage werth? — Er fann es nicht terhindern, 
baf nicht oft die Furcht, entdeckt und verrathen zu werben, fein 
Herzbefchleiche; denn erfann es fich nicht verhehlen, daß er nicht 
Meifter ift über die Berhältniffe, welche wir Zufälle heißen. Es 
liege nicht im Scharffinndes Klügften, es liegenicht in der Gewalt 
des Mächtigften, eine ungerechte That auf ewig vor der Welt zu 
verbergen. Nicht Armuth und Niebrigfeit, nicht Gewalt und 
Majeftaͤt, nicht Lift, nicht Kuͤhnheit fchügen vor der endlichen 
Enthüllung beflen, mas noch fo geheim verborgen war. Denn 
in der Verfnüpfung der menfchlichen Schickſale laufchet der 
furchtbare Engel der Rache, und das dunfle Schwerdt der 
Vergeltung bliget unter dem Schleier der Zufunft. — Darum 
glaube nicht, deine Verſchmitztheit werde jedes Fünftige Gewit⸗ 
ter von dir unfchadlich ableiten; glaube nicht, du fünneft dein 
Thun im Finftern halten, und durch deine gleißende Außenfeite 
immerfort als ein redlicher Menfch und als ein aufrichtiger Ver: 
ehrer des Höchften gelten; nein, es wird nichts fo fein gefpons 
nen, daß es nicht ans Sonnenlicht fomme. Die Häßlichfeit 
deines. Gemuͤthes läßt fich nicht verfchleiern; Andere werden 
beine gerühmte Ehrlichfeit, Mäßigfeit und Gottesfurcht mans 
nigfaltig auf die Probe ftellen; werden mit fpähendem Blicke 
dich und bein Thun jederzeit und allenthalben beobachten; auch 
beine Fleinften Handlungen werden ihrer Aufmerffamfeit nicht 
entgehen; und bald werden fie dich dann an deinen Fruͤch— 
ten erkennen; und ftatt ber Liebe und Hochachtung, um 
welche du buhlſt, wirft du zuleßt Verachtung finden; ftatt der 
Ehre, wornach du geigeft, wirft du zulege Schmach und Vers 
fpottung erndten; denn du gehörft zu denen, von welchen Got 
tes Wort fagt: Sie find Wolfen ohne Waffer, vom Winde 
umbergetrieben; Fable, unfruchtbare Bäume, zweimal erftors 
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ben und ausgemurzelt; wilde Wellen bes Meeres, die Ihre eigne 
Schande ausfchäumen. Jud. 12, 13.. 

Aber das Betruͤbteſte fuͤr den Gleißner iſt, daß er nie das 
hohe Gluͤck zu genießen vermag, das nur dem Wahrhaften zu 
Theil wird, dem man von Herzen trauen kann, — das Gluͤck 
der Freundſchaft. Er mag es in der Kunſt der Verſtellung 
und des aͤußern Anſtandes noch ſo weit gebracht haben; es iſt 
doch Etwas in ihm, das ſich nicht verſtellen kann; dies iſt der 
Ernſt des Gewiſſens. Er laͤchle immerhin; aus ſeinem Ge⸗ 
ſichte ſpricht noch ein andrer Geiſt, und macht ſeinen Blick 
zweideutig. Er ſchwoͤre immerhin; das Gewiſſen giebt un⸗ 
merklich ſeiner Stimme und ſeinem Tone eine Eigenheit, die 
das Falſche darin hervotſtechen läßt. Kurz, wenn dich Nies 
manb verrathen mag; fei gewiß, du wirft: felbft unmwillführlich 
an dir zum Verraͤther. Daher fommt es, daß man bein Lä- 
cheln und Schönthun feheut, und auf deine Worte ungern baut; 
baher, daß dir im Herzen Niemand weiter trayt, als man dich 
mit Augen fieht; daher, daß die meiften Menfchen von dir in 
einer gewiffen Zurticfgejogenheit ftehen, und argmwöhnifch auf 
dich und deine Wege lauern. Und die Fleinfte zweideutige 
Handlung, auf der du ertappt wirft, iff groß genug, dir dag 
Zutrauen deiner Befannten und Nachbarn auf lange Zeit, 
vielleicht auf immer, zu rauben. — Siehe, das ift die Frucht 
. beiner Heuchelei, daß du einfam durchs Leben gehen mußt in 
deiner Doppelgeftalt; und daß Fein reines, gutes Herz fich ins 
nig an das deinige fchlieffen will, Dein Reichtum Fann dir 
Schmeichler anlocfen, die dich täufchen, wie du Andere täu- 
ſcheſt; deine Kenntniffe und Gefchieflichfeiten Fonnen dir Goͤn⸗ 
ner gewinnen; ‚beine Ehrenftellen koͤnnen dir Außerliche Höf- 
lichfeitsbezeugungen verfchaffen, während man did) im Herzen 
verachtet; — aber innige, treue Liebe deiner Mitbürger, fer 
ftes Vertrauen deiner Befannten, arglofe Hingebung eines 
Herzens'an das deinige, — darauf hoffft du — Denn 
weer ſollte dich lieben, dich ehren, wenn du ploͤtzlich daſtehen 
wuͤrdeſt in deiner wahren Geſtalt? wenn man dich erblickte, 
wie du auf ungerechten Wegen dir fremdes Gut zueigneſt; wie 
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du von Ehrſucht getrieben, den Ruhm Anderer neidiſch ſchmaͤ⸗ 
lerſt, und auf allerlei krummen Wegen die Gunſt derer zu er: 
fchleichen fuchft, die du durch wahre Verdienſte nicht für dich 
gewinnen kannſt; mie du im Geheimen Unzucht treibft; aus 
Rachſucht deinen Nebenmenſchen mit Hinterliſt nachftelleft; 
aus Habſucht und Gierigkeit dich nicht ſchaͤmeſt, die Waiſen 
zu bedraͤngen, und der Wittwen Haͤuſer zu freſſen; und wie du 
dabei lange Gebete verwendeſt; in deinen Reden Demuth, 
Keuſchheit und Barmherzigkeit predigeſt; und ohne Unterlaß 
Worte der heiligen Schrift im Munde fuͤhreſt, deren Inhalt du 
durch alle deine Thaten verläugneft! Wer fünnte dic) lieben, 
mer dir vertrauen? — Ueberdies hält man auch im menfdylis 
hen Leben gewoͤhnlich denjenigen, der irgend einmal als Heudy- 
fer in einem zweideutigen Lichte erfchien, noch für weit ſchlim⸗ 
mer, als er wirflich if. Man vertraut ihm auc) dann nicht, 
menn er Glauben verdient; man hält auch diejenigen Eigen; 
fehaften, die wirklich lobenswuͤrdig wären, an ihm nicht für 
ächt, fondern für erfünftelt, weil man nicht weiß, wie weit er 


es in der Kunſt, Andre zu blenden, gebragyt hat. Man ver-- 


muthet alfo auch da von ihm Hinterlift und böfe Abficht, wo - 


er es in vollein Ernfte redlich meinen mag; und fihiebt feinen 
wirklich guten Handlungen irgend einen unlautern Zweck, ir 
gend eine ſchlechte Abficht unter. | 

Und diefes traurige Loos trifft den Heuchler wahrlich nicht 
unverdient. Denn er ift gewiſſermaßen noch verabfcheuungs: 
- wiürdiger, als der offenbare Sünder. Diefer trägt freilich keck 
und ſchaamlos feine Lafter zur Schau; er bietet der Schande, 
er bietet der Strafe Trotz; er verhöhnt in feiner Miederträchtig- 
Feit Unſchuld, gute Sitten und Tugend; — er pranget oͤffent⸗ 


f 


fich mit feinen Sünden, und gehört daher zu den Berworfens 


ften des menfchlichen Geſchlechtes. Aber ift er mit feinen un: 
verhüllten Raftern und Thorheiten verabfcheuungsmürdiger, als 
der geheime Sünder und Heuchler? — als der, welcher mit 
feiner Scyande zugleich die Taͤuſchung aller ehrlichen und guten 
Menfchen verfnüpft, und zu feinen übrigen Frevelthaten noch 
Betrug und Falſchheit hinzufuͤgt? — Bor dem- offnen Ber: 
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brecher kann man fidy hüten, daß er nicht fo gefährlich werde; , 
es giebt Mittel, ihm entfernt zu halten oder zuruͤckzuſchrecken, 
‚und feinen fchädlichen Unternehmungen entgegen zu arbeis 
ten. Aber der Heuchler nimme äußerlich die Geſtalt der 
Tugend an, die er im Geheimen verräch und verläugnet. 
Er bemeiftere ficy des Vertrauens arglofer Seelen, und 
vergiftet fie, indem.er nach und nach auch ihnen feine ver- 
derblichen Grundfäge miteheilt; und er nimme von denen, 
die durch ihn betrogen werden, den Zoll der Verehrung 
an, während er ihres Fluches würdig wäre, - Sehet, da. 
flieht der Verwahrlofer öffentlichen Gutes, der Betrüger 
der Wittwen und Waifen,, und erndret für feine vorgebs 
liche Redlichfeit ob und Ruhm ein, während er mit ſei⸗ 
nen Handlungen öffencliche Strafen veifchuldet; dort der 
Wucherer, welcher insgeheim die Armurb drückt, während 
er fidy für einen. frommen Mann achten läßt; Dort der 
Ehebrecher, welcher für Keufchheit und Sittlichkeit gleiß- 
nerifch eifert, und die heilige Ruhe ganzer Familien durch 
feine Wohlluſt zerftört; dort der Zwifchenträger und Ver— 
läunider, der Zwietracht unter Verwandte, Machbarn . 
und Mitbürger faer, während er als ein verdienftvoller 
Mann geehre fein mögte, dem Aller Wohl am Herzen 
läge. — Sie haben alfo nody Gewalt über ſich; fie Fön» 
nen alfo noch den Öffentlichen Ausbruch ihrer Leidenfchafs 
ten und fchändlichen Gewohnheiten verhüren; und fie feh- 
len mithin im. vollen Bewußtſein ihrer Schändlichfeit; fie 
treiben ihre Werfe der Zinfterniß mit Falter Befonnenheir, 
nach einem wohldurchdachten Plane und mit fchlauer Ger . 
wandtheit; und fo macht ihre Heimlichfeic fie nur noch 
ficherer in ihren Sünden, und ihre fträfliche Beharrlich⸗ 
feit im Böfen macht fie nur reifer zu dem fchredlichen Ber 
derben, das ihrer wartet. Ein jegliher Baum, 
fage Jeſus, der nicht gute Früchte bringet, 
wird abgehbauen und ins Feuer geworfen — 
Denn vergebens fuchen ſie durch äußern Schein, durch ei« 
nige heilige Gebräuche, durdy ihr „Herr! Herr!’ fagen 
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und durch andre erfünftelte Worte den Gott zu täufchen, 
der die Herzen und Mieren erforfchet, und vor dem kein 
Wort auf unfrer Zunge ift, daß er nicht Alles wiſſe; der, 
nad) dem Ausfpruche eines Paulus, (Ebr. 4, 13) ein 
Richter ift der Gedanken und Sinne des Herzens, und 
vor dem feine Kreatur unfichtbar, fondern vor deffen Au— 
gen alles bloß und entdeckt ift; — vergebens fuchen fie 
vor ihm, dem Allwiffenden, fich zu verbergen ; — er durch⸗ 
ſchaut ihre pharifäifche Scheinpeiligfeit, und er wird ih» 
nen dermaleinft zurufen: Ich habe euch noch nie für die 
- Meinen erfannt; weichet Alle von mir, ihr Uebelchä- 
ter! — Und habt ihr diefe Stimme eures Richters nicht 
ſchon oft gehöre? — Ach, fie ertönt euch ja täglich durch 
euer eignes Gewiffen, wenn es bei manchen eurer Hand» 
lungen fpricht: das ift unrecht! das ift ſchlecht! — fie 
fpricht zu eurem Herzen, fo oft ihr euer Thun im Finftern 
halter, fo oft ihr. euer Vornehmen zu verhehlen, und die 
Sträflichfeit eurer Gefinnung unter der Larve einer erheus 
chelten Gottesfurcht zu verbergen fucher; fie rufee euch 
dann jedesmalzu; Meineft du, daß ſich jemand fo heim» 
lich verbergen fönne, daß icy ihn nicht fehe? fpriche der 
Herr. Jerem. 23, 24. Sie donnert eud) zu: Ihr na» 
het zu mir mic eurem Munde, und mit curen Lippen ehret 
ihr midy; aber euer Herz ift ferne von mir! ef. 29,13. 
Darum mwafcyer euch, reiniget euch, thut ab euer boͤ⸗ 
fes Wefen; feid wahrhaft und ohne Falſch; thut recht, 
und ſcheuet Niemand. Seid, was ihr fcheinen wollt; 
aber fcheinee nicht mehr, nicht beffer, als ihr in der That 
feid. — Freundlich im Sinn fein, wie im Blick; recht 
lich und bieder im Kerzen, mie in Worten; keuſch und 
fromm im Gemüth, wie in äußern Geberden; dies ift die 
wahre und fichre Lebensflugheit, die niemals unterfinfen 
läßt; eine Klugheit, welche Jeſus empfiehle, welche Gott, 
der Herzensfündiger, nicht vermwirft. 
ch weiß, mein Gott, daß du mein Herz prüfeft, 
und Aufricheigfeie ift die angenehm. Du kennſt s ge⸗ 
eim⸗ 
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heimften Gefinnungen meines Gemuͤthes, die Menfchen 
nicht prüfen, nicht richten fönnen; und Niemand fann 
durch äußern Schein dich hintergehen und täufchen, So blicfe. 
denn du, Allerheiligfter, auch auf den Grund meines Herzens! 
Ach, nicht, daß ich mich rühmen Fönnte vor dir! -— denn 
vor dir iſt Niemand ganz rein. Wer fönnte beftehen vor dir, 
wenn du mit ung ing Gericht gehen wollteft? — Du weißt 
es am beften, wie oft ich fehle. Aber im heiligen Gedanfen 
an dich werde ich ſtrenger gegen mich felbfl, und gewinne Kraft, 
das Böfe, das inmir wohnt, zu befiegen. O bewahre in mir 
ein reines Herz und einen froken, zu allem Guten geneigten 
Geift, damit ich Jedem ohne Scheu ins Antlitz fehen, und ges 
troft zu bir, du Richter der Gedanken, aufblicken kann. Amen, 
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Verhalten des Ehriften gegen das Eigenthum 
| Anderer. 


— “ 


Ueb' immer Treu und Redlich⸗ Dann wirſt du, wie auf gruͤnen 
keit | 


4 
Bis an dein Fühles Grab; Durch's Erdenleben gehn; 
Und meihe feinen Finger Dann kannſt du jonder Furcht 
breit und Graun 
Don Gottes Wegen ab. Dem Tod’ entgegenfehn. 


Mir Recht erfreuet fich Feder an dem Genuffe eines Eigen⸗ 
thumes, von dem er fagen kann: Dies ift mein! Kein Ande⸗ 
rer hat Anfprüche darauf! — Denn jene Heuchler oder 
Schwaͤrmer follen ung nicht irre machen, welche beftändig über 
bie Eitelfeit der irdifchen Güter feufzen; beftändig predigen, man 
folle nicht fein Herz an diefe Welt hängen; und welche dabei 
wuchernd auf Pfänder leihen, arme Familien drücfen und durch 
ihre Werfe ven fcheinheiligen Worten ihres Mundes widerfpre: 
chen. Mein, Gott hat uns feine Gaben verliehen, daß mir 
diefelben zu unferm Gluͤcke und zur Unterftügung und Erquik⸗ 
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fung Anderer gebrauchen ſollen. Nur dann erft find Hab’ und 
Gut fchädlich, wenn ich fie mißbrauche; wenn ich fie zum 
Hauptzweck meines ganzen Lebens mache; und wenn mein 
Geift ihr Sklave wird, und ich über dein Sammlen irdiſcher 
Schaͤtze den ebferen Schatz meiner höhern Beſtimmung ver: 
geile. So will ich alfo danfbar und mit Mäßigfeit den Segen 
des liebevollen Gebers genießen, und zur Gluͤckſeligkeit Ande⸗ 
rer freudig benutzen. Das fann ich aber nur, wenn ich mein 
Eigenthum auf vollkommen rechtmäßige Weife ermorben habe; 
‘wenn Feine Sundenfchufb, feine fremde Thräne, Fein ftiller 
Fluch an meinem Vermögen haftet. Wie koͤnnte mir wohl 
fein, ſolange ich unter dem, was ich befiße, noch irgend et— 
"was fände, von dem mir mein Gewiffen ſagt: „Dies gehört Dir 
„nicht. Du ſchwelgſt mit fremden Mitteln, die Andere entbehs 
„ren müffen, weil du fie ihnen hinterliftig entzogft!“ — Bon 
Allem alfo, was ich habe, darf ich nichts mein nennen, 
von dem .nicht Jedermann wiſſen dürfte, auf welche Weife 
ich es erworben habe. Alles Andere, mas ich mir wider 
MWiffen Anderer von ihrem rechtmäßigen Eigenthume durch 
Lift und Gewalt zugeeignet habe, gehört nicht mir, fondern ihr 
nen; und ich beraube: fie täglich, folange ich ihnen auch nur 
den Fleinften Theil ihres Vermögens vorenthalte. Darum, 
weil jeder daran gelegen fein muß, daß er ficher fei im Beſitze 
deſſen, was er mit Recht fein nennen fann, — darum iff die 
Achtung gegen fremdes Eigenthum dem Herzen eines jeden 
Meuſchen fo tief eingeprägt, daß auch die Berworfenften unter 
der. Sterblichen diefes natürliche Gefühl nicht ganz zu unters 
druͤcken vermögen; denn felbft offenbare Diebe und Räuber 
‘würden e8 für Unrecht halten, wenn ein Anderer ihnen entzöge, 
was fie doch felbft nur durch Verbrechen erlangt haben. 
Darum find alle weltliche Ordnungen, alle Staaten, alle Se: 
ſetze, alle Verträge entftanden, daß jedem Menfchen fein Eis 
genthum beſchuͤtzet bleibe; daß Niemand  fich dasjenige zueig- 
nen dürfe, was ein Anderer mit Recht als fein Erbtheil oder als 
die Frucht feines Fleißes beſitzt. Darum Fann Niemand mit 
Ruhe genießen, was er nicht auf ehrliche Weife ſich er- 
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mworben bat. — Was hilft es dir alfo, Unglücflicher, 
wenn du fremdes Gut entwendeſt, den Staat um das 
Seinige betrügft, deinen NMebenmenfchen zu feinem gro« 
Ben Schaden hinterliftig bevortheilft, anvertraute Gelder 
unterfchlägft, mit zweideutigen Prozeffen oder gar mit fal« 
ſchen Eiden Audern dag Ihrige verfürzeft; — was hilft 
dir deine Unredlichfeit? — Biſt du nun reicher geworden, 
weil du mehr .befigeft? — Mein, was du befigeft, ift ja 
nod) immer nicht dein, fondern fremdes Gur, was nicht 
dir, fondern dem Berrogenen gehört. Du haft dir durch 
deine Untreue nur geheime Gewiſſensſchmerzen erhandelt, 
und mußt, fo oft du deiner Unehrlichkeit gedenfft, dich 
felbft verachten. Mie ohne heimliche Vorwürfe blicfft du 
auf deinen Befiß hin. Jedes Stüf unrechtmäßigen Bus 
tes Flager dic) au, umd fcheine mac) dem rechtlichen Eigen» 
thümer zu begehren. — Weberall findeft du Vorwuͤrfe und 
Drohungen; du liefeft fie in dem ernften Blicke der Ned» 
lichen, die dich anfehen; du liefeft fie in den Augen deiner 
Feinde, die fehadenfroh nad) deiner Schande fpüren. — 
Zwar fchwelgeft du eine Zeitlang in fremdem Vermögen; 
aber wirft du auch dann noch darin Febensgenuß finden, 
wenn eine warnende Krankheit dich aufs Schmerzenlager 
binftrecfe?. Wird dir der Anblick deines Raubes noch bes 
baglich fein, wenn der Tod ſpricht: Thue Rechnung 
von deinem Haushalten; denn du fannft hin— 
fore nicye mehr Haushalter fein? 


Es ift ein gemeines Sprüchmwort: Unrecht Gut 
gedeiher nicht! — Alle Völker Eennen es; und fie 
müffen es alfo wohl durdy viele und oft fchrecfliche Erfah» 
rungen mitgerheile erhalten haben. In der That fiehe 
man aud) gar nicht ſelten, wie ein fchnell und nicht ganz - 
rechtlich erworbnes Vermögen bald wieder zerrinnt. Es 
hängt ein Unfegen daran. -, Der unredlid) gewonnene 
Theil, er fei Elein oder groß, bringe einen Fluch in das 
Ganze. Da mill nichts glüden, nichts vor ſich gehen. 
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Man frage fich: Wie geht eszu? — O glaube an Gore, 
an feine vergeltende Vorfehung, die Alles ordnet. Es 
foll das Böfe nicht gedeihen. Es muß das Unrecht zum 
Fluch werden; und würde der Fluch auch erft über dem 
Grabe des gehrimen Sünders erfüllt! — Darum iſt das 
‚Wenige, das der Gerechte hat, beffer, als das große 
Gut des Sottlofen. Pf. 37, 16. 

Oder glaubft dr, der du fo gern dich felbft-berrügen 
moͤgteſt, du allein feift der Glückliche, bei welchem dies 
“ Sprüchwort feine Anwendung finden werde? Worauf 
gruͤndeſt du deine Zuverfiht? Daß vielleicht Niemand 
von den Lebendigen Zeuge deiner fchändlichen Thaten ges 
wefen? Oder daß die Todten ſchweigen? Oder daß der. 
Buchftabe der bürgerlichen Gefege dir ein feheinbares 
Recht gab? Oder daß Handfchriften zerriffen und ver— 
nichtet find? — Efender, begrabe, wenn du kannſt, deine 
unebrlihen Handlungen unter einem Gebirge; — fiehe, 
es wird fich fpalten, und deine Schande offenbaren, — 
fenfe deine Schuld auf den Boden des Weltmeers; es 
wird fich ftürmifch bewegen, und deine Schuld ausfpeien, 
mie einen todten Leichnam. Denn Gott, der Allwiffende, 
lebe! Denn Gott, der Vergelter, lebt; und feine ge 
rechte Weltordnung befteht in Emwigfeit. Creigniffe, an 
die du nie dachteft, nie denfen Fonnteft, bringen deine bes 
gangene Miederträchtigfeit zu den Ohren der Menfchen. 
— Oder fuͤhlſt du dich vielleicht ficher, weil du ſchon lange 
die Frucht deiner Ehrloſigkeit ungeftöre genießeſt? weil 
doc) vielleicht fchon Jahre und Tage verfloffen, und did) 
nicht verriethen? — Stolzer, aber du lebſt noch! Es 
feben ja noch deine Kinder, deine Verwandte, deine 
Freunde! — Was du nicht als Segen deines redlichen 
Fleißes gewannft, was nicht Gott nad) feinem weifen und 
gütigen Rathe durch günftige Umftände dir auf ehrliche 
Weife zufließen ließ; — mird es zum Segen deiner Nach— 
fommen werden? Und der Fluch, welchen du in deiner 
Seele vernimmft, wird er nad) deinem Tode fterben? — 
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Die Schande, mit der du deinen guten Namen beſudelſt, 
indem du an fremdem Gute dich vergreifſt, wird ſie jemals 
verloͤſchen? Wird alle Redlichkeit deines nachherigen Les 
benswandels die Erinnerung an deinen Betrug, an dei- 
nen Diebftahl, an deine KRäubereien vertilgen? Wird 
man dich nicht lange nach deinem Tode noch nur mit Ber 
achtung und Abfcheu nennen? — 
| Dody, nicht der allein ift ein Räuber, welcher auf 
einfamer Landftraße den Borübergehenden anfällt; niche 
ber allein ift ein Dieb, welcher im Dunkel der Nacht zu 
dir einbricht, und dein befteg Gerärh dir ſchlau entwendet. 
— Es giebt nody viele andre Wege‘, auf welchen Unehr: 
liche das geheiligte Eigenthum ihres Mächften räuberifch 
antaften. So ift es Verlegung fremden Gutes, wenn 
Einer den Andern durch heimtücifchen Betrug im Handel 
und Wandel übervortheile; ihm fchlechte Waare für gute 
‚verfauft; ihn in Verträgen überlifter; ihn mie falſchem 
Maaße und unrechtem Gewichte betrügt; ihm das 
anvertraute oder erborgte Vermögen verpraffet, Schulden 
bäufee, ohne Hoffnung und ohne ernften Willen, fie zu— 
rück zu erſtatten; vielmehr das entlehnte Geld auf gefähr- 
lidye Unternehmungen und Spiele hinwirft; und zum 
Nachtheile derer, die ihm vertrauten, durch muthwilligen 
Bankerot fid neues Eigenthum erlifter, zufammenge- 
fest aus der Beraubung derer, die er betrog. — D bier 
ji mehr, als bloßer Diebftahl! _ Hier ift Raͤuberei unter 
em Mantel der unglüclichen Medlichfeit; hier ift diebi— 
fche Frechheit mit lächelndem Angefihe und im edlen 
Kleide! . Hier ift bübifcher Mißbrauch des ehrlichen Zu- 
frauens und. boshafte Zernichtung der Treue und des 
Glaubens, diefer heiligen Bande, durch welche allein die 
Geſellſchaft der Menfchen befteht. 

Verlegung fremden Eigenthumes ift es, wenn der 
Spieler, dem nad) dem Gelde des Andern gelüftee, dies 
ſem Andern die Leidenfchaft der Spielmurh einhaucht, oder 
fie gerne benuge, um ihn plündern zu fönnen. Für ihn 


ET 38 


iſt das Spiel nicht mehr eine Taͤndelei, eine Erholung 
nach den Geſchaͤften ſeines Gewerbes; nein, es wird von 
dem Elenden als ein Erwerbmittel gebraucht. — Wohl 
ſucht er ſich mit dem Vorwande zu entſchuldigen: Auch ich 
wage ja mein Eigenthum gegen das andere! — Aber er 
kennt feine Kunſt; er verläßt fich auf feine Ueberlegenheit 
und Gewandtheit, wodurch er ohne Mühe fremdes Eigen« 
genthum zu dem feinigen zu machen weiß. | 


Verlegung fremden Eigenthums ift es, wenn gall. 
fühtige Menfchen die Ehre und den guten Ruf ihrer Mit« 
bürger durch boshafte Anmerfungen verdächtig machen; 
üble Gerüchte eifrig verbreiten; aus Handwerksneid 
den Beifall, welchen fich Jemand erwarb, dag Zutrauen, 
welches er durch Redlichfeit und Güte verdiente, das An« 
ſehen, welches ihm ſeine Kenneniffe und Gefchicflichfeiten 
gewinnen, zu verkleinern oder zu flürzen trachten, um 
ſich auf foldye Are einen Theil feiner Kundſchaft zuzuwen⸗ 
den, oder überhaupt fich in den Befig der Borzüge zu fegen, 
die der Andere rechtmäßig genoß. — Wodurch unter: 
ſcheidet fich ein foldyer Menfcy vom gemeinen Diebe? ft 
nicht Beider Mictel, ſich Eigenthum zu erwerben, gleich 
ehrlos? — Der Räuber ftiehle den Lohn des Fleißes, die 
Frucht des Ermwerbes; der gefchäftige Brodneid ftiehle die 
Quelle des rechtlichen Ermerbes, indem er dem Meben» 
menfchen Kredie und Zutrauen raubt. 


Berlegung fremden Eigenthums ift es, wenn dieje- 
nigen, deren Redlichkeit das Gut Anderer vertraut ward, 
fchlechte Verwalter deffelben find; wenn ungetreue DBor- 
münder das Hab’ und Gut der Waifen und Wittwen durch 
ſchlechte Mittel an ſich ziehen, oder durch Machläßigfeie 
verwahrlofen; wenn Borgefegte und Obrigfeiten die Guͤ⸗ 
ter und das Vermögen des Staates oder der Gemeinheiten 
oder der milden Stiftungen zu unerlaubten Zwecken benut- 
zen; und die Einkünfte und Zinfen, welche fie zu verwal- 
ten beauftragt find, zum Theil für ihren eignen Vortheil 
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anzuwenden fucyen, oder in fchmwelgerifchen Gaſtmaͤhlern 
und Feften vergeuden, ne | 
Aber wer fönnte alle die verſchiednen Arten nennen, 
wie fremdes Eigenthum nur zu häufig verlege wird? Wer 
mögte die mannigfaltigen Mißgeftalten bes Lafters und. 
Verbrechens zählen? — Genug, Ehrfurdjt vor fremden. 
Eigenthum fei das erſte Gefeg aller deiner Handlungen im. - 
Umgang mit Menfchen. Sei treu, auchim Kleinen, 
auch in unbedeutenden Dingen. Gleiche nicht denen, die 
fi) zwar hüten, irgend eine auffallende ‘Betrügerei zu. bes 
gehen, meil fie die Rache des Berrogenen und die Strafe, 
‚der Dbrigfeie fürchten; aber dabei ſich nicht fcheuen, ja, 
wohl gar eine Ehre darin fegen, einen Andern in. Kleinig- 
Eeiten zu ihrem Vortheile zu überliften; von feiner Numil 
fenheit oder von feinem blinden Zutrauen Gewinn zu zie⸗ 
ben; und durdy allerlei Runftgriffe ihren Waaren und Ars 
beiten den Schein eines Werthes zu geben ſuchen, der ih- 
nen Dod) mangelt. kg 
Nein, ich will. ihnen nicht gleichen! Sch will auch 
ben Heller verfchmähen, der. mir nicht gebuͤhret. Und 
wenn ich norhleide, wenn ich mit den Meinigen in bittrer, 
Berlegenheit traurez wenn mich irgend eine Ungerechtig- 
feit dann retten, irgend ein Berrug mich dann bereichern. 
fönnte; — verfincht fei der Gedanfe, welcher in mir aufs 
fliege, mich zu foldyer Schandthat zu reinen! — Sch 
Eann leiden, aber durch Habſucht und Betrug will ich des 
Leidens in der Welt nicht mehr machen. Ich kann wei⸗ 
nen; aber durch Erpreffung und Unterfchleif will ich feinem 
andern Auge Thränen entpreſſen. Ich kann arm fein;, 
aber durch Berrärherei und Hinterliſt will ich niemals mir 
das Geringfte von fremdem Bermögen zu eigemmachen. 
Mein Troft fei Gerechtigkeit; mein Reichthum ein reines, 
Herz; meine Hoffnung Gottes Segen. Denn befige, id» 
auch nicht fo viel, als Diefer oder Jener, der reicher ift, 
als ic) bin; fo. hat doch das, mas ich habe, einen ganz ei⸗ 
genen, unfchägbaren Werth dadurch, daß fs aufıebrlighe 


360 


Weiſe erworben ift, baß darüber der fchöne Segen der Ned» 
lichkeit ſchwebt. Ich darf jedes Stüd meines Habes und _ 
Gutes anfehen, ohne über mich felbft zu errörhen. Ach, 
wie mancher, der wohl begüterter ift, kann dies nicht! 
Und was hat er denn von feinem Gute, wenn es ihm feine 
reinen Freuden geben Fann? Was hat denn der Räuber 
und Ungerechte von feinem Raube, und wäre er nody fo 





koſtbar, wenn er mit Furcht und Zittern über demfelben 


Nliegt? — Gelte er auch als der Kedlichfte vor feinen lange 
getäufcheen Mirbärgern und Bekannten; ihm pocht doc) 
das Herz bei Allem, was ihn an feine Schuld mahnt. Er 
Darf das Lob eines redlichen Mannes nicht vernehmen, 
ohne bei fi) zu denfen: der bin ich nicht. Er fann die 
Entdefung irgend eines Bubenftreiches nicht vernehmen, 
ohne heimlich für fich felbft zu zietern. Das ' iſt der alte 
bäßliche Wurm in feiner Bruft, der immer nagt, und 
nicht aufhören will; und nach langen Jahren naget er 
noch immer frifh. Die Furcht, daß endlich doch auskom⸗ 
men kann, was er gethan, verbittere ihm jede frohe 
Stunde. Denn wehe dem, der fein Gut mehree mit 
fremdem Gut! Wielange wird eswähren! Habak. 3,6. — 

Mögen alfo doch Andere begüterter fein! Wenn 
mir bei meinem Fleinen Vermögen wohl ift; wenn ich da⸗ 
bei genügfam lebe; fo find Andre nicht reicher, als ich. 
Der Reichfte fann nicht mehr Freuden empfinden, als der 
Minderbegüterte. Denn mir gewähren Kleinigkeiten ein 
Vergnügen, von dem Jener nichts weiß. Mir ift ein 
einzelner Baum, den ich pflanzte, und der mir Schatten 
und Früchte giebe, theurer und angenehmer, als dem 
Großen fein Landgut, welches er vielleicht nur felten er⸗ 
blickt. Er lebe in mannigfaltigen verwickelten Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Sorgen; ich lebe einfacher und ruhiger für die 
Meinigen und für mich. 

ChHriftlicher Vater, chriftliche Mutter, präge doch 
deinen Kindern fchon frühe, ſchon in der zarteften Jugend, 
Ehrfurcht vor fremdem Eigenthum ein. Mit unerbittlicher 
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Strenge ftrafe jede ihrer Neigungen, fich durch Schlauheit ober 
Gewalt etwas zuzueignen, woran fie Fein Recht haben, oder 
fremdes Eigenthum boshafter Weiſe zu verlegen und zu verder- 
ben. Auch gegen das Fleinfte Unrecht, das fie thuu, fei nie 
gleichgültig. Erinnre fie an die Gefchichte aller Unglücflichen, 
welche ihr ehrlofes, gefchändetes Leben zulegt auf dem Richt: 
plage oder im Kerfer befchloffen. Erinnre fie, wie folche Ber: 
brecher die erfte Hebung der Ungerechtigfeit nur im Spiel, nur 


in Kleinigfeiten verfuchten; und mit grobem Betrug, mit treus  - 


Iofer Verwaltung, mit diebifcher Antaftung fremden Vermoͤ⸗ 
gend, mit gewaltthätiger Räuberei endeten. rinnre fie, daß 
reblich ermorbnes Vermögen am längften dauert, und des goͤtt⸗ 
lichen Segens gewiß iſt. Erinnre fie, daß auch Noth und 
Verzweiflung ung zu Feiner Ungerechtigfeit berechtigen, Feinen 
Betrug entfchuldigen koͤnnen; fondern daß Gottes Vatergüte 
für ung forgt, deren Beiftand ung am nächften ift, wenn unfre 
Berlegenheit und Angft die größte Höhe erreicht. — 
Abber du, ben fein Gemiffen plagt; der du im Bewußt⸗ 
fein deines ungerechten Erwerbes nicht ruhig fein Fannft, und 
doch gerne wieber Frieden des Herzens und Achtung vor dir 
felbft gewinnen moͤgteſt; — fragft du: Was foll ich 
hun? — Gottes Wort antwortet dirs Nicht, was jener 
ungerechte Haushalter that, fo Flüglich er auch in 
Ruͤckſicht feines zeitlichen Nutzens feine Sache anfieng; alfo 
nicht neuen Betrug üben, nicht Ungerechtigfeit auf Ungerech- 
tigfeit häufen; fonbern dies fei deine Regel: Wer geftohlen 
bat, der ftehle nicht mehr, fondern arbeite, und 
ſchaffe mit den Händen etwas Gutes, auf daß 
er habe, zu geben den Dürftigen, Ephef. 4, 28; 
und: Wenn der Gottlofe das Pfand mwiedergiebt, 
und bezahlet, was er geraubet bat, und nad. 
dem Wort des Lebens wandelt daß er fein Bd- 
fes thut, fo fall er leben und nicht fterben. He 
fef. 33, 15. — Ulfo gieb deinen Raub zuruͤck; fei 
arm, aber ehrlich! — Suche dich nicht dadurch zu berus 
higen, daß du doch in allem Uebrigenreblich gemefen feiftz; denn dus 





362 


biſt doch in dem Einen unehrlich geweſen; und dies Eine 
raubt dir immerfort die Achtung vor dir ſelber; dies ungerechte 
Gut iſt doch in dein uͤbriges gerechtes Gut eingeſchloſſen; beſu⸗ 
delt alles, und bringt ſeinen Unſegen in das Ganze hinein. 
Darum erſtatte wieder, was du auf eine unredliche Weiſe ge⸗ 


nommen oder vorenthalten haſt; denn es iſt nicht dein Eigen⸗ 


— 


thum, und kann es nie werden; es iſt Diebesgut. — Du 
haft vielleicht Much genug, andern ehrlichen Meufchen keck ins 
Auge zu fehen, meil beine Frevelthat nicht ruchtsar ward. 
Aber mit welchem Muthe blickſt du auf zum allwiffenden Gott? 
— Mit welhem Muthe wagſt du dich in feinen Tempel, in 
die Verſammlung der Chriften? Mit welchem Murhe trieeft du 
zu dem Genuſſe des heiligen Abendmahls, und hoffeft Berges 
bung deiner Stunden; während du deine Sünde täglich Durch 
Zuruͤckhaltung des ungerechten Gutes fortfegeft? — Mit 
welchem Muthe Fannft du in irgend einer ſchweren Lebensftunde 
deine Hand, die mit Betrug und Raub befubelt ift, zum Himmel 
erheben? Du haft das Recht zum Gebet und die Hoffnung 
ber Erhörung verloren. Das Leiden, bag dir droht, ober 
fehon wirflich dich trifft, ift von Gott gefandt, dich zu warnen, 
daß du deine Seele heiligen und deine Schuld abthun follft. 
Gieb zurück, was du auf unehrliche Art an dich gebracht haft; 
werde durchaus ehrlich, und fchaffe dir ein reines, vorwurf⸗ 
freies Herz. Was hindert dich? — Gieng vielleicht ber 
Fluch des Unrechts an dir ſchon in Erfüllung? bift du vielleicht 
ſchon verarmt, und kannſt du dag Geraubte nicht mehr wieder 
erftatten? — Gehe hin zu dem, der durch beine Untreue liet. 
Geruͤhrt durch dein Geftändniß wird er dir verzeihen, und hat 
er dir deine Schuld gefchenft, fo wird auch Gott dir. vergeben. 
— Dper hindert dich eine falfche Schaam? — Scheueft du 
dich, deine Ehre und das Vertrauen einzubuͤßen, das bu big- 
ber, obgleich unverdient, genoffeft? — Wohll! ein freies Be⸗ 
fenntniß deines Bergehens, fo fehr es vielleicht die Aufrichtig- 
Feit deiner Neue bemeifet, mag unter gewiffen Umftänden viel 
leicht mehr Schaden ftiften, als wirflich das werch iſt, was du 
zuruͤck zuſtatten haft, Aber verfäume wenigſtens die Hauptfache 
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felbft nicht. Erftatte das, mas du betrogeſt, auf irgend eine 
fchicfliche Art, unter irgend einem ſchicklichen Vorwand, bei 
irgend einem angemeßnen Anlaffe zuruͤck. Und iſt der, dem 
du Wiedererftattung fchuldig bift, nicht mehr am Leben; fo hat 
er doch Kinder, Blutsverwandte, Erben feiner Rechte. Jh: 
nen bift du noch heute durch dein Vergehen verſchuldet; ihnen 
entrichte, was du dem Berftorbenen nicht mehr darbieten kannſt. 
Denn warum willft du noch länger behalten, was Unfegen auf’ 
dein Habe und Gut, was Fluch auf dein Leben, Mißmuth in 
deine Erholungss und Arbeitsftunden, Angft in bein Gebet 
zu Gott, ach, dermaleinft ein fpätes Verzagen in die legte beis 
ner Lebensftunden bringt? — 


Vater, Richter, Vergelter! — O vernimm mein heili: 
ges Geluͤbde: Nie foll Falfcheit und Betrug meine Seele bes 
flefen; nie foll Habfucht und Gelüft nach fremdem Eigenthunie 
mich zu unredlichen Schritten verleiten, Stets rein fei meine 
Hand vom Bdfen. Denn warum follte ich mich mit ungerech- 
tem Gute bereichern, auf welchem dein Segen nicht ruhen 
mag? — Was hulfe eg mir denn, wenn ich die ganze Welt 
gewoͤnne, und Schaden litte an meiner Seele! — Warum 
follte ic) die Ruhe meines Gewiſſens vertaufchen gegen ein un⸗ 
rechtmäßiges irdifches Gut, dag vielleicht früher vergeht, als 
mein Leib im Grabe? — Nichts von Allem rette ich mit hin⸗ 
über in das Fünftige Leben, nicht Anfehen, Würden, Ehren: 
ftellen, nicht Gold und Gut und Macht; nur das freudige 
Gewiſſen bleibt mir treu in der Todesftunde; nur die Tugend 
meines unfterblichen Geiſtes geht mit mir in die Ewigkeit über. — 
Nie wehe daher, wie ein Fluch, der Seufzer einer durch mich 
bebrängten Wittwe über meine Handlungen! Nie falle, wie 
ein fcharffchneidendes Schwerdt, die Thräne einer durch mich 
betrogenen Waiſe auf meine Seele! Nie mifche fich ein Suͤn⸗ 
dengeld unter mein Vermögen; daß es nicht Unglück erzeuge, 
ftatt Segen! | | 

Könnt ih, taub bei Audrer Oder Neid und Geig verfagen, 
Klagen, Was ich ihnen fchuldig bin; 
Ihnen das aus Eigenfinn Und mit fhuldigem Gewiſſen 
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Ungerechtes Gut genießen; Ehrlich gegen Alle handeln 

Weihe &schmach verdient’ichnicht; Und von falſchem Gute fern. 

Welch ein ſchreckliches Gericht! Du, o Richter aller Welten, 
Wirft einft groß und fchwer vers 





Nein, ich will aufrichtig wars gelten, 
dein, Wenn fich dein Gericht mir nabt, 
Gott, vor dir, als meinem Was ih Menſch am Menfchen 
Here: that. Amen. | 
— — 
40. 


Sonntagsfeier und oͤffentlicher Gottesdienſt. 


An dieſem Gott geweihten Orte 
Erſchallt der Gnade Stimme mir. 

Ich hoͤre, Jeſu, deine Worte; 

Und ſtille feufjt mein Herz zu dir. 
"Da wirft du Lehrer mir und Zröfter, 
Da kann ich mich, ich, dein Erlöfter, 
Gott: Heiland, deiner Liebe freu’n, 
Da lern’ ich, dir ergeben fein. 


Die Feier des Sonntags iſt eine ehrmürbige Stiftung, mie 
das Chriſtenthum felbft. Unter allen Bölfernder Erde ift Feine 
Religion ohne Öffentliche Gottesverehrung und ohne Damit der 
bundene feierliche Gebraͤuche; und Niemand, nicht det 
Aermfte, nicht der Reichfte, felbft Fein König fchließt fi von 
der Anbetung aus. So wie. der Türfe den Freitag heilig hält, 
der Jude den Sonnabend feiert; ſo begeht der Ehrift an jedem 
Sonntage das Feft der Auferftehung Jeſu, wodurch die Goͤtt⸗ 
lichfeit und Hoheit feiner Religion fiegreich beftättiget ward. 


Der Sonntag. ift der Tag des Herrn, das heißt, 
der Ruhetag aller chriftlichen Wölfer von den irdifchen Geſchaͤf⸗ 
ten und Gewerben, um die Seele uͤder die niedrigen Nahrungs⸗ 
forgen emporzuheben zur Gottheit und zur Betrachtung ihrer 
. em’gen Beſtimmung. Der Pflug des Landmanns ruht, die 
Werkſtaͤtten find ftille, die Schulen der Kinder gefchloffen. 
Jeder Stand, jedes Alter ſchuͤttelt den Staub des Wo⸗ 
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chentages ab, und fucht feine Feierfleider hervor. Go 
geringfügig auch diefe äußern Zeichen der Achtung für den . 
Tag des Herren find, wirken fie doch mit hoher Gewalt auf 
des Menfchen Gemürh. Indem er dankbar: gegen die 
meife und gütige Beranftaltung Gottes die Ruhe diefes 
Tages benutzet, fich zu erholen, feine Kräfte durch wohl⸗ 
ehätige Muße zu flärfen, und felbft in feine wöchentlichen 
Gefchäfte Ordnung zu bringen durch ungeftörtes, befon- 
nenes Nachdenken über das, was er that, und über dag, 
was er thun will; wird zugleich. fein Innres feierlicher und 
froher. Er wird geneigter zu ftiller Selbfiberrachrung; 
und feine Erhölungen von des Wochentages Mühe führen 
ihn zu Gott. — Laffer den Sonntag und die öffentliche 
Gottesverehrung aus der Welt verfchminden, und ihr 
werdet binnen wenigen Jahren eine völlige Verwilderung 
erleben. Bon den Sorgen des Lebens niedergedrücft, oder 
von der Habgier unaufhörlicy zur Arbeit gefporne, wird 
der Menſch dann felten einen Augenblick finden, der ihn 
an feine höhere Beftimmung ernfthaftdenfen läßt. Nichts 
fordert ihn mehr auf, für fein befres Selbft und für das 
Ziel feiner Unfterblichfeie zu leben; er wird nur auf feine 
thierifchen Bedürfnijfe denfen, nur für den flüchtigen Tag 
der Erde vorhanden fein. Er wird weder aus Liebe zu 
Sort groß und edelmürhig, noch aus Furcht vor dem Ver« 
gelter gerecht handeln; feine Religion wird fortan Fluge 
Argtift, fein Himmel wird befriedigter Eigennug fein. 
Die Gefchäfte des Wochentages zerſtreuen das Gemuͤth; 
der Sonntag fammelt daffelbe wieder. Die Sorge um 
Mahrung verwandelt fid) in Sorgfalt für die Seele. 
Alles ſchweigt, Alles ruht; zur die Pforten des Tempels 
ftehen offen. Und felbft wenn das Herz zu Feiner frommen 
Betrachtung geneigt wäre; es wird durd) Die Macht des Bei- 
fpiels in der großen Verſammlung der Chriften mächtig er 
griffen. Wir fehen um uns Hunderte und Taufende derer vers 
fammelt, mit welchen wir an einem und demfelben Orte zu: 
fammen wohnen, mit mweldyen wir Freude und Leid, das 
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‚allgemeine Glüf und Ungluͤck des Landes tragen; wir fer 
hen um uns her diejenigen, weldye früher oder fpäter un« 
fern Sarg zum Grabe begleiten, und ung die Thränen 
der Liebe und Freundfchafe nachmeinen werden. — Wir 
ſtehen unter ihnen da vor dem Allgegenwärtigen verfam« 
melt, als Mitglieder einer einzigen großen Familie. Hier 
ſcheidet ung nichts mehr, mas in der bürgerlichen Welt 
trennt; der Hohe ift in der Nachbarſchaft des Miedrigen; 
der Arme fteht und betet an der Seite des Keichen; wie 
vor Hort niche der Rang, nicht das Anfehen der Perfon 
‚gift, fo auch hier. Wir Alle find hier nur Kinder des 
ewigen Vaters. — Schon dies, daß der öffentliche Got- 
tesdienft ung die urfprüngliche Gleichheit aller Menfchen fo 
lebhaft darftelle, — ſchon dies erhebet die Seele des Chris 
ftien. Es mahnt den Stolzen zur Demuth; den Nieder- 
gebeugten zum unverzagten Muth und zur Erhebung feiner 
felbft. Keine andere menfchliche Anftale fann dies in dem 
Maaße bewirken; nue die Kirche und einft der Tod führer 
die Sterblichen in die Gleichheit vor Gott zurück. — Und 
fönnte diefer Anblick einer fo gemifchten betenden Der: 
fammlung, diefer Taufende, welch mie taufend verfchie- 
denen Angelegenheiten des Herzens vor Gott erfcheinen, 
dich nicht zur Andacht locken; Fönnte der feierliche Gefang, 
welcher von den frommen Lippen einer ganzen Gemeinde 
zum Himmel fleige, dein zerfireutes Gemüch nody nicht 
fammeln, dein nur der Sinnlicyfeit geweihtes Herz noch 
niche rühren; — denfe: an dieſem Tage, in diefer 
Stunde liege aufdem ganzen weiten Kreife der Erde jeder 
Verehrer Jeſu betend vor Gott; zahllofe Voͤlker, an 
Sprachen und Sitten, felbft an Glcubensmeinungen und 
an Religionsgebräuchen noch fo verfchieden von dir und 
untereinander, beten zugleich mie dir; Fürften und Koͤ⸗ 
nige find von ihrem Throne geftiegen, und beten im Ge» 
fühl ihrer Nichtigfeie und Sterblichkeit zur Majeftäc des 
Unendlichen; felbft wo auf ven Wellen entfernter Meere ein- 
ſam ein chriftliches Schiff ſchwebt, erhebt fich über dem Ab⸗ 
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grund des Meeres Gefang und Verherrlichung Gottes. Wie? 
und du allein Fönnteft heute fehweigen? Du allein wollteft 
nicht in das Hallelujah des ganzen Erdbodens einftimmen? — 


Pruͤfe dich felbft, der du dich der Öffentlichen Gottesver; 
ehrung entzieheft, oder fie vernachläßigeft: ob die Gründe, die 
du zu deiner Entfchuldigung anführft, fo edel, fo weiſe find, 
als du meineft? Liegt esmwohl nicht bloß an deinem Herzen, 
welches fich unter den Sorgen und Bergnügungen des Lebens 
zu fehr von dem Gedanfen an geiftige Dinge entwöhnt hat, 
daß dir dag Erhabene, Heilige und Schöne als ein todtes, lee⸗ 
res, überflüfjiges Gewohnheitswerk vorfommt? — Iſt es 
nicht Eitelfeit, die dich leitet, daß du vor manchen Menfchen 
als —— gelten moͤgteſt? Iſt es nicht eine falſche, un: 
zeitige Schaam, die dich zuruͤckhaͤlt; weil du bei Perſonen, die 
den gemeinſchaftlichen Gottesdienſt vernachlaͤßigen, auch fuͤr 
etwas mehr angeſehen fein moͤgteſt, als dag gemeine Volk? — 
Iſt es vielleicht nicht bloß bein Feichtfinn oder dein Hang zur 
Bequemlichfeit, den du mit deinen Einwendungen gegen den 
Nutzen gemeinfchaftlicher Gottesverehrungen befchönigen moͤg⸗ 
teft? — Du fprichft: „Sch kann Sort eben fo gut in meinem 
„Haufe, in meiner Kammer verehren, als in der Kirche.” — 
Wohl Fannft du es; aber gefchieht es denn auch wirflih? — 
Bift du immer dazu geftimme?. Ziehen dich nicht hunderterlei 
häusliche Zerftreuungen ab? Wird dein Gemuͤth nicht leich- 
ter zu fehönen, gottfeligen Empfindungen erwärmt, wenn du 
den Hödhften, den Vater Aller, in der Gemeinfchaft deiner 
Miebürger verehrft? — 


Wenn der Feierflang der Glocken von den Thürmen aller 
Tempel ballte; drang er nicht oft mit eherner Stimme mah—⸗ 
nend an bein Herz! Und war dir’s nicht oft wie ein Ruf! 
Warum fchliegeft du dich von der Gemeinfchaft der Ehriften 
aus? — Zwar ift Gott allgegenwärtig; zwar ift Gott ein 
Geift, und wir follen ihn anbeten im Geifte und in der Wahr⸗ 
heit; — aber wir wollen nicht vergeffen, daß wir Menfchen 
find, und daß der Eindruck der Sinne auf unſern Geift nicht 
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zu verfennen ift. Wie das Falten der Hände beim Gebete nicht 
nothwendig, aber doch ein Hülfsmittel ift, ung zur Andacht zu 
erheben und uns an das Heilige zu mahnen, das wir beginnen; 
wie wir beim Gebete den Blick der Augen zym Himmel empors 
richten, obgleich Gott allenthalben, in der Tiefe, wie in ber 
Höhe ift; fo find auch jene Tempel, jene Altäre, jene Gefänge, 
jene Gebete nicht um Gottes willen, fondern um unſert⸗ 
willen da, daß mir Dadurch zur Andacht erhoben, frömmer 
und heiliger werden. — Schon die edle Bauart einer 
fhöngewölbten Kirche mit ihren hochgefchwungenen Hallen 
ift fähig, deine Seele mit fanften Schauern zu erfüllen; 
und wenn du zu ihren Pforten eintrittft in die feierliche, darin 
Berrfchende Stille, und du erblicfft die heilige Stätte, wo 
du einft als Säugling tie Taufe, dieſe Weihe des Chriftens 
thums, empfingeft; du richteft deine Augen auf den Altar, wo 
du mit frommer Rührung das erfte Mal in die Bereinigung der 
Chriſten trateft, und Theil nahmft an der Gedächtnißfeier deis 
nes göttlichen Lehrers und Seligmachers; du fiehft den Pag, 
wo du einſt in einem wichtigen, großen Augenblick ftandeft, als 
unter dem Anrufe des Himmels eine Gattinn dir zur Gefährs 
tinn des Lebens anvermählt wurde; macht dies Alles dir diefes 
Gebäude nicht ehrwürdig und heilig? — Und wenn-du benfft: 
auf diefer Stätte, mo du in ber Kirche ftehft, werden einft noch 
deine fpäten Enfel und Nachfommen anbetend ftehen, wenn 
du längft nicht mehr bift; auch hier werben fie vielleicht noch 
dein gedenken; vielleicht wird die Stelle, welche jeßt dein Fuß 
berührt, noch die Ihräne eines treuen Sohnes, einer zärtlichen 
Tochter, eines guten Bruders, einer liebevollen Schwefter be- 
negen, wern das Andenfen an dich in ihrem Herzen fich von 
neuem regt; — kannſt du, durchdrungen von fo großen Erin; 
nerungen, gleichgültig bleiben im Tempel Gottes? — Wenn 

dein Blick über die andachtvolle Verſammlung binfliegt, wo 
der Betagte neben dem Rinde, das bleiche Antliß eines Krans 
fen neben der aufblühenden Gefundheit, der Ernft des Manz 
nes neben dem Flatterſinn der Jugend, der trübe Blick des Bes 
fümmerten neben ber Heiterfeit des Zufriednen erfcheint; und 
wenn 
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wenn du dann denfft: in Hundert Fahren find alle diefe blühenden 
und welfenden Geſtalten von der Erde weggegangen, und ganz an. 
dre Geftalten füllen diefe langen Reihen aus, unter dener auch 
du nicht mehr fein wirft; — werden folche Gedanfen nicht dein 
Herz ergreifen, und dich unmillführlich zu dem erhabnen 
Zwecke hinreißen, zu welchem der Öffentliche Gottesdienft ber ' 
ſtimmt it? — Nimm hiezu das majeftätifche Erbraufen und 
Tönen der Orgel, und den feierlich rührenden Gefang einer ans 
dächtigen Menge; wahrlich! nur der Gott geweihte Tempel, 
nur die Einrichtung des Öffentlichen Gottesdienftes Fann bir 
ſolche fromme Empfindungen gewähren, und dich zu wahrer 
Begeifterung erheben! — 

Ueberdies aber wird hierdas görtliche Wort von erhabes 
ner Stelle zu dir kerab gefprochen. Ermahnungen zu einem 
gortgefälligen Wandel, Warnungen vor den Neigungen der 
Sünte und des Laſters dringen an deine Seele; -oder die heilis 
gen und troftreichen Wahrheiten der Religion werden bir in 
dein Gedächtniß zurückgerufen. Und wenn auch ein oder der 
andere Vortrag den gegenwärtigen Beduͤrfniſſen deiner Seele 
nicht entfpricht; wenn auch ein oder der andere Vortrag nicht Die 
Erbauung in dir weckt, die du wohl wuͤnſchteſt; — erwürft dafuͤr 
aufandre Gemüther, er ift für Andere berechnet ; warum willftdu 
darüber grollen und unzufrieden fein? Wie fann in einer fo ges 
mifchten Berfammtung Alles Allen gleich werth und wichtig fein? 
— Es kommt auch ein Tag, dazu deiner Seele gefprochen wird. 
— Wohnft du einer Predigt bei, die dich ohne Erbauung gelaffen 
hat; fo erinnre dich, daß du doch Andern nuͤtzlich warft durch 
das Beifpiel, das du ihnen gegeben haft. Du warſt doch zus 
gegen, und verführteft nicht durch das üble Vorangehen in 
Vernachlaͤßigung der öffentlichen Gottesverehrung fchwächere 
Gemüther, gleich wiedu zu chun. Sie'haben doch Erbauung, 
Lehre und Troft gefunden in den angehörten heiligen Borträgen ; 
und fo ift dein Hicrfein ihnen nüßlicd) gewefen; und du erhäftft 
dadurd) das Vertrauen deiner Mitbürger zu dir, ohne welche 
du nicht im Stande bift, das Gute alles zu thun, was bu 
thun koͤnnteſt und mögteft.. Denn wer fich ſchaͤmt, zur öffent - 
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lichen Gottesverehrung hinzutreten, der entferne von fid) das 
Zutrauen feiner Untergebenen, feiner. Borgefegten, feiner Uns 
gehörigen, kurz, aller Menfchen, mit denen er in nähern Ders 
bindungen fteht. — Weſſen ſchaͤmt fich doch der Berächter deg 
Öffentlichen Gottesdienſtes? Gchämt er fich des Bekennt⸗ 
niffes feiner Religion, oder fchämt er fich feiner Mitbürger? 
Das Erfte wäre eine Abfcheulichfeit, das Andere ein beleidis 
gender Stolz. — Du ſchließeſt Dich von ben heiligen Verſamm⸗ 
lungen deiner Mitbürger aus; fie fchließen dich als einen Ver 
. Achter ihrer Bottesverehrung von ihrem Vertrauen aus. Wie 
koͤnnten fie dem vertrauen, wiefönnten fie ficher fein vordem, der 
ihre heiligſten Uebergeugungen verachter? Wovor ſollte der ſich 
noch ſchaͤmen, es fei fo ſchlecht als es wolle, der ſich der Religion 
Jeſu ſchaͤmt? — Epricy nichts Ich verehre meinen Gore im 
Stillen! Werfah dort deine Andacht, wer hörte dortdein Geber, 
um dir zu glauben ? — Folge doch dem Exempel, dag dein Heiland 
‚bir.giebt. Gern betere er in der Stille der Einſamkeit zu feinem 
‚hunmlifchen Vater; ‚aber dabei verfchinähete er den öffentlichen 
Gottesdienſt nicht; fchon als Knaben finden wir ihn im Tempel 
mitten inter den Febrern, daß er ihnen zuhörte und fie fragte; 
und auch in feinem folgenden Leben war er oft, befonders zur 
Zeit des Feſtes, in der Gefellfchaft derer, welche nach bäterlis 
cher Weife zu Jeruſalem das höchfte Wefen verehrten. — 

Und follte auch die Kirchenpartei, zu der du dich befennft, 
in ihren gottesdienftlichen Gebräuchen noch manches beibehalten 
haben, was den bejfern Einfichten, deren du dich erfreueff, 
nicht zuſagt; follte auch manches Lied und manche Gebetsfor— 
mel Ausdrücfe und Worte enthalten, welche der Sprache des 
feinern gefelligen Umgangs ſchon längft entfremdet find; fo 
denfe, daß manches, was dir anftößig fcheint, es für Andere 
nicht iftz; daß manche Andere auf ihrer Bildungsſtufe fich viels 
leicht gerade durch das am mehriten erbauen, was dir läppifch 
und abgeſchmackt vorfommt; und laß daher jeden fich auf 
feine Weife erbauen, indem du dich forgfältigft huͤteſt, feiner 
frommen Einfalt zu fpotten. Denn ſtammelt nicht der Mund 
der Kinder und der erfahrnen Greife das Lob Gottes auf ganz 
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verfehtebene Art? Und find nicht das Lallen des Kindes und 
der inbrünftige Seufzer des Greifes dem himmlifchen Vater 
gleich angenehm? Warum mollteft du dich denn fchämen, in 
ber Gefellfchaft minder gebilderer Chriften nach deinen beften 
Einfichten Gott zu verehren? — | 
Sreilich erfordert es aber die Pflicht jedes Chriften, ber 
auf einer höhern Stufe der Geiftesbildung ſteht, und hurch 
Wort oder That hier wirffam fein kann, daß er feirie ſchwaͤchern 
Brüder allmählich zu fich zu erheben fuche; und daß er daher 
nach beften Kräften dazu beitrage, von unferm Öffentlichen 
Gottesdienfte Alles zu entfernen, was anftößig und dem guten 
Geſchmacke mwiderlich iſt; und dagegen für Alles forge, was 
die gortesdienftliche Feier heben, und wahre, innige Andacht 
in den Gemuͤthern der Menfchen erwecken und befördern Fann. 
Allerdings müffen daher Obrigfeiten, Geiftliche und Gemein; 
den, ſowie jeder einzelne Bürger mit vereintem Streben dahin 
feben, daß der hohe Zweck der gemeinfchaftlichen Verſammlun⸗ 
gen im Tempel erreicht werde. — Die Wichtigfeit folcher 
Pflicht erhellet allein fehon aus dem Ernfte Jeſu, mit welchem 
er felbft, im empörten Unmwillen über die fchänbliche Entwei⸗ 
hung der heiligen Stätte, die Tifche der Geldwechsler, der Tau⸗ 
benverfäufer und. Anderer, die da mit ihren Waaren faßen, 
umftieß, und fie felbft hinaustrieb, indem er fprah: Mein 
Haus ift ein Bethaus; ihr folle es nicht zur Mördergrube mas 
then. — Somie felbft die Heiden ihre Ehrfurcht vor den 
Göttern in der Pracht ihrer Tempel und Altäre ausdrücken; 
und fo mie unfre frommen Vorfahren, während fie felbft in 
fleinen, befcheidenen Häufern wohnten, ihre Kirchen in unge: 
woͤhnlicher Majeftät über die Hütten der Menfchen zum Him⸗ 
mel emporfteigen ließen, die noch jeßt nach fo vielen Jahrhun⸗ 
berten ung mit Staunen erfüllen, als wollten fie ſinnbildlich 
zum Auge reden: „Nichts ift der Menfch, Alles der Herr!“ — 
fo werde audy von ung bei ber Erhaltung oder beim Bau ſol⸗ 
cher, der Öffentlichen Gottesverehrung gewidmeten Gebäude 
die Erhabenheit des Gegenftandes niemals aus dem Gefichte 
verloren; und koͤnnen fie gleich nicht immer durch Größe, 
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Pracht und Glanz ausgezeichnet werden; fo forge man wenig» 
ſtens defto mehr für Regelmäßigfeit, Einfalt, Ordnung und 
Reinlichfeie. Ferne fei aller Unrarh und Schmuß; ferne alles 
Kleinliche, Spielende, Seſchmackloſe, noch mehr das Edel. 
bafte oder Anftößige in den Verzierungen, das Unanftändige 
oder Lächerliche in den Gemälden. Beſſer die hoͤchſte Einfach⸗ 
beit, felbft Schmuckloſigkeit, als bunte Ueberladung eines 
Gotteshauſes mit Schmucfwerf und Zerrbildern, wodurch die 
Aufmerkſamkeit fremden Dingen zugezogen wird, ftatt daß die 
ſinnlich⸗ erhabene Einfalt des ganzen Werfes dich an das eis 
ſtig- Hohe erinnern, dich zur Andacht mahnen, und vom Ges 
räufche und Getümmel des alltäglichen Lebens did) abfcheiden 
fol, als ftändeft du fchon im Worhofe einer andern Welt. — 
Statt eines fchlechten, finnlofen, übellautenden Gefchreies 
forge man für einen melodifchen, fanfttönenden, die Herzen ers 
greifenden Geſang lieblicher Lieder; Feierlichfeit und Größe fei 
das Streben jeder Mufif, die unter dem hohen Gewölbe ers 
ſchallt; — unter der verfammleten Menge herrfche ftille Ehr— 
furcht vor dem Allgegenwaͤrtigen, zu welchem die Andadyt der 
Gemeinde fich wendet; fern fei an jener heiligen Stätte, wo 
König und Bettler gleich ftehen, als Kinder des gleichen Gots 
tes, der thörichte Rangſtolz, die gefallfiichtige Prunffuche, 
die umbergaffende Neugier, die Berlegung der Adıtung, 
welche man jeder Verſammlung, wäre fie auch nicht fo heilig, 
fchuldig ift, und die Verläugnung des gemeinften Anftandes 
durch Unterbrechung der feierlichen Stille mit. Geſchwaͤtz und 
Fluͤſtern, oder durch Lächeln und Winfen und Schlafen. — 
Und haft du auch nicht Vermögen genug, mit eigenem Auf; 
wand und auf eigne Koften hier das Beſſere zum Wohl der 
Menfchheit zu bewirfen; o fo Fannft du es doch auf manchers 
lei andre Weife, durch persönliche Ermunterungen, durch Hins 
leitung der- Aufmerffamfeit auf das Fehlende, Mangelhafte 
oder Wünfchenswerthe, durch Rath und Anmweifung; und 
warum wollteſt du wenigftens dies nicht thun? Sa, forge 
auch du, foviel du vermagſt, an deinein Orte und in deinem 
Kreife dahin, daß auch unter- ung von jedem Gotteshauſe ges 


— 
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rühmt werben koͤnne: Wie lieblich find deine Wohnungen, 
Herr Zebaoth! - Pf. 84,2; und daß unfre öffentliche Got— 
tesverehrung das Herz eines jeden, auch des gebilder'ftem 


Chriſten mit ſtiller Sehnfucht erfülle, fo daß er mit David. 


wünfchen koͤnne: Ging hätte ich gern, daß ich im Haufe 
des Herrn bleiben möge mein Lebelang, zu ſchauen die 
ſchoͤnen Gottesdienfte des Herrn, und feinen Tempel zu 
befuchen! (Pf. 27, 4.) u | ' 

Dody, nicht allein die kurze Stunde des öffentlichen 
Gottesdienftes, fondern der ganze Sonntag foll der Ber- 


»edlung deines ®emürhes gewidmet fein. Der Tag des 


Herrn ift ein. Ruhetag. Du follft die gewöhnlichen 
Gefchäfte bei Seite legen; dein Körper foll fid). erholen; 
und dein Geift neue Kraft faanmeln. .. Defto murhiger und 
fleißiger wirft du nad) der Erquipfung die dir anvertrauten; 
Arbeiten wieder vornehmen koͤnnen. Auch deinem Ger 
finde, felbft deinem Zugvieh folft du eine Erholung gön» 
nen, damit es des mühevollen Lebens auch in feiner'Art 
froh werden moͤge. Die Entfernung deiner gewöhnlichen 
MWochengefchäfte aber giebt dir im Kreife deiner Familie 
und außerdemfelben manche einfame Stunde. - Eben diefe, 
ift Dir vonnörhen. Du follft fie benutzen zur ernften Einfehr 
in dich felbftz du ſollſt fie heiligen "Betrachtungen weiben, 
um dich in guten Enefchließungen ‚und Borfägen für die. 


vorliegenden Tage der Woche zu flärfen. Wiederhole 


daher mit den lieben Deinigen das Merkwuͤrdigſte einer 
angehörten-Predige, oder nimm ein Andachtsbuc), und 
lies für dich Iehrreiche. und troftvolle Worte für dein Herz; 
oder Einer lefe Allen aus einer erbaufichen Schrift oder aus 
der Bibelfelbft Lehren, Warnungen, Aufmunferungen und. 
Beifpiele eines heiligen Wandels vor. Laſſet fo das Wort 
Chriſti reichlich unter euch wohnen in aller Weisheit; leh⸗ 
ret und vermahnet eudy.felbit mit Pfalmen und Lobgefän- 
gen, und. geiftlichen lieblichen Liedern; und finger dem 
Herrn in eurem Herzen; und Alles, : was ihr thut mit 


Worten oder mit Werfen, das thut Alles im Namen des: 
| | | | 
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Seren Jeſu, und danket Gott und dem Vater durch ihn. 
Kol. 3, 16. 17. 


t 

So wird der Sonntag wahrhaft ein Tag des Herrin, 

das heiße, dem Herrn geheilige. Dirfe frommen Unter 

baltungen werden eine beirere Stille in dein Herz gießen. 

Du wirft ein beßrer Menfch geworden fein, und dic) ges 

tröfteter in übeln Tagen, befonniener in froben Stunden 

fühlen, und freudiger wirft du dich immer bei Allem, was 

dir vorkommt und die mwiderfährt, Deines Gottes er 
innern. 


Es iſt damit niche gefagt, daß du am Sonntage im« 
merfore und unaufbörlicy mit frommen Betrachtungen 
befchäftigt fein, und allem andern Genuffe und allen an« 
deru Freuden entfagen follteft. Mein, der fterbliche 
Menfc hat nur ein gewiffes Maaß von Kraft; überfcyreis 
tet er dies, fo wird er erfchöpftz und felbft geiftige Uebun⸗ 
gen Fönnen durch zu lange anhaltende Dauer unfre Seele 
und unfern Körper zu fehr angreifen, und die Heberfpan« 
nung kann nur zu leicht Erfchlaffung erzeugen. — Darum 
gehe Hin, und nimm Theil an erlaubten Ergöglichfeiten, 
auf welche du wegen deiner Arbeiten und anderer Verhäͤlt⸗ 
niffe in der Woche Verzicht thun mußteſt. Auch du bift 
zur Freude geboren, mie jeder Wurm. Nur dann fei auf 
deiner Huf, und rette dein befres Selbft, wenn folche 
Freuden und Ergögungen in raufchende Wildheit, in Ans 
laß zur Zwierradye, in Gelegenheit zur Suͤnde und Ver 
führung ausarten, und dir eine fpäte Reue drohen. Dann 
ſei Herr deines Leichtſinns, dann Meilter und Gebieter 
deiner aufwallenden Empfindungen; und du wirft mit feiner 
umerlaubten Luftbarfeit deine Seele befudeln, mit feiner 
' fündlichen Ausfchweifung den Tag des Herrn entweihen. 
Das ift die Frucht der reinen Gottesverehrung, daß fie 
unfer Gemürh heiligee, damit e8 vor rohen, thierifchen 
- Freuden zurücbebe, und fidy nicht wälzen mag im 
Schlamme niedriger Leidenfchaften und Lüfte. 


375 


Mie will idy Gore, meinem Herrn, mid) ungehorfam 
bemweifen am Tage des Herrn; nie-mill ich an einem Tage, 
da ich ausgieng,. Gott zu verehren, mich durd) einen 
fchlechten Wandel und durch ruchlofe Thaten entehren. 
Mein Mund nicht allein, mein ganjes Thun und Laffen 
muß Gott verherrlihen. Und insbefondere die hohen. 
Feſttage der Chriſtenheit, die heilige Feier der Weihnach - 
ten, der Ditern und Pfingften, follen in reinfter Andacht . 
' ganz dem Dienfte des Herren gewibmer fein, und in chrifte ⸗ 

licher Frömmigkeit zugebracht werden. ' 

Dein beiliger Geift, o Gott, o Unausſprechlicher, 
‚durchdringe mein Herz, wenn ich in der VBerfammlung 
der Chriſten ftehe, und faufend Seelen um mich ber in 
Anbetung vor dir niederfinfen. Wo kann uns mohler 
fein, als da beidir? Wo fühle ich lebhafter deine Majer 
ſtaͤt und unfere menfchlicye Nichtigkeit, als da, wo Fuͤrſt 
und Bettler neben mir anbetend fidy vor dir neigen? Wo 
Fann mich Alles mehr, als in deinem. Tempel, daran er- 
innern, daß wir Alle nur Kinder eines Vaters im Him⸗ 
mel find, zu dem wir Alle: Abba, Abba! rufen? — 
—Ja, die Stätte, wo meine Voreltern zu dir beteten, 
wo meine Nachfommen wieder zu dir fich wenden, und 
vor dir im Staube liegen werden, fei mir ein ehrmürdiges 
Heiligtum! So oft es mein Fuß berührt, blicke mein 
Geift preifend zu die empor; und fo oft die heiligen Gau 
fange um mid) her erzönen, erhebe fich meine Seele zu dir 
auf Flügeln der Andacht, und von der. Ahnung durch« 
ſchauert: Einft, wenn diefe Lobgefänge über meinem 
Grabhügel hinwegſchallen, verherrliche und preife id) dich, 
du NMamenlofer, du Emiggütiger, in fchönern Welten 
und vereint mit höhern Wefen, deren Hallelujah durd) die 
Himmel dringt! Anten. | | * 
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4. 
Selbſtgefaͤlligkeit und geiftlicher Stolz 





Verdammen follt' ich, Gott, den Sünder, 
Der fih darf deinem Antlig-nah’n? — 
- Dein Baterohr bört ihn nicht minder, 
Als reine Serapbinen, an. 
Dem Schwachen lächelt deine Huld 
Du träsft und alle mit Geduld. 
Darf fi mein Uebermuth erheben, 
Mo mein Herz nicht gleich Andern fehlt? — 
Wer weif, ob nicht in ihrem Leben 
Sie Zugend mehr, als mich, beferlt! 
Wer meiß, ob mir einfi dein Gericht 
Nicht firenger noch, als ihnen, fpricht! 


Nie leſe ich ohne Ruͤhrung in der heiligen Schrift die Beges 
benbeit, da Schriftgelehrte und Pharifäer ein ungluͤckliches 
Weib in den Tempel fehleppten, das fich der Untreue gegen feis 
nen Gatten fchuldig gemacht hatte. Da ftand es, von ben 
fcheinheiligen Eiferern herbeigeführt, verfunfen in Schaam, 
ber Welt zum Spott und Hohn, mit ſchuldbewußter Seele. 
Es ftand vor Jeſu, dem fündentofeften aller Sterblichen; bie 
Sünderinn vor dem Heiligften! Sie fühlte ihren Unmwerth, _ 
ihre Schande, ihre Berworfenheit Doppelt groß in feiner Nähe. 
Sie wagte nicht, aufzubliken; fie fcheute eben fo fehr den 
Blicken Jeſu, voll Himmlifcher Unfchuld und Größe, als den 
fchadenfrohen Blicken ihrer Anftäger zu begegnen. — Mit 
blutdürftigem Herzen fprechen diefe: „Mofes hat uns im Ger 
„feße geboten, folche zu ſteinigen; was fagft bu? — Gie leg; 
ten diefe Frage unferm Heilande in feiner andern Abficht vor, 
als um einen Vorwand und einen Anlaß zu befommen, ihm 
zu ſchaden. Hütte Jeſus gefagt: „Befolget jenes Geſetz; 
„fteiniget fie!“ — fo Fonnten fie ihn bei der römifchen Obrigs 
feit als einen Menfchen anſchwaͤrzen, ber ein offenbarer Ems 
pörer fei, und fich anmaße, das Recht über Leben und Tod 
auszuüben, welches die Römer, wie wir wiſſen, fich allein 
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vorbehalten hatten; denn wie Pilatus den Juden auf ihranhaltens 
bes Begehren, daß er Jeſum folle Freusigen laffen, mit Spottund _ 
Hohn zuriefs Nehmer ihr ihn hin, und Freugiget ihn! — da 
erwiederten fie mit heimlichem Ingrimme, Wir dirrfen ja 
-Miemanden tödten. Hätte aber Jeſus diefe Verbrecherinn 
‚ nach feiner gewohnten Milde in Schuß genommen, uud ges 
ſagt, fie ſolle nicht gefteiniget werden; dann konnten fie ihn bei 
dem großen Haufen des Volfes als einen Verächter des heiligen 
mofaifchen Gefeges verdächtig machen; und fo ihn um alles. 
Anfehen. bringen, das er bis dahin behauptet hatte. Allein 
Jeſus durchfchaute ihre heimliche Tuͤcke, und mit hochbewun⸗ 
dernsmürdiger Weisheit gab. er zur Antwort: Wer unter euch 
ohne Sünde ift, der werfe den erſten Stein auf fi. — Uber 
wer von ihnen follte es wagen, den erften Stein zu heben ? 
In jedem wehte der Hauch diefer göttlichen Worte. den Zunfen 
des Gewiſſens zur hellen Flamme auf; —- fie traten verlegen 
zurücf, und giengen befchdint von dannen. Nun ftand das 
Weib noch allein da vor ihrem Richter; und welches Urtheif 
‘mußte fie von dem Gerechten erwarten, vor deſſen Spruch 
ſelbſt Schriftgelehrte zurichaebebt waren? — „Nut dich Nies 
mand verdammt?” fragte Jeſus. „Herr, Niemand!” gab 
die Befchämte voll Demuth zur Antwort. — „So verdamme 
ich dich auch nicht!” erwiederte der Heiland: „Gehe hin, und 
fündige fort nicht mehr!” — | — 
| Wie rührend ift mir dies Beiſpiel der Schonung und 
Milde! — Er, der Heilige, der um unferer Mifferhaten wils 
len fo Vieles litt, er allein war gnädig gegen diefe Verirrte. — 
Wer hatte ein größeres Recht, den Sünder zu verurtheilen, 
al er, der felbft nie fünvigte? - Und doch war er der Sanftefte, 
ber Bihiafte, der Nachfichtsnollftel — Gleiche ich wohl in 
meinen täglichen Urtheilen ihm, meinem göttlichen Lehrer? 
oder gleiche ich jenen geiftlichftolzen uud felbftgefälligen Pharis 
faern, die fich felbft vermaßen, daß fie fromm wären, und 
Andere neben fich als Werthlofe, als Verworfene und Sünder - 
verachteten? — Ach, auch ich bin mir der Härte und Lieblo⸗ 
figfeit bewußt; auch ich weiß von mir, daß ich oft nicht ohne 
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Selbftgefälligfeit Andere verdammte, unb mit Monget an 
Schonung von ihren Fehlern redete, waͤhrend oh feibft nichts 
weniger, als reines Herzens war! — Woher fommt es denn 
boch, daß viele Ehriften bei manchen andern guten Eigenfchaf: 
ten fo fehr zum Tadel ihres Nächften geneigt find, ‚recht mit 
Wohlgefallen von den Fehlern Anderer reden, fie mit der groͤß⸗ 
ten Bitterkeit ruͤgen, und das Geruͤcht davon gefliſſentlich im⸗ 
mer allgemeiner zu verbreiten ſuchen? Woher ruͤhrt dieſer 
Hang, Andere oft um eines geringen en millen fo 
ſtrenge und fo lieblos zu beurtheilen ? oher biefer Hang, 
ber bei fehlechterzogenen, gefchwäßigen Leuten nicht felten. in 
Kiatfcherei und Verlaͤnmdungsſucht ausartet? — Zwar auch 
bie Mipgunft ift fchadenfroh, wenn fie an dem, welchen fie bes 
neidet, eine Unbollfommenheit: auffpüren und befann: machen 
. fannz zwar auch die Rachfücht freuet ſich, wenn fie an einer 
gehafiten Perfon etwas Machtheiliges erblickt, worüber fie ſpot⸗ 
ten, und mit einigem Scheine ber Wahrheitund Gerechtigkeits⸗ 
liebe ihren Zorn auslaſſen kann; am gewoͤhnlichſten aber ent⸗ 
fpringe diefer Hang der Menfchen aus geiftlihem Stolze; 
wo man fich dem frohen Gefühl uberläßt, daß man beifer und 
fittlicher fei, als der Andere; oder wo man doch beffer fcheinen 
will, als er if. Daher bezeugt es die Erfahrung nur zu oft, 
daß mir gerade biejenigen Fehler am unbarmberziaften bei Ans 
dern richten, deren wir ung im Geheimen felbft ſchuldig befens 
rien muͤſſen; weil wir fuͤr beſſer gelten wollen, als wir ſind; 
und weil wir hoffen, den Verdacht, daß wir eben fo ſtraflich 
ſind, deſto eher von uns entfernen zu koͤnnen, je haͤrter und 
ſchonungsloſer wir Andre verdammen. 

Sind wir aber überzeugt, daß ung ſelbſt in dieſem oder 
jenem Falle kein Vorwurf treffen koͤnne; daß uns ſelbſt dieſer 
oder jener Fehler, deſſen Andre ſich ſchuldig machten, nicht vor⸗ 

eruͤckt werden kann; dann empfinden wir eine hochmuͤthige 

eude daruͤbet, daß mir in dieſem Stuͤcke beſſer find, als Ans 
dre; dann prahlen wir gleich jenem Phariſaͤer im Evangelio: 
Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin, wie andere Leute! — 
Und ach! wie leicht vergeſſen wir in dieſem Kigel unſers Stol⸗ 
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jes, daß wir in andern Stücfen vielleicht noch weit ftrafbarer 
denfen und handeln; daß wir vielleicht voller Schaam nicht auf: 
blicken koͤnnten, wenn unfer inneres, wenn die geheime Ger 
fehichte unfrer Gedanken und unfrer unbefannten Handlungen 
an das Tageslicht Foinmen follte; und daß wir, wenn wir ung 
recht bedenfen, vielleicht in andrer Hinficht nicht werth find, 
nur neben demjenigen zu ftehen, ben wir fo hochmüthig verbams 
men, als wäre er unendlich fchlechter, als wir. 


In jedem Falle aber ift es ſchaͤndlich, ſolchen geiftlichen 
Stolz, folche hohe Einbildung von unfrer beffern Gemüthsart 
zu haben; da doch Gott, der Allmiffende, weiß, mie wenig 
Urfache wir haben, uns über einen Fehlenden mit ftolzem Ues 
bermutbe zu erheben; da wir entweder derfelben Sünde uns 
fhuldig finden müffen, oder doch von fo manchen andern Feh⸗ 
lern nicht frei find; und da wir wohl Grund hätten zu zittern, 
wenn wir mit derfelben Strenge und Lieblofigfeit beurtheilt wer⸗ 
den follten, mit der wir andre richten. 
Zu einer folchen unbarmherzigen Beurtheilung Anderer 
hält fich aber der Geiftlich » Stolze um fo mehr berechtiget, je 
höher er in feinem Thun uud Laffen Manches anfchlägt, was 
er fich zur Werfheiligfeie auserfehn hat; und. deffen punftliche 
. Beobachtung, nach feiner Meinung, jeden feiner Fehler bedek⸗ 
fen, auch feine gröbften Bergehungen wieder gut machen, und 
ihn berechtigen muß, fich als einen vorzüglich frommen und 
gottwohlgefaͤlligen Menfchen zu betrachten. So mie jener 
Pharifäer fich viel darauf zu gute that, daß er-in jeder Woche 
zweimal fafte, und von allem feinen Einfommen, fogar auch 
von der Minze und vom Kümmel, den Zehnten abgebe; ımb 
ſowie er dadurch gänzlich gerechtfertiget zu fein, und alle- feine 
fonftigen Uebertretungen mit diefen feinen heiligen Handlungen 
völlig aufwaͤgen zu koͤnnen wÄhnte, fo giebt es audy leider! 
unter den Ehriften nicht Wenige, welche auf gleiche Weife fich 
überreden, durch gemiffe für verdienftlich gehaltene Werfe alle 
ihre Untugenden auf die Seite zu fthieben, und eine vorzügliche 
Stufe der Heiligkeit zu erflimmen. — Da fehen wir Manchen 
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fonntäglich zur Kirche, vierteljährlich zum Abendmahl gehen; 
er liefet täglich außer dem Morgen: und Ubendfegen vielleicht 
noch beftimmte Kapitel in der heiligen Schrift; nichts würde 
ihn von diefen Handlungen abhalten koͤnnen; lieber würde er 
die eheuerften Pflichten, lieber die Rettung eines Unglücflichen, 
lieber die Pflege feiner alten Eltern terfäumen, als fie. Fras 
gen wir aber ‚nach dem Früchten, die aus biefern feinem Streben 
hervorgehen follten; fo finden wir nur zu häufig, daß dies Al- 
les auf fein Gemüth und auf feine Gefinnung feine Wirfung 
Außert; finden fatt der Demuth ſtolze Selbftvermeffenheit; 
ftatt der Liebe hoͤſtens ein geräufchvolles Vertheilen prunfender 
Almoſen; ftatt der innigen Ehrfurcht vor Gott vielleicht ein 
ruhmgieriges Bekleiden der Kanzel und des Altars; und ftatt 
eines reuevollen Befenntniffes feiner Fehler den unfeligen 
Mahn, daf ereben durch diefe Werfe fromm fei, daß dadurch 
alle feine Vergehungen vergütet werden, und daß er.alfo der 
- ‚Buße nicht bedürfe. Und in diefem Uebermuthe fährt er nun 
über die Fleinften Fehltritte Anderer her, brüftet fich gegen fie, 
als. gegen Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, und behandelt fie ' 
mit folcher Verachtung, daß er ganz zu vergeffen fcheint, er 
habe Auch gegen fie, obgleich fie zu ven Gefallenen gehören, irs 
gend noch Pflichten zu üben. 


Nichts aber ift mehr geeignet, uns vor geiftlichem Stolze 
zu bewahren; nichts macht ung geneigter zu einer fchonenden 
Beurtheilung unfers Nächften, als wenn wir beim Anblicke eis 
nes Suͤnders oder feines Fehltrittes fragen: Was brachte ihn 
zum Fall? Welche traurige Berhältniffe trafen bei ihm in eis 
ner böfen Stunde zufammen, die ihn feiner beffern Grundfäge 
und Entfchließungen, die ihn Gottes und feines heiligen Wil- 
lens vergeffen liegen? — Und wenn wir dann in unfern Bus 
fen greifen, und fühlen, ob wir auch Fleifch und Blut haben; 
wenn mir dann die Hand aufs Herz legen, und fragen: Wie, 
wenn ich an feiner Stelle gewefen wäre; wenn die Verſu⸗ 
hung fo gewaltfam mich beftürmt hätte, wie ihn; würde ich 
minder ſchwach gewefen fein, wieer? — - 
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Wir Alle haben herrliche Anlagen, zum Guten; aber 
wir Alle haben auch Kräfte und Neigungen zum, Böfenz 
und niche zu jeder Zeit find diefe gleich, ftarf und gleidy leb« 
baft in uns; ja, viele fchlummern in uns fo lange, bis 
fie unter befondern Umftänden erft plöglich laut und wach 
‚werden. — Daher brüfte doch Niemand ſich mit feiner 
Tugend, folange fie noch nicht verfucht worden ift.: 
Glaube doch Niemand, es fei für ihn unmöglich, fich auf 
eben diefe Weife, wie Diefer oder Jener, zu verfündigen; 
folange er felbft noch nicht in ähnlicher Lage war, felbft 
nody nicht ähnliche Anfechtung erfuhr. — Fromme Hanse 
mutter, fittfame Jungfrau, fei du nicht die Erite, welche 
den Stein gegen eine gefallene. Sünderinn aufhebt. 
Wohl dir, daß eine beßre Erziehung, daß eine beſtaͤndige 
Umgebung von ſittlichen Menſchen vor ähnlihen Berges 
bungen did) bemahrte; daß dein Blut weniger ungeſtuͤm 
wallte, deine Merven minder reigbar; daß fein Berführer 
in einer Stunde, wo du leicht wanken Fonnteft, deine 
Schwäche benugte! — Aber verdamme nicht lieblog Die 
Sünderinn, die eine Beute fchlechter Grundfäge, nieder 
trächtiger Verführer und jugendlidyen Leichtſinnes ward. 
Sie har gefehlt; fie ift gefallen; — fie.büßee mit Rede 
durch den Verluſt ihrer Unfchuld, durch die Vorwürfe ih» 
res Gemwiffens, durdy Schmach und Scyande, und was 
der traurigen Folgen ihres Fehltrittes mehr find; aber 
wie groß ihre Schuld fei, das kann nur der allwiffende 
Gort richten, der alle zuſammenwirkende Verhaäͤltniſſe 
fennt. — Sanfter Menfchenfreund, der du Niemandem 
wehe thun, auch dem Wurm feinen Schmerz; verurfachen 
mögteft; brüfte dich niche mit deiner Gelaſſenheit, und 
tadle nicht den Mann, der im Zorn Unrecht gethan, und 
Andre bitter gefränfe hat; ‘bevor du erft über dich felbft 
nac)gedacht, und dich an feine Stelle gefeger ball. Wenn 
irgend eine Krankheit did) reigbarer macht, fo daß du 
leichter geneige zur Ungeduld und zum Zorn bift; und es 
wird dir in ſolcher Stunde ein befonders empfindlicher 
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Verdruß zugefügt, und es lader did) dann Alles zur Rache 
ein, und die Mittel und Werfjeuge dazu bieten ſich dir in - 
dem Augenblice gleichfam von felbft dar; — und du wi« 
derſtehſt auch dann noch dem Ausbrucye deiner Leiden- 
ſchaſt, biſt und — auch dann noch gelaſſen und voll 
Liebe und Sanftmuth; — dann erſt freue dich deines 
Sieges. Aber je muthiger du ſelbſt einen ſo ſchweren 
Kampf uͤberſtanden haſt; deſto weniger wirſt du den Bru⸗ 
der verdammen, der in dem gefährlichen Augenblicke 
ſchwaͤcher war, als du. — Froher Juͤngling, der du in 
der vollen Kraft deines Lebens nur nach Genuß begierig 
biſt, und alles Uebrige verachteſt; hohne nicht mie fo bit« 
term Spotte den Alten, der in den Fehler des Geitzes ver- 
fallenift. Ach, es Fommen aud) für dich einft Tage, die 
dich zur Eparfamf-it ermahnen; weil du fürchten mußt, 
dereinft im unbehülflichen Sreifenalter mie den Deinigen 
zu darben; und mo aud) dir das Erfparen und Sammlen 
anfangs Freude macht, zuleßt zur Gewohnheit wird, und 
endlic) in wirfliche Leidenfcyaft auszuarten droht; befon- 
ders wenn du dann durd) die Schwäche des Alters ängftlis 
cher und bejorgter für die Zufunft geworden bift; und faft 
feine Freude mehr genießen kanaſt, als die, welche für 
dich aus dem Anblick deifen hervorgeht, das du dir durch 
Fleiß und Sparfamfeit erworben haft. Erwarte erft diefe 
Zeitz und wenn du dann noch liebreid, gegen Morchlei« 
dende, freigebig gegen Freunde, uneigennügig gegen Je— 
dermann biſt; dann haft du ein Recht, dich deiner Tugend 
zu freuen. ber ſchwerlich wirft du dann nod) mit fo bit- 
term Unglimpf diejenigen verdammen, weldye nicht fo 
viele Macht über fi hatten, als du! — Und du, 
o Greis, tadle nicht zu bitter die Thorheiten und Fehltritte 
der Jugend; verdamme nicht das heiße Blut, weil du 
nun kalt geworden bift; niche den Leichrfinn und die Unbe— 
fonnenheit, weil dich Erfahrung fehüchterner machte. 
Brüfte dic nicht mie Tugenden, die dir vielleicht wenig 
Ueberwindung Foften, weil fie eine Folge deines Alters 
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find: Ach, du wirft nicht fo firenge richten, du wirft 
nicht fo vermeffen dich brüften, wenn du in deinem Lebeng- 
laufe hinlängliche Erfahrung und Kenntniß der menſchli⸗ 
chen Natur gefammelt haft, . Denn es darf Niemand ſtolz 
‚darauf fein, manche Sünde nicht begangen zu haben, 
‚die er noch nicht har begehen fönnen, meil Anlaß, Norh 
und Gelegenheit fehlten. ' 

+ Wenn wir von einem groben Verbrechen, von Mord, 
Raub, Verrath u. d. gl hören; fo befälle unfer Gemürh 
ein unmillfübrlies Grauſen; wir halten da gemeiniglic) 
unfte lieblofe ‘Beurtheilung, unfer ftrenges Richten und 
Verdammen zurüd; vielmehr denken wir, indem wir eis 
nen Mıfjerhäter zum Nichtplag führen fehen, mit Entfe- 
gen an die Möglichfeit, daß auch wir unter ähnlichen Um« 
ftänden hätten fehlen fönnen, wie er; und feufien fchau- 
‚bernd: Moͤge ich doch nie in folche Lage und in folche Ver. 
ſuchung fommen, wie er; oder dann flärfer fein, als er, 
um den Reitz zun Verbrechen in mir, es fofte, was eg 
wolle, zu überwinden! — Ein gleiches Gefüht foll ung 
aber audy bei gemeinen, gewöhnlichen Vergehungen be« 
herrſchen; auch da follen wir nicht mie Wohlaefallen auf 
uns felbft zuruͤckſehen, daß man ung diefen Fehler nicht 
vorwerfen koͤnne; wir follen vielmehr den Fehlenden bes 
dauern, und ung wohl vorfehen, daß wir nicht aud) fal 
len, wenn wir verfuchet werden, mie er. 

So wie wir aber in Anfepung unfrer Frömmigfeie 
und Tugend nicht Gefallen an ung felber haben, nicht mit 
unfern vermeintlichen Berdienften und Bollfommenpeiten 
uns brüten, und Andre neben ung nicht verachten und 
lieblos richten und verdammen müffen; fo follen wir aud) 
in Anfehung unfrer Einficyten und Fähigkeiten nicht mehr 
von ung halten, denn fid) gebuͤhret. Auch diefer Fehler 
iſt leider! nur zu gewöhnlich unter den Menfchen. Stolz 
auf feine vorzüglichen Gaben und Kenntniffe fürchrer der 
Gelbftgefällige immer, zu wenig nach Verdienft gefchä- 
Get zu werden. Er will daher herrſchen; in Allem das 
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Wort führen; in Allem der Erſte fein; Alles entſcheiden; 
und von Andern eben fo fehr bewundert werden, als er ſich 
ſelbſt bewundert. Er felbft duͤnkt ſich jederzeit der Erfte, 
“ der Wichrigfte zu fein. Jede Kleinigfeit vondem, was 
er hat, was er denkt, was er thut, fcheint ihm bedeuten- 
tender, als das Größte und Wichrigfte von dem, was 
Andere angeht. Aber durch diefe überfpannte Meinung, 
die er vonfich felbft har, fHöße er alle feine Mitmenſchen 
‘von ſich; indem er durd) feine anmaßenden, felbftgefälli« 
gen und übermürhigen Reden kraͤnket; oder wohl gar 
durch feinen fpottenden Wis aufs tieſſte vermunder; und 
fo hindert er fich felbft, das Gute alles zu fliften, was er 
zu leiften fähig wäre; weil er durdy fein Betragen Jeder 
mann mehr oder weniger gereißt hat, fein Gegner zu wer⸗ 
den. Manmeiß, oder fürdyest es doch, eg fei ihm bei feinen 
Unternehmungen nıdıt um das Gute und Gemeinnügige 
der Sache; fondern nur darum zu thun, feine Fähigkeiten 
und Gefcyicflichfeiten recht zur Schau zu ftelen; ‚und fo 
wird man aus Meid, aus Schadenfreude oder aus Rache 
für gefränfte Eigenliebe ihm ‚aus allen Kräften entgegen— 
arbeiten; und er wird daher bei allen Geiftesvorzügen mes 
niger ausführen fönnen, als der Mann, der geringere 
Kräfte, aber eine größere Beſcheidenheit zeige. — Darum 
‚verläugne dich felbit, und folge Jeſu nach, der bei den er» 
habenften Eigenfchaften und bei den größten Verdienften 
um die Menjchheit dennoch das liebenswürdigfte Beifpiel 
der Demuch war. Erinnre dich, daß du jede gute Eigen» 
fehaft deines Geiftes nur der Önade Deines Schöpfers vers 
dankeſt; und daß du ihm dafür verantwortlich biſt, wie 
du mit dem dir anvertrauten Pfunde wucherft. Erinnre 
dich, daß aud) Andere von Sort nicht vernachläßiget find; 
fondern manche Gaben und Eigenfchcften empfingen, 
woran fie did) übertreffen. - Du haft vielleicht fchnellere 
Urtheilsfraft und durchdringendern. Scharffinn; "aber ein 
Anderer übertrifft dich vielleicye Durch ruhigere Ueberlegung, 
durch Kraft bes Gedächeniffeg. Du prangft vielleicht mit 
einer 
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einer regeren Einbifdungsfraft; aber ein Anderer uͤbertrifft dich 
burch Gründlichfeit ‚feiner Kenneniffe. Und mancher,. der, 
deiner Meinung nach, dir wohl in allen Dingen. nachfteht, ift 
dennoch vorzüglicher und von groͤßerm Werthe, als du; 
weil er weniger anfpruchvoll und duͤnkelhaft if. Darum fei 
gerecht gegen dich felbft und gegen Andere; und bedenfe, daß . 
deine Vollfommenheiten Feinesweges darum ſchaͤtzbar find, 
weil du fie haft. ſondern daß fie erſt dann wahren Werth ers 
halten, wenn du Andern damit Nugen oder Freude brinaft. 
Nun, fo fliehe von mir, Selbftgefälligfeit, und du, 
0 beihörender Eigenduͤnkell Kehre du in mein Herz ein, 
himmliſche Demuth, zarte Wefcheidenheit meines, göttlichen 
Lehrers Jeſu. Mie will ich mich meiner geiffigen Borzüge 
überheben, nie meine Faͤhigkeiten, Kenntniſſe und Cinfichten 
zur Schau ftellen; daß ich um die Bewunderung find der Bei⸗ 
fall von Menſchen buhlte, die in ihren Urteilen fo befchränfe 
und veränvderlich find, und denen heute gleichgültig wird, was 
fie geftern über Alles erhoben; vielmehr will ich gerne den 
Werth eines Jeden anerfennen, und die mir verliehenen Gaben 
ohne Prunk und ohne Stolz in ftiller Thaͤtigkeit fo gebrauchen, 
daß ich dein Gericht, du Allgerechter, nicht fürchten darf. — 
Eben fo wenig aber will ich mich felbft vermeſſen, daß ich 
fromm fei, und Andre neben mir verachten; vielmehr will ich 
von Herzen über jeden Fehlenden trauren, und ftatt ihn lieblos 
zu richten, auf mich felbft fehen, daß ich nicht auch verfuchet 
werde. Denn nur du, 0 SHerzensfündiger, blickſt in das 
Innre der Menfchen, nur du allein Fennft die Größe der 
Shuld, die der Süundigende auf ſich lud. — Wie darf ich 
verdammen, wo du vielleicht verzeihft?, Wie darf ich eines 
Fehltritts willen den verwerfen, welchen du vielleicht um anderer 
Tugenden willen aufnimmft ? — hr find viele Sünden verges 
ben, denn fie Hat viel gelieber! fprad dein Sohn, mein Heis 
land Jeſus (Luf. 7,47) von dem MWeibe, das eine offenbare 
Siünvderinn war. Darum fei dir und ihm das Gericht über; 
laffen. — Er, mein Ertöfer, lehrte mich wachen und beten, 
daß ich die Berfuchung zur Sünde vermeide. Darum will ich 
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im Gefuͤhl meiner:Schwäche über mein Herz, über afle meine 
Urtheile machen; damit ich jeberzeit freudig zu dir beten Fönnes 
Vergieb uns unfre Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldis 
gern!‘ Gott ſei mir Suͤnder gnädig! Amen. | 








| | 42, u | 
Verſchwiegenheit und Geſchwaͤtzigkeit. 


Was hoͤh're Pflicht mir nicht ges Wieviel kann Unbeſonnenheit 


beut, Im Reden Böfes fiften! . 
Wil ich getreu bewahren, Wie leiht die Plauderhaftigr 
Wie fole ih fremde Heimlich- keit ı 
keit . Ein Lebensglüc vergiften! 
Mit Leichtfihn offenbaren ! Drum, mas der Freund dem 
Und bracht’ ed mir Gewinn und Freund’ vertraut, * 
Ruhm; — Werd' einem Dritten niemals 
. Geheimniß fei ein Heiligthum! laut. 


Gern fuchte Jeſus Chriffus alles Auffehen zu vermeiden, 
. welches feine Lehren, noch mehr feine wundervollen Handiun: 
gen, erregen Eonnten. In feiner liebenswürdigen Beſcheiden⸗ 
heit ſtrebte er nicht nach der Bewunderung des großen Haufens; 
fondern erflärte oft, daß aller Ruhm und alle Ehre nicht ihm, 
fondern feinem himmlifchen Vater gebühre, von dem allein alle 
guten und göttlichen Gaben ſtammen. Auch wollte er alles 
Geräufch zur Unzeit vermeiden, und den Grund feines Erloͤ⸗ 
fungswerfes im Stillen legen; damit feine Feinde nicht allzu 
früh veranlaßt würden, ‚es zu hindern. Darum entwich er 
oft den lauten Lobpreifungen und Ehrenbezeugungen des Vol—⸗ 
fes in unbefannte Einfamfeiten. Darum verbot er oft den 
Leuten, wenn er Kranfe wunderbar geheilt hatte, fie follten eg 
Miemanden fagen. Sehr häufig aber war diefes Verbot ums 
font. Denn je mehr er verbot, je mehr fie eg 
ausbreiteten. — Und fo ift auch noch jegt unter ven Men: 
(hen der Fehler nur gar zu gemein, daß fie nicht fchweigen, 
wo fie ſchweigen follten; und fo durch ihre unbefonnene oder 
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boshafte Geſchwaͤtzigkeit für fich und. Andere oft den größten 
Schaden ſtiften. Wie viele Verdrießlichfeiten und Feindſchaf⸗ 
ten verurfachen wir uns und Andern, oft ohne es zu wiffen 
ober zu vermuthen, durch -allgugroße Dffenherzigfeit! Wie 
viele Familien, die fonft innig mit einander verbunden waren, 
find jege getrennt, gehäßig und feindfelig unter einander! Und 
doch hat Feine die andere um Gut und Vermögen betrogen, 
Feine die andereigefliffenitlich ins Verderben geftürzt; nur uns 
vorfichtige Geſchwaͤtzigkeit allein hat fie getrennt, und gegen 
einander erbittert. 

Du klagſt über Mangel an wahren Freunden, über die 
Kälte oder den Haß der Leute gegen dich; du Flagft, daß du 
Fein Wort reden duͤrfeſt, welches nicht ſogleich gemißdentet 
würde; du weißt nicht, wodurch du diefe Behandlung verdient 
habeft, da bu doch Jedem alles Gute gönnfk, und gegen Jeden 
dich freundlich und gefällig bezeigeft; du meißt dir feinen Vor⸗ 
wurf zu machen, und doch hält man fich von dir in einer ges 
wiffen Entfernung. "Woran liegt es? Ach, vielleicht an eis 
‚ner unbefonnenen Vlertelſtunde, da dur deine Zunge allzu mes 
nig im Zaum hielteft, und dich über Diefen oder Jenen fo Au: 
ferteft, daß der, gegen den du fo unnuß offenherzig warſt, 
vorfihtiger gegen Dich wird, weil er deine Gefchmäßigfeit Fens 
nen lernte; und daß der, über welchen du gefprochen haft, was 
ihm nicht lieb fein Fonnte, von Haß und Groll wider dich ent: 
brennt. Darum ift es höchft nöthig, daß wir mit der größten 
Vorſicht über unfre Reden wachen. Wir fehlen alle mannig- 
faltiglich, fagt der Apoftel; wer aber auch in feinem Worte 
fehlet, der ift ein vollfommner Mann, und Fann auch den gans 
zen Leib im Zaum haften. af. 3, 2. 

Es giebt Menfchen von quter Gemüthsart, über deren 
Lippen fein Fluch, fein unanftändiges Wort, feine Verleum⸗ 
dung kommt; und die dennoch den Fehler der Geſchwaͤtzigkeit 
nicht ablegen; ob fie gleich fchon oft Urfache fanden, ihre Un; 
vorfichtigfeit zu bereuen, ihre Uebereilung zu verwuͤnſchen; — 
ob fie gleich fchon oft durch ihre unbedachtfamen Reden ihren 
beften Freunden Schaden gethan,. und fich felbft in die unange- 
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nehmften Verlegenheiten geftürzet Haben. — Viele von ihnen - 
verftoßen eigentlich nur gegen die gute Lebensart, und. zeigen 
fih mehr laͤſtig, beſchwerlich oder lächerlich, . als frafbar, 
Sie find zwar behutfam genug, nichts von dem zu. verrathen, 
was für fie und Andere beffer iſt, daß es verhehle-bleibe; aber 
doch werden fie unerträgliche Plauderer, indem fie in ihren Wors 
ten fein Maaf zu halten wiffen; und durch die Weitſchweifig⸗ 
feit ihrer Reden oder durch beftändige Wiederholungen Lange: 
weile oder Verfpottung erregen. — Kommt dazu noch Eitel- 
feit und Stolz; dann wird ein folcher Schwäßer anmaßend. 
Er mag lieber fich felbft, als Andere hören; und will daher 
immer. das Wort führen, immer allein reden, und felbft in 
fröhlichen Scherzen-und anmuthigen Erzählungen weiß er nie zu 
gehöriger Zeit das Ende zu finden. So werden ſoiche Mens 

. fehen durch ihre Thorheit lächerlich, und ziehen fich allgemeine 
Geringfehägung zu; wenn fie auch übrigens noch fo achtungs⸗ 
wert) find. | —J 

Wenn aber dieſe Plauderhaftigkeit zur wirklichen Leiden⸗ 
ſchaft wird; wenn der Menſch ſich gezwungen fuͤhlt, Alles, 
was er kennt und weiß, ſogleich mit geſchaͤftiger Zunge zu ver⸗ 
breiten; wenn das Geheimniß, das im Vertrauen zu ihm ge⸗ 
fprochene Wort ihn gleichfam brennt und quält, bis er eg einem 
Andern umftändlich mittheilen kann; dann wird diefer Fehler 
ein Lafter, das-allgemeinen Abfcheu verdient. Kin folcher heil 
loſer Schmäger ift jeden Augenbli fähig, das heiligfte Ges 
heimniß vor fremden Augen zu entblößen; den theuerften Bu: 
fenfreund zu verrathen; durch Zwifchenträgerei die einigften 
Familien zu entzweien; durch Obrenbläferei und Klatfcherei die 
unfchuldigften Menfchen ins Gerede und in übeln Ruf zu 

- bringen. 

Darum fei verfchwiegen; und offenbere nicht eines An; 
bern Heimlichfei. Spr. Sal. 25, 9. — Denn Jemandens 
Geheimniß, wider deffen Willen, befannt machen, heißt Je⸗ 
mandem fein Eigenthum ftehlen. Sowenig wir Recht haben, 
Ein uns in Verwahrung gegebenes Gut zu verfchenfen oder zu 
verfaufen, ebenfowenig dürfen wir auch ein anvertrautes Ger 
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heimniß meiter 'geben; es fei denn, daß das, mas wir ders 
ſchweigen follen, zum Ungluͤck Anderer gereichen würde. Auch 
Diebesgut darf ja Niemand verhehlen, und Niemand darf ftill 
fein, wenn es in des Nachbars Haufe brennt. Wo alfo hoͤ⸗ 
here Pflichten gebieten, da ift es allerdings erlaubt, ja, ba 
find wir verbunden, Geheimniffe Anderer zu offenbaren. Dies: 
it der. Fall, wenn es Gefes und Obrigfeit um des gemeinen 
Beften willen gebieten. Hier würde Verfchmwiegenheit ein Ber» 
brechen und eine Theilnahme an der Schuld fein. Es ift Pflicht, 
zu reden, wo das Geheimniß boshafte Unternehmungen zum 
Schaden Anderer betrifft. Es ift Pflicht, zu reden, um Mens 
fehen zu warnen, bie fich Andern, deren Denfart und Um; 
ftände wir fennen, aus Leichtfinn, Unmiffenheit, oder Gutmuͤ⸗ 
thigkeit allzu fehr vertrauen. Es ift Pflicht, das Schweigen 
zu brechen, und’ die Schlechtigfeit ans Tageslicht zu ziehen; 
wenn Schweigen nur dazu dienen würde, gewiſſe Perfonen in 
ihrer: Verworfenheit, in ihrer leidenfchaftlichen Bosheit oder 
Engherzigfeit zu beftärfen, wodurch fie andern ſchaͤdlich find 
ober doch das Gute mindern und hindern. Hier würde Nicht: 
befanntmachung des ungeftraft gebliebenen Boͤſen eine feige 
Begünftigung der Böfen zum Nachtheil der Guten fein. 
Nur unter folchen Umftänden, nicht aber um fich bloß 
auf Unfoften anderer in Gefellfchaften zu unterhalten, oder um 
fid) bei Andern eine Wichtigfeit zu geben, darf man Geheim- 
niffe eneblößen, oder ſeine Urtheile tiber die Schwächen, über 
die Abfichten und Umftände des Nächften laut werden laffen. 
— Denn zur Berfchwiegenheit gehörf nicht bloß, daß man 
dergleichen, was aus druͤcklich unter dem Siegel der Heim 
lichfeit anvertraut iſt, treu bewahre: nein, nur der ift ver⸗ 
ſchwiegen, der nie won Öeheimniffen redet; fie mögen ihm be: 
fonders mitgetheilt oder von ihm felbft zufällig entdecft worden 
fein. Geheimniß ift aber Alles, woon jeder unfrer Neben 
menfchen wünfcht, daß es nicht allgemein befannt werde, um 
dadurch nicht in Schaden zu kommen. Halte dich alfo niemals. 
für berechtiget, dasjenıge befannt zumachen, was Andere felbft 
geheim halten mdgten; es fei denn, daß höhere Pflichten di 
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gebieten, darüber zu reden. Zu folchen Heimlichfeiten gehören 
nicht nur mancherlei Unternehmungen und Anſtalten, die leicht 
vereitelt werden koͤnnten, wenn fie vor der Zeit Fund würden; 
fondern auch häusliche Vorfälle und Angelegenheiten, Vermoͤ⸗ 
gensumftände, gewiſſe Verbindungen, kurz, alles das, mas 
man nicht gern alle Welt erfahren laͤßt; weil eg leicht gemiß⸗ 
deutet werben kann; oder weil mancher fehlechtdenfende Menfch 
im Stande wäre, einen für ung nachtheiligen Gebrauch davon 
zu machen. Es gehören aber hiezu auch Gebrechen, Fehler 
und Schwächen, deren man fich ſchaͤmt; die man vielleicht 
ſelbſt befämpft; die man aber doch nicht gern zur Öffentlichen 
Schau geftellt fehen mögte. Eben fo gehören hieher Reden 
und Urtheile, die man in vertrauten Kreiſen äußert; und bie, 
obgleich fie fehr wahr fein fönnen, doch durch Befanntmachung 
‚bie nachtheiligften Folgen bewirfen würden. 

So ift denn alles Geheimniß, wovon du vermuthen 
Fannft, daß es einem Andern mißfallen müßte, wenn er er 
führe, daß du davon gefprochen haͤtteſt. So ift dag wirflich 
ein Geheimniß, wovon du felbft wünfchen mögteft, wenn es 
dich betrifft, daß es nicht Jedermann erführe. 

Dft rührt die Gefchwäßigfeit, die unfre eigenen oder Ans 
derer Geheimniffe ohne Noth offenbaret, von einer zu großen 
Lebhaftigfeit des Gefuͤhls her; und es ift daher fchon zum 
Sprichwort geworden, daß Beraufchte, deren Merven durch 
ftarfe Getränfe zu fehr gereigt wurden, offenherzig fein. So 
macht eine heftige Freude oder ein heftiger oft Zorn auch den wort; 
armften Menfchen beredt und zum Verraͤther feiner geheimften 
Gedanken; und felbft der Fältefte Böfewicht hört auf, gelaffen 
zu fein, und wird geſchwaͤtzig; fobald ſeine ſchwache Seite, das 
heißt, eine Leidenfchaft, die ihn vorzüglich leicht bewegt, ange; 
griffen wird. So fann manchen eine geringe Schineichelei, 
unter der feine Eitelfeit erwacht, plauderhaft und zutraulicher, 
als.er fein follte; oder ein unfchuldiges Wort, das feinen Args 
wohn reißt, bitter und redfelig; eine verſaͤumte Aufmerkſam⸗ 
feit gegen feinen Stolz, ein Zweifel an feinen Vollkommenhei⸗ 


ten geſchwaͤtzig machen. Zuweilen kann auch eine allzugroße 
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Gutmüthigfeit, da man die Menfchen; für beſſer haͤlt, alsıfie 
in der That find, zu dem Fehler unbedachtſamer Geſchwaͤtzig⸗ 
feit verleiten. — Nicht felten aber liegt: wirfliche Schlechtig⸗ 
feit des Herzens, Neid, Bosheit und Schadenfreude dabei 
zum Örunde, wenn man die Reden und Handlungen Anderer 
ausbringt, von denen beſſer wäre, daß fie.nicht befannt würs 
“ ben; ober wenn man bie Gebiechen und Schwächen bes An; 
dern zum Gegenftande des Gefpräches macht j,oder wenn man 
die häuslichen Angelegenheiten, die Bermdgensumftände, die 
Entwürfe und Abfichten eines Dritten ausplaubert und Fund 
giebt. — Und welche traurige Wirfungen äußert dies nur zu 
oft auf das Gluͤck und die Wohlfahrt der Menfchen! — 


Darum fei verſchwiegen! Meide forgfältigft von 
Andern dasjenige befannt zu machen, was ihnen fchaden kann. 


Zu dem Ende hüte dich, irgend ein nachtheiliges Urcheil 
über Andere, ohne es gehörig überdacht zu. haben, in Geſell⸗ 
fehaften herauszufagen; und wiederhole ihre Reden und Meis 
nungen, infoferne fie andere Perfonen betreffen, auch nicht im 
Kreife deiner vertrauteften Freunde, wenn du irgend vermuthen 
kannſt, daß dies durch Weiterfagen ihnen-fchädlich fein koͤnnte, 
oder inſoferne du felbft findeft, daß fie übereilt und unbefonnen 
fprachen. Hörft du aber in Öefellichaften über deine Nebens 
menſchen üble Reden, und du Fannft den Falfchbeurtheilten 
nicht mit Befcheidenheit gründlich vertheidigen; fo nimm wes 
nigſtens feinen Theil am Gefpräch, und man wird dein weifes 
Schweigen ehren. Schmweige aber nicht bloß in der Geſell—⸗ 
fchaft; fendern ſchweige audy nachher, und fuche folche unguͤn⸗ 
ftige Reden und Urtheile über Andere nie weiter zu verbreiten; 
fondern folge dem Rathe Sirachs (19, 6 — 10): Höreft du 
was Böfes, das fage nicht nach; denn Schweigen fchadet bir 
be, Du folljt es weder Freund, noch Feinden fagen, und 
es nicht offenbaren, mo du es ohne böfes Gewiſſen thun kannſt. 
Denn man höret dir wohl zu, und merfet darauf; aber man 
baffet dich ‚gleichwohl.: Haft du etwas gehoͤrt, fo laß es mit 
die fterben; fo.haft du ein ruhiges. Gewiſſen; benn du wirft ja 
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nicht davon berften. Und da das Reden über Andre und ihre 
Angelegenheiten nie ganz vermieden werden kann; fo fuche bu 
gefliffentlich das Gute, was dir von Andern befannt ift, ihre 
beffern Eigenfchaften, ihre freundlichen Urtheile über ihre Mit: 
brüder, ihre einzelnen guten Handlungen hervorzuheben und 
bemerfbar zu machen. 
Ä . Bor allen Dingen hüte dich, die Geheimniffe Anderer zu 
belaufchen; weiche vielmehr der Gelegenheit Dazu auf alle ſchick⸗ 
liche Weife aus. Denn oft fegt die Befannefchaft mit einem 
Geheimniffe uns in Verlegenheit und in Gefahr, es, wider un; 
fern Willen, durch einen Blif, durch eine Miene, durch ein 
Erroͤthen zu verrathen; oft Fann unfer Mitwiffen um ein Ger 
heimniß Beranlaffung werden, daß mwir zu Zeugen aufgefodert 
und in. verdrießliche Händel verwickelt werden; oft Fonnen wir 
auch bei der ftrengften Berfchwiegenheit, vor der Welt als Ber: 
räther erfcheinen, und um das Vertrauen rechtlicher Leute. kom⸗ 
men; wenn Andere, die ebenfalls das Geheimnig mußten, 
nicht reinen Mund hielten, und den Berdacht der Kundmachung 
auf uns zu mwälzen wiffen. Wie weit beffer alfo iſt es, wir 
wiffen nichts; denn je weniger wir wiffen; befto ruhiger Fön: 
nen wir fein, und defto herzlicher werden wir Andern begegnen. 
Sei aber auch verfchwiegen über deine eigenen Unges 
legenheiten. Theile dich zwar gern in Allem: mit, mo du nicht 
fürchten darfft, daß deine Mittheilung dir oder einem Andern 
Verdruß erwecken koͤnnte; aber haft du ein Geheimniß, deſſen 
Bekanntwerdung Feinem Menfchen einen Bortheil, wohl aber 
bir Schaden bringen kann; fo bewahre es eben fo behutfam, 
wie du fremde Heimlichfeiten verfchmweigen mußt. Wer fein 
Geheimnig einem Zweiten anvertraut, der hat fich, feine 
Ruhe, fein Gluͤck, feine Zufunft der Willkuͤhr eines Fremden 
‚überliefert, und von ihm abhängig gemacht. Traue niemals 
ber Verfchwiegenheit eines Andern und Dritten mehr, als deis 
ner eigenen; fondern bedenke, daß fie fchmwerlich bei fich bebals 
ten werden, was bis felbft nicht verfchweigen konnteſt. Hüte 
bi) alfo, beine Vermögensumftände Andern übereile zu ent 
been, um dich damit zu brüften, damit du nicht die Mifgunft, 
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den Neid oder die Habſucht Anderer reitzeſt; oder wenn 
deine Umſtaͤnde mißlich ſind, dem Zutrauen ſchadeſt, das 
man zu dir hatte; und ſo dich ſelbſt durch deine Plauder⸗ 
haftigkeit um die Mittel bringeſt, mit denen du dir noch 
haͤtteſt helfen koͤnnen. Hüte dich, Andern deine Ausfich- 
ten und Entwuͤrfe unvorſichtig auszuplaudern; damit 
nicht ſchadenfrohe und neidiſche Menfchen fie zu früh er» 
fahren, und fie vereiteln. — Sei verfehwiegen über deine 
eignen Schwächen und Fehler, damit nicht fchlechte Men» 
fdyen fie durdy Nacherzaͤhlung zu Thorheiten und Faftern 
vergrößern; und dir in der guten Meinung fchaden, 
welche Andere von dir haben. — Bedenke überdies, daß 
du durch zu große Offenberzigfeie über deine eigenen An« 
gelegenheiten dir niemals Liebe und Zutrauen erwirbft; 
indem man mit Neche fürchten wird, daß derjenige, mwels 
cher von fich felbft Sachen ausplaudert, die er lieber hätte 
versorgen halten follen, ſchwerlich die Angelegenheiten 
Anderer werde verfchmeigen fönnen. Selbſt diejenigen, 
welche dir Geheimniffe ablofen, werden didy als einen 
Thoren behandeln, und deine Geſchwaͤtzigkeit migbraus 
chen, fobald es ihnen Vortheil bringt. 

Ad, mein Gott, auch ich habe fchon mehr, als 
einmal, Urſache gehabt, die Unbefonnenheit meiner 
Worte zu bereuen; auch ich habe mir dadurch in der Ady« 
. tung bei Andern vielleicye ſchon mehr gefchader, als ih 
feibit glaube und weiß: Und fo fühle ich denn , wie mich» 
tig es für mein und Anderer Glüc ift, die Zunge auf eine, 
weife Art gebrauchen zu lernen, zur rechten Zeit zu reden, 
zur recyten Zeit zu ſchweigen. Ich fühle es, wie unbe 
dachtfame Offenperzigfeit feine Tugend, und wie fchimpfr 
lich Verraͤtherei ift, die ich an Andern übe. Sollte ich 
denn nicht allen Ernft anwenden, mid) von diefer fo ſchaͤd⸗ 
lichen Untugend ganz frei zu machen? a, vorfichtiges 
Schweigen foll mir eine der erften ChHriftenpflichten im 
Umgange mit den Menfchen fein; denn eine Zunge, die 
Mistrauen und Feindfchaft flifter, zerftöree den Frieden 
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des Lebens. — Und melches Recht hätte ich auch, den 
Schleier von den Geheimniffen meiner Brüder zu ziehen? 
Welches Recht hätte ich, ihre Schwächen, die fie gerne 
ſich felbft verbergen mögten, vor den Augen der Welt zu 
entblögen? — Wie fchmerzlicdy ift es mir, wenn meine 
Gebrehen und Fehler ohne Mitleiten fund gerhan, und 
mir dadurd) die Achtung und das Zutrauen guter Mens 
ſchen geraubet werden! Was ich aber nicht will, das mir 

geſchehe, das will ich auch einem Andern nicht hun. 

Sieb du, o Sort, mir Kraft und Weisheit, diefem Vor—⸗ 
fage fter3 freu zu fein. Amen. Ä 








43. 
Wer ift mein Nädfter? 


Gottes Kinder ſollt' ich haffen, 
Lieblos, unbarmbersig fein? 
Nicht dem Feind’ die Schuld er; 

laffen, 
"Und von Herzen ihm verzeih’n? 
Und der Herr erläße mir doch 
Meine Schuld und trägt. mich 
noch. 


Dibe, Eines Hauptes Glieder, 
Chriſti, der fuͤr Alle ſtarb; 


Lieben will ich euch, ihr Bruder, 
Denen Er das Heil erwarb; 
Fuͤr euch beten; euch erfreu'n; 
Wohlthun; dulden und verzeih’n, 


Laßt uns fo einander lieben; 
Gern einander glücklich ſeh'n; 
Kernen fränfen und betrübem, 
Keinen drücken, Keinen ſchmaͤh'n; 
Aller Zwietracht, alles Streit's 
Seinde fein; denn Gott gebeut’s, 





„Wer iſt denn mein Naͤchſter?“ — fragte einſt ein 
Schriftgelehrter Jeſum, der ſeine Juͤnger unterrichtete. 
— Und ſo fragt gewiß auch noch heutiges Tages mancher 
Chriſt in der Stille für ſich: „Wer ift mein Nachſter?“ — 
Iſt's jener Bettler, frage der flolze Reiche — iſt's jener 
Bettler, dem ich mitleidig auf der Straße fein Almofen 
Dinwerfe, damit er nur mid) weiter nicht beläftigen möge? 
— Das Almofen will idy ihm zwar geben; aber wer fönnte 
im Ernſte von mir verlangen, daß ich ihn: wie meinen 
Bruder liebe, mie ihm theile, und mic ihm brüderlich um ⸗ 
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‚gehe? — Für meinen Nächften kann ich nur den erfen« 
nen, der. mit mir von gleihem Stande, von gleicher Ge« 
bure iſt; wer fo rief unter mir ſteht, iſt mir nicht verwandt, 
— Iſt's der ‘Bewohner ensfernrer Länder und Inſeln? 
fragt der ungläubige Spoͤtter: Wahrlich, mein Herz iſt 
zu Flein, eine fo große Liebe zu beherbergen, weldye das: - 
ganze Menfchengefchleche umfaßt. Ich fann den Mens, 
ſchen jenfeits des Weltmeers weder rathen, noch dienenz 
und begnüge mid) daher, meine mid) umgebenden guten 
Freunde als meine Mächiten zu lieben. — Iſt's der. Heide 
und Jude auch? fragt der Glaubenseifrige. Wie kann 
ic) den als meinen Nächften lieben, der Gott nich: auf die - 
Art verehren will, wie ih?‘ Wie Fann ich den für mei⸗ 
nen Naͤchſten halten, der von meiner Religion abweicht, 
und an Jeſu Ehrifto nicht fo nahen Theil haben mill, 
wie ih? — Is der Menſch in den Reihen feind» 
licher Heere auch? frage der Krieger. Wie foll ich den 
‚lieben, den ich vertilgenmuß; und der, wenn id) ihn nidye 
vertilge, mein DBaterland-ins Elend, die Meinigen in 
Sammer ftürzgen würde? Mein Beruf erfordert es ja, 
ihn im Kampfe zu tödten, oder gefangen hinweg zu ſchlep⸗ 
pen. Mur der ift alſo mein Nächiter, welcher mein Mit« 
bürger iſt; mit mir gleichen Gefegen und Obrigfeiten ges 
borcht; und im Fall der Noth Gur und Blur für unfere 
gemeinfchaftliche Erhaltung aufopfert; — jeder Andere 
bieibe mir fremd. — Iſt's der grobe Mıfferhärer auch? 
fragt der Richter. Kann ich den als meinen Mächten lies 
ben, den ich aus Pflicht und Gerechrigfeit zum Tode ver« 
dammen muß? Darf ich dem mie einem Bruder verzeis 
ben, der meine Verzeihung nur gebrauchen würde, Das 
Leben und Eigenthum feiner Mitmenfchen aufs neue un« 
ficher zu machen? Ein folcher Unmenfch, der gleich ei« 
nem wilden Thiere. muß aus dem Wege geräumt werden, 
iſt nicht mein Nächfter.: | 
So mache ſich in der That faft Jeder seinen eignen 
Begriff von dem, welchen er -feinen Mächften nennen 
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moͤgte. Zwar fpricht- nicht Jeder feine-Gedanfen laut 
aus; aber die Meiften äußern fie doch durch das Beneh- 
men, welches fie gegen Andre Menfchen beobachten. 

Wer iftdenn mein Nächfter? — Um den Schriftgelehrs 
ten diefe Frage zu beantworten, bediente fich Jeſus Ehriftus 
eines feiner berrlichften Gleichniſſe. — Ein rechrgläubi« 
ger Jude ward unterwegs von Mördern beraubt, ' und faft 
eödelich verwundet. Da fand ihn ein Priefter, der mit 
dem auf Sinai gegebenen Gottesgefege nicht unbekannt. 
fein fonnte, der alfo das Gebot fennen mußte: Du follft 
deinen Nächften lieben, als did) ſelbſt. 3 Moſ. 19, 18, 
Aber er übte dag görtliche Wort nicht aus; gieng barther. 
zig vorüber; und ließ den Unglüdlichen in feinem Blute 
ſchwimmend liegen. Dann fam ein fevit, Einer aus dem 
Stamme, der vorzüglidy das Gefeg ftudieren mußte, um 
in zweifelhaften Fällen darüber Ausfunft zu geben, und eg 
aufrecht zu erhalten. Auch er gieng vorüber; er wollte 
den Beklagenswuͤrdigen nichf als feinen Nächften berrady» 
ten. Endlich Fam aud) ein Samariter, und fah den us 
den. ber. Juden und Samariter lebten in bitterer Feind« 
fchaft; fie haften fich wegen Religionsverfchiedenheit und 
bürgerlicher Trennung. Doch, der Reiſende fah in dem 
am Wege liegenden “Juden nicht den Keind feines Volkes, 
nicht-den fremden Glaubensgenoffen, der ihn und feine 
Brüder als Keger. betrachtete; er fah in ibm nur den 
Menſchen. Er ſlud ihn voller Barmherzigkeit auf fein 
Thier, nachdem er feine Wunden verbunden hatte, und 
brachte ihn zu Menfchen, die feiner pflegten, und zahlte 
für ihn. — Mur diefer wußte, wer fein Nächſter fei; und 
bewies, daß er es wußte, durdy eine That voller Barm⸗ 
berzigfeit. I 

Mach der Lehre Jeſu, die er in diefer Erzählung uns 
darlegt, ift alfo jeder Menfch unfer Nächfter, der uns 
nahe ſteht; jeder, mit dem wir in Berhältniffe fommen, 
dag wir ihm nüglich fein fönnen. — So ift alfo audy der 
Einwohner der entfernteften Weltgegenden, der weiße 
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oder ſchwarze Menfch, ohne Unterfchied des Volkes, ohne 
Unterfchied bürgerlicher Gefege, unfer Mächfter; fobald 
er uns nahe genug fommt, daß wir ihm dienen koͤnnen. 
Es ift fein anderer Gort-fein Schöpfer, als der auch mid) 
erfchaffen hat; es har ihn Gore zu feinen andern Zwecken 
erfchaffen, als mich; er ift von Gott mir denſelben Gaben, 
Kräften-und Fähigfeiren ausgerüftet, die aud) mir mitger 
tbeilt wurden; und ich. ſtimme mie ihm in den vornehms» 
ften ‚Trieben, Wünfchen und Meigungen überein. So 
ift denn das ganze Menfihengefchlecht, wie es rings um 
den weiten Erdball wohnt, nur Eine Familie, deren Bar 
ter der ewige, liebende Gott ift. Und jedes Glied diefer 
Samilie, wie.es mit mir in nähere Berührung fomme, ift 
mein Bruder, meine Schwefter, mein Nädyiter. — So 
ift.es auch der Befenner einer andern Religion, fie heiße, 
wie fie wolle. Ich mag immerhin glauben, meine Reli— 
gion .fei heiliger, befeligender, als die. feinige;: ich mag 
immerhin die vorzüglichern Mittel hochſchätzen und ehren, 
welche mein Glaube mir zu eıner größern Beruhigung und 
zu einer trewern Befeſtigung in wahrer Gottesfurcht und 
Froͤmmigkeit darbeut; auch may er immerhin in feinen 
Meinungen von mir abweichen, meine Weberzeugungen 
verachten, wohl gar mic) als einen Ungläubigen und Ke— 
ger. verdammen und haffen; er ift dennoch mein Naͤchſter; 
— und den göttlichen Urfprung meiner Religion bemeife 
ich ihm eben dadurch, daß ich, feiner Unwiſſenheit und 
feines Haffes ungeachtet, ihn als ein Kind Gottes chre, 
und mit derjenigen Liebe ihın begegne, welche Gott gegen 
alle Menſchen äußert, und meldye fein Sohn, efus 
Chriſtus, mir zur Pflicht gemacht har. 

So ift auch nicht nur jeder meiner Mitbürger, fon- 
dern felbft der Feind meines Vaterlandes mein Nächfter. 
Zwar bin ich verpflichytee, die Rechte meines Vateclandes 
gegen fremde Angriffe zu vercheidigen, und nicht zu ges 
ftatten, daß durch feindfelige Wurh die Ehre meiner 
Dbrigkeit, die Berfaffung meines Landes, das Leben und 
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Eigenthum meiner Mirbürger angetaſtet oder vernichtet 
werde; aber Barmberzigfeit zolle ich. dem übermundenen 
Feind, Mitleid dem Entwaffneten, Ich forge dafür, ihn 
unſchaͤdlich zu machen; und ift dies gelungen, fo habe ic) 
ihn nurnoch zu lieben. Solange er widerfteht, muß ic) 
gegen ihn Fechten; aber fchonen muß ich feiner, fobald er 
wehrlos flebt. Auch er iſt dann mein Nädyfter, und. ich 
muß ihm helfen und dienen, wo es ohne Berlegung höher 
rer Pflichten geschehen Fan. — So ift’s auch nicht, nur 
mein Blutsverwandter; fondern’felbft jeder Nebenbuhler 
meiner Wünfche, jeder Widerfacher meirer Familie; felbft 
"mein eigner erbitterriter Feind, welcher mir Scyadenfreude 
jede Gelegenheit aufjuche, mich zu Fränfen. Zwar muß 
ich meine und der Meinigen Kechte gegen ‚fremde Verle— 
gungen in Sicherheit ftellen; aber idy habe feine Befug ⸗ 
niß,. Rache zu üben, und Andern Scyaden zu hun, 
Auch meinen Feind foll id) als meinen Nächiten lieben, 
So: gebeue mir Chriſtus; und ich höre auf, Chriſt zu 
fein, wenn ich den Anmweifungen meines göttlichen £eh- 
vers und feinem Vorbilde nicht nadywandle. 

Aber auch ſelbſt bei der LIeherzeugung, jeder Menfch 
fei ihr Nädyiter, fcheinen doch Viele noch ungemwiß zu fein, 
wie die Liebe befchaffen fein müffe, mie welcher fie ihn lies 
ben follen. Sie fühlen es, daß es ganz unnatürlıc) fei, 
gegen alle Menfchen eine gleich zärtlicye Zuneigung zu bes 
gen; weil die -befondern Neigungen des Herzens zu Eis 
nem Menfchen, wie zum Andern, fich nicht erzwingen 
faffen. Und allerdings ift gewiß, daß in den Graden der 
Zuneigung große und immerwährende Verſchiedenheit 
herrſcht. Mit anderer Liebe umarmen wir den Geis, mit 
anderer das Kind, mit anderer den Sreund, mit anderer 
den fremden Saft, welchen wir bei uns aufnehmen, mit 
anderer die Schmwefter und den Bruder, mit anderer den 
Vater, die Mutter, den Gatten und die Gattinn. Wer 
alle Menfchen zu feinen Bufenfreunden machen wollte, 
Fönnte gar feinen Freund haben; wer mit Jedem ohne 
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Unterfhieb gleich vertraulich leben wollte, würbe bald das Ver; 
ttauen Aller verlieren. 
Wie foll ich aber nun eigentlich meinen Naͤchſten lieben? 

— Chriſtus ertheilt die belehrendſte und genuͤgendſte Antwort: 
Du ſollſt deinen. Nächften lieben, mie dich ſelbſt. 
— Wohl erſchrickt bei dieſen Worten ber Serbftfüchtige, ber 
außer fich nichts lieben und ehren kann; der für feinen Mugen, 
für feine Ehre, für die Vergrößerung feines Vermögens Brur 
der. und Schmwefter, Freunde amd Mitbürger, Alles aufopfern 
würde. Wohl geräth bei diefen Worten auch mancher Guts 
millige in Verwirrung, der gerne den Geboten Jeſu folgen 
mögte, aber nicht begreift, wie er es anfangen foll, um Als 
fen und Jeden foviele Liebe zu erweifen, als er gegen jich 
feibft fühle. Aber dennoch bleibt das heilige Wort voll ewiger 
Wahrheit; denn Jeſus fordert nichts weiter, als daß idy an 
jedem meiner Mitmenfchen ‚dasjenige thue, was 
ih, wenn ich felbft in beffen Lage wäre, mwüns 
fhen würde, daß er es mir thaͤte. Wenn durberaubt 
und blutend am Wege lägeft, und Fremdlinge giengen vorüber; 
mas wuͤrdeſt du, aus Liebe zu dir ſelbſt, wuͤnſchen, 
daß ſie fuͤr dich thaͤten? — Siehe, das thue du ihnen auch, 
wenn du ſie in ſolchen Umſtaͤnden erblickſt. Wenn du einen 

Ungluͤcklichen ſiehſt, der nothduͤrftig oder verfolgt, verlaſſen, 
verkannt, verleumdet iſt; — frage dich dann ſelbſt: was 
wuͤrdeſt du wuͤnſchen, daß man fuͤr dich in ſolchen Berhältnifs 
fen thun mögte? Du wuͤrdeſt aus Fiebe zu dir felbft roünfchen, 
man möge dir Wege anzeigen und Mittel‘ darbieten, wodurch 
du dich vom Druck der Armuth erretten koͤnnteſt; oder man 
möge dich in Schuß nehmen-gegen deine unverſoͤhnlichen Ber: 
folger; oder dein Freund, Tröfter und Rathgeber fein; oder 
"deinen Berdienften Gerechtigfeit widerfahren, laffen gegen die 
. Bosheit des Neides; oder deine Ehre vertheidigen, wenn La: 
fterzungen fie in deiner Abweſenheit befudeln. Nun, fo gehe 
denn hin, und handle eben fo gegen Andre. , Alles, was bu 
mwillft, daß dir die Leute thun follen, das thue ihnen. Matth. 
7,12. Dies iſt die Erklaͤrung der Naͤchſtenliebe, welche vielen 
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Menfchen ſo zweifelhaft ift, mit Jeſu eignen Worten. Es 
wird darunter alfo keinesweges bloß eine gewiſſe Dulbfamfeit 
gegen andere Menfchen überhaupt verftanden, ober eine ober; 
flächliche und gleichgültige Wohlgewogenheit, da mir ihnen 
zwar gern alles Gute gönnen, aber unthätig die Achfel zuden, 
wenn fie in Noth find. Dürfen wir aber von dem Betragen 
der Menfchen auf ihr Innres ſchließen; fo hegen bie Meiften 
nur-diefen Begriff von jener Tugend, welche Chriftus feinen 
Bekennern eınpfiehlt.‘ Denn wie gleichgültig fieht Einer die 
Noth des Andern! — Zwar, wenn ein Menfch in feinem 
Blüte am Wege läge, mögte en wohl.allerdings Barmherzig⸗ 
feit finden; allein wo bleibt bie Theilnahme, wenn man das 
Elend nicht fo nahe and deutlich vor Angen fieht, und es nicht 
fo lebhaft auf unfre Sinne und Empfindungen einwirft? — 
Wie mancher weiß von einer bedrängten Familie; aber er laͤßt's 
dabei bewenden, und giebt ſich nicht die mindeſte Mühe, ge— 
nauere Machrichten über ihre Lage einzuziehen, ober darüber 
nachjudenfen, wie fie zu beffern fein moͤgte! Wie mancher 
iſt Ohrenzeuge, wenn Leichtfinn oder Bosheit unglimpflich 
Aber Abweſende urtheilt; aber er-verfegt ſich nicht in die Lage 
des Verleumdeten; denkt nicht daran, was dieſer unter ſolchen 
Umſtaͤnden wol von ihm wuͤnſchen wuͤrde; und nimmt ſich deſſel⸗ 
ben nicht mit dem Eifer an, der ihm doch, wenn man ihn ſelbſt 
hinterruͤcks verlaͤſterte, von Andern ſehr wohl gefallen wuͤrde. 
Aber fürwahr! diefe Gleichguͤltigkeit iſt Fein Chriſtenthum; 
und das ift noch Feine Liebe, wenn man andere bloß duldet, 
oder ihnen Fein Leid zufügt! 

Ehen fomwenig hat Jeſus Ehriftus unter der Liebe, Die wir 
für unfre Nächften haben follen, bie innigfte Vertraulichkeit 
und die zärtlichfte Zuneigung verffanden. Da Keiner fo thoͤ⸗ 
richt fein wird, zu verlangen, daß alle Menfchen ihm ihre ins 
niafte Zärtlichfeit und ihr volles Vertrauen ſchenken follen; fo 
find auch wir dazu nicht durch das Wort Fiebe verpflichtet, 
deſſen fich Chriftus bei Darftellung der Pflichten gegen unfre 
Naͤchſten bedient. Und fomwenig wir, als vernünftige Men: 
fhen, jemals vernünftig begehrten Fönnen, daß ein’ Anderer zu 
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unferm Vortheil fein ganzes Vermögen hingeben ſeine 
Ehre aufopfern, und ſeine Geſundheit zu Grunde richten 


moͤgte; eben ſowenig ſind auch wir durch Jeſu Lehre dazu 


gegen Andre verpflichtet. Denn als vernuͤnftige Weſen 
ſehen wir ein, daß Jeder auch Pflichten gegen ſich ſelbſt 
und gegen feine nächiten Angehörigen zu beobachten hat, 
‚ und nicht allein Pflichten gegen Andere. Und was ich 
nicht mwünfchen kann, daß Andere für mich leiften follen, 
dazu bin ich auch ‚gegen fi fie nicht verbunden. 

Liebe deinen Nächiten, wie dich ſelbſt! Mehr 
fordert Jeſus nicht; und eg ift die Befolgung diefer Vor— 
ſchrift allein genug, um allgemeine Gtückfeligfeit zu ver 
breiten; genug, um den Himmel gleichfam auf die Erde 
niederzuziehen. — Wenn er alfo fordert, daß wir auch 
unfre Feinde lieben follen; fo gebot er damit nicht, daß 
wir dem, der ung zu verderben fucht, alle Geheimniffe 
unfers Herzens, mie einem geprüften Freunde, offenbaren 
follen; fondern wir follen unferm Feinde fo begegnen, wie 
mir wünfchen, daß er ung begegnen möge, wenn wir in 
feinen, er in unfern Berbältniffen wäre. Wenn er ung 
heimlich, felbft wider unfern Willen, in. der Noch Huülfe 
durch die dritte und vierte Hand zukommen ließe; es würde 
uns befchyämen, aber es würde ung doch an ihm freuen. 
Gehe denn bin, o Chriſt, und befhame und erfreue dei— 
nen Feind auf ähnliche Art. Wenn wir verleumder wuͤr— 
den, und unfer Gegner ohne Aufforderung, ohne unfer 
Zuthun, und ohne dafür von ung irgend eine Gegengefäl« 
ligfeit zu erwarten, ſich redlich und männlidy unfrer an« 
nahme; würde dies nicht'unſer Herz mit Hochachtung ge— 
gen ihn erfüllen? — So gehe denn hin, o Chrift, und 
ermirb dir die Hochachtung deines Feindes auf diefe und 
ähnliche Weife. — Laß ihm überall Gerechtigfeit wider» 
fahren; thue für ihn, was dich rühren und freuen würde, 
wenn er es in gleichen Umftänden für did) thaͤte. 

Es hat Ehriften und chriftliche Sekten gegeben, 
welche dieſe Feindesliebe weiter ausdehnen wollten, als die 
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Pflicht verträgt, Die wir uns oder den Rechten Anderer 
fchyuldig find. In folcher Uebertreibung fanden fie 
felbft jeden Streit um Wahrheit und Recht und Eigen 
thum fündlicy; jeden Prozeß unerlaubte; jeden Vertheidis 
gungsfampf für das Baterland verbrecherifh. — Wären 
freilich alle Menſchen von ähnlichen Gefinnungen befeelt; 
wahrlich, dann fände es wohl um die Menfchheie! Da 
dem aber nicht alfo ift; da theils durch Ungleichheit der 
Kenueniffe und Anfichten, theils durch die Wurh niedriger 
Leidenfchaften Zwift und Streit nur zu häufig entſteht; 
fo ift eg unvermeidlich norhivendig, daß wir durch die Ger 
malt, melche die Obrigkeit in Händen hat, unfer Recht 
und Eigenthum gegen boshafte Angriffe befihirmen; und 
daß bei VBölfern, die unter verfchiedenen Gefegen und 
Dbrigkeiten ftehen, jedes fein Recht gegen gemaltthärige 
Angriffe felbft mie eigner Gewalt vertheidige. So tritt der 
Krieger in die Schlacht, und ſtreitet wider den Feind für 
Sreiheit, Recht und Eigenthum feines Vaterlandes; und 
‚ erfüllt dadurch eine heilige Pflicht. Er ſucht den Feind 
für die Zufunft durch Entfräftung und Bernichtung feiner 
Macht zu lähmen, daß er der Ruhe und Sicherheit deg 
Vaterlandes nicht mehr gefährlid) werde; aber mitten im 
Kampfe fühle der chriftlicye Krieger noch Liebe. Er übe 
Gnade gegen den Entmwaffneten, Barmberzigfeit gegen 
den Ueberwundenen, Mitleider gegen den Gefangenen; 
und gegen dein wehrlofen Einwohner des Landes verhält er 
fidy nad) der Regel, die einft der Täufer Yohannes den 
Kriegsfnechten gab: Thut Niemandem Gewalt, noch Un- 
recht; und laffet euch begnügen an eurem Solde. Luk. 3, 
14, — So fann audy felbft der Richter, wenn er über 
den Verbrecher zu Gericht figer, ihm Liebe beweiſen, in» 
dem er im Miffechäter nody immer den Menfchen ehre, 
deſſen Schandihaten er haft. Seine Pflicht ift es, die 
Schuld zu unterfuchen, die friedlichen Bürger des Landes 
gegen die Bosheit eines verwilderten Menfchen zu fichern, 
und durch die Beftrafung deffelben Andere von ähnlichen 
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Vergehungen zuruͤck zu fehredfen. Dabei aber quält er den 
Strafmürdigen nicht mit unnöthigen Martern, die nichts zur 
Sicherheit des Landes beitragen koͤnnen; fondern er behandelt 
ihn fo, wie er felbft an der Stelle des Miſſethaͤters bei feiner 
Schuld und zum Beften der allgemeinen Sicherheie behandelt 
. zu werden wünfchen dürfte, 

So ift mir denn —* geworden, nicht nur, wer eigentlich 
mein Naͤchſter ſei; ſondern auch, welches die Liebe ſei, die Je⸗ 
ſus von meinem Herzen für ihn fordert. Sch erkenne nun, es 
ift nicht mehr begehrt, als ein Menfchenherz zu leiften vermag; 
ich erfenne, es ift Diefe Tugend nicht ſchwer, und fie macht den 
Menfchen erft menfchlich, -und das ganze große Geſchlecht ver 
Sterblichen zu einer einzigen Familie, deren Haupt und Vater 
du bift, o höchfte Güte! — Wie follte ich denn mich ihr entz 
ziehen? — Mit diefer heiligen, weltbeglücfenden Liebe haft du, 
o mein Heiland, alle Menſchen, als beine Brüder, geliebt; 


und ich follte die haffen und verfolgen, bie dir theuer find? — . 


Haft du nicht felbft auf Golgatha für deine Feinde um Gnade ge- 
fleht? Und iſts's nicht dein Wort, das durch unfre Herzen dringt: 
Wer den Bruder nicht liebef, der liebet mich auch nicht? — a, 
alle meine Nebenmenſchen follen mir theuer fein, wie ich mir 
felbft theuer bin; und wie mein eignes Recht mir ehrwuͤrdig iſt, 
fo foll es auch mir des Andern Recht fein. Nie will’ ich fcha: 
benfroh Has Gluͤck Anderer Fränfen; fondern vielmehr es gerne 
nach beften Kräften befördern. Auch ben Frembling will ich 
als ein Kind Gottes, als meinen Bruder ehren; und wo ich in 
befondere Verhältniffe mit Menfchen fomme, will. ich fie mef- 
fen mic dem Maaße, mit dem ich von ihnen gemeffen zu wer; 
ben begehre; ich will Andre lieben, wie mich felbft; und 
im Glüc des Nächten das meinige gründen. — Gott, heili⸗ 
ger Geift, laß doch diefen großen Gedanfen niemals aus meis 
nem Herzen weichen! Laß ihn mir unaufhörlich und unter al- 


len Umftänden gegenwärtig fein, meine Gefinnungen und. 


meine Thaten darnach zu ordnen! Gieb mir Kraft, Water im 
Himmel! Amen. 2 
a m 
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| 44. 
Der Undank. 


Was ich von guten Menſchen habe, 
Sei unvergeſſen allejeit; 

Und ſelbſt die kleinſte Freudengabe 
Erwecke mich zur Dankbarkeit. 

Schon das Gefühl von unſrer Schuld 
Erwirbt vor Gott und Menichen Huld, 


Sowie Jeſus Chriſtus niche nur bei der Veranlaffung, 


da er zehn Ausfägige von ihrer fcheuglichen Krankheit ge: 


heilt hatte, und da von ihnen nur ein einziger, der ein 
Samariter war, umfebrete, und auf fein Angeficht zu 
feinen Süßen fiel, und ihm dankete; — fondern während 
feines ganzen Lebens den fchwärzeften Undanf von den 
Menfchen erfuhr, derem größter und edelfter Wohlthäter 
er doch war; fo wird überhaupt wohl ſchwerlich Jemand 
fein, der niche ſchon einmal, wenn auch nur bei geringen 
Anläffen, über Undanfbarfeir härte Flagen müjfen. Und 
oft genug erleben wir ja Beifpiele fo [dyändlichen Undanfs, 
daß Menfchen die ihnen widerfahrnen Wohlthaten nicht 
nur vergeffen, fondern diefrlben mit entfcyiedener Bos— 
heit und Feindſchaft vergelten, und empfangene Freuden 
mit Unglück bezahlen. Wir haben Beifptele genug, daß 
Leute, welche aus ihrer Dürftigfeie in böhern Wohlſtand, 
oder aus ihrer Niedrigfeit zu angefehenen Aemtern gelang» 
een, ficy nicht nur ihrer ehemaligen treuen Freunde und 
Wohithaͤter nicht mehr erinnerten, und fie gänzlich ver- 
nachläßigten; fondern ſich ihrer auf die empörendfte Weife 
ſchaͤmten; und fogar eine teufliſche Freude daran fanden, 
Diefe nun zu unterdrücfen und zu flürzem. 


Mie Recht aber mwird ein Undanfdarer von allen 
Menfchen als ein Wefen verabfdyeut, das nur dem 
Scheine nach zum menfchlichen Gefchlechte gehört. Nicht 
nur die beffern Menfchen fliehen ihn, fondern felbft die 
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fhlechtern meiden ihn, als einen Gefährlichen, dem nie 
zu frauen ift. Denn er lebe niche bloß feinen Gelüften, 
wie der finnliche Wohllüftling; er verfolge nicht bloß feine 
Verfolger; vergile nicht bloß das Böfe mit Böfem, mie 
der feindfelige und rachſuͤchtige Unchriſt; nein, er vergilt 
auc) das Gute mit Böfen; er bezahle die zärtlichfte Liebe 
mit Haß; er giebe für die Wohlchar eine Uebelthat. — 
So verlacht der Undanfbare die beiligften Pflichten der 
Menfchen. Er fann die Stadt, das Dorf, das Vaters 
land verrathen, welches ihn ernährte. Er gebt bin, wie 
ein Judas, und verfauft feinen treueften Freund mit eis 
nem Kuffe. Er gräbt feinen Wohlthätern eine Grube, 
um fidy ihres Vermögens zu beineiftern, mit dem fie ihn 
ernährt, und ihn in der Noth emporgeholfen hatten. Er 
bedect feinen Lehrer mir Schmach, der ihm den Weg des 
Heils wies. Er iſt's der die verruchte Hand gegen des 
Vaters Haupt erhebt, das in Sorgen für ihn ergraute; 
und den Buſen der Mutter zerfleifche, der ihn einft ſaͤugte. 
Wer des Undanfs fähig ift, und was er Gutes em» 
pfangen, mir Böfem erwiedern kann; ift aud) jedes an« 
dern Verbrechens fähig ; denn in ihm ift die Urquelle aller 
Tugend verfiege, die reine Liebe. — Danfbarfeic ift ei- 
‚ gentlich noch feine Tugend, ift-nichts Großes. Denn fo 
ihr lieber, die euch lieben; was werdet ihr für Lohn haben? 
Matth. 9, 46, Aber fo wie Feindesliebe gleichfam der 
Gipfel chriſtlicher Seelengröße ift, die uns der Gottheit 
nähert, fo iſt Freundesverrath, Undank gegen das Haus 
unfers Wohlthäters, der Gipfel aller Lafter. — Nur Un 
danf konnte Jeſum, den Allerheiligften, in die Hände 
der Mörder liefern; nur Undanf ihn zum Kreuge führen. 
Es hat aber diefe Entartung der menſchlichen Natur 
ihre niedrigern und höhern Grade. — Schon das Ber- 
geffen empfangener Wohlthaten, Nichtachten der ge- 
noffenen Sreundfchafe und Liebe, Gleichgültigfeit gegen 
treue Führer, gegen gewiſſenhafte Lehrer und forgende 
Eltern, ift eine Stufe deslindanfs, die das Herz entebrt, 
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und ein Uebermaaß gefühllofen Leichefinns verräth. — 
Ach, wie Mancher, der fidy zu den Chriften zähle, befleckt 
ſich doch mie diefer Schuld; wie Mancher, der in der Welt 
für rechefchaffen und edel gelten moͤgte, beweiſet durch die» 
fen Mangel an rein» fittlihem Gefühl, daß er nicht zu 
den Nachfolgern Jeſu gehört, der da fpricye: Lieber eure 
Feinde! Du aber vergiffeft fogar des Freundes und 
Wohlthaͤters; denkſt nicye mehr des Guten, das er dir 
gethan; und glaubft, ein Ehrift zu fein? — Gegnet, die 
euch fluchen! fpriche Chriftus. Du aber vernadyläßigeft 
die, welche dir ihren Segen gaben, und für did) bereten ; 
: du achteft der frommen Lehren derer nicht, die nur für did) 
lebten. — Thut Gutes denen, die euch haſſen! fpriche 
Chriſtus. Du aber thuſt ſelbſt denen nicht wohl, die Dich 
ernährten, da du dürftig warft; die dich fpeifeten, da du 
hungrig warft; die mit Rath und That dir halfen, als du 
in Berlegenheit um Hülfe ſeufzeteſt. Du meinteft deine 
Schuld ſchon abgetragen zu haben, als du dag Geld zu— 
rücfgabft, mit dem dir wohlchätige Menfchen , vielleicht 
nicht ohne ihre eigene Verlegenheit, Beiſtand leifteren. 
Und du millft ein ChHrift heißen? — — Eine höhere 
Stufe der Undanfbarfeie ift die, wo man nicht nur das 
Gute mit Gutem zu vergelten unterläßt, fondern das 
Gute mie Böfem vergile. Dies ift des Herzens 
tiefſte Verderbtheit; aber der Schritt von der einen zur 
andern Stufe ift leicht. Wer die Hand einmal vergeffen 
bat, die ihn einft fegnete, Fann ihr zu einer andern Zeit 
noch fluchen; wer des Herzens nicht mehr eingedenf ift, 
das ihm gewogen war, und ihm wohlthat, Fann es auch 
zu einer andern Zeit Durchboren.. Auf ſolche Art wird fo 
Mancher zum Hochverräther an feinem Vaterlande; fo 
Mandyer zum Verieumder deffen, der ihm zu Ehren half; 
fo Mancher zum Betrüger deffen, der ihn mit Gütern bes 
reicherte; fo Mancher zum ungerathenen Kinde, das 
ſich feiner Mutter ſchaͤmt; fo Mancher zu dem Scheufale, 
das feinen Bater morbdet. | 
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Du fchauderft, mein Chrift, vor der fchwarzen Reihe, 


diefer Verbrechen; du bebft vor ſolchen rohen und gewiſſenlo— 
fen Seelen zuruͤck; und eine angenehme Empfindung belebt 
dein Herz bei dem Gedanfen, daß du felbft von jenem Lafter 
noch frei bift. — Doch, erforfche did), ob du denn wirklich 
von allem Undanf rein geblieben. Vielleicht vergalteft du Feis 
nem deiner Mitmenfchen Gutes mit Boͤſem; vielleicht verga- 
ßeſt du nie die Mohlthaten, die du von ihnen empfangen, 
Aber wenn du in diefem Stuͤcke nicht fehlteft gegen Diejenigen, 
welche du faheft, und deren Verachtung du dir nicht zuziehen 
mogteſt; — mar aud) dein Herz eben fo banfbar gegen den ers 
habenen, unfichtbaren Wohlthäter, ohne deflen Gnade du ber 
Verlaſſenſte und Unglückfeligfte wäreft? Haft du niemals der 
Wohlthaten deines Gottes, niemals feiner Barmherzigfeit vers 
geffen, welche fich bei dir mit jeglichem Athemzuge erneut? — 
Haft du ſtets feine Gaben mit ſtiller Genügfamfeit dahinge⸗ 
nommen, und mit berzlichem Danfe und fern von allem Miß- 
brauche fie ftets nach feinen gütigen Abfichten verwendet? — 
Du erinnerft dich vielleicht mit zärtlicher Erkenntlichkeit deffen, 
was bu deinen, im Schooße des Grabes ruhenden Eitern, Leh⸗ 
rern und Freunden fchuldig bift; aber bleibſt dur allezeit einge: 
denf des Segens, den dir einft Jeſus erwarb, da er für dich 
-am Stamme des Kreußes biutete? Und wenn du im heiligen 
Abendmahle das Gedächtnif dieſes deines größten Wohlthäterg 
feierft; erfüllft du auch feinen legten Willen? Lebſt du auch 
ganz inihm, das ift, in feiner befeligenden Lehre? Iſt deine 
Dankbarkeit gegen ihn nicht vielleicht nur eine voruͤbergehende 
Aufwallung des Gefuͤhls, nur ein Werk aͤußerer Anſtaͤndigkeit 
und Gewohnheit? — Ach, laſſet uns, ſagt Johannes, nicht 
lieben mit Worten, noch mit der Zunge; ſondern mit der That 
und mit der Wahrheit! 1 ob. 3, 18. : | 
Undanfbarfeit hat ihren Urfprung immer in einer gewiffen 
Rohheit des Gemuͤths, in dem Mangel zarter Gefuͤhle, die 
den edlern Menſchen, den Chriſten ſchmuͤcken ſollen, in ber 
Abweſenheit wahrer Demuth, die gerne ihr eignes Unvermoͤgen 
erkennt, und in irgend einer ſuͤndlichen Leidenſchaft, die ſich 
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. unfers Herzens bemeiftert. — Am häufigfien mag wohl ber 
Leichtfinn zur Vergeffenheit genoffener Wohlthaten leiten; 
und ihn follen wir daher am eifriaften befämpfen. Je mehr 
unfer Herz daher geneigt iff, das Andenfen empfangener Liebe 
zu verlieren, um fo tiefer follen wir ihm daffelbe einprägen. 
Wir müffen es uns zur heiligften Pflicht machen, feine Geräl- 
ligfeit, feinen Freundfchaftsdienft, Feinen Beiftand in ber 
Noth anzunehinen, ohne auf der Stelle den. Borfaß zu faffen, 
und bei jeder Gelegenheit in ung zu erneuern, daß mir foldye 
- Güte unfrer Mitmenfchen gern und willig auf irgend eine Weife 
ermwiedern wollen. Eben fo gewoͤhnlich aber iſt auch Unge: 
nügfamfeit die Quelle des Undanks; denn der Ungenüg- 
ſame ift niemals zufrieden mit dem, mas man für ihn thut; 
und, weit entferne, Erfennilichfeit zu bemweifen, wird er viel 
mehr an dem empfangenen Guten allerlei ausjufegen und zu 
tadeln wiſſen; er meint, man hätte weit mehr, oder wenigſtens 
auf andre Art geben und thun follen, und glaube fo, aller 
Danfbarfeit überhoben zu fein. Doch liegt auch bei vielen 
Stolz, Eitelfeit und eine gemeiniglich damit verbundene 
falfhe Schaam dem Undanf zum Grunde. Der Stolze 
will Andern nichts, fondern Alles bloß fich felber zu danken has 
ben; er fucht daher dag Andenfen an genoffene Gefälligfeiten 
in fich zu verbunfeln, und ihren Werth zu verkleinern, um 
defto weniger Gegendienfte ſchuldig zu fein; denn die Danf- 
barfeitsbegeugungen find ihm läftig; er will nur Rechte, 
feine Pflichten haben. Der Eitle will nichts, als nur fich 
felbft, Fennen und geltend machen; er nimmt daher alle Dienft- 
leiftungen fo an, als wenn er das größte Recht und vollen Ans 
fpruch darauf hätte, das Gute, was ihm gefchieht, fieht er 
nicht als Wohlthat, fondern als pflichtfcehuldiges, ihm gebuͤh⸗ 
rendes Opfer an. Bei beiden erzeugt fich dann leicht eine fal⸗ 
ſche Schaam, welche in dem Bedürfniffe fremder Hülfe und 
fremden Beiftandes eine Erniedrigung findet, und durch das 
Öffentliche danfbare Befenntni der Schuld entehrt zu werben 
befürchtet. — Der Ehrift hingegen hat foldyen ftolgen Wahn 
aus feinem Gemüthe verbannt. , Er weiß, daß doch Alles, 
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worauf Sterbliche ſtolz zu fein. pflegen, nur von Furzer Dauer 
iſt; und daf nur Tugend vor Gott und Menfchen atelt. Sein 
weichgeſchaffnes Herz ift daher auch nicht gegen die geringfte 
Gabe der Freundfchaft unempfindlich. Es vergißt leicht, was 
es Undern gegeben; aber nie, mag es empfangen hat. Es. 
nimmt felbft das, was ihm von Andern vielleicht nicht aus 
- ganz reinen Bewegungsgründen Gutes gethan worden, als 
Wohlthat und Liebe an, und lohnt mit Thaten der Liebe wieder. 
— Und wer fann gegen ein foldyes Herz voll hoher Liebe und 
Danfbarfeit ohne Hochachtung und Gegenliebe bleiben? Wer 
wir eine folche Befdyeidenheit nicht ehren? Wer wird fi ich 
nicht willig tor diefer ächten Demuth beugen? — Ad, wäre 
aller Menſchen Bruft von diefen Jefus- Tugenden erfuͤllt; 
dann wäre das Reich Gottes fihon auf Erden! Leider! aber 
betrübet ung nur zu oft der Anblif des Gegentheils; indem 
ung ftatt der innigen, zarten Liebe, allenthalben der abfcheu: 
lichfte Undanf begegnet. Daraus entfpringt fo vieles Eiend in 
der Welt, welches uns in taufendfach bejammernswürdigen 
Geftalten umringt. Denn das Uebel, welches eine einzige 
undanfbare Handlung ftiftet, Fann oft an ſich felbft nur gering 
fein; aber nicht felten ift fie in ihren Folgen entfeglih. Sie 
eödtet das Vertrauen des Menfchen zum Menfchen. Sie flößt 
dem getäufchten und betrogenen Herzen einen oft unuͤberwindli⸗ 
chen Argwohn gegen das ganze Geſchlecht ein; ſchreckt von 
den Gefuͤhlen uneigennuͤtziger Freundſchaft und Liebe, die ſo 
ſchaͤndlich verrathen wurden, ab; und wird alſo das Hinderniß 
und der Tod ſo mancher guten Handlung, die ſonſt geſchehen 
waͤre. Du, der den Freundesbund gebrochen, der du des 
Wohlthaͤters Bruſt durch Verrath verwundeteſt; — du Sohn, 
du Tochter, uͤber deren Bosheit betagte Eltern weinen; — 
dies iſt euer Werk! Ihr habt in mehr als einem guten Herzen 

den Slauben an die Menſchheit, an die Tugend getoͤdtet, und 
ſo den Keim unzähliger guter Thaten zertreten; ihr habt eine 
Hölle auf Erden gefchaffen. Denn welche Wunde ſchmerzt 
brenmender, als die, welche wir von geliebter Hand empfan⸗ 
gen? — Ungfüdticher, dem beim Lefen diefer Zeilen das Ge; 
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wiſſen manche Schuld vor's Auge ruͤckt; — mas hat dir deine 
Undanfbarfeit eingetragen? — Verachtung bei denen, die fie 
fennen, und die beunruhigende Ueberzeugung, daß du bei vor: 
fommenden Gelegenheiten vergebens Hülfe, Beiſtand und 
Schuß bei denen fuchen wuͤrdeſt, deren Güte du fo fchlecht ver: 
golten haft, und daß auch Andere, durch dein Betragen gegen 
deine Wohlthäter empört, fich hüten werden, von dir gleichen 
Lohn-erwarten zu müffen; daß du alfo nun verlaffen und allein 
daftehft in der Welt, eine fichre Beute des erften Mißgefchif: 
kes, dag dich bedrohte. Aber auch bu felbft mußt dich bei einer 
ſolchen ſchlechten Gefinnung verachten, und haft das Recht zur 
‚Klage verloren, wenn dich einft für deine Liebe ein Andrer ver: 
räth, wenn bir einft ein Anderer Wohlthat mit Betrug vergilt. 
— Du haft den füßeften Genuß verloren, welchen dir gute 
Handlungen, wenn du jaihrer noch fähig bift, gewähren koͤn—⸗ 


“nen. Denn jeder Danf, welchen dir ein erfenntlicyes Gemuͤth 





darbringt, wird dich immer an die Schändlichfeit deines eignen 
Undanks mahnen, und dir die Freudigfeit ber Seele rauben, 
die fonft ungertrennlich mit Wohlthun verbunden ift; ja, noch 
dereinft auf dem Sterbebette wird die Erinnerung an deinen 
fchwarzen Undanf did) foltern. Ä 
Uber obgleich das Verbrechen der Unerfenntlichfeit ab: 
ſcheulich und niemals zu entfchuldigen iſt; fo tritt Doch gar oft 
der Fall ein, daß es im Grunde durch den Wohlthäter felbft 
veranlaßt ward, oder daß boch wenigfteng diefer feinen Danf 
verdienet.. — Oft werden ung Dienjte und Gefälligfeiten fehr 
leicht. ° Was Andern von großem Nußen ift, koſtet ung oft 
nur eine fehr geringe Mühe, einen Gang, ein Wort, einen 
Federzug. Warum follte man das nicht übernehmen, befon- 
ders wenn dabei unfer Stolz fich heimlich gefchmeichelt fühlt, 
daß Andre ung mehr zu verdanfen haben, als wir ihnen; oder 
wenn wir dadurch unfern Ueberdruß am Qudlen und Bitten 
deffen, der geholfen zu fein wünfcht, befeitigen koͤnnen. — 
Verraͤth es nun wohl Zartgefühl und Gerechtigfeitsfinn auf 
Seiten des Wohlthäters, wenn er das, mas ihm doch wenig 
Mühe und Aufopferung Foftete, und wozu er vielleicht ohnehin 
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in feinen befondern Verhältniffen verpflichtet war, als ein gros 
fies Verdienft betrachtet und dem Geholfenen hoch anrechnet? 
— Dergleichen gefchieht aber im gemeinen Leben nur gar zu 
häufig. So iſt Mancher von Amtswegen verbunden, Diefem 
oder Jenem aus Öffentlichen Mitteln eine Unterftügung zu reis 
chen; und ob er gleich nur der Ausfpender fremden Gutes war, 
meint er dennoch, daß ihm befonderg die zu erweifende Dank⸗ 
barfeit des Empfängers gebühre. in Anderer hilft von Amts; 
wegen irgend einem Verdienftvollen zu einer Stelle, oder bringt 
ihn dazu mit Gluͤck in Vorſchlag. Er that hiebei bloß feine 
Pflicht, und es bedurfte vielleicht nur eines empfehlenden Wor⸗ 
tes; — aber weil der Andere dadurch zu Anfehn, Wohlftand 
und Ehre gelangte; fo fieht er fich nun mit thörichter Eitelfeit 
‚ für den alleinigen Urheber des fremden Gluͤckes an; und erwar⸗ 


“ 


tef, daß eine der Größe deffelben angemeffene Erfenntlichfeit - 


den Empfänger zeitlebens befeelen werde. — Thor, mie darfft 
du Danfbarfeit fordern, wo du nur, und vielleicht ohne ſon⸗ 


derliche Mühe und ohne alle Aufopferung, thateft, was bu oh⸗ 


uehin aus andermeitiger Rückficht zu thun fehuldig warft! — 
Mer überhaupt bei feinem Wohlthun nur auf ErfenntlichFeit 
hofft, der verliert fehon dadurd) allein allen Anfpruch auf den 
Danf des Geholfnen. Denn wohlthun, um wieder zu be; 
fommen; geben, um wieder zu nehinen, heißt nicht wohlthun, 
heißt nicht geben; fondern einer bloßen Taufch von Gefällig- 
feiten um Gegengefälligfeiten anbieten; wobei es noch fehr 
zweifelhaftift, ob der Andere, wenn ihm diefe Abficht deutlich 
befannt gemacht wäre, den Taufch würde angenommen haben, 
ober nicht vielleicht gegründete Urfachen gehabt hätte, deinen 
vermeinten Freundfchaftsdienft abzumweifen. — Faſt eben fo 
niedrig denfen diejenigen, welche zwar bei Ermeifung ihrer 
Wohlthaten nicht eigentlich auf Gewinn und Gegendienfte rech⸗ 
nen; aber doch dem, der von ihnen Hülfsleiftungen empfangen 
bat, unaufhörlich zu verftehen geben, wieviel er ihnen zu vers 
danfen habe. Wer fo im Ausbruche eines pöbelhaften Stolzes 
dem Andern eine geleiftete Wohlthat vorrücft, fpricht ihn eben 
dadurch von aller Danfbarfeit los, indem er fich durch bie 
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Demüthigung des Andern für die Gefälligfeiten fchon bezahlt 
macht, die er ihm erwiefen hat. - a, er verwandelt die Wohl: 
that dadurch für ihn in eine fehmachvolle Laft, und ift für ihn 
fein Wohlthaͤter mehr; fondern ein Gläubiger der fchändlichften 
Art, welcher nur hinlieh auf unbeftimmte Zeit, und dann in 
der ungelegenften Stunde die Rüczahlung begehrt. Er hat 
feinen Lohn dahin! — Und handeln wohl diejenigen ebler, 
‚ welche zwar ihre Wohlthaten demjenigen, der fie empfangen 
bat, nicht unmittelbar felbft aufrufen und vorwerfen; aber 
doch fie gerne Andern bekannt machen, und fich ihrer auf Fluge 
Are ruͤhmen, als follte es gar nicht Selbſtlob fein? — Wenn 
bu Almofen giebft, fagt Jeſus, follft du nicht laffen vor dir po; 
faunen, mie die Heuchler thun in den Schulen und auf den Gaſ⸗ 
fen, auf daf fie von den Leuten gepriefen werden. Wahrlich, 
ich fage euch, fie haben ihren Lohn dahin! Matıh. 6,2. — 
Diefen heuchlerifchen Pharifäern gleichen diejenigen, welche ihre 
Verdienſte um Andere felbft verfündigen. Auch fie demuͤthi— 
gen den, der das Unglüc hatte, von ihnen freundliche Dienfte 
anzunehmen; aber fie demüthigen ihn nicht nur in feinen eig; 
nen, fondern auch in Anderer Augen; und ihre Art des Selbft; 
ruhmes ift noch fchlimmer, als wenn fie dem, um welchen fie 
fich verdient machten, ihre Wohlthaten perfönlidy aufrücfen. 
Denn ihm dürfen fieinicht mehr vorwerfen, als fie wirklich 
thaten; prahlen ſie aber damit an andern Orten; ſo fuͤgt ihre 
Eitelkeit noch gerne eine verſchoͤnernde Luͤge oder Uebertreibung 
hinzu; und ſie ruͤhmen ſich noch wohl Handlungen, welche ſie 
gar nicht geuͤbt haben. 

Endlich erſticken auch ſo Manche das Gefuͤhl der Dank 
barkeit ſchon durch die unedle Art, mit der ſie geben und wohl⸗ 
thun; indem fie bei ihrer Huͤlfsleiſtung das Zartgefuͤhl des Em; 

pfängers nicht fchonen. Sie geben; aber fie geben mit folcher 
wegſtoßenden Kälte, daß die Gabe dadurch allen Werth ver: 
liert, indem fie nur zu deutlic) zeigen, daß fie fi ch dadurch nur 
von dem widerlichen Anblick des Huͤlfsbeduͤrftigen loskaufen 
wollen. Sie helfen; aber ſie helfen mit ſolchem Gepraͤnge, 
daß ber Beſchenkte in eine Verlegenheit gefetzt wird, die quaͤ— 
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Tender ift, als die erfie Noch. — Sie helfen; aber viel. 
leicht erft nad) fo vielen Vorwürfen, daß ihre Gabe ein 
geringer Erfaß für den Schmerz des durch ihre Unvorſich— 
tigkeit zerriffenen Herzens ift. — Sie helfen; aber mit 
ſolchem Hochmuth, daß der Geholfene ſeine traurige Lage 
in ihrer ganzen Peinlichkeit fuͤhlt, weil ſie ihn noͤthigt, 
von einem ſo unwuͤrdigen Menſchen Beiſtand annehmen 
zu muͤſſen. — Sie helfen; aber ſo unedel, daß ihre 
Wohlthat keine Thraͤne des ſtummen Danfes, fondern 
nur die Thräne des verbiffenen Schmerzes und des ohn« 
mächtigen Unmwilleng erpreßt. 

Dürfen denn ſolche Wohl:häter jemals mit Recht 
über menfchlicyen Undanf Flagen? Haben fie fich nicht 
fchon felbft auf eine unanſtaͤndige Weiſe bezahlt; und den, 
welchem fie geholfen, von aller Verpflichtung frei ges 
macht? And wenn dann diefe Scheinheiligen für ihre 
Almofen nody mehr fordern, als der geleiftete Dienft 
überall wereh war? Wenn fie verlangen, daß der, dem 
fie halfen, nur der knechtiſche Schmeidyler ihrer Meinuns 
gen und Launen fein ſolle; und Feinen andern Willen ha» 
ben dürfe, als fie? Wenn fie, verlangen, er folle die 
Kleinigkeit, die fie ihm von ihrem Ueberfluffe hinwarfen, 
mic feiner ganzen Unabhängigfeit, mit den größten Aufs 
opferungen, vielleicht gar mit Gegendienften bezahlen, 
welche Gemiffen und Redlichkeit verlegen? — Wenn fie 
begebren, er folle lebenslänglich ihr Sflave fein; oder ihn’ 
verfolgen, fobald er ſich jelbft wieder helfen kann; ibn zu 
verderben fuchen, wenn feine verbefjerren Umftände ıhren 
Schutz überflüffig machen? Haben diefe Elenden, welche 
fidy rühmen, Wohlrhäter zu fein, ein Recht, Andern den 
Vorwurf des Undanks zu machen? — Mein, fie haben 
ihren Lohn dahin! 

So will ic) denn meinem Vater im Himmel nachah⸗ 
men, dem ich alles ſchuldig bin, und dem ich nie wuͤrdig 
danken und vergelten kann. So wie er in undurchdring⸗ 
licher Verborgenheie wohne, und immer giebt, idy fei 
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würdig oder unwürdig feiner Huld; fo will audy ich helfen 
und dienen, allezeit ftumm und ohne Gedaͤchtniß für das, 
was id) Andern gethan; aber freu im Gedächeniß will ich 
alles Gute bewahren, was von Andern mir gejchab; und 
will nie vergeffen, daß Undanfbarfeit gegen Menfcyen, 
Undanf ift geaen Gott. — Und es iff ein Gott! 
Es ift in der Verkettung der menſchlichen Schickſale ein 
dunkles,“ vergeltendes Gericht! — O Sohn, der du 
deine Eitern verſtoͤßeſt, fie in Armuth darben, fie miß. 
handeln täffeft > — zittere! — Auch dein Haar wird einft 
ergrauen, und eine undanfbare Hand wird dein Herz bres 
chen! — Der du das Vertrauen det Sreundfchaft miß- 
brauchteſt; aud) dir wird ein Berrärher geboren! — Mit 
dem Maafe, o ihr Elenden, womit ihr meſſet, wird euch 
wieder gemeffen werden. — Darunı, wer e8 vermag, 
ber kehre um; und bezahle feine Schul, und vergüte mit 
Hundergfachenn Erfag die begangene Undankbarkeit. — 
Seid danfbar in allen Dingen, denn das ilt der Wille 
Gottes in Chriſto Jeſu an euch. (1 Theffal. 5, 18.) So 
fpriche das Buch des Lebens; Amen. 





45, 
Leber die Vorſehung Gottes. 


Der Herr ift groß, und Keiner Wir find allein durch feine Kraft 
mehr! Das, was wir find und werden. 
. Sroblodt ibm, alle Frommen. Er fenner Alles, was er fchafft, 
Wer ift ihm gleich? wer if, wieer, Im Himmel und auf Erden; 
So berrlih, fo volfommen? Vor ibm find wir ein mwelfend 


Der Herr if groß, fein Nam’ - Laub, 
ift groß; Und ohne ibm ein micht’ger 
Unendlich ift und grängenlos Staub. 


Sein Reich und ſeine Gnade. Er winkt; fo find wir nimmer. 


Es können fih in mandyen Zeiten Begebenheiten und 
Schickſale ereignen, die ung irre machen in unfern heilig- 
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ften Uebergeugungen, und felbft den Glauben unfrer Secle an 
eine ewige Vorfehung erfchüttern. Mit Enefegen fehen wir 
oft, wie die Bosheit fiegt und das Recht unterdruͤckt wird, 
Wir fehen den -rechtfchaffnen Chriften, der feine Pflichten treu 
erfüllt, verfannt, verhöhne, verleumdet und verfolge; wäh: 
rend der felbftfüchtige Böfewicht in allen feinen Unternehmmun: 
gen vom Glücfe begünfkiget wird; und da fragen wir mit ban⸗ 
gem Zweifel; Wie?‘ wacht über den Sternen nicht dag Auge 
der Vorſehung? — Ta, es Fann Augenblife und Stunden, 
es kann Schmerzenswochen geben, die unfern ganzen Much 
beugen, und unfre Hoffnung verlöfchen. Es fonnen in uns 
ferm Lebenslaufe unglücliche Ereigniffe zufammentreffen, die 
ſelbſt den Glauben und das Vertrauen des Chriften erſchuͤttern, 
mit dem er an der göttlichen Borfehung hänge, — Es find oft 
‚Zeiten, in denen fich Alles gegen uns und unfer Gluͤck ver: 
fehmworen zu haben fcheint; mo wir auf nichts mehr mit Zuvers 
läßigfeit rechnen fönnen; wo unerwartete Begebenheiten zus 
fammentreffen, .die ung jede Stüge rauben. In folchen ſchwe⸗ 
ren Stunden kommt es ung dann vor, als wÄren mir einfam 
in der- Welt und ung felbft überlaffen; als lebe Fein Gott für 
ung; alg feien wir mit unferm Wohl und Weh einem blinden 
Dhngefähr preisgegeben, welches Diefen emporhebt, und Se: 
nern ohne Abſicht ſtuͤrzt; und der Glaube an eine Alles leitende, 
weiſe ordnende Borfehung erfcheint ung als eine leere Taͤuſchung 
der Einbildungsfraft. — 

Diefes Wanfen unfers Glaubens, diefes bange Zagen, 
als ob die Gottheit aus der Welt entflohen fei, hat aber feinen 
Grund hauptfächlich darin, daß die meiften Menfchen erft in 
der Mitte ihres Ungluͤcks an die heifende Vorſehung 
denfen. In ruhigen Tagen, in glücflichen Umftänden fällt es 
fo Manchem felten ein, recht lebhaft über die Anordnungen 
Gottes in den Schicfalen derer, die er ins Leben rief, nachzu: 
denfen. Erſt wenn die Noth von allen Seiten gegen den ver- 
ſinkenden Menfchen andringt, fehlägt er den Blick zum Him- 
mel auf, und fragt unter feinen Leiden: Wacht auch die Vorſe⸗ 
bung für mich? — Uber eben in diefer bedrängten Lage, in. 
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diefer bangen Gemüthsverfaffung ift er am allerwenigften ges 
ſtimmt, fich von den mweifen und gütigen Führungen Gottes 
eine richtige Borftellung zu machen; weil fein Herz von andern 
. Dingen zu fehr uͤberwaͤltiget ift, um fich ruhigen und anhalten: 
den Nachforfchungen überlaffen zu fünnen, Er denft nur an 
das, mag er fürchtet} er fühle nur, was ihn quält; er kann 
fich nicht plößlich von der höhern Weisheit der göttlichen Rath: 
ſchluͤſſe überzeugen; und fo wird er irre und zweifelhaft. Er 
fieht nur den nahen drücfenden Augenblick, nicht den Zuſam⸗ 
menbang des ganzen Lebens; er reißt die einzelne Begebenheit, 
wodurch gerade jeßt fein Leben getrübt wird, aus der wunder 
baren Kette von Millionen anderer Ereigniffe heraus; und fo 
ift es dann Fein Wunder wenn er, ungeubt im Betrachten der 
Meltregierung, das Einzelne für ein Ganzes, die. Nebenfache 
für eine Dauptfache anfieht, und fich und Alles für ein Spiel 
des todten Dhngefährs, des blinden Zufalls hält. — Hätten 
wir aber in ruhigen Tagen, wo unfer Gemuͤth zu Betrachtuns 
gen höherer Art fähiger wer, der dunfeln Hand des ewigen 
MWeltregierers im Leben und Schickſal der Menſchen fleißiger 
nachgeforfcht; ‚fo würden wir unferm Gemüthe eine Kraft und 
Feſtigkeit eworben haben, die das größte Unglück nicht- hätte 
erfchüttern Fünnen. — Hätten wir in’ mancher einfamen 
Stunde über die feltfamen, frohen und traurigen Begebenheis 
ten unfers eignen Lebenslaufes öfters nachgedacht; fo würden 
wir mit freudigem Erftaunen mehr als einmal ausgerufen ba; 
ben: Siehe, das war Gottes Hand! — Wir würden gefehen 
haben, wie Manches, das ung ein furchtbares Unglück fchien, 
die fegenvollften Früchte für unfer ganzes Leben oder für das 
Heil der Unfrigen brachte. Wir würden erfannt haben, daß 
wir unfer gegenmwärtiges Gluͤck nicht genießen würden, und fo 
manche lautre freude entbehren würden, wenn diefer oder jener 
von unfern heißeften Wünfchen erfüllt worden wäre. Wir 
würden nicht läugnen koͤnnen, daß Manches, wofür wir einft 
vergebens arbeiteten, rangen, beteten und weinten, offenbar 
unfer eignes und Anderer Unglüdf geworden wäre. Wir wuͤr⸗ 
ben eingeftehen, daß mancher ſchreckliche Zufall, der uns in 
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unſerm Leben einſt hart angriff, von den herrlichſten Wirkun⸗ 
gen auf unfer Herz und auf unfre Denfart war; und daß wir 
nun biefer unferer beſſern und weifern Denfart viele ruhige und 
 glücftiche Lebensftunden zu danfen haben; und daß es alfd 
wahr fei, was der Apoftel fagt: die Züchtigung, wenn fie da 
ift, duͤnket ung nicht Freude, ſondern Traurigfeit zu fein; dar⸗ 
nad) aber wird fie geben eine heilfame Frucht der Ges 
rechtigfeit denen, Die dadurch geubee find. Hebr. 12, 11. 

Ein Ehrijt, der fo fich geübt hat, über die Führung des 
Menfchengefchlechtes durch Gottes Hand nachzudenfen, wird 
wahrlich durch feinen Unfall im Leben an Gott und an deffen 
allwaltende VBorfehung irre werden. - Für ihn ift Fein Ohnge⸗ 
faͤhr; für ihn iff eine fefte, ewige Uebereinftimmung im Welt 
al. Er wird in der Tiefe der Noth zu Gott fehreien; aber, 
eingedenf, mie leicht der Furzfichtige Menſch fich in feinen eis 
frigſten Wünfchen betrügen Ffann, wird er zu allen feinen Ges 
beten hinzuſetzen: Herr, nicht mein, fondern bein Wille ge 
fehehe! — Er wird fich mit einer Zuverficht, die das vermuns 
dete Herz erquicft, auf Gottes weiten Rath verlaffen, wie ein 
Kind, das, ohne einzufehen: 'warım? — von feinem Vater 
feheinbar hart behandelt wird, | 

Eine andere Duelle menfchlicher Zweifel an die ewige 
Borfehung liegt in der folgen oder leichtfinnigen Anmaßung, 
mit der wir ung herausnehmen, über das Weltganze nad 
einem einzelnen Schicffale urtheilen zu wollen. — Thoͤrichter 
Sterblicher, du willſt über deinen Lebenslauf fprechen, und 
richten, wie es hätte beffer fein Fönnen; und du kannſt nicht 
einmal fagen, was in der nächften Stunde gefchehen wird! — 
Du willft das Dafein einer Alles: ordnenden Vorſehung in 
Zweifel ziehen, weil du nicht einfiehft, welchen Nutzen diefes 
oder jenes Unglüd ‚worin Städte oder Länder verderben, brin⸗ 
gen fonne! — Und doch kennſt du vom Weltall nur ein’ 
Staubforn, von der Emwigfeit nur einen Augenblick! Wie 
willft du denn berechnen und ausmitteln koͤnnen, welchen Eins 
flug diefe oder jene einzelne Begebenheit auf das Ganze dußern 
müffe, oder welche: wichtige Folgen für dis Zukunft aus 
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dieſem oder jenem Creignifle der Gegenwart hervorgehen wer⸗ 
den?! — Und was du Ungluͤck nennft, ift es in deinen Augen; 
aber weißt du auch, ob es das Ungluͤck derer war, die den Un⸗ 
fall lien? — Wir tadein oft, was uns ſchrecklich zu fein 
ſcheint und wovon wir Feine heiffame Folgen weder für ung 
noch für die Welt abfehen fönnen. Aber nicht Alles, was un⸗ 
frer Einbildungsfraft graufenvoll fcheint, ift denen fo ſchrecich 
die das Schickſal trugen. Wenn ein Erdbeben bluͤhende 
Staͤdte mit tauſend gluͤcklichen Geſchlechtern verſchlingt; wenn 
eine Waſſerfluth mehrere Doͤrfer mit ihren Bewohnern in ih⸗ 
ven Wogen begräbtz wenn ein herabſtuͤr zender Berg einen 
ganzen Flecken zermalmt; fo iſt doch das größte Ungluͤck bei 
ſolchem entjeglichen Ereigniffe der Tod aller diefer Einzelnen, 
ihr fchnelles Verſchwinden aus dem Reiche der Lebenden. 
Aber ift denn ver Tod ein fo furchtbares Unglüd? Sind wir 
nicht alle früher oder ſpaͤter ihm unterworfen? Und iſt es ein 
fo großes Ungluͤck, zugleich in demſelben Augenblicke mit allen 
denen zu fterben, Die unſerm Dergem theuer find? — Was 
Bett hut, das ift wohlgerhan! — Zwar. fonnen wir Kurz 
fihtigen fein Thun oft nicht begreifen; denn wir überfehen 
nicht, wieer, dag Ganze und die Ewigkeit; aber doch iſt es 
wohlgethan; und. wir müflen mit Panlus fprechen: O welch 
eine Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit und Erfennt 
niß Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte, und 
unerforfchlich feine Wege! Denn wer hät des Herrn Sinn er: 
Fannt? oder wer iſt fein Rathgeber geweſen? Rom. 11. 33:34. 
Ueberhaupt liegt darin ein borzüglicher Grund des Berzas 
gens an göttlichee Borfehung, daß mir zu fehran dem Sinnlichen 
und Srdifchen Hangen, und unfre Öedanfen nicht inniger auf bie 
Geiſterwelt richten, zu der unfre Seele gehört: Der Chrift, der 
feine Gedanken zu,dem Öeiftigen und Emigen erhebt, wird Fein 
fo großes Hebel ſehen in dem, ‚was bloß feinen Leib und feine 
irdiſchen Verhaͤltniſſe betrifft. Er lebe ja. nicht hauptſaͤchlich 
für das, was ihm doch nur geliehen iſt, mag er hoch. nie: behal⸗ 
ten kann, was heſtaͤndig wechſelt; und mer. nicht: ſein hoͤchſtes 


u Glüd in das, was Staub if, gefeßer hat; dem ift der Ver: 
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luſt deffen,: was Staub iſt, auch nicht das größte Uebel. Und 
wer, eingebenf feiner Höhern Beſtimmung, diefes gegenwärtige 
Leben nur als den erften unvollfommnen Anfang feines Da- 
fein betrachtet, deffen Muth Fann fein Sturm des Schicfals 
beugen, für ben ift der Tod felbft nicht ſchrecklich; denn er if 
für ihn nur der Uebergang zu feinem wahren Leben. 

Aber, ſpricht Mancher bei fich, Gott ift allzu erhaben; 
tie Fann er fi um meine geringen Angelegenheiten und 
Wünfche; wie fann er fi um das Wohl und Wehe jedes ein: 
zelnen unbebentenden Gefchöpfes befümmern? — Wie? und 
doch bift du das Geſchoͤpf Gottes? und doch ift Gott das 
böchfte, vollfommenfte Weſen? — Wohin führt dich bein 
Kleinmuth? Du würdigeft die Gottheit zu der Beſchraͤnkt⸗ 
heit eines Sterblichen herab, der nicht Alles überfehen kann, 
nicht Alles vermag. — Siehe, er, derdem Heere der Sterne 
ruft, und fie gängeli, wie an einer Schnur; er, der das Fleinfte 
Sandforn an unfern Erdball feſtbindet mit unfichtbaren Ban⸗ 
den, daß es fich nicht von ihm verliere; der für die Welt Fleiner 
Würmer forgt, die ihres Lebens froh auf einem Nofenblatte als 
Mehlthau wohnen; er follte des Menſchen vergeffen koͤnnen, 
der, edfer als alle übrigen Gefchöpfe der Erde, ihn loben, 
ihn nennen, ihn anbeten fann? Mein, ift er der Boll 
fommenfte; fo iſt feine Allwiffenheit und Allbarmberzig« 
feit und Allweisheie und Alles umfaffende Liebe eben fo 
unendlich vollfommen. — Ohne feinen Willen, fpridyt 
Jeſus, fällt fein Sperling vom Dadhe, und die Haare 
meines Hauptes find gezaͤhlet. So Gott das Gras auf 
dem Selde befleider, das noch heute ftehee, und morgen 
in den Dfen geworfen wird; follte er das nicht viel mehr 

an euch thun, o ihr Kleingläaubigen? — 
Ä ‘a, eine unbegreifliche, aber weife und gütige Bors 
fehung waltet über und; das lehrer uns die Erfahrung, 
das zeiget ung jeder Blicf auf die Begebenheiten des Ler 
bens. — Laut rufe aus den Weltſchickſalen die Stimme 
des Herren uns zu: Seid flille, und erfenner, daß 
icy Sort bin! Pf. 46,11. Selten ward erfälle, mas 
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Fürften und Völfer ſeit vielen Jahren wünfchten; immer ward 
es anders. Fuͤrſten und Voͤlker rangen, das Alte mir Gewalt 
zuruͤckzurufen; aber Öott wollte es nicht; und das Alte fam 
nicht wieder; was Gottes Arm einmal gebrochen hatte, follte 
nicht wieder aufgebaut werden; und umfonft war das Toben 
und Würhen der Menfchen. Denn Alles hat feinen Gränz 
fein, den Keiner zu überfchreiten vermag; auch ben Gewaltig⸗ 
ſten hemmt in feinem Laufe eine unſichtbare Hand; und fo Mans 
ches, was Menfchenfinn ausgefiugelt hatte, unterblieb, fo 
Manches, was Keiner berechnet hatte, geſchah; — nody 
fonnte Keiner den Allgewaltigen und Allwoltenden hindern, zu 
thun nach feinem Rath. — Was vermogten die furchrbarften 
Kriegsbeere? Er hauchte fie anz und es war ein Hauch des 
Todes. ihre Leichen und Warten bededften die Felder; und 
was fie vernichten follten, ward nicht vernichtet; der Schwache 
ward ffarf, und der Mächtige Fraftlos; — fo wollte eg der 
Her! — Was vermogte die Schlauheit der Rathichläge, die 
Tapferfeit der Anführer? Cine Kleinigfeit vereitelte oft die 
Rieſenentwuͤrfe; in die Bahn der tödtlihen Kugel trat unwiſ⸗ 
fend der tapferfte Held; und, der dem Leben von Taufenden 
drohte, lag felbft obne Leben im Staube. — Seid ftille, 
fpricht der Herr, und erfennet, daß ich Gott bin. 
Erfennet ihn, den Einzigen, den Allesleitenden, der über 
uns in majeſtaͤtiſchem Dunfel wohnt; der den Flug der Son: 
nen und Monde und das leife Schweben des Schmetterlinge 
ordner; der die Thaten des Fuͤrſten und des Bettlers mit gleis 
cher Wage wägt; der das Wohl und Wehe ganzer Welerheile 
und der Fleinften vergeffenen Familie mit gleicher Weisbeit be— 
ſtimmt; ohne deſſen Willen nichts geichieht. — Wenn die 
rerurtbeilte Unjchuld unerwartet gerettet wird; wenn der red» 
liche Mann, ein Opfer der Verleumdung neidiſcher Seelen, 
unter fchändlichem Berdachte erliege, und er felbft fein Mittel 
bat, ſich zu rechtfertigen vor der Welt, weil aller Schein wider 
ihn ſpricht; — und wenn dann ein unbemerfter Umftand ploͤtz⸗ 
lich zum Vortheil des Berleumdeten redet, und feine Redlich⸗ 
Feit eben fo fehr, als die Bosheit feiner verächtlichen Gegner 
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ins Licht feßt: — o nennet dann boch nicht Zufall, was offen. 
bar das Walten Gottes ift! — Wenn der gluͤckliche Sünder 
lange unentdedfe feine Werke der Finfternif trieb; wenn Diefer 
bier mit Wucher, Erbfehteicherei, Bedruͤckung der Wittwen, 
Ueberliffung der Gutmuͤthigen, Unterfchlagung, fremder Gelder 
fein Vermoͤgen befferte, und feinen großen Aufwand beftreiten 
konnte; — wenn Jener im Verborgenen Ränfe ſchmiedete, 
um den Ehrlichen verdächtiggu machen, den er oͤffentlich ehrte; 
hinterruͤcks verrieth, den er ing Angeficht lobte; abwefend an: 
ſchwaͤrzte, dem ‚er anmwefend ‚fchmeicheltes — eine Stunde, 
ein Augenblick war oft genug, Alles zu offenbaren, : was 
Schändlihes im Geheimen getrieben worden; . — ein Licht⸗ 


ſtrahl brach durch einen unbemerkten Spalt in das Lafterges. 
mölbe hinab, und die ſchwarzen Verbrechen wurden heil; — 


hier waltete Gott. Denn es ift ein heiliges Gefeg des Welts 
ganzen, daß das Verdammenswerthe feiner Berdammung nie 
entfliehen Fann. Wenn oft ein einziges, unbefonnen ausgeftos. 
ßenes Wort, . oder das Plaudern eines Kindes, oder eine Hand: 
voll frifcher Erde, oder ein unverwiſchter Blutstropfen, oder 
ein Erblaffen zu unrechter Zeit nach Jahr und Tag den Urheber 
eines Mordes, den heimlichen Giftmifcher, den racheluftigen 
Wuͤrger an die weltlichen Gerichte ausliefert; — o nenne das 
doch nicht Zufall; es ift Walten Gottes! — jedem geheis 
men Sünder fommt endlich ein Tag feines Gerichts; — und 
waͤlzte er Felfen und Berge über die Zeugen feines Bergehens, 
und hätten nur die Macht und die ftummen Mauern und die 
Wälder feine Frevelthat gefehen; die Felfen zerfpaften, die 
Berge verwehen in Staub, und entblößen das Berborgene; 
die Steine der Mauern Flagen ihn an; die Blätter des Wals 
des werden raufchende Zeugen feines Verbrechens. — Kein 
blinder Zufall iſt das; denn es waltet Fein Zufall im Himmel, 
und Feiner auf Erden; fondern eine fehende, weife und liebende 
Macht. Sie leitet alles hinaus, nicht auf die Strafen des 
Ungefährs, fondern, nach den ewigen Gefegen des Guten, 
zum Guten. Laßimmerhin die Menfchen mit ihren Leiden; 
fchaften feindfelig wider einander fahren; laß immerhin durch 
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Menfchenwig ober Menfchengewalt den Irrthum eine Zeitlang 
ſtatt der Wahrheit glänzen; laß immerhin dig wilden Wuͤnſche 
einer unreinen, felbftfüchtigen Menge fich durchfreugen; — 
was zitterft du, Kleinmüthiger? — Gott waltet! 


Gott waltet! Darım muß endlich das Tiefverborgene 
offenbar, das Verbrechen verrathen werden, und, was ſchlecht 
ift, verderben; darum wird nur beftehen und fiegen, was an 
fich gut, gerecht und wahr if. Hat die Wele nicht ſchon oft 
erfahren, wie ganze Voͤlker, von thörichtem Schwindel ergrif- 
fen, den Irrthum zur Wahrheit prägen wollten? Aber ihr 
Bemühen war eitel. — Iſt nicht oft fehon von eigenfüchtigen 
oder wahnfinnigen Gemalthabern verfucht worden, die Voͤlker 
in Unmiffenheit und Barbarei zurüchzubrängen, damit fie bie: 
felben defto leichter in Sflavenfeffeln behielten? — Uber fiehe, 
den Herrfchern und ihren vermeffenen Träumen traf zerfkörend 
der Muth und das Wort eines einzigen gotterleuchteten Mans 
nes entgegen; — ba zerflog vor dem Hauch aus deffen Munde 
die ganze Macht der Weltgebieser; und die Menfchheit trat ins 
Licht; und die Throne der Finfkerlinge ftürzten zufammen; — 
ihre Donner, ihre Fläche, ihre Kerfer, ihre Scheiterhaufen 
waren vergebens. - Darum feib ftille, fpricht der Her, 
und erfennet, daß ich Gott bin. 


Erfenne das Walten Gottes in allen. deinen vernich: 
teren Wünfchen, wie in allen deinen erfüllten Hoffnungen. 
Die Liebe war dort rege, wie hier; Alles zu deinem Heil 
-Selbft da, wo dir das. Herz am flärfften bluter, — etwa 
am Sterbeberts eines Gatten, eines Vaters, einer Mus 
ter, eines Kindes; — wo bu fehluchzend in deiner einfamen 
Kammer die Hände zum Himmel emporftrecfteft, und fragteſt: 
warum? o warum? — und dennoch das Geliebtefte, "und 
mit ihm dag Theuerfte aus allen deinen Lebensfreuden verloreft; 
— ja, felbft auch da hat.dein Gott gewaltet, dem Verſtorbe⸗ 
nen zu Liebe, und auch bir zu Liebe; wenn gleich dein tiefver⸗ 
wunbetes Herz blutet, und wenn bu gleich in diefem Augen« 
blicke das Gute nicht ahneft, das, diefer Trauerfall bir für die 
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Zukunft bereite. — Darum ſieht der ftomme, get gebne 
Chriſt froͤhlich in die kommende BE hin; denn’ fie hat fuͤr ihn 
feine geheimen Sünden zu zuͤchtigen. Er iſt ſchuldlos wenn 
gleich nicht frei won Fehlern; ‚und was er Unrechtes begletig, 
fitchte er auf der ‚Stelle zu verbeſſern. Er har; ma. der 
Menfch vermag, was der Nachfolger Jeſu for Lu: Er ſieht 
fröhlichen Muths in die Zukunftz und was auch Gott Vorhänge i 
haben mag, Ruhe oder Sturm: Ghluͤck oder Ungluͤckz ct’ 
Gott walter!: Und wenn ceſchon vie ſchwurze —*æ* 
gegen ſich Anziehen ſieht; — es ſpricht ber Het" Sb 
ftille, und erfennet, de ich Gott bi a 


Woltet aber Sökt über und; fo find wir auch ättk Pe 
gig von ihmz fd find wir Nichts, fo haben- wir Nichts ohne 
ihn; und nur durch feine Güte allein Alles. — Sehet hin auf! 
das Feld, wie es weiß wird zur Erndte; es verkuͤndiget eich! 
eure Abhängigfeit-von Bott. — Hätte Gott nicht geſorge⸗ 
haͤtte er es in —— Haushaltung der Wolken anderd gen 
leitet, daß Hitze und Duͤrre umſre Fluren verſengt, Hagel⸗ 
ſchauer unſre Saaten zerſchlagen, oder anhaltender degen HB" 
unzeitiger Froſt die Früchte der Erde vetnichtet Kanten; "Oder! 
härte er dem Ungeziefer Gewalt gegeden, durch ungeheuren 
Vermehrung die Erndten des menſchlichen Fleißes zit — 
— was waͤren wir heute? Was haͤtte alle e alle 
Klugheit, alle: Sorge der Sterblichen genuͤtzt? — Die 
Schrecken der Hungersnoth würde unfer bejammernswuͤrdiges 
2608 fein! — Und doch geht Ber Menſch ftolz einher; als‘ 
wäre dag, was er ernidtet, ein bloßer Erfolg feiner angewand⸗ 
ten Mühe ‚ feiner Kunſt und Gefchicflichfeit! Doch bruͤſtet er‘ 
fidy mit feinem Weberfluffe, mit feinem’ Anfehen' unter den 
Sterblichen, als wäre dies Alles nur die Frucht / ſeiner Ku 
heit! Laͤchelnd zähler er die Reihe feiner’ guͤnſtigen Schidkſale 
ber, als hätte feine eigne Macht fie herbei gerufen, und ach, 
wie wenig bebatf es doch, um ihn und feine Herrliche zu ver⸗ 
nichten! Ein Jahr, Eine Stunde, Ein Augenbli ohne 
Gottes Segen; und ein ER unvorbergefehenen Eiendes 
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hat den Solhen ergriffen, reißt ihn unaufhaltſam fort, und 
ſein Uebermuth verwandelt ſich in banges, feiges Verzagen! — 
Doch, als Chriſt, verzage ich nicht. Die Ueberzeugung, 
daß ich ganz mit Allem, was ich bin und habe, von Gott ab⸗ 
haͤnge, ſoll mich nicht niederſchlagen; ſoll nur meinen Leicht 
ſinn, meinen Stolz auf eigne Kraft vermindern; aber dagegen 
meine Dankbarkeit und mein Zutrauen vermehren. — Denn 
warum ſollte ich verzagen, wenn mir nicht Alles nach Wunſch 
gelingt? Warum ſollte ich muthlos werden, wenn ich an den 
Gang der ſchweren Zeiten, an vielerlei mögliche Unfälle, an 





das Fänftige Schickſal meiner lieben Angehörigen denfe? — 


Waltet nicht Gott? Iſt er nicht mein und der Meinigen Bas 
ter, ber bis. auf. den.heutigen Tag noch ‚Alles zum Beften res 
gieret har? — Warum follte ich zittern: wor Menfchengewalt? 
warum follte ich. vor den Anfchlägen meiner Feinde mich. fürchs 
sen? — Sind fie nicht abhängig von Gott? Können fie 
ohne feine Zulaffung mir aud) nur ein Därchen kruͤmmen? ft 
er. nicht der, Gebieter des-Verhängniffes, und lenkt ‚er nicht die 
Herzen. der Fürften, wie der Bettler, daß fie denfen und thun 
müffen, . was feinem wunderbaren Rathe dient? — O nein, 
meine Seele, verzage.nie, wenn gleich in finftrer Nacht ber 
Hoffnung legte Sterne fchwinden; wenn fich auch deine Sorgen 
noch fo drängend um; dich her. lagern; - wenn auch Menfchen 
von dir fcheiden, ohne Rath und Troft zu binterlaffen. Du 
bift ja abhängig von dem, der dic) erfchaffen hat; ber dich lieb⸗ 
reich bewahrte bis zur gegenwaͤrtigen Stunde; der nie arm 
wird an Huͤlfe; der mit eben der ewigen Güte, die den Vo⸗ 
gel des Himmels nähre und die Blumen des Fels 
Des ſchmuͤcket, auch für dich forget; und unerwartet dir fchon 
oft die reinften Freuden gab; ja, ber felbft feine Trübfal bir 
fandte, ohne daß fie die wohlchätigften Wirfungen für dich 
- wenn gleich bu oft erft lange nachher es einfehen konn⸗ 
teſt! — 


Mein Glaube lebt: Gott kann mich nie verlaffen; 
Wenn auch der Moffuung legter Anker bricht; 
Und wenn bie fchönften Freuden dir erblaffen: 
Dersage nicht! 
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Und geht du oft fchon über dbüftre Pfade, 

Und firahlt in deiner Lebensnacht fein Licht; — 
Dich führt die Hand des Höciten voller Gnade. 
Verjage nicht! 





46. — 
Betrachtung bei den Gräbern der Geliebten. 


Bott nahm, mas er dir bat gegeben; 

Einft giebt er, mas er bier dir nahm, 

Nur Pilgrimfchafe ift diefes Leben; 

Und gut ift, mas von Gott uns Fam. 

Die dunkeln Raͤthſel diefer Zeit 

Loͤſ't berrlich eink die Ewigkeit. 
Heitig fei mir die flille Nuheftätte der Todten! — denn 
ady, So manches Menfcyenherz übergab mit Thränen der 
Wehmurh und des Kummers bier einen großen Theil der 
Sreuden und Hoffnungen feines Lebens dem Falten 
Schooße der Erde. - Tretet herbei, Alle, ‘die ihr einen: 
berben Verluſt beweinet; und laffer ung in Heiliger Ehr« 
furdyt an den Gräbern unfrer verftorbnen Geliebten ihe 
Andenken ehren! Tritt herbei, du verlaßne Waife, die 
den frühen, ad), immer allzu frühen Tod eines guten, 
forgenden DBaters, einer liebenden Mutter, die deim 
Scdyugengel war, betrauert. Tritt herbei, gebeugter: 
Gatte, dem das Her biuret bei dem Andenfen an das 
Weib, das eine fo treue Gefährtinn deines Lebens wars 
Tritt herbei, bekuͤmmerte Wittwe, die du den Mann dei—⸗ 
ner Liebe und dann auch den einigen. Sohn, die Stüge 
und Freude deines Lebens, die Hoffnung deines Alters 
vor dir hinaustragen fießeft zum Grabe; — o ihr Alle, 
die des Verhängnifles fchwere Hand gebeugt, und derem 
Geliebtes unter der Erde ſchlaͤft; tretet herbei, und folgee 
mir im Geifte zur Rupeftätte unfrer unvergeßlichen Lies 
ben! — Wohl blutet von neuem euer Herz bei der wies 
derholten Erinnerung an euern ſchweren Berluft; denn 
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die Wunde, die e8 beim Pogreißen von dem atıdern fo 
theuern Herzen empfing, ift noch nicht geheilt. Ach, es 
giebe Wunden, die nie im Leben wieder vernarben; und 
ein irriger Gedanke iſt es, daß die Zeit endlich jede heile. 
Aber was fienicht heilen kann, defjen Scymerz weiß doch 
die Religion Jeſu durd) den lindernden Balſam zu flil« 
len, den fie darauf träufele. Denn aud) von den Gräbern 
ber fönt uns der Ruf Jeſu Chriſti: Kommer ber zu mir, 
Alle, die ihr mühfelig und beladen feid, id) will euch er⸗ 
quidfen. — Sa, erquide mic), mein Heiland, mit dei. 
nem Troſte; denn Menfchen fönnen mich niche tröften! 
— Darum hin im Geifte zudem Grabe unferg Lieblings; 
auch dort ift Sorte! Ya, auch über den Gräbern der ge» 
liebeen Todten ſchwebt er, der Vater der Lebenden und 
der Todten, in feiner Allgegenwart; auch über den Gras 
bern ift Gott, der Gore des Lebens, in welchem. Feine 
Bergänglichfeit iſt. 

Mag:ung auch bei den Gräbern unſrer Geliebten, 
und wenn wir uns im Geiſte zu ihnen hin verſetzen, eine 
ſtille Wehmuth beſchlichen; die Wehmuth iſt kein leiden⸗ 
voller Zuſtand der Seele, ſondern eine liebliche Erhebung 
des Gemuͤths durch Sehnſucht und Entzuͤcken. Wiſſet 
ihr nicht, daß auch die Wonne wehmuͤthig ſein, daß auch 
die ſtumme Freude ihre Thraͤnen haben kann? MWollee 
ihr dieſe Empfindung einen Schmerz heißen; o ſo iſt es 
ein ſuͤßer Schmerz, der mehe Genuß bringt, als manche 
rauſchende Luſtbarkeit, und den nur derjenige niche zu 
würdigen verfteht, der ihn noch niemals empfand. Wiſ—⸗ 
fet ihr nicht, daß die Empfindungen der Wehmurh das 
Herz am liebſten für eine heitre Ruhe und ftille Seligkeit 
auffchließen? — Wenn der: DBater, wenn die Murter 
neben dem Grabe ihres verftorbenen Lieblings binfinfen, 
oder wenn ihnen der Aublick mancher Kleinigfeit, die der 
geliebte Todte im Leben gern hatte, fein Andenken lebhaf 
‚ter. hervorruft; wenn ſich zärtliche Gatten nad) der Trem 
nung am. Öränzfteime des Lebens nicht vergeflen koͤnnen, 
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nicht vergeffen wollen, und der Ueberlebende noch einen 
King, noch einen Namenszug aufbehält von der cheuern, 
ihm entriffenen Hand, wie ein Sinnbild der treuen Zaͤrt⸗ 
lichfeit, wie ein Zeichen der ewigen Unzertrennbarkeit ih: 
ver Seelen; wenn Freunde, Brüder, Schweſtern ihre 
Verflärten noch in ftiller Einfamfeit verehren; wenn da 
ihre Seufzer noch dem’ treuen Schatten rufen; wenn da 
ihre Thräne, ‚wie fie den Augen heiß entquillt, moch treue 
Liebe über dem Grabe ſchwoͤrt; — ift da Schmerz? oder 
ein ernftes,. bimmlifches Vergnügen? Warum würde 
der Menfch, der fo [chen vor jedem Unangenehmen ift,. in 
diefen Seufzern und Thränen ſich fo ungerne ftören laſſen, 
wenn nicht eine heilige Wonne in ihnen läge? — Alſo 
nicht dies, nicht diefe natürliche Wehmuth, die aus der 
ftillen, nie ganz zu unterdrüdenden Sehnſucht nad) dem: 
geſchiednen Geliebten entſpringt, und die ung fchon allein. 
das Wiederfinden deffelben in beffern Welten verbürger; 
— nicht dies war es, was Jeſus Chriftus jener armen 
Wittwevon Nain unterfagte, da er ihr zurief: Weine 
nicht! — denn mitleidig ſtillte er ja felbft diefe Sehnſucht 
noch früher, als nach dem Laufe der Natur es zu erwarten 
fland; indem er ihr den Sohn noch in diefem Leben wie 
dergab, den fie erft-jenfeit des Grabes wiederzufeben- hof- 
fen durfte; — wohl aber unterfagte er ihr mit dieſen 
Worten das unnüße und troftlofe Jammern 
über ihren erlittnen Verluſt! — Und davor will auch ich 
mich hüten; — auch ich will nicht trauren, wie die Ans 
dern, die feine Hoffnung haben. — Denn warum follte 
ich trauren? Sollte ic) vielleicht darum dem Verſtorbe— 
nen beweinen, daß er nicht mehr die ehemals ihm lieb ges 
wefenen Annebmlicyfeiten dieſes Lebens genießt? — 
Dann gliche ich ja in der That einemunverftändigen Rinde, 
welches einen ermachfenen Freund betrauert, der von ihm 
reifete, um in die Arme feiner-&ktern, feiner Braut, 
oder zum Antritt einer höhern Ehrenſtelle zu eilen; ihn ber 
klagt, daß er nun nicht mehr an den bisherigen Findifchen 
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Spielen mit ihm Theil nehmen kann. — Ach, wir follten 
niche um die Todten weinen! Jene Seligen koͤnnen kei— 
nen Schmerz mehr empfinden. Erhabener, vollemdeter, 
als wir, und in bellerer Erfenneniß der Vaterliebe Gottes 
empfinden fie vielleicht ein zärtliches Mitleid mir unfrer 
Unmiffenheit, wenn fie unfer Webflagen vernehmen. 
Es mag fein; fie ftarben vielleiche ungern; fie giengen 
vielleicht ‘von uns, ohne es zu wollen, aber Gottes Ruf 
gebot; fie mußten geborchen; nun in ihrer Berflärung 
feguen fie feldft die Vaterhand, welche fie zum Beſſern 
emporfuͤhrte; und preifen die ewig beglüdende Liebe, 
welche: beffer wußte, als fie, was ihr und unfer Glück fer; 
und im Genuffe deffen, was fein Auge geſehen, was fein 
Ohr gehöre hat, und was in Feines Menfchen Herz ger. 
Fommen ift, dünfen ihnen gewiß alle Güter und Freuden 
diefer Erde ein leeres Miches, ein armfeliger Tand. — 
Der follten meine Thraͤnen aus Mitleid über den Schmerz 
rinnen, welchen mein Geliebter in der legten Krankheit 
oder noch in der Todesftunde dulden mußte?‘ — Aber 
wäre auch der Tod, dag eigentliche Scyeiden des Geiftes 
vom Leichnam in der That fo ſchmerzhaft an. fid) felber, 
wie es bisweilen den Umſtehenden ſcheint; die Dies aus 
den Außern Zudfungen fchließen, von denen Doch wahr» 
ſcheinlich der Sterbende felbft nichts mehr empfindet; — 
aber wäre auch wirflich der Tod der Unfrigen für fie fehr 
ſchwer und ſchmerzhaft gemefen; wäre es wohl vernünftig, 
fie zu bedauern, daß fie überftanden haben, was ihnen 
doch einst bevorftand, und was auf uns alle nod) warter? 
— Wenn wir denjenigen, der von einer Kranfheit wieder 
genefen ift, nicht nachher noch mie Jammer und Ihränen 
wegen der Leiden feiner Kranfheit untröftlich beflagen; 
warum wollen wir es bei dem thun, der durch die fanfte 
Hand des Todes von allem Schmerze befreic worden ift? 
War denn die Krankheit und ihre Pein niche immer dies 
felbe, es fei nun der Leidende von ihr genefen, oder geftor« 
ben? — Freilich denfe man:- der Gefundgewordene fin« 
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det nun. in, neuen Lebensfreuden wieder Erſatz für fein 
überftandenes Leiden! — Wie? glaubft du, der verflärte 
Geiſt des Verftorbenen finde nicht in feinen neuen hoͤhern Ver⸗ 
bältniffen weir größern Erfaß? Glaubft du, Gott fei nur ges 
recht gegen die, welche auf Erden leben, und ungerecht gegen 
Die, welche er mit Vaterliebe zu fich rief, da ihre Zeit auf Ers 
ben vollbracht war? — Wie Jefus fierbend am Kreuge rief: 
Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geift! — fo rufe 
auch ich am Sterbebette oder bei der Todesnachricht von Freun⸗ 
den und Geliebten: Water, in deine Hande befehle ich ihren 
Geift! — Du warſt ihr Gott, ehe fie dich Fannten; du liebs 
teft fie, ehe fie dich liebren; — fei auch dort ihr Öott! — 
Der warum folkte id) um die Geliebten trauern, die mir 
porangegangen find? — Etwa darum, weil idy fie nicht mehr 
babe? weil fie mir für diefes Leben auf immer entrijfen find? — 
Aber ich höre deine Tröfterfiimme, mein Heiland! — Gie 
fpriht: Weine nicht! — Sie ruft auch mir zu: Siehe, 
es fomme die Stunde, in welcher Ulle, die in den Gräbern 
find, ‘werden meine Stimme hören, und werden hervorgehen, 
die Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des Lebens. ob. 
9,28.29. — Warum weine ich denn? — Gind dies nicht 
Jeſu Worte? — Warum verblutet fich mein Herz in unend» 
licher Trauer? Habe ich den Ölauben an das Wort meines 
göttlichen Erlöfers verloren? — Berftumme, mein Schmerz; 
höre auf, mich zu foltern, bange Schwermuth! — denn 
Jeſu göttliche Stimme dringt zu mir. — Ich bin für die Ewig⸗ 
feie geboren; und über deren Staub ich traure, fie find für die 
Emigfeit gefchaffen, wie ih. Es giebt Feinen Tod, es giebt 
nur eine flüchtige Trennung. — O troftlofer Bater, warum 
wankſt du fo ernft und Falt unter den Menfchen hin, und ſuchſt 
mit gefenftem Blick den Fiebling, den der Tod dir entführte? — 
O Mutter, Mutter, warum weineft du über dem Grabe deines 
Kindes, und rufeft mit heißen Ihränen feinen Namen, und 
forderft das Verflärte von der ſtummen, verfchloffenen Emig; 
Feit zurüd? — Was fuchet ihr Unglüdlichen den Lebendigen 
bei ven Todeen? — Was ihr liebter,. ift nicht hie; es iſt dros 
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ben im Vaterartm. — Bater, Mutter! Euer Kind lebt; 
auch ihr follt Ieben! — Unglüclicher Gatte, warum fehnft du 
dich hinab in die Stille der Gruft, wo fie fehläft, welche dein 
höchftes Gut auf Erden, bein tiefgeliebtes Alles war? — 
Wohl fchlummert da ihr Staub; aber mas fucheft du das Le⸗ 
bendige bei den Todten? Mort unten iſt nicht bie Heimath ih⸗ 
res zum Unfterblichfeit geboren Geiſtes. Diefe Heimath iſt 
bei Gott; und Gott ift bei bir; feid ihr denn getrennt? Sie 
lebt, und du febeft; und Gott umfaßt euch beide. — Und bu, 
o Wittwe, du Einfame, bu jammerft um ben erblafiten Ger 
mahl mit eigenfinnigem Schmerze?. Du, o Braut des Jam⸗ 
mers, rufft den Verloruen an dein blutendes Herz zuruͤck? Du, 
Bruder, härmft dich um die frühverblühte Schwefter! Du, 
Schwefter, weinſt dem hingefunfenen Bruder die Thränen fies 
fen Schmerzes na? Was ift es dern, Freunde? — men 
ſuchet ihr? Was fucherihr, was lebendig ift, bei den Tobten? 
Es ift nicht hier; es wohnt in Gottes Arm. f 
Wohl jammerft du, und fprichft: Warum gab mir Gott 
einft Alles, um mir Alles wieber zu rauben? — Warum mußte 
ich diefen Liebling meines. Herzens Fennen lernen, damit ich ihn 
verliere? — Rann ee die Vaterliebe Gottes erfreuen, wenn 
ich in Gram vergehe? — Mein, Unglüclicher, der du in beis 
nem Kummer die heiligen Werke der Borfehung tadelſt, — 
bein Sammer freut den Gott der Liebe nicht; aber auch das 
kann ihn nicht freuen, daß du eigenfinnig alles Andere, was 
er dir Gutes verlieh, verfehmäheft, weil du Eins verloren, das 
dir lieb war. Nicht Gott fehlug dir diefe Wunde, woran dein 
Herz blutet; du fchlugft fie dir felber, weil du dic) allzu innig 
an das hingeft, was irdifch und vergänglich if. Er mußte dir 
das, was du für dein Eins und Alles hielteft, für wenige Aus 
genblicfe entziehen, damit du deinen Blick defto vertrauensvol⸗ 
fer. auf die Welt jenfeit des Grabes wenden moͤgteſt. — ft 
Gott darum weniger gütig und groß, weil du die Weisheit feis 
ner Rathfchläge nicht ergründen Fannft? — Du warft noch 
nicht, was. du nach Jeſu Willen fein ſollteſt; du hatteſt zu 
Gottes Vaterherz und Weisheit noch nicht das flille, hinge— 





bende Bertrauen; daß du mit Jeſu beten konnteſt: Bater, nicht 
mein, fondern dein Wille gefchehe! — du warft noch 
nicht veredelt genug, mit Hiob zu rufen: Der Herr hats 
gegeben, der Herr hats genommen; der Name des Herrn 
fei gepriefen! — Du lebeeft nur für dieſe Welt, als fet 
feine andere Welt für dich vorbanden; du liebreft deinen 
irdifchen Freund höher, als Gott; fonft würdeft du dich 
in feinen Willen ergeben, und mie Ehrfurcht gefchmwiegen 
haben; — du liebteft den. Berftorbenen höher, als deine 
übrigen Mitmenfchen, melche gleichen Anfpruch auf deine 
Liebe machen; fonft würdeft du deine Geſundheit nicht mit 
fruchtloſem Grame ſchwaͤchen. — Darum follte diefer Tod 
deines Lieblings dir eine Prüfung deines Glaubens an 
Jeſum, deines Vertrauens auf die göttliche Borfehuing 
‚werden. — Du fihwanfeft? — O halte feft in der ban« 
gen Stunde der Verzweiflung an Gott. Sei Chriſt; 
zeige männliche Entſchloſſenheit; und fei gewiß, Gore 
liebe, auch wenn er ung das Theuerfte nimmt; er liebe, 
auch wenn er ung losreißt von den fehönften Freuden; — 
er reißt uns log von dem Staube, von dem Bergänglichen,, 
an fein ewiges Vaterherz. — Go richte did) em— 
por, und verfenne deinen Gore nicht länger, dem du ger 
börft, der dich noch nie verfaffen hat. Richte dic) enıpor, 
und bete mit liebendem Vertrauen: Was Gott thut, das 
ift wohlgethan! — Was er dir gab, hat er dir wieder ges 
nommen; aber er gab dir auf Erden nichts für immer, als 
feine Liebe und die Hoffaung der Ewigkeit. Nicht bier, 
fondern dort follen deine Schäge gefammelt fein. Hier ift 
nur deines Dafeins Frühling; dort drüben erft dein Ernd» . 
tefeft. Hier fireueft du nur die theuern Saaten aus; 
dort blühen fie dir verflärt entgegen. 

Ja, ihr geliebten Todten, ihr theuern Seelen, ihr feid 
nicht auf immer vonmirgefchieden. Die ewige Liebe, weiche 
ung auf diefem Erdenftern zufammenführte, zerreißt den 
Dund der — nicht auf ewig, den ſie ſelbſt geknuͤpfet 
bat. Die Ewigkeit gleicht einem großen Freudenmahle; 
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uns alle. hät der Vater des Weltalls. dazu eingeladen; und 
ruft er einen.meiner Freunde früher dahin, als mid); follte 
ich darum meinen, follte ich darum untröftlid fein? — 
follte ich darum an feiner Liebe zweifeln? — Nein, aud) 
mich wird er einft Hinüberrufen. — Seid denn felig dort, 
ihr Seligen, durch Gottes Liebe; auch ich werde einjt mit 
euch felig fein in Gott. — ch will euer Andenfen ehren, 
und durch unbegränztes Vertrauen auf Gottes Barerhuld 
und durch tugendhaften Wandel mich vorbereiten, würdig 
einft in eurer Mitte zu erfcheinen. | 
Aber wie? follter ihr, vollfommner jest, als ich bin, 
— folltet ihr wohl dort meines treuen, liebenden Herzens 
gedenfen? — Wie? wäre es denn eine Bergrößerung 
eurer Seligfeit, wenn ihr niche mehr lieben dürftet, die 
euch lieben? — Sollte Gott, der feine erfchaffenen Geis 
fter durch Liebe unter ſich und zu fich felbft verband, die 
Herrlichkeit jener beffern Welten mit Vernichtung treuer 
Liebe beginnen, die das Gefeg feiner ganzen Schoͤpfung 
it? — Mein, die Liebe der Seelen ift ewig, wie die 
Seelen felbft find, und wie Gott ewig iff, die reinfte 
Liebe! Mein, nein, aus der Zeir und Emigfeit begegnen 
fi) treue Seelen liebend, und bieten einander die Hand 
über den Gräbern. ch liebe euch, ihr Vollendeten, big 
auch mein Herz erftarrt, und nicht mehr ſchlaͤgt; und ihr, 
die ihr in beffern Welten wohnet, ihr fühle gegen mich auch 
eine erhabnere Liebe, als ich zu euch tragen kann; denn die 
meinige ift noch immer vermiſcht mit Thränen, die eure mie 
Entzuͤcken; während meine Thränen fließen, jauchzet ihr 
vielleicht in höchfter Seligfeitz während id) euren irdifchen 
Mamen mit zitternder Lippe ſtammle, feher ihr vielleichrmit 
Wonne meiner nahen Anfunft entgegen. — Doc), fließet 
immerhin, ihr Zähren der Wehmuth; ad), die von 
mir fchieden, waren eurer wohl wertd. br feid gleiche 
fanı das einzige Opfer, das ich ihnen noch darbringen kaun. 
Rinnet, ihr Thränen, brechet wieder auf, ihr alcen tiefen 
Wunden meines treuen Herzens! In euch verblutet ſich 
die 
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die SinnlichPeit und meine zu große Anhaͤnglichkeit an die 
Nichtigfeiten des Erdenlebens; in euch verbiuten ſich auch 
jene niebrigen Leidenfchaften, welche den Freuden und Leiden 
der Erde einen höhern Preis beilegen mögten, als fie verdienen. 
Sm Gedanfen am die Verflärten werde ich felbft verflärter; und 
ftille Zufriedenheit wird herrfehender in meiner Seele. — | 
Micht mehr aber willich verzagten Herzens fein; nicht 
mehr will ih durh Schwermuth;mich und Andre quälen. 
Sch will, wie Jeſus, menfchenfreundlich auf Erden beglüden; 
will den Gram überwinden, und nicht aus Zaͤrtlichkeit für die 
Todten der Pflichten gegen die Lebenden vergeflen; ich will die . 
göttlichen Gaben nicht verſchmaͤhen, welche der Höchfte mir 
zum frohen Genuffe meines irdifchen Lebens verleiht; denn nur 
ein unbefangertes, freudiges Gemürh Fann feine Pflichten ges 
hörig erfuͤllen. — Und vielleicht — denn warum follte ich den 
tröftenden Ölauben, der allen Voͤlkern gemein iſt, nicht hegen; 
und wäre es auch nur ein füßer Traum?! —- vielleicht um; 
ſchwebt ihr mich in meiner einfamen Trauer, mich auf dem 
dunfeln Pfade zu leiten, der mich zu euch hinüber führt; viel⸗ 
leicht feib ihr meine Schugengel, die unfichtbar und mir unbe: 
wußt des Herrn Befehle an mir vollftredfen! — -Einft werben . 
wir ung wiederfinden, ihr, über deren niedere Grabhügel fi —J 
das Moos der Vergeſſenheit grüne! — Wir werden ung m... 
derfinden in unfers Baters Haufe. Ob noch Ein Jahr ober 
mehrere; — was ift am Ende der längfte Lebenslauf? in 
flüchtiaer Morgentraum. — Auch mein Ziel ift vielleicht niche 
mehr ferne; und indeß ich verlaffen und verwaifet euch nach» 
traue, lächelt ihr vielleicht meines Schmerzes, wie Selige laͤ⸗ 
- bein, die es wiffen, wie nahe die Stunde der Wiederbereinis 
gung ſchon ift. Ihr lächelt, wie der Gatte, welcher, nad) 
langer Trennung von der Geliebten, fich ihr unerfannt naher, 
wie fie noch in Thränen der Wehmurh ſchwimmt, und feinen 
Verluſt beflager. — Wiederfehen! Wiederfinden! o Gedanfe,. 
ber mich mit himmlifcher Wonne durchftröme! — Weldy ein 
feliger Augenblicf wird das fein im Parabdiefe des beffern Lebens! 
Als Menfchen würden wir in Thränen voll Seligfeit an einander 
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bangen; als Vollendete werden mir in danbarer Anberung 
Gottes verfinfen, und aufgelöfer in Entzuͤcken ſein! — 

Gott, o Gott, du bift die Liebe! -— Soll id) länger 
um die Todten meinem? — Sie giengen zu dir. — Ich 
werde fie wiederſehen, die Seligen; — und im Glauben 
an deine Baterliebe wird felbft der Schmerz der Sehnfucht 
zum füßen Genuß. — Ruhig erwarte ich die Stunde, da 
du auch mid) zu. den Thenern führen wirft. — O Emigfeit, 
. mit Entzüden ſehe ich zu dir empor, mit Daufbarfeitzu dem, 
der auch mic für dich erfchaffen Hat. Und freudig gelobe 
ich es bier an den Gräbern meiner Geliebteften unter den 
Todten: ich will mit feftem Vertrauen auf Gott und mit 
Eindlicher Ergebung. in feinen Willen meine noch übrigen 
Tage fromm und gossegfürchtig verleben, damit ich wur 
dig das Andenfen meiner Derftorbenen ehre, und getroft 
der Stunde entgegenfehen kann, Die mich: wieder mit ihnen 

vereinigt. Amen. ee , 





— 
Pflichten gegen die Thiere. 


—ESs webet, malt und ſpielet Und in der Naͤh und Ferne 
‚Das Laub um jeden Strauch; If Gottes Allmacht groß; . 
Und jedes Wuͤtmchen fühlt Wie in dem Heer der Sterne, 
Der Schöpfung Lebenshauch. So in dem kleinſten Moos, 


Wenn ich das ganze unermeßliche Weltgebaͤude als dag 
Haus Gottes, meines himmlifchen Vaters, anjehe; und 
wenn ich, unfähig, das Umendliche mit meinem Geifte zu 
faffen, nur einen geringen Theil von der wundervollen 
Schoͤpfung zum  Gegenftande meiner Aufmerkſamkeit 
mache; fo entdecke ich auch in dem Fleinften Theile der von 
Gore erfchaffnen Dinge die edelfte Bollfommenheit, die 
weifefte Zweckmaͤßigkeit, Verknuͤpfung und Ordnung. 
Auf weiches unter den zahlloſen Gefchöpfen ich auch bin» 
blicke; es iſt nichts zu klein, niches zu gering; Alles hat 
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feine hohe Bedeutung; Alles ftehe in ewiger Verbindung 
mit Andern. — Als Gott dem Weltall zu werden geboten 
hatte, und hinfah auf das, mas geworden war; da fand. er 
Alles fehr gut; es war,nichts vergebens da; auch der Wurm 
im Graſe hatte feine Beſtimmung für das Ganze, auch das 
Saamenſtaͤubchen hatte feinen göttlichen Beruf; das Hoͤchſte 
ftand mit dem Tiefften, das Entferntefte ſtand mit dem Nächften 
in wunderbarer Uebereinfiimmung; und wie Alles für das Ein- 
zelne da war; fo auch jedes Einzelne wiederum fürdas Ganze. — 
Beii der bezaubernden Manniafaltigfeit in der unermeßli⸗ 
chen Kette der erfchaffenen Dinge ift aber auch zugleich ein be- 
ſtaͤndiges, allmähliges Fortfchreiten vom Unvollkommnen zum 
Beffern, vom Beſſern zum Bollfommneren fichtbar. Alle, 
auch die entfernteften Weſen werden von diefer Kette umfchlun: 
gen. Sie ruht auf der bunten Oberfläche des Erdballs; geht 
durch die Tiefen des Meeres; finfe bis in die Eingeweide unfers 
Meltförpers; und feige hinauf durch die Lüfte und Wolfen in 
die endlofen himmlifchen Räume, wo fie in ungeheuren Fernen 
unferm Blicfe entfhmwintet. Dies ift Die wahre Himmelsleiter 
der Schöpfung, wo fich von Stufe zu Stufe die Bollfommen: 
heiten vermehren, vom Staube, den unfer Fuß zertritt, bis 
hinauf zu den Seraphim, die am Throne der Gottheit ſtehen. 
Welche unüberfehbare Stufenfolge bemerfen wir ſchon in den 
uns befannten Sefchöpfen der Erde! Ueber dem rohen, em⸗ 
pfindunaslofen Steine ftehen die mit Werfzeugen zu ihrer Nah⸗ 
rung und Fortpflanzung verfehenen Pflanzen; und unter ihnen 
welcher Abftand; und wie viele taufend Stufen zwifchen dem 
Pilze, der in Einer Nacht auffchießt, und der erhabenen Eiche, 
die Fahrhünderte zu ihrem Wachsthume braucht! — Aber fo 
wie auch dag unvollfommenfte Thier durch die Willführ feiner 
Bewegung ſich über die vollfommenfte Pflanze erhebt; fo ragt 
unter den Thieren wiederum Eins vor dem Andern durch größere 
Eigenfchatten und höhere Vollfommenbeiten hervor; von der 
einfachen Koralle am Felfen durch Inſekten und Fifche und Vögel 
und Säugetiere intaufend mannigfaltigen Abftufungen bis zum 
Affen, der fchon hohe Aehnlichkeit mit dem Menfchen zeigt. — 
218 * 
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Der Menfch aber felbft, das erhabenfte Glied der irdiſchen We 
fenferte, geht mit aufgerichtescem Antlitz durch die Welt; fein 
Auge fieht zum Himmel; er beherrfcht. Steine, Pflanzen und 
Ihiere. Ihn leiter nicht mehr ein blinder, dunkler Naturtrieb; 
fondern Vernunft ift fein Eigenthumz” er erfreuet: fich des freien 
Gedunfens und der Gabe der Sprache. Mit feinem Geifte 
erhebt er fich weit über fein eignes Selbſt; er allein.weiß hie 
nieben von einem Gott, vor deſſen Thron er.nieberfinfer, und 
ihn anbetet im Staube der Erdenwelt. Ja, vom himmlifchen 
Lichte erieuchtet, ſtreckt er mit zitternder Freude die Hand nach 
der Krone der-Unvergänglichfeit aus, und ſchmuͤckt damit fein 
‚unfterbliches Haupt, — Welche Millionen Stufen und Stw 
‚fen, in unabfehbaren Reihen, vom niedrigften Geſchoͤpfe, das 
wir Fennen, bis zu dev Höhe, wo der Menfch ſteht! — Aber 
wie? ift hier fchon die legte Hohe? Endet hier die Himmels—⸗ 
leiter der Schöpfung? Rage der gebrechliche Menſch ſchon 
unmittelbar an die Majeftär Gottis? — . Mein, die fchim: 
mernde Kette der Schöpfung ſteigt immer höher und höher durch 
das Reich aller Möglichkeit, aller Vollendung hinauf; — 
hinauf zu ihm, vor deſſen Dlajeftät der Cherub fein Antlitz 
decft, und die HerrlichFeit der Engel und Erzengel, oder mit 
welchen Namen die duͤrftige Menfchenzunge jene himmlifchen 
Geifter — in Nichts verſchwindet. Iſt es aber jenen 
hoͤhern Weſen vergoͤnnt, ſich, unſichtbar fuͤr uns, mit den 
Menſchen und ihren Schickſalen zu beſchaͤftigen; ſo werden ſie 
den Menſchen lieben; werden Theil nehmen an unſern Leiden 
und an unſern Freuden, obwohl wir viel geringer ſind, und 
auf der großen Schoͤpfungsleiter viel niedriger ſtehen, als ſie. 
Denn das ganze Weltall mit Allem, was darinn wohnt, iſt 
ihnen ein Heiligthum, weil es durch denſelben Spruch der All⸗ 
macht entftanden ift, durch welchen fie felbft hervorgegangen 
find. Alles, Alles ift ja ihres Gottes Werk; und die ganze 
weite Schöpfung in ihren Augen nur eine einzige große und 
dach innig verbundene Familie deffelben Vaters. | 
Auch wir Menichen find Höhere Weſen im Vergleich 
mit andern Öefchöpfen, die noch auf geringen Stufen der Boll; 
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fommenheit frehen. — Wir find höhere Weſen; denn wir-fe- 
hen unter uns ausgebreitet Millionen wunderbarer. Pflanzen 
und die mannigfaltigſte Welt der Thiere. Aber arich fie find 
Gottes Werfe; : auch fie follen uns theuer ſein, weil wir und. 
fie denfelben Schöprer haben. — Wie forgfältig bewahren mir 
feibft unbedeutende Kleinigkeiten auf, die dem Geliebten ange: 
hörten; die durch den Freund verfertiget wurden, von dem wir 
getrennt find! —- Wie gern erinnern wir ung, beim Anblick 
derfelben, deſſen wieder, der unferm Herzen theuer iſt! — 
Wir glauben; ihm näher zu fein, wenn. wir Dinge berühren, 
die fein Auge fah;, mit der feine Hand, vielleicht-nur im Spiele, 
ſich zu fchaffen machre; und unfre Liebe zu ihm wird dadurch: 
erneuert. — Wohl denn, unfer himmlifcher Freund,” unſer 
ewiger gütiger Vater, unfer Gott, unfer Alles, den wir anf 
Erden nicht würdig und nicht fähig find zu ſchauen/ umringte 
uns mit der Herrlichfeie feiner Schöpfung. Wir follen uns 
beim Anblick derfelben feiner erinnern; er gab ung dies: Anden: 
fen, daß wir. feiner nicht vergeffen mögten.” Was wir fehen, 
was unfre Hand berührt, was wir mit ‚irgend. einem unfter 
Sinne-empfinden, — es ift Alles von ihm; er hat dies Alles 
gemacht, Wir ſollen es lieben und achten; wennwir ihn lieben, 
und follen durch den weifen Gebrauch feiner Gefchenfe ihn ch: 
ren; und nie follen wir diefe wundervolle Welt, diefe reichen und 
mannigfaltigen Schäße der Natur anfehen, ohne von neuem mit 
inniger Sehnſucht erfuͤllet zu werden nach ihm, von dem die ganze 
Schöpfung im Himmel und anf Erden in allen ihrem Weſen 
und in allen ihren Geſetzen bezeuget, daß er die Liebe ift. 
Vor allem Andern aber fteht dem Menfchen die Thierwelt 
nahe. Sie iffs, die in der Kette der irdifchen: Dinge. den 
Uebergang von ihm zu den Pflanzen und unbelebten Gefchdpfen 
bildet. Denn: find gleich die Thiere Weſen geringerer Artz fo 
Haben fie doch den lebendigen Athem, wie der Menſch; haben 
Empfindung tür Schmerz: und Freude, wie er; ſind ihm oft 
an einzelnen koͤrperlichen Eigenfchaften: überlegen;. und nähern: 
ſich nicht felten an Geſchicklichkeit und Klugheit der feinigen:: 
Alle erfennen und: ehren ihn, als ihren Oberherrn. Selbſt die 
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wilden Thiere, der Wüfte entfegen fich vor dem Anblick des; 
Menfchen, und fliehen vor ihm; woferne nicht die Vers: 
zweiflung der Nothwehr oder des Hungers fie zu einem Ans 
griffe gegen ihn und zum Gebrauche ihrer ‚überlegenen Staͤrke 
dringe. Doch, felbft die Zahl folcher Gefchöpte, welche dem; 
Menfchen gefährlich werden koͤnnen ift unendlich Flein-gegen die 
Menge derjenigen Thiere; welche nur zu leben ſcheinen, um 
ihm Nugen, Bequemlichkeit und Vergnügen zu verſchaffen. 
Sie find in allerlei irdifchen Bedürfniffen fein. Beiftand, ofe: 
feine einzige Stüße,. nicht felten feine treueſten Hausgenoſſen 
und Freunde. — Die zahmen Heerden,: melcherüber. die Felder 
hin irren, leben für dich; geben dir ihre Mich zum heilſamen 
Getraͤnke, ihr Fleifch zur Nahrung, ihre Wolle, ihre: Felle: 
zur Bekleidung. — Andere helfen dir Laſten tragen, und dei— 
nen Acker beftellen; Andere find deine treuen Begleiter, bewa⸗ 
chen deine Wohnung und deine Heerden, und forgen für dein 
Vergnügen und, für die Erhaltung deines Lebens. -— Es iſt 
Fein Menfch fo arm, fo gering, daß nicht Thiere zu feinem, 
Teofte, zu feiner Auſmunterung beitrügen. Seht den blinden. 
* Bettler, der durch die Straßen großer, Städte wandert. :. Er 
ift arm, hat feinen Freund, keinen Theilnehmer in: der Noch, 
feinen Fuͤhrer in der ewigen Finfterniß; aber fein. treuer Hund. 
verläßt ihm nicht. Diefer ift fein Führer, fein Begleiter, fein- 
Wächter, fein Befchüger; -theile mie ihm willig alles -Unge- 
mad; und läßt fich durch Feine Schmeicheleien durch Feine 
Lederbiffen, durch Feine Gewalt von ihm abwendig machen; 
er liegt an feinem Rranfenlager; und wenn einft-fein Auge an 
ber Öruft des unbefannten Blinden weint, wird doch der treue 
Hund über feinem Grabhuͤgel winfeln. | un 

Fa, felbft zur Aufmunterung in unfern Pflichten, zu un: 
fern ftummen Lehrern und zu ſchoͤnen Vorbildern unfers Stress 
bens und Thuns fönnen die Thiere uns dienen, So weckt der 
muntre Hahn den fleißigen Landmann zum fruͤhen Tagewerk; 
und Draußen ſingt ſchon Die Lerche ihr Morgenlied durch den Him⸗ 
mel, und mahnt ihn zur Andacht. Und wenn er müde wird von. 
bes Tages Laft und Dige, hört er die Biene ſumſen von Blume 


439 

zu Blume, sun: Honig zu ſammeln für den Wintetz oder das 
Beifpiel der embfigen Ameife: erinnert ihr, nicht zu felern 
Voͤgel, die fingehb ihr Neft bauen; oder: Futter ſammeln, und 
es voll; zärtlicyer Liebe ihren Jungen bringen; wecken feine Ge: 
danfen.an Sattinn und Kinder, welche er durch feine Arbeit er- 
naͤhren und verfotgen muß. — Kurz ,Alles in der Were ſteht 
da in Beziehung auf die Gottheit; Alles deutet auf ſie Hin, 
unb wie wir ung veredlen follen, um ihr näher zu Foitimemj'c-- 
Alles zeigt ums bei näherer Betrachtung, wie in der Welt auch 
das Kleinfte:md-Unbedeutendfte den höhern Zwecken dar: guͤri⸗ 
gen: Borfehung foͤrderlich ſein muß. Jene Erdfchichten der 
Felder und Wieſen) die nie ein Pflug durchbricht, waͤren viel⸗ 
leicht ſchon laͤngſt ſteinartig verhaͤrtet und voͤllig unfruchtbat ge⸗ 
worden, wenn nicht Millionen von Gewuͤrmen, RKaͤfern 
Schnecken und andern Thiereno ſte durchwhlten; und durch 
ihre unterirdifehen Gaͤnge und Zellen / wie durch kuͤniſtliche Ras 
naͤle, den Regen in ven tiefen Grund leiteten, den Boden auf⸗ 
lockerten, und den Wurzeln der Pflanzen neuen Nahrungsſtoff 
aus der Luft zufuͤhreien. Aus Kotallen, aus dieſen Geweben 
ſchwacher Würmer, find ganze große Inſeln des Meekes her⸗ 
vorgegangen, die / jetzt Wälder and Dörfer tragen: Muß ich 
nun: in den Thieren, ſelbſt in-denen, welche mir nicht unmittel⸗ 
bar Mugenibringen;i Werkzeuge ‚Gottes. und Spiegel''feinet 
Herrlichkeit ehren, fo habe ich auch, als Chriſt, gegend fie: 

Pflichten zu üben; : wenn dieſer gleich wegen meiner einfachen 
Verhaͤltniſſe zu ihnen, nur wenigeifind.: Wohl haben wit das 
Recht, die uns ſchaͤdlichen Thiete und auch diejenigen zu ebdten; 
deren Theile uns entweder zur Nahrung oder zur Beftkidunig oder 
zu andern Beduͤrfniſſen unfers Lebens nbthig find; aber wir ha⸗ 
ben fein Recht, Ahiere aus bloßem Muthwillen umsi Leben zu 
bringen; — mir haben fein Recht ihren Tod durch grauſame 
Duaalen zu verbittern; wir haben fein Recht, ſelbſt Far Th 
liche Thiere langſame Todesarten zu erfinnen, um ung au ihret 
Todespein zu ergoͤtzen; ſondern es ift Pflicht; den Tod dei 
Xhieres, wenn er zu unſerm Nutzen noͤthig iſt auf die kuͤrzeſte 
Weiſe zu befoͤrdern. Auch das Thier hat Gefuͤhl, wie weit; 





440 


hat einen Sinn für Schmerz und Freude, wie wir; hat einem 
Trieb, das flüchtige Leben zu verlängern und zu genießen, wie 
wir; und es verräth eine emporende Härte und ein graufames 
Gemüt), wenn man am langſamen Morden ber Thiere, an 
der Verlängerung ihrer Quaal Vergnügen findet; es verraͤth 
ein gefühllofes Herz, wenn man unfchädliche Geſchoͤpfe, deren 


Leben uns keinen Nachtheil, deren Tod uns keinen Vortheil 


bringet, aus blutduͤrſtigem Muthwillen toͤdtet. — Warum, 
o Unmenſch, willſt du aus Muthwillen toͤdten, was Sott aus 
Weisheit ſchuf? Warum vernichteſt du ein Leben, das viel⸗ 
leicht andern Geſchoͤpfen nuͤtzen ſoll, wenn es dir auch weder 
Nutzen, noch Schaden ſchafft? — Fruͤhe ſollten wir daher 
ſchon dem Gemuͤthe der Jugend einpraͤgen, auch. den Gerin⸗ 
gern zu achten und des Wehrloſen zu fchonen.. Denn das Kind, 
welches mit mörberifceher Schadenfreude den Schmerz armer 
Sefchöpfe betrachten kann, wird bald.eben fo geneigt feim, zu 
ben Thränen von Seinesgleichen zu lachen. - Die zärtliche Un- 
fchuld hingegen, welche den Tod eines Vogels, eines Wurmes 
betrauet, wird auch beiden Leiden guter Menfchen nicht gefühl 
los, nicht ohne Theilnahme voruͤbergehen. | 

Bor allen Gefchöpfen aber ftehen dem Menfchen bie 
Thiere feines Haufes zunächft, Lebten fie, noch, wie andere 
‚ ihrer Urt, frei in Wildniſſen; ſo wuͤrden fie ſelbſt für ihre Mah⸗ 
rung und für ihr Obdach forgen koͤnnen. Nun aber hat ber. 
Menfh, um feines Beften: willen, ſie der freiheit ‚beraubt, 
und fie gezwungen, ihm zu dienen, nur für: ihn zu leben; er 
hat alfo.auch die Verbindlichkeit ubernommen, ihnen nun das 
zu verfchaffen, was fie fich felbft nicht nerfchaffen und aufſu⸗ 
chen koͤnnen; er muß ihr Berforger, ihr Schugherr ſein. — 
Darum ift es Pflicht, ihnen die ſchickliche und nöthige Nah: 
ung zu geben, fie ‚gegen Unfreundlicyfeit des Wetters in 
Schuß zu nehmen, und für ihre Meinlichfeit und Gefundheit 
zu forgen; und ob wir gleich. bisweilen nicht umhin koͤnnen, bie 
Ausbruͤche ihrer wilden Natur zu züchtigen, ihren Eigenwillen 
zu bändigen, und fie auf fühlbare Weife zum Gehorfam zu 
zwingen; fo müffen wir fie doch menfchlich und mit Schonung 
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und Milde behandeln; fie nicht mit Arbeiten. quälen, die das 
Maaf ihrer Kräfte überfteigen; und niche zur Luft und _ 
aus bloßem Uebermurhe, oder um unferm Zorh und ver- 
bißnem Grimme Lufe zu machen, fie ohne Urſache fchla- 
gen, ftoßen und martern. 2 

Noch ehe Jeſus Chriftus erfchien, der es für heilige 
ı Pflicht erklärte, einen in den Brunnen gefalle- 
nen Ochſen oder Efel, ſelbſt am Sabbarhtage, 
heranszuziehen, — mar fchon durch Mofes das Ge- 
feg-.gegeben: Wenn du def, der dic) haffer, Efel fieheft 
unter feiner Laſt liegen; huͤte dich, laß ihn nicht liegen, 
ſondern verfäume gern das Deine um feinerwillen. 2Mof. 
23,5. Schon lange vor der menfchlichen Religion unfers 
Heilandes hatte das. Gefeg, welches Mofes vom Sinai 
herab feinem Wolfe brachte, Nachficye mie den armen 
Ihieren verordnet. Denn ausdrüdlic) heiße es: Sechs 
Tage follft du deine Arbeit hun; aber des fiebenten Tages. 
folft du feieen, auf daß dein Ochs und Efel ruhen, und 
deiner Magd Sohn und Fremdlinge ſich erquicken. 2Mof. 
23,12. Wenn daher ſchon Salomo in feinen Sprüchen 
(Kap. 12,10) erfläre: Der Gerechte erbarmer fid 
feines Viehes; aber das Herz der Gottlofen 
ift unbarmberzig; — wie weit mehr find wir, als 
Nachfolger des liebevollen Jeſu, fchuldig, Menfchlichfeit 
und Barmherzigkeit gegen die Thiere zu bemweifen, in des 
nen wir nach feiner göttlichen Lehre Werfe des großen 
Gottes: und Spiegel feiner väterlichen Fürforge erblicken 
und verehren follen! — | | 

Doc) muß dies menfchliche Mitleiden und diefe fcho- 
nende Großmuth gegen die unter unferm Schuge lebenden 
Thiere nicht in chörichte Vorliebe und in allzuzärtliche An« 
bänglidyfeit an Lieblingsthiere ausarten. — So mandye 
Menfchen, welche mit Findifcher Tändelei ihre fchönften 
Liebfofungen an unvernünftige Thiere verfchwenden, find 
zugleich gegen. ihre Micbrüder und Mitſchweſtern, oft ge- 
gen ihre nächften Blutsfreunde, hart und ungerecht. 
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Während fie einem unvernünftigen Gefchöpfe fchmeicheln, 
Fönnen fie mit ihren Zungen gute Menfchen verläftern ; 
waͤhrend ſie ihren thierifchen Liebling: mit Leckerbiſſen fätti- 
gen, fönnen fie gelaffen zufehen, : wie die weinende:Ar« 
muth bungernd von ihrer Thüre. gemwiefen wird. — Mir 
dem Aufwande, welchen ihr Stolz, ihre Prachtliebe mit 
überflüffigen Thieren mache, fönnten fie einer unglüdfli» 
chen Familie aufhelfen, und den Segen der getröfteten 
Unfchuld erfaufen. — Wahrlich, der ift Fein Ehrift, der 
Jeſu Brüder vernacyläßiger und verftöße, um durch den 
Glanz und die Luft der Thiere zuiprangen! — 

Mein, immer ift der Menſch mein Ebenbild, nicht 
das Thier; immer ift der Menfch mein. Mitkind in Gott, 
mein Miterlöfeter durch Yefum ; mein Miterbe! eines ewi · 
gen Heils; und immer bat er die erften Anſpruͤche auf 
meine Achtung, auf meine Hülfe, auf meine (Fürforge; 
wenn er auch noch fo geringer Herfunft, noch fo arm, 
noch fo-niedrigen Standes fein ſollte! — Darum will ich 
meine Mitwienfchen lieben, wie mich ſelbſt. Nie will ich 
durch kindiſches, eitles Betragen die Würde der Menſch⸗ 
heit beflecken, indem ich um eines Thieres willen Men- 
ſchen vernachläßige; nie will ich meinen unglücklichen 
Bruder zu der fränfenden, peinlichen Empfindung veran⸗ 
laflen, daß er lieber mein Bieh, als mein Untergebener, 
als ein Hülfeflehender bei mir fein mögte. — Aber. audy 
eingedenf will ich fein der Barmherzigkeit und Güte, 
welche mir: das göttliche Wort felbft gegen die Tiere em- 
pfiehle. Auch fie, o Vater, find deine Geſchoͤpfe; auch 
ihr Stöhnen vernimmft du; aud) ihr Leiden fiehft du; 
und nichts. haſt du in deiner großen Schöpfung hervorge⸗ 
bracht, dag du verftoßen und vergeffen wollteſt. Ich 
werde Nechenfchaft geben muͤſſen einft aucdy von meinem 
Berragen gegen diefe Unmündigen in deiner Schöpfung. 
So belebe denn deine unausfprechliche Liebe ‚gegen die 
Welt auch mid mir Hoshachrung, mit Liebe, mit Scho⸗ 
nung für deine Gefchöpfe; und nie entweihe eine gefühl 
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loſe unmenfchliche- Handlung, nie eine übermüchige und 
muthwillige Unbarmherzigkeit meine Seele! — Amen. 





ST .0 
. 7uUre ber Den - Neid 


Immer will ich, frei vorm Seide, Mic von ganem Herjen’frei'm. - 

Und von aller Mißgunf“rein,. "Denn bei Andrer Freude ift 
Fremden = und fremder. Selbſt begluͤckt der wahre Chriſt. 
Freude 
Was bewegte doch die Schriftgelehrten und Pharifäer zu 
dem: feindfeligen Betragen gegen Jeſum? — Sloßer 
Neid, — fie gönnten ihm den Beifall und das große An- 
fehen nicht, deren er fich bei dem Wolfe erfreute; und 
felbfi, da er. ihre ärgften Gegner, die Sadducäer, zum 
Schweigen gebracht hatte, :ward ihre Freude: über diefe 
Demürhigung ihrer Widerfacher doch durch die Mißgunſt 
überwogen, daß diefe Ehre unſerm Heitande und niche 
ihnen zu Theil gemprden war; und ihr Groll gegen ihn 
gieng fo weit, daß fie ihm.die verfaͤngliche Frage vorleg- 
ten, ob es Recht fei, dem Kaifer Zinfe zu-geben?- — um 
dadurch eine Urfache- des Todes an ihm zu finden. u 
uhren fie nicht eher, bis fie ihren biurdürftigen Endzwe 
erreichten; : und. aus ıhrem ganzen Benehmen gegen ihn 
feuchtete diefer ihr Bemegungsgrund fo deutlich hervor, 
daß fetbft fein Richter, Pilatus, wohl mußte, -daf fie ihn 
aus Meid überantworter hatten. Matth. 27,18. | 

So verabfcheuungsmwärdig aber diefeg Lafter Allen au 

den Feinden: Jeſu und an: "jedem ſcheint, der ſich deffelben 
ſchuldig macht; fo findet man doch nur zu häufig, daß der⸗ 
jenige, der den Meidifchen tadele, felbft mehr oder weni⸗ 
ger zu diefem niederträchtigfien aller Gefühle geneigt iſt. 


“ 


— Lege: die: Hand aufs Herz, und erforfche dich: Wie .. 


fland es mit deiner Zufriedenheit, wenn Dieſem oder Je⸗ 
nem ein großes Gluͤck zufiel, welches du entbehren mußt? 


u 


mern Diefer oder Jener dir vorgezogen ward? wenn Die 
fer oder Jener mehr Beifall durch feine Arbeiten gewanı, 
als dur durch die Deinigen?. wenn Diefer oder Jener mehr 
Gluͤck in feinen Gefchäften machte, als du? — Wie ftand 
es da mit deiner Ruhe? — Kannft du es hinwegläugnen, 
wie fehr es dich verdroß, wenn du bisweilen Leute int 
Ueberfluß und Reichthum erblicfteft, die ihn nach deiner 
Meinung nicht verdienten? — oder wenn du ſie mit Wuͤr⸗ 
den, Ehren und Aemtern geſchmuͤckt fandeft, auf welche 
du nach deiner Meinung viel gegründerere Anfprüche hät- 
teft machen Fönnen? — | | 
Wohl mag fidy manches Herz bei diefen Tragen ſchwer 
getroffen fühlen; wohl mag Mancher zu feiner Entſchuldi—⸗ 
gung fagen: „Es war mir’ allerdings Fränfend, daß es 
„Andern in diefer oder jener Sache beffer glüdte, als 
„mie; — ich mögre ihnen ihre Gluͤck gerne gönnen; aber 
„follte es mir nicht wehe thun, wenn ich immer hintenan 
„bleiben mußte? — Ich hatte: nichts dagegen, wenn 
„Andere in ihren Gefchäften gluͤcklicher waren, als ich; 
‚allein es ärgerfe mich nicht ſowohl dies Gluͤck, als der 
„hoͤhniſche Stolz der Menfchen, mit dem fie num auf mic) 
„amd Andere hetabſahen.“ — Allein diefe Sprache ver 
geblicher Enefchuldigungen, mas ift fie anders, als die 
gemeine, verächtliche Spradye des Neides? Was ift 
denn der Meid, als eben dies Mißvergnügen, welches 
man über das Gute anderer Menfchen empfindee? — 
Die Quellen der Mißgunſt find entweder Sc) wäche 
des Verftandes oder ein verdorbenes Herz. — 
Der Neidifhe mißgönne Andern das: Gluͤck, die Ehre, 
fo ihm felber fehle, weil feine Einfiche zu befchränfe, und 
feine Urtheilskraft zu ſchwach ift, als daß er bedenfen 
koͤnnte, ob nicht vielleicht der Befig diefer Guͤter ihn und 
die Seinigen unfehlbar ins Verderben ziehen würde? — 
Sein roher, ungebildeter Verſtand uͤberlegt nicht, daß 
das Gute, was Andern widerfaͤhrt, Werk und Gabe der 
goͤttlichen Vorſehung iſt, die beſſer, als der Weiſeſte un 
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ter den Sterblichen, weiß, was den Menſchen heilſam 
iſt. — Der Mißguͤnſtige tadelt mie jedem feiner Seuf— 
zer die Einrichtungen Gottes; er wuͤrde Alles anders 
geſtalten und vertheilen, als der Schoͤpfer; und moͤgte 
den Allergerechteſten und Allerheiligſten zum Werkzeug 
und zum Diener der ihm anklebenden Leidenſchaf— 
ten und Neigungen machen. Iſt ein ſolches Murren, 
eine ſoſche Empörung wider die ewige Weltregierung Got⸗ 
tes nicht ein offenbarer Beweis von Schwäche und Kranf- 
beit des Berfiandes? — Eben fo voreilig ift aber auch der 
Meidifche in der Beurrheilung anderer Menfchen und ih- 
res Werthes. Ungeachtet feiner Kurzfichtigfeit wage er 
es, über die Verdienfte Anderer abzufprechen. Aber hat 
auch der, welchem du fein Gluͤck nicht gönnft, Fehler, 
große Fehler an fich; baft du denn fehon genau wachge- 
forſcht, ob er nicht audy große Tugenden und gute Eigen- 
fchaften befige? — Bielleiche wiegt in Gottes Augen das 
Gute an. ihn feine Mängel auf; — wie darfit du dich 
denn anmaßen, ibn fo firenge zu richten? Weiße du, 
wie du beftehen würdeft, wenn man dich prüfen und rich» 
cen follte? — Schon Eine Untugend, die ic) an dir, 
Fenne, ſchon diefer dein Meid mache dich weit fchlechter, 
als der ift, den du haffeft, weil es ihm beffer geht. — 
Vielleicht Haft du Recht, daß der, welchem du fein Glüd 
mißgönneft, ſchwach und eitel genug ift, ſich über dich zu 
erheben, und verächtlich auf dich nieder zu blicken; — 
aber, wie würdeft du gegen ihn handeln, wenn du ihn 
plöglidy an Reichtum und Ehre überträfeft, und er von 
dir in druͤckender Abhängigfeit wäre? Wuͤrdeſt du gegen 
ibn befcheidner, anfpruchlofer, zuporfommender fein? 
Wuͤrdeſt du ihn deinen Vorzug niche fühlen laſſen, ihn 
nicht verachten? — Prüfe dich felbft, und geftehe es dir: 
du Fönnteft vielleicht ihn noch fchnöder behandeln, als er 
gegen. dich ift. Ä 

Befonders äußert fi) Schwäche und Befchränftheie 
des Verſtandes darin, wenn man Andern gewifle Gluͤcks— 
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güter mißgoͤnnet; indem Man diefen Gütern einen zu gro- 
gen Werrh beilegt, und fie-für das Gluͤck felbft hält; 
da fie dody nur Mittel zum Glüce und zur Zufriedenheit 
find. Nicht von Stand und Rang, nicht von Vermögen 
und Reichthum allein hängt es ab‘, daß wir gluͤcklich jind. 
— Beobachte erft die Welt; fammle Erfahrungen; und 
du wirft Menfchen fehen, die mieten in des Reichthums 
Fülle einfacher leben, ſich geringer Fleiden und nähren, 
als mancher Andere, der von ihnen Unterftüßung genießr. 
Sie müffen alfo wohl ein höheres Gut fennen, als den 
‚Stolz der Kleider, als den Wohlgeſchmack der Lecferbiffen, 
als den Prunf des Hausgeräthes und der Wohnung. 
Und melcyes ift diefes höhere Gut? — Ein weifes, edel: 
mürhiges, fündenlofes Herz; — und dies kannſt du auch 
ohne Neichtbum haben. — Du wirft ferner Menfchen 
finden, die Geld und Gut im Ueberfluß haben, und Alles 
erlangem fönnen, wornach fie gelüften; und die doch bei 
dem Allen hoͤchſt elend find; denn es mangelt ihnen der 
Srieden des Herzens, den du auch ohne Geld und Leber 
fluß gewinnen Fannft. — Du wirft weiſe Menfchen fen 
nen lernen, welche in den hoͤchſten Würden rrben, und 
dennoch gegen Geringere viel leurfeliger nnd nachgebender 
find, als Du gegen deine Untergebenen bift; Menſchen, die 
bei dem größten Ruhm und Anfehen dennocd, Einfamfeit 
und beſcheidne Stille dem Geräufche der Welt und dem 
äußern Glanze vorziehen. Aber audy Andere wirft du fin- 
den, die auf dem Gipfel der Ehre und Mache fich gleich 
‚ Unerfärtlichen quälen, um immer mehr Macht und Gewalt 
an fich zu reißen; die um ihre Perfon zu erheben und gel. 
tend zu machen, Millionen Menfchen verderbin Fönnen, 
big fie unter dem Fluche der von ihnen geplagten Menfch» 
heit niederftürzen. — Wäre alfo dein Berftand, o Mif- 
günftiger, durc) Nachdenken und Erfahrung gebörig ge- 
bilder, fo würdest du den Werth der fogenannten Gluͤcks— 
güter niche au hoch anfchlagen; foudern einſehen, daß alle 
Güter des Lebens ihren wahren Werth erft durch die Hand 
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desjenigen empfangen, der fie zu-gebrauchen weiß; — und 
fo würdeft vu, als ächter Chrift, in zufriednem Sinne mit dem 
MWenigen wuchern, uber das Gott dich gefeßer hat, ftatt An— 
dere. wegen ihres glängenderen Loofes mit Unverftand zu be: 
neiden. Ä 
Noch oͤfter aber, als Schwäche des Verftandes, iff ein 
verdorbnes Herz die Quelle des Neides. Wie dürfte 
man auch wohl dem ein edles Gemüth zutrauen, welcher Ans 
dern Dasjenige mißgonnt, was ihnen ihre Tugend, ihr Fleiß 
oder die Vorfehung gegeben hat? Wie duͤrfte man dem ein 
edles Gemuͤth zutrauen, welcher Andere fogar um Dinge be 
neiden kann, die fie fich durch Betrug, Kriecherei, Verrath 
oder auf andern fchändlichen Wegen zu ertroßen oder zu erfchlei- 
chen wußten? — Wer um folchen fchändlichen Preis ihr ver: 
meintes Glück mit ihnen theilen mögte; wahrlich, der muß 
eben fo verworfen denfen, wie fie.. | 

Dieſe Schlechtigfeit des Gemüthes, diefe Bosheit des 
Herzens zeigt fich befonders auch da, mo man Andern folche 
Güter, die an fich einen wahren Werth haben, nicht ganz 
net; wo man fcheel ficht zu den Geiftesgaben, zu den Kennt; 
niffen und Gefchiclichfeiten, zu guten Gemütsseigenfchaften 
und Tugenden, und zu unläugbaren Verdienften um die Menfch: 
heit, wodurch Diefer oder Jener fich auszeichnet und tiber An⸗ 
dre hervorragt. Hier offenbart fich der Neid in unverhüllter 
Schändlichfeit. Er empört fich wider das Gute, weil man 
es von ihm nicht fagen Fann. Mit verbifiner Wuth fucht er 
daher die guten Eigenfchaften And die Verdienfte Anderer zu 
verfleinern; und nimmt alle Öeftalten an, um feinen Zweck zu 
erreichen. Bald ergießt er fich mit leidenfchaftlicher Hige in 
giftigen Anmerfungen; bald mache er den murhwilligen, fcher 
zenden Spötter, welcher nur durch luftige Einfälle unterhalten 
zu wollen fcheint; bald fpielt er die Rolle eines aufrichtigen 
Verehrers fremder Berdienfte, und beflagt yur in mitleidigem 
Tone, daß fo viel Gutes durch fchlechte Eigenfchaften oder durch 
Schwächen verdunfelt wird; bald ftellt er fich ganz unpartbeiz 
ifch, und wirft Zweifel auf, die Mancher fir begruͤndet Hält, 
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weil gerade Niemand ba iff, der fie löfen Fönnte. — So legt 
denn ein Solcher feine ganze Armſeligkeit deutlich zu Tage, 
Denn nur der Arme kann den Begüterten wegen feines Reich- 
thums, nur der Häfliche den Schönern wegen feiner Geftalt 
beneiden; und wer fremdem Verdienſte den Beifall ſchwaͤcht, 
deſſen es würdig ift, legt eben dadurch das offne Geſtaͤndniß 
ab, daß er deffelben nicht fähig fei, und bei feiner eignen Kraft 
Iofigfeit doch. nicht einmal fo viel Seelengröße habe, es gelten 
zu laffen. Daher ift jede Ueußerung der Mißgunft eine Selbſt⸗ 
verrätherei und ein unumftößlicher Beweis der eignen Gering⸗ 
fügigfeit. Wer hingegen feinen eignen Werth fühlt, der fieht 
auch mit Zufriedenheit auf den Werth Anderer hin, und läßt 
nicht nur felbft ihm willig Gerechtigkeit widerfahren, fondern fieht 
es auch gern, wenn die Welt ihn anerfennt; wer fich felbft 
wahrer Berdienfte bewußt ift, Fann ohne Eiferfucht bie Vor⸗ 
zuge feiner Mächften bewundern. Wer aber Andre ehrt, wer 
über fremde Vorzüge feiner eignen vergift, ‚der nöthiget eben 
dadurch Alle, ihn aufrichtig zu ehren, und entwaffnet felbft den 
Meid; denn es ift fehon verdienftvoll die Verdienfte Andrer zu 
fhäßen; und befcheidnes Gerechtigfeitsgefühl gegen Andre 
giebt unfern eignen Verdienften einen größern Glanz; und hebt 
ung über ben gemeinen Haufen engherziger, tugendarmer Mens 
fchen empor. ! 

Darum fpricht Salomo (Spr. 14, 30): „Ein gütiges 
Herz ift des Leibes Leben; aber Neid ift Eiter in den Beinen.“ 
— Der Neid verdirbt die Seele noch mehr, und macht fie 
noch untüchtiger zum Guten, Großen und Edlen. Der Nei— 
difche hadert in frecheın, frevelhaften Troße mit der Borfehung 
Gottes, welche das Gute hienieden nach ihrer Weisheit vers 
theilt; er hadert auf eine höchft unbillige Weife mit den Men: 
- fehen, deren Vorzüge in feinen Augen ein Verbrechen find; ba 
fie doch nicht dafür Fönnen, daß Gott fie vor Andern begabt 
hat; er hadert aber auch mit fich felbft, und in feiner Bruſt to: 
bet eine verborgene Hölle; denn in ibm’mohnt der gemeinfte 
Stolz, ohne wahren eigentlichen Werth; in ihm wohnt das 
marternde Gefühl feiner Geringfügigfeie neben der Kraft: und 

Willen: 
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Willenlofigfeie zum Beffern; in ihm niedrige Verleum- 
dungsfucht und niedrige Habgier; in ihm mit emwigbren- 
nendem Durfte die engherzigfte Selbftfucht, welcher außer 
ihm und feiner Perfon alles Andere in der Welt gleichguͤl⸗ 
eig iſt. — Dabei wird er zugleich unempfindlidy gegen 
das Gute, was ihm Gottes Baterhand mildreic) verliehen; 
er verliert über den Gedanfen an' das Glüdf, welches er 
Andern mißgönnt, den Genuß feines eigenen Glüces; 
er erringe nicht, was er will, und büßet ein, mas er hat; 
und fo ift für ihn niemals eine wahre Zufriedenheit mög- 
ih. — Wie jedes Lafter, hängt aber auch der Neid feine 
Kennzeichen überall an. Der Berdruß des Menfchen, 
in deffen Herzen Mißgunft wohne, ſpiegelt fich in feinen 
Mienen wieder. Bleich und' hager ift gemeiniglich feine 
Geſtalt; und der finftre Blick feines Auges zeugt von der 
fhüchternen Gier feiner Habfucht, oder von dem Aerger 
feines gefränften Stolzes, oder von dem fluchwürdigen 
Haffe, den er gegen feine Mitbuͤrger hegt. Darum ift er 
ein Gegenftand des Widermwillens für beffere Menfchen; 
und mie Recht fliehen wir ihn, und vermeiden es, mit ihm 
in vertrautere Berhältniffe zu Fommen; denn wo Neid 
und Zorn ift, da ift Unordnung und eitel böfes Ding. 
af. 3, 16, 
Willft du dich num frei erhalten von diefem verberbli- 
chen Fehler; fo gemöhne dich, nie einen allzuhohen Werth 
auf gewiſſe Glücfsgüter zu fegen; fondern halte feft an der 
Wahrheit des Sages, das fein andres Out, als dasje⸗ 
nige, was die Borfehung dem Menfchen wirklich gegeben 
bat und giebe, fähig fei, ihn auch glüclich zu machen; 
überzeuge dich, daß Alles, was troß deines Darnachftrer 
bens die Weisheit Gottes dir verweigert hat, dir auch gewiß 
fchädlidy fei: überzeuge dich, daß der Negent des Welt: 
alis und der Menfchenfihicffale dir manches Gut, wor 
nach dein Herz fich jege vergebens fehnt, erſt dann wird 
zufommen laffen, wenn es dir wirklich nüglich fein kann. 
— Aber koͤnnteſt du au diefer Wahrheit zweifeln; o fo 
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zweifelſt du an der Warheit des goͤttlichen Wortes ſelbſt, wel⸗ 
ches uns verkuͤndigt, daß der Vater im Himmel am beſten weiß, 
weſſen du bedarfſt, und daß denen, die ihrem Gott vertrauen, 
alle Dinge zum Beſten dienen; — ſo zweifelſt du an der 
Barmherzigkeit und Gnade der ewig waltenden Vorſehung, 
welche fuͤr dich ſorgte ehe du warſt; — ſo erhebſt du deinen 
ſchwachen Verſtand uͤber die Weisheit deſſen, der dieſe ganze 
wundervolle Welt aus dem dunkeln Nichts ins Daſein rief; — 
Ungluͤcklicher, fo ift für dich Feine Borfehung, Fein Gott, Feine 
" Hoffnung! — Iſt aber dein Herz von diefen göttlichen Wahr: 
heiten durchdrungen; wie Fann dagegen Neid und Mißgunft 
über Anderer Glüf und Vorzuͤge beftehen? Warum wollteft 
du deinem Nebenmenfchen nicht das Gute gönnen, was Gort 
ihnen zuläßt? Und weißt du nicht, daß das, was dem Einen 
die heilfamfte Arzenei ift, einem Andern unter andern Verhaͤlt⸗ 
niffen ein tödtliches Gift fein fann? — 

Willſt du dich frei vom Neide erhalten; fo fei in deinem 
Berufe, in deinen Stande, in deinen VBerhältniffen ver 
Beſte; leifte nach deinen Kräften fo viel, als du kannſt; und 
gelüftet dich nach dem Höhern, fo ſcheue Feinen ehrlichen Weg, 
der dich dazu führen Fann, fei er auch noch fo befchwerlich 
und mühfam. Denn bift du noch nicht groß und männlich 
genug, deine befchränfte Lage aufs Beſte für dein Gluͤck 
und für deinen Lebensfrieden zu benugen; fo wirft du in groͤ⸗ 
Kern Wirfungsfreifen noch weit weniger leiften. — Befon; 
ders aber glaube ja nicht, daß das Glüf vom Glanze ab; 
hänge, und von Außendingen gewonnen werde; da doch das 
Gluͤck und die Zufriedenheit des Herzens felbft erft den Außen⸗ 
dingen Glanz und Werth verleihen Fann. — Darum fei in 
deinen Berhältmiffen ver Liebensmwürdigfte und der Befte; und 
du wirft nicht mehr denjenigen beneiden, welcher ir feheinbar 
borzüglichern Umftänden der Schlechtefte und Veraͤchtlichſte ift. 
— Vielen ift es durch die Gunſt des Himmels leichter geworden, 
als dir, fich auszuzeichnen, Vermögen zu haben, und Anfehen 
bei den Menfchen zu geminnen; — fie haben vielleicht mehr 
Schönheit und Anmurh, als du; aber vergiß es nicht: 
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neben biefen Rofen liegen auch immer Dornen; und du weißt 
nichts von manchem Schmerz, ber fie trifft, von mancher Ger 
fahr, der fie ausgefege find; und vielleicht haft du nach einer . 
Reihe von Jahren mehr Weisheit eingefammelt, während fie 
das Spielzeug fluͤchtiger Eitelkeit und Schmeichelei waren. — 
Bielleicht find Andere Durch den bloßen Zufall der Geburt fchon 
zu höhern Anfprüchen, größern Ehren, glänzenden Reichthuͤ⸗ 
mern gelangt; aber beneide fie nicht, wenn gleich dies Alles dir 
fehle. Denn das, was du für Gluͤck haͤltſt, ift ihnen durch 
Gewohnheit alltäglich geworden, wie bir dein Stand; und 
eben darum macht es fie nicht mehr gluͤcklich; vielmehr hängen 
fie an größern und mannigfaltigern Bebürfniffen, als du; und 
fie Fonnen weit leichter unglüdlich werden, als du, weil fie - 
ſchon leiden, wenn fie nur Eins ihrer vielen Bedürfniffe nicht 
ftillen fönnen, das dir vielleicht ganz unbefannt ift, und wozu 
du folglich überall feinen Reig empfindefl. Erinnre dich, daß 
Menfchen, ſchon vor Verzweiflung gräßliche Selbftmörder “ge 
worden find, weil fie glaubten, mit dem, was fie hatten, nicht 
leben zu koͤnnen; da du. doch dich reich duͤnken wuͤrdeſt, wenn 
du hätteft, was ihnen nicht hinlänglich zum Leben ſchien. — 
Vielleicht find Andere, die weniger Kenntniffe, weniger Ge: 
ſchicklichkeit, weniger Fleiß. hatten, als du, dir en. 
worden, und zu Würden und Aemtern befördert; aber mögteft 
du taufchen mit dem, der ohne Verdienft emporſtieg? — Moͤg⸗ 
teft du dem ehrfüchtigen Schleicher, der durch Niederträchtigs 
Feiten zu Rang und Ehrenftellen Hinauffroch, — mögteft du 
ihm die Vorzüge deines Geiftes und Herzens geben, und dafür 
mit feiner Unmürbigfeit an feiner Stelle ftehen?. — Könnteft 
du ihn um ein Gut beneiden, welches du um folchen Preis nicht 
haben mögteft? Iſt das Gefühl.nicht unendlich erhebender, 
eines beffern Loofes würdig zu fein, ohne e8 zu haben, als das 
2008 zu haben, ohne deffen würdig zu fein? — Darum handle 
du nur fo, daß du eines, jeden Gluͤckes werth wäreft; und du 
wirft aufhören, denjenigen zu beneiden, der im Schooße bes 
Gluͤckes mit dem Bewußtſein des Unwerthes figt, und ſich vor 
fich felber ſchaͤmen muß, wenn er fich mit dir vergleicht. 
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Eben fo wenig wirft du bei vernünftigen Nachdenken Ur: 
fache finden, zu den wahren Borzügen, zu ben Borzugen des Gei: 
ftes fcheel zu fehen, die einem Andern in hoͤherm Maaße zu Theil 
wurden, als bir. — Bei der Mannigfaltigfeit, mit welcher Gott 
feine Gaben hier auf Erden vertheilte, iſt es ja ohnehin unmög- 
lich, daf jeder Menfch die gleichen Vorzüge und Eigenfchaften 
beſitze, wieder andere. Um fo weniger follte es uns daher verdries 
fen, wenn ein Anderer in gewiffen Dingen glänzt, two wir in unfern 
Berhäteniffen und mit den ung verliehenen Gaben es nicht koͤn⸗ 
nen. Uber Niemand ift auf Erden, der nicht irgend eine Faͤ⸗ 
higfeit oder Eigenfchaft hätte, durch welche er fich auszuzeich- 
nen im Stande wäre; und dies iſt denn das 'ihm verliehene 
Pfund, mit welchem er wuchern fol. Daher ift es an “Jedem, 
feine Fähigfeiten zu unterfuchen, und diejenigen am meiften 
auszubilden und zum Beſten feiner Mitmenfchen zu benutzen, 
durch die er am wohlthätigften wirfen kann. Webertreffe dich 
alfo auch ein Anderer an Kenntniffen und an Gelehrſamkeit; 
warum willft du ihn besmegen beneiden, da dich mannigfaltige 
Umftände, die fo wenig von ihm, als von deinem Willen her 
rührten, verhinderten, mit ihm zu wetteifern und es ihm gleich 
zu thun? — Uber wer hindert dich, in deiner Lage und in bei 
nem Berufe der Beſte zu fein; und ihn in deinem, don ber 
Borfehung dir angewiefenen Wirfungsfreife durch Ihätigfeit, 
Redlichkeit und nuglichen Eifer weit zu übertreffen? — 

Darum hinweg von mir jede Begierde nach dem, was 
Andern und nicht mir gewährt worden ift! Ferne fei von mei, 
nem Auge jeder neivifche Blif auf das Gute, was ein Andrer 
befigt; fern von mir fei jede Empfindung des Haffes gegen 
Solche, die durch oder ohne ihr Verdienſt Vorzüge empfangen, 
die mir abgehen! — Mit Liebe will ich Jeden ehren; glücklich 
preifen den, ber glücflich ift, und es nicht bloß ſcheint; genuͤg⸗ 
fam will ich mir in meiner Lage meinen Erdenhimmel grün; 
den, und fprechens „Was Gott thur, das ift wohl: 
„gethban!“ Amen. 





40. 
Der Kranke und Gebrechliche. 


Stille will ich Alles tragen, Leibend auch, bin ich geliebt; 
Was mir Gott zu tragen giebt; Krank auch, bim ich doch micht 
Niemals murren niemals Ela minder 

gen; Eins der lieben Gotteskinder. 

Eins der härteften Mißgeſchicke ift die Zerftörung ber Geſund⸗ 

heit. Alles irdifche Gluͤck Fann bie Leiden des Kranfen nicht 

aufwiegen. Gieb ihm Alles; und er wird es wenig fchäßen, 
wenn es ihm fein Leiden nicht mindern kann; lagere ihn auf 
weiche Seidenberten, fülle feinen Tifch mit den Föftlichften 

Speifen und Öetränfen; er wird unter Schmerzen feufzen, und 

den Ärmften Bettler beneiden, der im Segen der Geſundheit 

auf harter Erde ſchlummert, und an einem Stuͤcke ſchwarzen 

Brodes fich labet; feße ihn auf einen Thron; und er wird wuͤn⸗ 

ſchen, unter ärmlichem Strohdache der Gefundheit feines ger 

ringften Dieners genießen zu Fonnen. Daher kann Niemand 
ohne Rührung und Mitleid die bleiche Wange, den matten 

Blick, die zufammengefchrumpfte Geftalt eines ſolchen Leiden; 

ben fehen. Selbft der wilde Krieger fühlt feine Wuth gezügele, 

und muß bes Unglücflichen fehonen ; und auch der Leichtſinnigſte 
wirb an einem Siechbette ernft. Wie vielmehr muß dem Chri⸗ 
ften ber Kranke ein ehrwürdiger Gegenftand fein. — O wenn 
du felbft ſchon in einer ähnlichen Lage warft; fo tritt im Geifte 
mit mir an das Schmerzenlager des fehmachtenden Mitbruders, 
und erneute beine bamaligen Gedanfen und Entfchlüffe. Aber 
haft du deine Geſundheit bisher nody nie verloren; ach, fo 
kannſt du fie unvermuthet einbüßen; — darum bereite dich, 
als ein Weifer, auch auf biefe Prüfungszeit vor. Kerne ben 
Kranken ehren und mit wohlthätiger Liebe pflegen, damit auch 
bu einft, wie er, geehrt und gepflegt werben mögeft! — 
Nicht nothwendig find Kranfheiten mit dem Leben bes 

Menfchen verbunden; Taufende leben ihre Tage zu Ende, ohne 

eine Zerrättung der Fbrperlichen Ordnung empfunden zu haben; 
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fie fterben fogar zum Theil ohne Kranfheit, wenn ber legte 
Tropfen des Lebensöhls in ihrer Lampe ausgebrannt iff; und 
fhlummern in fanfter Müdigfeit ein, wie der Schnitter im 
Herbfte nach feinem Tagewerf. — Haben wir den Keim einer 
Kranfheit nicht fehon von unfern Eltern ererbt; fo ift es ge 
woͤhnlich nur unfer Feichtfinn und unfre eigne Unvorfichtigfeit, 
welche des Himmels fchönfte Gabe, die Gefundheit unfers Lei: 
bes, zerftören. In jedem Falle folge der Regel Sirachs (Kap. 
37,30): Prüfe, was deinem Leibe gefund ift; und 
‘was ihm ungefund ift, das gieb ihm nicht; denn Al— 
lerlei diene nicht Jedermann. Ordne nach der Natur 
deines Körpers deine Nahrung, deine Getränfe, deine Bergnü- 
ungen, und felbft Die Art, wie du deine Berufsgefchäfte treibeft. 
ergiß nie, daß eine einzige Stunde der Unmäßigfeit die Mut- 
ter fchmerzenreicher Jahre werden, daß ein Augenblicf des 
Leichtſinns mitten in der Freude dir Gift in den Becher ber 
Wonne fehütten kann; und bevenfe, daß bu dich hoͤchſt ſtraſ— 
würdig machft, wenn du an deinem eigenen Leibe fievelſt; weil 
du dadurch dir felbft dag Glücf des Lebens und das Vermögen 
raubeft, foviel Gutes zu wirfen, als du thun Fonnteft, und 
nach Gottes Willen hun follft. Denn nicht genug, daß wir 
durch VBerwahrlofung unfrer Gefundheit ung Fraftlos zur Er: 
füllung unfrer Pflichten gegen Gott, Vaterland, Mitbürger 
und Freunde machen; wir Eönnen dadurch fogar, felbft wenn 
wir dem Scheine nach. vollfommen geheilt find, die Anfunft 
unfrer Tobesftunde befchleunigen. So wird jeder Unmäßige, 
ſowohl der, welcher fich ohne Noch in Gefahr begiebt, um ſich 
vor Andern etwas fehen zu Ioffen, als auch der, welcher ſich zu 
fehr verzärtelt oder von finnlicher Luft fich uͤbermannen läßt, 
wider feinen Willen und Borfag nicht felten ein Mörder ſei— 
ner felbfl. — Fa, ber Keim ber Kränflichfeit erbt oft 
mals auch auf die Rinder über; und wenn wir nicht mit Ernft 
unſre Geſundheit bewahren; fo werden einft noch unfre ſchwaͤch⸗ 
lichen Rinder mit ihrem fiechen Körper unfre Unvorfichtigfeit 
ober Lafterhaftigfeit anflagen; und es werden fo bie 
Sünden ber Eltern heimgeſucht werden an ben 
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Kindern bis ins dritte und vierte Glied. — 
Darum tritt oft an das Lager des Kranken; — ſein hohles, 
mattes Auge, ſeine Todtenblaͤſſe und ſein aͤngſtliches Wim⸗ 
mern wird gewiß in dir den Vorſatz befeſtigen, Alles zu ver: 
meiden, was beine eigne Gefundheit zerftören kann. | 
Doch, forge nicht bloß fir dich; ſorge auch für die Ger 
fundheit Anderer. Berführe Keinen zu unmäßigen Vergnuͤ⸗ 
gungen, zu Ausfchweifungen und zu unvorfichtigen Hanblun: 
gen, wodurch du Anlaß zu Kranfheiten geben, und der, Mörs 
ber feines Lebens werben Fönnteft. . Und ach, wie häufig wird 
hierin, felbft von guten Menfchen gefehlt! Ihr Beifpiel, ihre 
Ermunterung reißt oft den Schwächen zu unmäßigen und ges 
fahrvollen Anftrengungen hin; und fo werden fie.oft Vergifter 
und Zerftörer ihres Freundes, indem fie für feine Ergögung 
‚ forgen, und ihm Beweife ihrer Liebe zu geben denfen. 
Darum ehre, o Chriff, in dir, wie in Andern, das Hei 
ligehum der Geſundheit; und gegen ben Kranfen übe die ſchoͤ⸗ 
nen Pflichten der Menfchlichfeit! — Sei des Kranfen Freund, 
wie Jeſus, unfer Borbild, es war. Gieng er nicht mit wohl⸗ 
thuender Hand zum Bette der Sterbenden? Nahm er ſich 
nicht der Lahmen und Blinden, der Ausfägigen und Gichthruͤ⸗ 
chigen liebevoll an? — Schüler Jeſu, fei, wie dein Jeſus! 
— Wunder kann deine Hand nicht thun, aber doch Fann fie 
wohlthun: Auf dein Wort fteht freilich Fein ge 
auf, um gefund und frei von Schmerzen heimzufehren; aber 
doch Fann dein Wort dem Elenden Troft und Rath und Freu: 
digfeit geben; — und zu denen, bie lieblog den Kranfen ohne 
zärtliche Pflege ließen, wird Jeſus einft fagen: Sch bin krank 
geweſen, und ihr habt mich nicht beſucht! — 
Unterſtuͤtze beſonders arme und fremde Kranke. — 
Der Einheimiſche hat noch Huͤlfe von den befümmegten Seini⸗ 
en; ber Reiche Fann fich noch Beiftand und Manches zur 
Erteichterung feiner Belchwerden erfaufen; — allein wer ber 
forget den Armen? — Vielleicht Niemand! — Wer verpflegt 
den verfehmachtenden Fremdling? Ach, vielleicht Niemand; 
während die entfernten Seinigen Leid um ihn tragen! — Du 
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ſehnſt Dich oft, Gutes zu thun; — du meinft aber vielleicht, 
ſchon Gutes genug gethan zu haben, wenn du dem Bettler auf 
der Straße mildthätig ein Almofen zumirffl. — O geh, und 
gieb mehr, als ein folches Almofen! — Gehe und befuche die 
Hütten der Armuth, und fiehe da den broblofen Vater oder bie 
verfchmachtende Mutter auf hartem Rranfenlager, ohne Pflege, 
ohne Rath, ohne Arzt und Arzenei, von verzweifelnden Kin; 
bern umweint; — ba ift dein Feld, wo du für die Emwigfeit 
herrliche Saaten ausfäen Fannft, indem bu ben Kranken ein 
 tröftender, helfender Engel wirft, — Das Almofen, das du 
dem geuͤbten Straßenbettler hinfchleuderft, ift oft nur eine Un- 
terftügung feiner Trägheit, ein Beitrag zu feiner Unordnung; 
aber Fönnteft du mit deinen Augen den Jammer mancher ar: 
men Haushaltungen fehen; beine Augen würden Blut weinen 
wollen; erfchrecfen würbeft du, wie neben der Pracht und dem 
Aufwande fo manches Palaftes in der Nähe eine duͤrftige Hütte 
fo viel namenlofes Elend beherbergt; ſchaudern würdeft bu, 
daß in einer Stadt, von Chriſten bewohnt, fo viele Noth ohne 
Hülfe, fo viel Sammer oft unbefannt bleiben koͤnne mitten uns 
ter taufend Glüclichen; daß fo Mancher verlaffen da Tiegt, 
deffen Aechzen Niemand hört, als der allgegenmwärtige Gott. — 
Darum ehre überall die Leiden deines Franfen Mitbruders. 
Warſt du einft fein Feind; gehe hin, verfühne dich mit ihm, 
Hat er dich beleidigetz gehe Hin, vergieb ihm feine Schuld, 
daß er mit ruhigem Gemüthe von dir und dem Leben fcheiden. 
koͤnne; zürnet er vielleicht mit Recht auf dich; gehe hin, - und 
bitte ihn um Verzeihung. — Laß Niemand zürnend von bir 
fcheiden. In ber Ewigkeit foll Fein Wefen fein, welches gegen 
Dich zu Flagen Urfache hätte. 

Zu ganz befonderm Mitleiden aber fordern ung diejenigen 
Kranfen auf, deren.Leiden nicht auf Wochen und Fahre be; 
fehränft, fondern mit ihrer ganzen Lebensdauer verwebt, 
und defto bejammernswürdiger if, je mehr fie Dadurch an der 
Erreichung ihrer Beftimmung hier auf Erden gehindert werden, 
und je weniger fie fich ver Hoffnung ihrer vereinftigen Gene: 
fung tröftend erfreuen, und dadurch in ihrem Elende erquickt 
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werben fonnen; — ich meine die Gebrechlichen jeglicher 
Art, Lahme und Krüppel, befonders aber Taubftumme 
und Blinde. — Wie viel taufend Freuden muß der Blinde 
entbehren! — Ach für ihn pranget vergebens der Schmuck 
der Blumen; für ihn kleiden fich vergebens Thalund Hügel, Wald 
und Wiefein ihrleuchtendes Grün; für ihn ſtrahlen vergebens die 
Gewoͤlke Abende und Morgens von feurigem Golde! — Einfam 
fteht das blinde Kind, in ewige Finfterniß verftoßen; es hört An: 
dere feines Alters jauchzen, und Fann nicht mitjauchzen; es ver: 
nimmt von ihren Spielen, und Fann fie nicht mitfpielen. Es hat 
Eltern, es hat Gefchwifter, und Fennt fie kaum. — Und je dl 
ter es wird, befto größer wird die Zahl feiner Entbehrungen. 
Ihr trete frei und unabhängig ins Leben hinaus; der arme. 
Blinde bleibt immer, wie in der erften Kindheit, der Aufficht, 
Leitung und Pflege Andrer bedürftig. Er mögte arbeiten, 
nüßlich fein; und Fann es nicht. Er hört von Gott, von den 
Wundern des Allmächtigen; ihr redet von der Pracht und dem 
Glanze eines hellgeftirnten Himmels. Umfonft! Ewige Fin; 
fterniß beberfer fein Auge; aus feiner langen Nacht wird nie 
eine Sonne hervorgehn. — Und doch ift er noch und glücklich 
zu preifen an der Seite des Taubſtummen; denn ihm iff die 
Sprache, diefe Mitcheilungsgabe der Seelen entzogen, Er 
fieht Die Pracht der Natur; aber fie ruhet für ihn im ewigen 
Schweigen des Todes verloren. Der Strom raufcht vergebens, 
ber Vogel zwitfchere im Laube, der Donner hallt umfonft am 
Gebirge; — Feine Stimme dringt bis zu ihm. Er fieht die 
Sterne des Himmels funfelnz; aber wer deutet ihm ihre. Be⸗ 
flimmung? Wer fagt ihm von dem Dafein Gottes, feines 
Schöpfers, von deffen Macht und Weisheit und Erbarmen? 
AH, nur dunfle Ahnungen erheben fich darüber in feinem Ger 
müthe. Er fucht feinen Gott, den Schöpfer aller Dinge; und 
Fann ihn nicht finden; denn die ganze Welt ſchweigt gegen ihn. 
Auch für ihn ftarb Jeſus am Kreutze; er erfährt es nicht. Die 
ganze Menfchheie ift für ihm nicht älter, als er ſelbſt iſt; er 
weiß von Feinen vorhergegangenen Fahrtaufenden; für ihn 
find feine Vorfahren und ihre Schieffale niemals gewefen. — 
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Selbft das freundliche Wort feines Vaters dringt nicht zu ihm; 
er hat nie den rührenden Ruf der betrübten Mutter ver- 
nommen; und wenn erleidet, fann Niemand ihm Worte 
des Troftes geben; und ach, er felbft vermag mit nichts 
fich zu troͤſten! 

Aber du, der du im Befige unbefchreiblidy hoher 
Vorzüge bift, und fo unzählige Freuden genießeft, welche 
folche arme Gebrechliche entbehren müffen; gehe hin, ehre 
diefe Unglücflichen; fei ihr Schugengel, wo du es fein 
fannft. Dulde es nicht, wenn rohe Halbmenfchen mit 
ihnen Spott treiben, oder wenn gefühllofe Herzen ſich 
eine Luft daraus machen, fie zu necken; noch weniger 
mache du felbft did) eines ſolchen gottiofen Frevels theil- 
baftig; fondern denfe an das Wort des Herren: Du follft 
dem Tauben niche.fluchen; du follft vor den Blinden feis 
nen Anftoß fegen; denn du follft dich vor deinem Gott 
fürchten. Und verflucht fei, wer einen Blinden irre macht 
aufden Wege; und alles Volk fol fagen: Amen. IMof. 
19,14. 5 Moſ. 27,18. Heilig und ehrwürdig fei dir das 
ſchuldloſe Unglück deiner Brüder; denn es kommt von 
Gott, deffen Wege uns umnerforfchlicy find. Sei ihr 
Vertheidiger, ihr Zürfprecher; fei ihr Freund, mo du fie 
findeft; und forge, ſoviel in deinen Kräften ſtehet, dahin, 
daß fie einen zwerfmäßigen Unterricht empfangen, ſowohl 
um wahrhaft menfchlich, als für die Geſellſchaft nüglic) 
zu werden. Auch der Blinde fol Gore ſchauen; auch der 
Zaubgeborne foll den Kuf des ewigen Erbarmers an fein 
Herz vernehmen; denn ihr Geift ift unfterblih. Darum 
follen wir ung ihrer annehmen, und fie durch Jeſum zu 
Sort führen. Auf ung laftee die Verantwortlichkeit, 
wenn fie in balbehierifcher Verwilderung ihre Tage hin 
bringen, und aus dem Leben fcheiden, ohne ihren Erloͤſer, 
ohne ihren Schöpfer zu Fennen; und diefe unfre Verant⸗ 
wortlichfeie wird defto größer und ſchwerer, da es zu uns 
fern Zeiten an Anftalten und Erfindungen nicht fehle, wo⸗ 
durch auch felbft für diefe Armen eine hinlängliche Unter 
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meifung möglich wird. ‘ Scyon haben ehrmwürdige Män- 
ner in einzelnen Städten ſich aus eignem edlen Triebe dem 
Unterrichte der Taubftummen und Blinden’ mit glüdli- 
chem Eifolge gewidmet. Gott fegne fie! — Schon giebt 
e8 bie und da eigene Schulen für diefe beflagenswärdigen 
Menfchen; — aber daß alte folche Ungluͤckliche an diefer 
Wohlthat Theil nehmen können, — dafür zw forgen, ift 
Pfliche der geſammten bürgerlichen Geſellſchaft. — 
Chriſtliche Obrigfeiten, o erbarmer euch eurer lichtbe— 
raubten, eurer ſtummen Mitbruͤder; — auch ſie ſind 
Gottes Kinder! Ihr kleidet die Nackten, ihr ſpeiſet die 
Hungrigen; und ihr wolltet diejenigen huͤflos laſſen, 
die am Geiſte darben? — Ihr wachet mit Sorgfalt uͤber 
die Schulen und Kirchen; und ihr wolltet euch derer nicht 
annehmen, für welche feine Schule, feine Kirche iſt, ob» 
wohl fie derfelben am bedürftigften find? — O erbarmet 
euch) ihrer, daß ihr gefchlößnes, finfteres Auge euch nicht 
anflage, Sondern einft belohnend auf euch) blicke, daß ihr | 
ftummer Mund niche vor dem Throne des ewigen Richters 
feufje, fondern danfbar eucy fegne! — 

Sinkſt du aber, o Chriſt, früher oder fpärer felbft 
aufs Kranfenlager nieder; dann verberrlicye in ber 
Schimerzensftunde dein Chriſtenthum durch Geduld, durch 
fromme Ergebung in den Willen deines Schöpfers; dann 
verherrliche deinen Glauben an Gottes VBorfehung durch 
ftilles Vertrauen, durd) ruhiges Erwarten und freudigen 
Much. — Wünfche dir den Tod nicht; fondern fuche ihn, 
fo viel du Fannft, zu entfernen; fucye dein Leben zu er- 
halten, und deine Gefundheit wieder herzuftellen, wenn 
dir Gott es vergönne. Gebrauche dazu, fo viel in dei⸗ 
nem DBermögen ftehe, die dienlichen Mittel, und folge 
Sirachs Ermahnung (Kap. 38, 1 — 4): Ehre den 
Arzt mit gebührlicher Verehrung; denn der 
Herr bat ihn gefchaffen, und die Arzenei 
koömmt von dem Höchften. Der Herr läßt 
die Arzenei aus der Erden wachſen; und ein 
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Bernünftiger verachrer fie nicht. — Spare nicht 
die nörhigen Koften aus Geig oder aus unzeitiger Sorge 
für die Zufunft; fondern bedenfe, daß oft ein wohlfeiles, 
zur rechten Zeit angemwandtes Mittel deine Gefundheit wie- 
derherftellen Fann, und daß die Gefundheit niemals zu 
theuer erfauft wird; indem ein langes Kranfenlager did) 
und die Deinigen von Geſchaͤften und Arbeiten abhälk, 
bei denen vielleicht in wenigen Wochen hätte verdient wer- 
den Fönnen, was du aus zu großer Aengftlichfeit für dein 
Ausfommen nicht weggeben willft, da doch durch die ver- 
längerte Berfäumniß weit mehr verloren geht. — Wün- 
fche dir den Tod nicht; aber fürchte ihn audy nicht. Mil: 
lionen find vor dir geflorben; Millionen werden nad) dir 
fterben; auch du wirft diefe Stunde überftehen; — der 
Gott, der dir bisher in allen Fällen beiftand, wird dic) 
auch hier nicht verlaffen. Und was iſt's denn auch, wenn 
du zum legtenmale entfchlummerfi? — Nur dein Leib 
entfchläft, deine Seele nicht; fie lebe in Gore, ſchwebt 
fhönern Verhältniffen zu, und lächele dann ihrer nichti« 
gen Furcht. 

Auch auf deinem Krankenbette höre nicht auf, wohl⸗ 
thätig für deine Micbrüder zu wirken; und haft du des 
Guten irgend etwas in gefunden Tagen zu thun vergeffen 
oder verfäumt; fo verrichte es noch jegt, wenn du Fannft. 
Erinnerft du dich irgend eines Schadens, den du aus 
Leichtfinn oder Bosheit angerichter haft; fuche, ihn zu er- 
* und mache wieder gut, was du noch gut machen 

annſt. — 

Doch, — krank oder geſund — jederzeit muß der 
Chriſt bereit fein, das Irdiſche mit dem Ewigen zu ver- 
tauſchen; und immer ſo leben, als wuͤrde er einſt unver⸗ 
hofft und ſchnell aus dieſem Leben gehen. Darum be— 
ſtelle dein Herz, daß es zu jeder Stunde freudig brechen 
koͤnne. Beſtelle aber auch dein Haus, daß du, wenn 
Krankheit oder Tod dich uͤberraſchen, gegen deine Hinter⸗ 
laſſenen alle Pflichten erfüllt Haft, die du ihnen ſchuldig 
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biſt. Drdne jederzeit deine Sefchäfte mit folcher Worfiche 
und Treue, daß die Deinigen nicht doppelten Berluft und 
doppelten Schmerz empfinden, wenn ein frauriger Zufall 
‚dich plöglic) von ihnen riffe, und fie dann allein daftän« 
den mit verweinten Augen, ohne dich. Täglich, befon- 
ders aber auf dem Kranfenlager ruft eine warnende 
Stimme dir zu: Beſtelle dein Haus! — Berfüge beigei- 
ten durch deinen legten Willen über das, was du als Eigen- 
thum befigeft, wie es damit nad) deinem Tode gehalten 
- werden fol. Haft du dies bei gefunden Tagen verfäumt; 
fo faume mwenigftens nicht damit, wenn der Tod durdy 
eine Kranfheie an deine Lebenspforte Flopfee. Durch 
Anordnung des legten Willens wird keinesweges unfer Le» 
bensende befcyleunigt, wie abergläubige Menfchen fid) 
überreden; auch wird dadurch keinesweges die Freiheit be 
fehränfe, in der Folge noch etwas Anders feftzufegen, 
wenn wir es ung oder Andern nöthig finden; warum woll⸗ 
ten wir alfo eine fo nügliche Handlung von Tag zu Tag 
verfchieben, da Niemand weiß, wie lange er nody zu le 
ben habe? — 

Allerdings muß unfer legte Wille zuerft auf diejeni« 
gen Bedacht nehmen, welche ung durch die Bande des 
Blutes am nädyften ſtehen. Es ift Pflicht, unfre Gatten 
und Kinder, unfre leiblichen Brüder und Schweftern zu 
verforgen, daß fie nicht Noth leiden; denn Gott ver- 
Enüpfte ung unmittelbar mit ihnen. Wir dürfen in Rück. 
fiche ihrer Feine leidenfchaftliche Parteilichkeit üben; fon« 
dern müffen diejenigen am liebften bedenfen, welche der 
Unterſtuͤtzung am meiften bedürfen; am wenigften müffen 
wir ihnen das Möthigfte entziehen, um es Fremden hinzu⸗ 
geben. Haben wir aber die Ueberzeugung, daß fie hin- 
laͤnglich verforge find; daß fie wohl, ohne darunter fehr 
zu leiden, einen größern oder geringern Theil unferer Hin» 
terlaffenfchaft entbehren Eönnen; dann müffen wir auch 
der Aermern im Volke eingedenf fein, und einem braven 
Hausvater, dem es Mühe koſtet, die Seinigen zu ernäß- 
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ren, eine Summe zumenden, durch die er in Stand ge 
fegt wird, feine Schulden zu tilgen, und fein Gewerbe zu 
erweitern; oder verlaffenen Sohnen und Töd)tern eine 
Hülfe bringen, daß fie irgend etwas Nuͤtzliches erlernen, 
womit fie ihren Unterhale verdienen Fönnen. Indeſſen 
kann auch ein zu reichliches Vermaͤchtniß an eine Haushals 
tung, deren Denkart wir nicht ganz genau Fennen, zu. 
weilen mehr Uebles, als Gutes ftiften, und zum Leiche. 
finn, zum Müßiggang, zur Ueppigkeit und andern eitlen 
Dingen verführen. Darum laßt uns der wohlchätigen 
Sitte unfrer Vorfahren nachahmen, die einen Theil ihres 
Reichthums, womit fie von Gott gefegnet waren, zu from⸗ 
men, milden Stiftungen verwendeten; indem fie über- 
zeugt waren, daß das, was fie zur Verbeflerung eines 
Armen» und Kranfenhaufes, zur Errichtung einer Erzies 
- hungs» und Lehranftale für dürftige Waifen, zur Unter. 
ftügung einer Berforgungsanftale für betagte Perfonen, 
die nicht mehr arbeiten koͤnnen, oder für Taubftumme und 
Blindgeborne ohne Vermögen ausfegten, immerdar und 
auf bleibende Weife gut angelegt fei. — Unſere Väter 
flarben; aber noch jege beten taufend Kranfe, die durd) 
ihre Wohlthaten in öffentlichen Anftalten verpflege werden, 
danfbar für die unbefannten, laͤngſt entfchlummerten 
Menfchenfreunde. — Werden auch Andere einft für uns 
beten? — O laß Andere über ihre Gräber Denfmale von 
Erz und Marmor mit Goldfchrift bauen! Wer fiehe nad) 
wenigen Jahren noch auf dag übertünchte Grab, unter 
welchem Moder und Unflath ruht? &s wird zu Staub. 
Stifte du lieber ein Denfmal in danfbaren Gemürhern 
und im Beifalle deines himmfifchen Vaters, Es fommt 
für dich ein Augenblif, wo du himmliſche Beruhigung 
in dem Gedanfen finden wirft: Wenn idy nun vor Sort 
ftehe, fo werden die danfbaren Gebete und die fegnenden 
Freudenthraͤnen durch mich nod) nach meinem Tode be- 
glücter Menſchen mir dorthin nachfolgen, wohin nichts 
mir nachfolgt von Allem, was ich hienieden befaß. 
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So laß midy fein, fo laß mich werden, mein’ Gott 
und Bater! — Der befte Chrift allein ift der Größefte 
auf Erden; er ift ein wahrer Held. Denn während er die 
Freuden des Lebens, die du ihm blühen laͤſſeſt, dankbar genie- 
ßet, wohne fein Geift fehon voraus in den Gefilden der Ewig⸗ 
feit. Er ift mächtiger, als jeder Zufall, denn feiner über- 
rafcht ihn; er iſt größer, als jedes Schieffal, denn mit feiner 
Zuverficht auf dich, o mein Gott, ift fein Gemuͤth über‘ jedes 
Verhaͤngniß erhaben. - 

So laß mich fein, fo laß mich werden! — Aus meinem 
Sterben foll man leben lernen; von meinem Leben ſoll man 
freudig fterben lernen. So lebte, fo ftarb mein Heiland, mein 
göttlicher Lehrer, Jeſus. — Er war der Kranken treuefter 
Freund, ihr Rath, ihr Troſt. Auch ich will es fein und wer; 
ben, fomweit meine ſchwachen Kräfte reichen.  ' 

a, Vater, fei du meine Freude; 

Du mein Erbarmer, wenn ich leide; 
Mach’ Krankheit felbfi mir zum Gewinn! " « 

Zieh' mi und aller Kranken Herjen 

Durch jede Noth, durch alle Schmerzen 

Zu dir, zu deiner Liebe hin! 

An bir foll fih mein Glaube halten. 

Laß meine Liebe nie erfalten! Amen, 


50. 
Ueber die Gleichguͤltigkeit in Religionsſachen. 
| Bewahrt bas Wort des Heren; Zagt nicht, wenn Sefu Wahr, 
und feid - heitslicht 


Sm Glauben nicht vol Lauigkeit. Much nicht durch alle Nebel bricht. 
Was Gott entſtammt, fei uns Laßt Thoren Eihn das Heil’ge 


fer Ruhm; ſchmaͤh'n; | 
Sei unfer mwahres Heiligthum; Die Lehre Jeſu wird beftebn; 
Das Andre if nur Staub. Sie Rammt aus Gott. 


Leider! giebt es viele Leute, die ohne alle Selbſtſtaͤndigkeit find, 
fich in ihren Urtheilen, wie in ihren Kleidern, immer nad) ber 
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herrſchenden Mode richten; nur denken, glauben und meinen, 
weil Andre ſo denken, glauben und meinen; und das, was ſie 
ihre Ueberzeugung nennen, ohne Unterlaß aͤndern, weil ſie 
Feine rechte Ueberzeugung beſitzen, ſondern das, was fie wif- 
fen, nur erlernt und von Andern angenommen haben. So 
lange aber unſer Glaube bloßes Gedaͤchtnißwerk, bloßes Nach⸗ 
plappern und Nachbeten uns vorgeſprochener Worte und Mei- 
nungen ift; fo lange haben wir befonders in dem, was. für das 
menſchliche Gemuͤth das Heiligfte und Wichtigfte fein muß, 
feine SFeftigfeit, Feine Wahrheit, Feine Ruhe, Feine Freude, 
feinen Segen. Wollen wir alfo über die vornehmften Angele⸗ 
genheiten unfers innern Lebens und unfrer ewigen Zufunft ins 
Heine kommen; fo liegt uns ob, ernftlich darüber nachzuden⸗ 
ken: Was ift die eigentliche Haupffache in der Religion Jeſu, 
und was habe ich davon mehr als eine Nebenfeche anzufehen? 
Was muß ich nach Vernunft und Gewiffen für wahr halten? 
Und auf welchen Gründen beruhet meine Annahme der Lehren, 
zu denen ich mich befenne? — Zu ſolchem Forfchen fordert 
felbft die heilige Schrift einen Jeden mit den Worten auf: 
Prüfer Alles, und das Gute behalter 1 — 
5, 21. Auch find dazu Feine Schaͤtze von Gelehrſamkeit noͤ⸗ 
thig, um zu erfahren, was gut und wahr iſt; vielmehr hat je⸗ 
der Menſch, auch der weniger Gebildete, ein natürliches Ger 
fühl für die Wahrheit; und wird fie finden, wenn er nur feine 
Ueberzeugung auf Feinen andern Grund bauen will, als web 
chen Jeſus felbft gelegt hat; nur Fein andres Prüfungsmittel 
wählen will, als ung Sefus gab, den Werth von Lehren und 
Meinungen zu beftimmen; nemlichs die Liebe. Er darf nur 
fragen: Beſteht diefe oder jene Vorftellung, welche ich mir 
mache, mit der ewigen Vaterliebe Gottes zu den Menfchen? 
Oder befteht diefe oder jene Lehre mit der Geneigtheit und Liebe, 
die ich zu jedem Menfchen beweifen ſoll? — Solche Prüfuns 
gen und Unterfuchungen feheinen aber manchen Chriften ganz 
überflüffig. Denn als es einmal bei den Großen der Erde und 
an ihren Höfen für Staatsflugheit galt, die Religion nur ale 


ein Mittel für Staatszwede zu betrachten, welches man von 
| J Zeit 
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Zeit zu Zeit mis Bortheil zur Peitung bes Volks benugen koͤnne; 
fanden fich bald eitle Nachahmer genug, zumal in den höhern 
Ständen, Man hielt es aus eitler Nachäfferei für groß, für 
aufgeflärt und anftändiger, fich aus der Religion überhaupt 
wenig zumachen. Man hielt es für Flug, fich zwar zu kiner 
gewiſſen, nun einmal herrfchenden Kirche zu befennen, weil 
die Kirche, als eine ‚Öffentliche und gefegliche Einrichtung, als 
ein Beftanbtheil der Staatsverfaffung angefehen ward; allein 
vom Werthe der Religion felbft hatte man die geringfchäßigfte 
Meinung, Man war fehr gleichgültig gegen das, was von 
Slaubensdingen gelehrt ward, und fprach: Laffe man da er 
dem feine Meinung! Man war fehr gleichgültig gegen das, _ 
was bon innerer Heiligung und der Erfüllung chriftlicher Pflich: 
ten gelehrt ward, und dachte mit einer vornehmen Miene: Die 
Geiftlichen find von Amtswegen verbunden, fo zu prebigen; 
fie müffen nun einmal fo fprechen; auch wenn fie felbft weder 
fo glauben, noch fo handeln mögen, wie fie lehren. — Diefe 
Gleichgültigfeit gegen die Religion nahm in den chriftlichen Läns 
dern immer mehr und mehr die Stelle des ehemaligen blinden 
und wüthenden Glaubenseifers ein; und fo gieng man von ei; 
nem Aeußerften zu. dem andern Aeußerſten über; und auch noch 
heuitiges Tages giebt es viele Leute, welche einen durchdringen; 
den Verſtand, mancherlei Kenntniffe und feine Lebensart has 
ben; in Anfehung der Religion aber ganz ungebilder find; und 
daher über deren Werth ganz faljch urteilen, oder fich von eis 
nem bloßen Vorurtheile leiten laffen. Sie find niemals mit 
rechtem Ernft in die Wahrheiten eingedrungen, welche ben In⸗ 
halt der göttlichen Lehre Jeſu ausmachen; Fennen die Bibel 
nur nach ihrer äußern Geſtalt; oder haben fie doch nur höchft 
oberflächlicdy und flüchtig, ohne alles Nachdenfen und ohne alle 
Anleitung gelefen; ober es ift vielleicht die Nichtigkeit ihres 
Urtheils durch frühern Umgang mit leichtfinnigen Perfonen oder 
durch das Leſen einer Art Schritten verfälfcht, die zu einer ger _ 
wiffen Zeit Mode waren, und als. wigige Werfe fogenannter 
ftarfer Geifter und Freidenfer beim großen Hanfen der Halb- 
wiffer in Achtung und Anfehn ftanden. Bon folchen angenoms 


30 


466 


menen Meinungen befangen, kommt es ihnen beinahe lächer: 
lich vor, fich mit der. Religion befonders: einzulaſſen. Viel⸗ 
leicht haben fie auch bei verſchiedenen, ihnen befännten Geiſtli⸗ 
chen Schwaͤchen bemerkt, oder bei der Glaubenspartei und 
Kirche, zu welcher fie fich befennen, einen oder den andern ums 
hatebaren: Lehrfag oder Mißbrauch wahrgenommen. Dies 
beſtaͤrkt fie in ihrem Stolze, auf das, was Religion und Kirche 
heiße, mit Wegwerfung hinzuſchauen. Sie bilden ſich ein, 
fehe vortreffliche Menſchen fein zu fünnen, ohne deswegen aus 
der Religion dag Licht empfangen zur muͤſſen. Wenn fie daher 
anich hit dem wohl vertraut find, was fie zu Haus und auf den 
Strafen, im Umgange und in Berufsgefchäften umgiebt; fo 
mögen fie doch mit überfinnlichen Dingen gar nidyes zu thun 
haben... Darum verwerfen fie Alles, ohne Eins genau und 
ſtrenge erforfcht zu haben; fie führen den Namen: Ehriften, 
ohne: wahrhaft an Chriftum zu glauben, ohne fich von der 
Wahrheit feiner Lehre überzeugen, ohne feiner Anweifung fol 
gen zu wollen; und fie gleichen daher dem Menfchen, der zwar 
auf die Einladung feines Königs fich eingefunden hatte; aber 
doch die Annahme des dargebotenen Feierfleides 
verſchmaͤhte; und dadurch an den Tag legte, wie wenig er 
die ihm erwiefene Ehre zu fchägen verſtand. 

Manche find leichtfinnig oder is thierifche Verworfenheit 
und in:das gemeine Treiben des weltlichen Lebens verſunken. 
Es ift ihnen unbehaglich, die Lehren Jeſu nach ihrer ganzen 
Strenge zu befolgen; fie überlaffen fich lieber im Denten und 
Handeln den Antrieben der Umftände und ihrer wechfelnden 
Neigungen und Launen. Sie find in einer Stunde gut, und 
in der andern ſchlechtz und mögen darüber weder Andern, noch 
fich felbft Rechenfchaft geben. Sie leben, wie man zu fagen 
pflegt, mit ihrem Gewiſſen in den Tag hinein, beforgt um ihr 
bürgerliches Anfehen, Hafchend nach finnlichen Zerſtreuungen 
und’ nach dem Genuß ihrer Ergöglichfeiren und Freuden, erpicht 
auf das Zuſammenſcharren und auf die Erhaltung zeitlicher 
Güter; aber mnachtfam auf den eigentlichen Zuftand ihres In— 
nern, unbekuͤmmert um den Werth ihres Geiſtes. — Bei 
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manchem aber iſt es beſonders ein falfche Schaan und 
Furcht vor Spott, was fie bewege, Yleichgüftiger gegen 
bie Religion zur ſcheinen als fie in der Thar es find. Sie 
werden bin und wieder von der Kraft göftlicher Wahrheit 
ergriffen; fie fühlen oft in der Einfamfeit, wie nörbig es 
ift, den Geift über die Sinnlichkeit zu erheben; fie werden 
niche ſelten durch unerwartere Wohlthaten Gottes gerührt, 
oder durch irgend einen plöglichen Verluſt erſchuͤttert; und 
fie faffen gute Entfchließungen, fie faffen den Worfag, 
Fünftig als befre Chriften zu leben. Aber treten fie nun 
wieder in die VBerhältniffe des gefellfchaftlichen Lebens; jo 
wird ihnen bange, man mögte fie als Schwärmer und 
Thoren verlachen. Man wird dir, wenn du deine Lebens- 
weiſe fo ſchnell abänderft, andre Abfichren, als Ehrgeig, 
Sonderlingsfucht, vielleicht noch etwas Schlechteres zu⸗ 
trauen! — fpriche die Eitelkeit. Du Fannfkja fortfah- 
ren, wie bisher, und ganz unvermeft und allmählig zur 
Ausführung deines guten Entſchluſſes fchreiren! — 
ſpricht die Bequemlichfeitsliebe.:— So bleiben fie, 
wie fie waren: Sie würden vielleicht ohme Furcht in die 
Schlacht gehen, und dem Tode fühn ins Angeficht fehen; 
aber fie haben niche den Muth, einen verächtlichen Blick 
von Ihresgleichen zu ertragen; fie fcheuen ſich vor Spöts 
teen, vor Menfchen, die aus Unmiffenheit oder Leicyrfinn 
die Religion verachten, mehr, als vor Gottes Blick, als 
vor Jeſu warnender Stimme, die ihnen zuruft: Wer 
mich derläugner vor den Menfchen, den werde 
ich auch verläugnen:vor meinem bimmlifchen 
Vater. | — | 


Es ift aber diefe Gleichgültigkeit gegen die Religion 
einer der nachtheiligften Fehler, deren fich ein Menſch 
kann zu Schulden kommen laffen. Wer nicye mie mir ift, 
fagt Jeſus, der ift wider mich; und mer niche mit mir 
ſammlet, der zerftreuer. Match. 12,30. Wer nicht mit 
Jeſu und feiner Lehre, mer lau und gleichgültig gegen un- 
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fre göttliche Reltgion ift, der ift kalt und gleichgültig ge⸗ 
gen die Wahrheit und gegen die. erhabenften Ausſpruͤche 
der Vernunft. Denn Jeſu Chriſti geoffenbartes Wort ſteht 
im reinften Einklang mit der Stimme der Vernunft und mit der 
Stimme der Natur; und ift der tieffte Blick in das Geheimniß 
der, großen Weltordnung und aller Berhängniffe. Vernunft 
und Natur und die Verfettung aller Begebenheiten weifen den 
Menſchen auf alle die Dinge der überfinnlichen Welt hin, welche 
Hauptgegenftände der Religion find. Ehe efus-erfchien, war 
fchon den Menſchen von ihrem unfichtbaren Urheber die Vers 
nunft gegeben, woburch fie in den Stand gefegt wurden, an den 
Werken der Schöpfung mwahrzunekmen, daß ein Gott fei. 
Ehe Jeſus erfchien, war es fchon in den Herzen der Menfchen 
‚ befchrieben, mas fie thun und laffen ſollten; ſintemal ihr Ge; 
wiffen fie bezengte. Rom, 2,15. Was aber bei Juden und 
Heiden noch unvollfommen und ohne Zuſammenhang war, 
darüber offenbarte Chriftus das Vollendete. Er hob den Men: 
fchen in feine rechte Heimath, in die unfichtbare, überfinnliche 
Welt; er ftellte den Zufammenhang des rdifchen mit dem 
Ueberirdifchen her; er verfammlete alle vernünftige Wefen um 
das höchfte aller Wefen, als Kinder um den Vater; und gab 
ihnen nur Ein Geſetz, aber ein Sefeg aus Gott; ein Gefeg, 
welches bei allgemeiner Erfüllung die Erdenwelt zu einem Him⸗ 
mel voll ftiller Stücffeligfeit machen würde, — das Gefeg der 
Liebe. — Nichte Mofes, nicht David, nicht Salomo, nicht 
Einer von den Gelehrteften und Weifeften der Griechen und 
Nömer, brachte fo, wie Jeſus, die meuſchliche Natur und fich 
felber mit der ſinnlichen und überfinnlichen Welt in vollfommne 
Uebereinftimmung ; föfete fo einfach die Räthfel unfers Dafeins 
und unferer Beftimmung auf; Fettete fo wunderbar und feft und 
hell dag Gegenwärtige an das Zufünftige. Je tiefer man in 
ben Sinn ber Lehren Jeſu gindringt, welcher mit Recht -ein 
Erlöfer von den Banden der Finfterniß genannt wird; deſto 
Flarer wird ung dag Leben; befto mehr erftaunen wir über die 
Fülle der Wahrheiten diefer göttlichen Religion; deſto erhabe⸗ 
ner und geheiligter fühlen wir uns ſelbſt; defto nichtswuͤrdiger 
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en. ung das Gaufelfpiel des gemeinen Treibens auf 
rden. Pe er u Be 

Doch, nicht nur an ber Vernunft verfündigen wir ung 
durch unfre Gleichguͤltigkeit gegen die Religion; fie iſt ‘auch 
Hochverrath an. der Würde ber Menfchheit. Die Würde der 
menfchlichen Natur befteht in den, wodurch ber Menfch ho 

erhaben über dem Thiere ift. Unſer Vorzug vor dem Thieren 
beftehe nicht in der Stärfe des Leibes; Löwe, Riger, Baͤt und 
“ Stier übertreffen ung darin; nicht im Kunſtſinn und in Kunſt⸗ 
fertigfeiten; wer webt fo zart, wie die Spinne ?: wer arbeitet 
fo geſchickt, wie die Biene? wer vermag auch nur den Bau 
eines Schwalbenneftes nachzuahmen? — Viele Thiere: zeigen 
eine Klugheit, eine Ueberlegung, wie fie oft Menfchen nicht 
haben. Wer kann den Füchfen und andern Raubthieren Be: 
fonnenheit und Schlauheit abfprechen? Wie berahme iff der 
Elephant durch feine bewundernswuͤrdige Verſtaͤndigkeit! Wie 
gelehrig ift der Hund und das Roß; wie verſchmitzt der Affe! — 
. Selbft inmanchen ſchoͤnen Eigenfchaftendes Gemuͤthes wetteifern 
zumeilen die Thiere mit dem Menfchen, und koͤnnen ihm gewiſſer⸗ 
maßen zum Mufter dienen. Sie übertreffen ihn bald in Groß; 
muth gegen Schwächere, bald in Liebe zu ihren Jungen, bald 
in Dankbarkeit und Treue gegen ihre Wohithäter, bald in un⸗ 
ermuͤdetem Fleiße und ausdauernder Arbeitsluſt. Haben wir 
gleich von Natur mehr Verſtand und Klugheit im Allgemieinen; 
fo haben die Thiere dagegen theils mehr Klugheit in einzelnen, 
fie befonders angehenden Fällen, theils durch die Natur ge: 
heime Triebe empfangen, welche alle unfre Einficht überfteigen, 
und oft unfre geſammte Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit zu 
Schanden machen. — Iſt der Menfch alſo nur ein Fünftlicher 
Arbeiter, ein geſchickter Geſchaͤftsmann, ein herzhafter Kries 
ger, ein vorfichtiger Haushalter; fo_hat er in der That Feinen 
wefentlichen Vorzug vor den Thieren; denn das Alles find auch 
diefe in ihren Verhältniffen und in ihrer Art. Die eigentliche 
Würde und Hoheit des Menfcherrberuht vielmehr einzig in dem 
Verhaͤltniſſe feines Geiftes zum Ueberfinnlichen. Er ift Geiſt, 
und als folcher voll unvertilgbarer Sehnſucht nach dem Höbern 
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und Ewigen. Diefes Schunmſiſt ihm nur die Religion, in⸗ 
dem ſie ihn erweckt, ſeinen Geiſt mit Gott und Ewigkeit in 
Beziehung zu ſetzen; wer dieſe Beziehungen gleichgültig find, 
iſt Xhier, und mehr nicht; fein höchftes Ziel liegt im Irdiſchen. 
Ja, ein Geift ohne: Jeſu heiligen Sinn, ohne Jeſu Gottes: 
liebe, ohne frommes Streben überall und: jederzeit nach eigner 
Veredlung/ ein ſolcher Geiſt liegt, wie die Schrift‘ fagt, in 
Banden der Finſterniß, im Schatten des Todes... Er lebtnicht, 
nur fein Leib. lebe, mr feine ehierifche Geste. lebt. : Er forgt nur 
für-den Leib; er. ift nur flug für feine Eleinen bürgerlichen und 
häuslichen Berhältniffe; und nichts zeichnet ihn.von dem uns 
vernünftiger Thiere aus. 

: Daher ift Gleichguͤltigkeit gegen die Religion zugleich ein 
Frevei an unſerm eignen wahrhaften Gluͤcke. Das Thier lebt 
gluͤcklich, wenn es allen Genuß und alle Bequemlichkeiten ge⸗ 
funden hat, die ihm das Irdiſche gewaͤhren kann. Wenn aber 
der Menſch auch alles Irdiſche hat; ſo iſt er darum doch nicht 
zufrieden. Hat er Tonnen Goldes, er hört nicht auf nach ans 
berm zu fireben; hat er Ehre, Gewalt, Ruhm; Freunde, 
alles Wohlleben, mag ex ſich wuͤnſchta; er will’ doch mehr haben, 
Was ihm bleibe, macht ihm zuleßt Langeweile; was ihm vers 
loren geht, wird mit Wehflagen bedauert; Er ift nie zufrieden, 
folglich ‚nicht glücflich durch alles Irdiſche, was er empfängt; 
er will mehr, er will ein andres Gluͤck. Dies iſt bei dem Men- 
ſchen ein dunfterNaturtrieb, der hinauf deutet zu dem Höchften, 
was.nicht dem Wechfel des Erdenlebens unterworfen iſt. Die⸗ 
ſes Hoͤchſte: Gemeinſchaft mit Gott, Zuverſicht auf eine 
ewige Fortdauer, auf einen gluͤckſeligen Zuſtand jenfeit der To⸗ 
besftunde, ein frohes Gemwiffen, eine Seelengröfe, welche von 
den Dingen diefer Welt unabhängig macht, ein Muth, der 
dem Geiſte die Furcht vor jedem Schicffale benimmt, — wird 
nur durch die Religion; verliehen. — Mur ein Menſch, der 
Religion hat, iſt ein wahrhaft weiſer, ein erhabener, ein gluͤck⸗ 
ſeliger Menſch, der nichts zu fuͤrchten, Alles zu hoffen hat; 
weil er nicht für das vergaͤngliche Irdiſche, wie das Ihier, ſon⸗ 
dern ewig mit Gott durch Jeſum für dag Ewige da iſt. 
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op Aber nicht bloß für ung, auch fuͤr tauſend Anderk iſt uniſte 
Gleichguͤltigkeit gegen die Religion hoͤchſt verderblich ;' ud 
darum ſagt Jeſus mit Rechts: mer nicht mir mir! t, der 
zerſtreuetz der macht auch Anderz die ſech ſonfi zunniſt be⸗ 
kennen waͤrden abw endig von meiner gättlichen Lehre, : Deun 
wäreft: dar wiefleicht cin: offenbarer Beefpärter' dar — fo 
würde man dich kennen; wuͤtde dich zu vermeiden wi 
würde vor dir den Juͤngling und die Tochter warnen jeder I 
wärde dich in feinem Innern, wie einen wahnſinnigen Thorem 
bamitleiden; und ſo wuͤrdeſt du keinem Andern mehr durch dein 
Beiſpiel fo ſehr ſchaden, ſondern Alles nur dir. ſelbſt zu Leide 
thun. — Mlein der laue,gleichguͤltige Chrft iſt oft durch fein 
Beifpiel gefährlicher, als der Spoͤtter. Sein Beträgen: ift 
nicht anſtoͤßig; er macht vielmehr um des quten Anſtanded wik 
ken manche Gebräuche des Chriſtenthums mie} daher naͤhert 
man fich ihn ohne Arg; und da'er vielleicht im buͤrgerlichen Le? 
ben Achtung geniefit, weil er Reichthuͤmer gefanmmiet, ‚oder ſich 
ben Ruf großer Gelehrfamfeit und vieler Kenntniſſe erworben; 
ober in der Erfüllung. feiner Pflichten, wenn gleich aus niebriz 
gen Bewegungsgruͤnden, ſich nie ſtraͤflich bewieſen hatz ſo hat 
er Alles, um vor dem großen Haufen zu. ſchimmetu⸗ abgleich 
er dunkel wor Sort bleibt; und ſo ſleht denn die leicht verfſihr⸗ 
bare Menge auf ihn hin; wird durch fein Benehmen gebletidet; 
und ahmet es nach, indem ſie auch nur allein mis Life‘ nach 
dem Irdiſchen trachtet, 1.0 um Religion sich wenig: .befiatz 
wert ‚So verberbt er denn unwillkuͤhrlich das Herg won Kın.. 
dert Andern, und wird Mirfehuldiger an ihrer Unvollkonimeuheit. 
Er beftärkt die unwiſſende, Teichtglöulige Menge in den Wahn, 
daß die Religion nur Nebenſache fei, die: allenfalls init aͤußern 
Gebraͤuchen und mit Beobachtung einiger kirchlichen Feiertichken⸗ 
ten koͤnne abgethan werden; und er bringt alſo auch Anbre, 
bie mit ihm kchen,. und vielleicht noch viele kuͤnftige Geſchlechter 
die. zur. rechten, Ehrfurcht üegen. die Religion von Hran ſelbſt 
gleichguͤtig dagegen gewordenen Eltern nicht rangefuͤhrt wurden, 
um allen ven großen Segen, welchen ſie Aus der göttlichen 
Lehre Jeſu fuͤr Zeit und Ewigkeit haͤtten ſchoͤpfen koͤnnen. 
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-. 1 Wer nicht für michift, berift wider mich! fprachft du goͤttli⸗ 
cher Menfchenfreund, mein Heiland, mein Seligmacher; und bie 
Wahrheit deines Ausfpruches leuchtet mir tief ins Herz. Wer 
nicht für dich ifk, der iſt wider fich felber feindfelig; denn du haft 
nichts Anders, als unfre Vollendung und Seligfeit gewollt. 
Wie der Gaft,: der das dargebotne FFeierfleid gleichgültig ver⸗ 
ſchmaͤhete, fich der Föniglichen Gnade und Auszeichnung, bie 
ihm wiberfahren war, unmwürbig bewies, und daher, an Häns 
ben und Füßen gebumden, in die äußerfte Finſterniß hinausge⸗ 
ftoßen ward ; fo ſtoͤßt auch. der Menfch, der gleichgültig gegen 
deine Religion ift, fein wahres Glüf muthwillig von fid, 
zeigt ſich unwerth der Seligfeit, die du ung erworben haft, und 
macht fich ftrafbar vor Got. Darum will ich nie gegen deine 
Lehre gleichgültig werden. Mein, empor mein Herz! Ev 
gluͤhe wieder von jener Liebe zu deinem Vater im Himniel, der 
dir winfet; erglühe wieder von jener Liebe, die dich oft in ſchoͤ⸗ 
nen Stunden befeelte, groß, gut ünd edel zu handeln, wie Je⸗ 
fus, wie jeder feiner Junger an deiner Stelle gehandelt haben 
würde; erglühe wieder von jener Liebe für die Menfchheit, von 
der Jeſus für die ganze Menfchheit erfüllt war, und, durch 
welche erwärmt, er Alles aufopferte, Alles ertrug, um Selig 
Teit über das Gefchlecht der Sterblichen zu verbreiten. — 
D bu, mein Schöpfer, mein Bater, der. meine Seele mit ewis 
gerfiebe umfaßt; ach, auch ich hatte Tage, in denen meine Seck 
lau wurde gegen dich; du, Allwiffender, weißt es. — Aber 
wenn ich gleich deiner vergaß, über ven Menfchen dich nergaf, 
über die Welt den Himmel, über den Staub den unfterblichen 
Geiſt vergaß; haft bu mich dennoch fort und. fort gelieber, und 
mich zu die gezogen. Darum will ich nun auch dir ganz gehoͤ⸗ 
ren; dir und meinem Erlöfer, der einft für mich fterben Fonnte. 
Fa, nein Heiland, dein will ich bleiben, folange ich athme und 
denke. Mein höchfter Ruhm fei der Ruhm, -ein Chriſt 
fein. Mag die blöde Welt lächeln; idy will Ehrift fein. * 
gen die Thoren und Unverſtaͤndigen ſpotten, weil fie das Behr 
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nicht ahnen; mögen fie mich. Heuchler oder Schwaͤrmer fchelten; 
ich will dich dffentlic) als den adetlichen Weltlehrer und Welt 
erlöfer verehren, nicht bloß in Worten, fondern durdy Thäten; 
benn dir will ich leben, und dir will ich fterben. Amen. 

ar h 31 > 


ne | 1, 
Der Chriſt im Hausftande. 


(Erfte Betrachtung.) 
Such' bein Glück in Killer Hütte, Eltern, Kinder, Hausgenoffen 
Wo die treue Liebe weilt; Machen fich das Leben ſuͤß; 
Sud’ es in der Dein’gen Mitte, Bon der Liebe Arm umfchlofen, 
Die Fein Haß und Hader theilt, Blüht dir da ein Paradied. 


Wohl hatte jener koͤnigliche Diener eine ſchwere Sorge, 
der einſt Jeſum bat, er mögte hinab kommen und helfen 
feinem Sohne, der todtfranf darniederlag. Und meil 
dergleichen traurige Fälle fidy in jedem Hausflande ereig- 
nen, und man da nicht bloß auf ſich felbft zu denfen, fon» 
dern auch für Gattin, Kinder, Verwandte, Dienftboten 
und Arbeiter zu forgen hat; fo meinen Mamche, daß es 
beſſer fei im unehlichen Stande zu bleiben; als ſo viele und 
ſchwere Sorgen auf fidy zu nehmen. . Wer aber fo denke; 
und aus Furcht vor der Laft der Sorgen das ehelicye Le⸗ 
ben meidet, der ergiebt ſich allen den traurigen Erwartun⸗ 
gen und Befümmerniffen, welche der Stand der Unver⸗ 
maͤhlten mit ficdy bringt,  Einfam ftehen mie feinen Leiden 
und Freuden; beftändig ein Fremdling in der Welt feinz 
Verzicht thun aufdas Gluͤck, geliebe zu werden; erfaufte 
Pflege von fremder Hand auf dem Kranfenberte; Einſam⸗ 
Feit in alten Tagen, ohne erquickt zu werden von der zärt« 
lichen Sorgfalt treuer Liebe; — fiehe! das ift fein Loos, 
Aber wohl dem, der durch die innigften und fanfteften 
Bande mit andern Menfchen'verfnüpft wird! Wo koͤn⸗ 
nen wir wohl nach allen Müpfeligfeiten und Sorgen freu: 
diger ausruhen, als im Schooße der Unfrigen? Welche 
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Hand trocknet uns ſanfter die Thraͤnen des Kummers uud 
der Schmerzen von den Wangen und den Todesſchweiß 
von der Stirne, als die Hand der ehelichen und kindlichen 
Liebe? O ſei mir gegruͤßt, begluͤckende Hausgenoſſen⸗ 
ſchaft, in welcher die für einander geſchaffnen Herzen fried⸗ 
lidy und liebend beifammen wohnen! Wenn das Kriegs» 
elend weit umher die Freude verbannt; fie finder bei dir 
eine Zuflucht; wenn draußen der Sturm wuͤthet, in dei. 
ner Mitte lächelt die Ruhe, — Sorgend tritt der arbeit- 
fame Hausvater- in. Pas Gedraͤnge des Lebens hinaus; 
denn fein Fleiß muß Wohlſtand in das: Haus bringen; 
aber ift. der mühevolle Tag Üüberftanden, dann fehrt er hei- 
ter in den frohen Kreis derer zuruͤck, die ihn mit GSehn- 
fucht erwarten, und mit zärelicyen Blicfen ihm danken. 
Mag ihn auch die ganze Welt verfennen; ‚von: de Seini- 
gen wird er nicht verfannt. | 
uUnd worum follte ich vor häuslichen Sorgen mich 
ſcheuen; bringt doch häusliche Sorge auch hHausliches 
Glück; freilic, wicht Jedem, ſondern nur dem;, ‚der übers 
zeugt ift, daß alle Dinge denen zum Beſten dienen, die 
‚Bote liebenz der Daher feine Pflichten redlich erfüllt, umd 
weiß, .:dafi ahne dan. Willen Gottes auch des Kleinite 
nicht geſchehen kann, und daß Gottes Weispeithöher:ift, 
als aller Menſchen Vernunft. Aber eben zu folchem from⸗ 
men Sinne wird der Menfch durch das eheliche. und. haus. 
liche Leben leichter gefuͤhrt, als: durch das unbäusliche, 
einfame Daſein. Dennje maunigfattigere Sorgen, deſto 
Öftere Hinblicke auf Gore... Wer nur für ſich allein forgt, 
gewöhnt fich. Teiche, zu ſehr auf eigue Kraft.zu trauen; 
im Hausflande aber fällt Manches: vor, wo wir.es lebhaft 
erfennen, daß mir unfrer Macht nichts gerham: fei; fow 
dern Daß unfre Hülfe vom Herrn kommt. Alle Gunſt, deren 
fich vielleichrjener Diener am Hofeerfreute, aller Reichthum, 
den er vielleiche befaß, Fonute ihm fein Kind nicht erhaften; 
nur: Gott konnte es, der Jeſum zum Helfer der Menufchen 
gefandt hatte. — Je feſter wir durch zärdiche. Bande 
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an die Menfchheit geknuͤpft find; * mehr gewoͤhnt auch 
uufer Herz ſich zur Liebe; deſto faͤhiger wird es für jede 
chriftliche Tugend; deſto leichter wird es zurückgehalten 
vom Boͤſen der Blick auf Gattinn und Kinder hat ſchon 
manche Unthat verhuͤtet, die der Unabhaͤngige mit frechem 
Muthe veruͤbt haben wuͤrde. Auch lenkt die Liebe ‚Die 
Hoffnung und Sehnſucht des Sterblichen am oͤfterſten mit 
fanfter Gewalt zum Himmel, zur Ewigkeit; und wer an 
Sort und Ewigkeit glaubt ; und diefen Glauben in; feinem 
Wandel beweifer, fann der jemals. unglüdflich werden? 
darf der jemals mit Furcht und Zittern: forgen? — Haus: 
liche Sorge: bringe haͤusliches Glüc; "denn wer moͤgte 


ganz ohne Sorge fein wollen; da fie Die eigentliche Wuͤrze 


des Lebens .ift? - Wer Feine Sorge- hat, iſt auch ohne 
Wuͤnſche; es iſt aber gut, daß wir wuͤnſchen, damit wir 
nicht in träge Unthaͤtigkeit verſinken, ſondern immer fort 
ſchreiten zum Beſſern, und indem wir ung.bemühen,. ung 
ein. beßres Loos zu bereiten, oder drobende Gefahren und 
Uehebabzuwehren, über dag. Gelingen uniers Beſtrebeus 
die:große Freude-fühlen, ‚momie ums, Alles beſeligt, was 
die: Frucht unfers Machdenfens umd Fleißes war, Je 
mannigfaltiger daher Häusliche Sorge iftz je: häufiger wir 
bald dieſe, bald jene Fleine Gefahr von ung oder, non dem 
Haupte der Unfrigen abzuwenden haben; je: perfehiebner 
die Hinderniffe find, welche, wir aus dem Wege räyınen 
müffen ;_ um; fo mannigfaltiger, um fo. häufiger iſt das 
Gluͤck, welches wir genießen, wenn unfre Fürtorge, un 
fer Kath, unfer Anfchlag gelingt, — Wenn Jeſus ale 
fagt: Sorget nicht für den andern Morgen! — ſo wollte 
er damit wicht Unthaͤtigkeit, nicht Leichtſinn empfehlen; 
fondern nur vor banger und angftlicher Beſorgniß war- 
nen, die unfern Much fchwächt, und ung die Kraft: nimm, 
möglichen Unfaͤllen gehörig vorzubeugen, oder wenigfigus 
“ihre nachrheiligen Folgen zu. verfleineen: Sei nur mäßig 
in deinen Wünfchen, und deine Beforgniffe werden fich 
von felbft mäßigen. Liebe nichts Irdiſches mit unbegeäng 
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ter Liebe; und fein Verfuft wird dich weniger erfchrecdfen. 
Weſſen Verluſt würde dir wohl auf Erden am bitrerften 
fein? — Sind eg deine Kinder? Iſt es dein Gemahl? 
Iſt es dein Freund‘, dein Vermögen, dein Stand, oder 
dein Anfehen? Worüber wuͤrdeſt du am alleruntröftlich 
ften fein? — Gut, mache did) mit dem Gedanfen vew 
traut, daß es dit genommen werden koͤnne; bereite Did) 
fo, audy auf das Schwerfte vor; um gefaßter zu fein, 
wenn der 'prüfende Augenblick kommt. — Prüfe dich 
felbft, du Vater, du Mutter, wenn du nun plöglicy Fin 
derlos da ftändeft; mürdeft du ganz elend fein? oder wuͤr⸗ 
deft du noch mit Sreudigfeit ins beßre Leben hinüber blik⸗ 
fen; und, obwohl einfam, doch ruhig deinen Lebensweg 
vollenden Fönnen? — Prüfe dich felbft; wenn unvermu- 
thet alle deine Stüßen: fielen; wenn du unausweichlich in 
die größte Armuth eingehen, vielleicht dein dürftiges Brod 
muͤhſam aufandre Are oder in andern Ländern fuchen müßs 
teft; würdeft du dann in deinem Innern vollfommen unglüds 
lich fein, oder nocy aufrechten Muth behalten, und dem 
Herrn deine Wege befehlen koͤnnen? Denn nur dem rein 
chriftlichen Gemuͤthe bringe häusliche Sorge häusliches 
Stück: - Für den Weifen ift die Sorge nur der leichte 
Schyarten, welcher im Gemälde feines Lebens die einfal- 
lenden Lichtſtrahlen mildert, oder glänzender hervortreten 
läßt; eben dadurch wird ihm werthvoller, was ihn ums 
giebt. Was uns einen Fleinen Kummer machte,: erweckt 
dafür defto lebhaftere Freude; wie Vieles würde uns. gleich» 
gültig bleiben, und uns arm an Vergnügen laffen, wenn 
es nicht auch unfre Beforgniß erregen Fönnte! Und mie 
füß- ift nicht ſchon an fidy das Sorgengefühl für geliebte 
Weſen! Würde eine Mutter wohl vorziehen, lieber ihr 
Kind nicht zu Haben, als die Sorge um daffelbe zu empfin⸗ 
den? Würde wohl der Vater die Sorge für den Sohn 
an einen Fremden abgeben wollen, folange er felbft fie für 
ihn tragen kann? — Und geht es denn auch einmal nicht 
nach unfern Wünfchen; — Alles wird durch die Liebe 
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wieder gut. Man fräge leichter, was Andere mit uns 
tragen. Man fender fich durch Wort und Blick gegenfei- 
‚tig Teoft ins Herz; und nach einem überflandenen Un« 
glüce fühlen wir. ung erhabener; denn der Menfch ift dann 
immer am größten, wenn er beftehe im Zufammenfturze 
des Iinbefiändigen um ficy her. Darum follen wir nie: 
mals Angft und Schrecken fühlen vor dem Untergange un- 
fers häuslichen Glücfs oder eines Theils von demfelben; 
es fei denn, infofern wir felbft auf dem Wege find, es 
durch eine teidenfchaftliche Uebereilung, durch eine flraf- 
bare Begierde, durch eine DBerlegung göftlicher und 
menfchlicher Ordnungen zu zerflören; denn das einzige 
wahrbafte Unglück find die Folgen fchlechter Handlungen, 
weil hier das Gemiffen ung den Troft verfagt. 

Dod ‚, nicht bloß Sorgen, audy Freuden die Fülle, 
und Freuden der edelften Arc, hat Gott mit dem Hausftand 
verbunden. — Seglichem ift fein Haus und feine Hei 
mach der Mittelpunkt feiner Welt. Der Seefahrer zieht 
hinaus in die Stürme des Weltmeers, um fein unter fau« 
fend Gefahren vergrößertes Vermoͤgen in den Schooß fei« 
ner Familie fchürten zu Fönnen; der Ehrbegierige fühle 
erft dann fich wahrhaft gefchmeichele, wenn feine Ver—⸗ 
wandten und Freunde Theil an feinem Ruhme nehmen, 
oder doch darum miffen. Daraus läßt ſich erflären, 
warum häusliche Freude den fchönften Reitz für gefühlvolle, 
unverdorbene Menfchen hat. Darum zeugt es von roher 
ober verbildeter Denfart, wenn Hausväter einen Theil ih— 
res Ermwerbes für Suftbarkeiten außer dem Haufe ver 
fhwenden; wenn Hausmütter ihre Eoftfpieligen Erholun- 
gen am fiebften in fremden Gefellfchaften auffuchen, und 
die Ihrigen daheim, wie vermwaifer, ſich felbft überlaffen. 
Darum foll der Chrift mit warmer Sorgfalt die Slamme 
häuslicher Freude nähren, daß fie niemals ganz erlöfche; 
denn wo fie die Herzen ermärme iſt gefelligere Eintracht 
und treuere Sreundfchaft; mo fie leuchtee liebe Jeder feine 
Pflicht, vollbringe jeder. fein Tagewerk murhiger und bef- 
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fer. Suche daher fuͤr alle Zeiten Stoff zum Vergnügen 
zu erfinden, und die Gemüther deiner Lieben in einer be⸗ 
ftändigen heitecn Stimmung zu erhalten. Und wie wenig 
bedarf es dazu! — Wahre Freude ift mohlfeil; für gute 
Seelen quillt fie aus allen Kleinigkeiten hervor, und der 
Genügfamfte ift Daran am reichten: Willſt du alfo die 
Freude in deinem Hausweſen einheimifch machen; fo forge 
zuvor, daß alle Gemürher Empfänglichfeit für fie haben; 
und diefe Empfänglichfeit wird da fein, wo jeder den 
Andern ehrt und liebt, und feine Pflichten redlich erfülle. 
- Ein reines Herz macht ſchon natuͤrlich froben Sinn. 
Mer mir fich felbft nicht zufrieden ift, der flieht das ftille 
Bergnügen; er muß fich eine Luft erfaufen oder erfünfteln. 
Aber ach, erfünftelte Freude ift Feine Luft, fondern nur 
Zerftreuung; während der Mund lache, zücnt oder trauert 
das Her. | 

Zwar fönnen aud) in der wohlgeordnerften Haushal- 
tung Nachläßigkeiten vorfommen, und Berfehen allerlei 
Arc die heitre Kenne ftören; aber obgleicy in ſolchen Fäl- 
fen getadelt und geſtraft werden muß; fo Fann doch dabei 
der Frohfinn gedeihen, wenn Weisheit und Maaß in Al 
lem den Vorſitz hat. Strafe und Ernft follen zur Beſſe— 
rung des Fehlenden dienen, aber langes Örollen, immer 
wiederholtes Aufrühren des Gefchehenen, immerwährende 
Anfpielingen auf das Vergehen verbeffern Fein Gemürh; 
fondern tödten das Vertrauen, bemirfen nur Erbitterung, 
ftummen Haß und Verachtung und Gleicygültigfeit gegen 
alle, auch verdiente Borwürfe. Wo aud) nur ein einziges 
Mitglied im Hausmwefen waltet, das mit verfehrtem Sinn 
ftolzer darauf ift, gefuͤrchtet, als geliebe zu werden, da 
fliehe der Friedensengel, und eine Hölle wird für Alle be 
reiter, die mit Soldyem in Berührung treten muͤſſen. 
Darum verbanner, ihr Eltern, unter euch felbft dies 
Vorruͤcken einer unangenehmen Bergangenheit, und dul⸗ 
dee dies Nachtragen begangener Unvorfichtigfeiten aud) 
unter euren Kindern und Dienftboten nie; denn da ftirbt 
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vie Zuverſicht, wo eine liehlofe Hand uns ein Vergehen 
wiedet aufdeckt, welches wir gern vor unfern eignen Aus 
gen auf immer verbergen mögen. — Selbſt Tadel und 
Strafe muß aus der Liebe hervorgehen. Wo Liebe ftraft, da 
iſt Feine Birferfeit, noch weniger pöbelhafte Grobheit. Iſt 
der Fehler beſtraft; fo -fei er vergeflen, fo Fehre wieder die yes 
wohnte Freundlichkeit zuruͤck; denn ſchnell wieder eintretende 
Guͤte gewinnt dir neben größerer Anhänglichfeit des Geſtraften 
auch) in feiner Bruſt eine riefere Neue; und bie vorige Heiterfeit 
Fehrt bald mieder heim. 

In einer weifen Haushaltung wird zwar jeder Tag feine 
größern und Fleinen Freuden tragen; frohe Scherze werden 
auch die faure Arbeit verſuͤßen; vereintes Tröften wird ſelbſt die 
Unfälle der Hausgenoffen erfeichtern; aber doch ift es gut, daß 
jedes Dans much noch feine befondern Familienfefte Habe; denn 
das Michtalltägliche erhöher den Reitz des Gemuffes und Die 
Stimmung zur Freude; und es fchlingen folche häusliche Feſte, 
wie? Geburtstage der Eltern, der Rinder, der Geſchwiſter, 
ein engeres Band um die Herzen der Hausgenoffen, und mar 
chen fie zu einem fefter vereinigten Ganzen. Selbft der Fremd⸗ 
ling, der daran Theil nimmt, fühte fich vermandter in dem 
gluͤckſeligen Vereine, Daher geftatte ein Fluger Hausvater feis 
nen Angehörigen nicht nur gern erlaubte Freuden zu feiner Zeit; 
er theile auch mit ihnen feine häuslichen Feſte; er veranffalte 
felbft zuweilen zu ihrer Ermunterung ein Fleines Vergnügen, 
daß fie des Lebens unter feiner Derrfchaft froß werden, und an 
feiner Art und Weife ein Beifpiel.erhalten, wie fie ein Hauswe⸗ 
fen wahrhaft chrifttich regieren und begluͤcken ſollen. Dadurch 
erfauft er fich ihre Liebe; und nur dieſe verbuͤrgt ihm den guten 
Fortgang feiner Gefchäfte; derm nur das wird gut und vollfom; 
men gethan, was mit Freudigkeit und aus Zuneigung gethan 
wird; alles Andere ift Mierhlingsarbeie, und Fann nicht fonz 
derlich fordern. — Es bedarf aber, um einen folchen Tag. zw: 
verherrlichen, Feines glänzenden Aufwande, wodurch nur die 
edle Einfult des Hausweſens geffört, und das Feſtliche des Tas 
ges in Nebendinge gelegt wird, die nicht zur Freude. Aller ge— 
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hören. Soll und Fann nach Verhaͤltniß des Vermögens mehr 
gethan werben, fo gefchehe es mit weifer Maͤßigung; und ber 
ſonders wähle vorzugsweife einen folchen Tag, die Heiterkeit, 
welche in deinem Haufe lebt, auch außer bemfelben zu verbrei- 
ten. — Siehe, es giebt wohl noch Familien, die mit großer 
Dürftigfeit zu kaͤmpfen haben; haft du nichts übrig, ihnen 
den Feiertag deiner Eitern, deiner Rinder, deiner Geſchwiſter 
zu einem frohen Lebenstag zu machen? Gehe hin, in der 
Stille; überrafche fie mit einer unerwarteten Hülfe; laß fie eine 
Sreudenthräne in den Jubel deines Haufes weinen; laß fich ihr 
ftilles Gebet mit dem beinigen für das Wohl deiner Geliebten 
vermifchen; — dies ift wahrhaft heilige Freude! — Verhuͤte 
hingegen jede Luft, jeden Scherz, welche aus unreinen Quel⸗ 
len ftammen. Wohl mag auch durdy Spott und Nerfereien 
zum Gelächter gereigt- werden; aber nie zu reiner freude. 
Schadenfrohe Neigungen entftehen auf der Einen, Verdruß 
und Rachſucht auf der. andern Seite. Die Liebe aber firbt 
unter den Wunden, welche Verachtung und herzlofer Muth⸗ 
willen fchlagen. 

Eben fo verwahre bein Haus, menn bir bas ftille Gluͤck 
deffelben ein Heiligehum ift, vor Werfzeugen des Vergnügen, 
die leicht Fonnen gemißbraucht werden, oder fehon ihrer Natur 
nach befonders: geeignet find, die Denfart zu verunreinigen. 
Hüte dich vor Allem, was, wie gemiffe Arten von Spielen, 
feicht zum Zorn und Zanf, oder zur Geminnfucht oder zum 
Neide reigen Fann. Hüte dich, Geſchenke zu geben, welche 
zwar den Empfänger freuen, aber auch feinen Hang zum Leicht: 
finn, oder zur Eitelfeit und zum Stolze nähren fonnen. Du 
reichft dann Gift im Honig; und, führft, ſtatt der Freude, 
Zwietracht und Verdruß in deine Wohnung ein. 

Bei einem folchen Verhalten wird dir in deinem Haufe ein 
ſtilles Gluͤck erblühen, welches jedesgeräufchvolle Gluͤck unendfich 
weit überwiegt; und doch für Jeden bereit if, der nur Sinn 
dafür hat. Denn um es zu befigen, bedarf man feines Gol- 
des, feines Ruhmes, Feiner hohen Würden, Feiner ausgebreis 
teten Gelehrſamkeit; ein weifes, anfpruchlofes Gemuͤth findet 
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es in fich felber und in feinem Häuslichen Krelſe. — Gtilles 
Gluͤck befteht im zufriednen Genuffe deſſen, was uns das 
Schickſal gab, und in der Heiterfeie eines guten Herzens. 
Es hat feine Quellen nur in unfrer eignen Bruft, und ift 
daher unabhängig vom Wohl» und Uebelmollen anderer 
Menfchen. 2 
Geräufchvolles Glück fann uns einen Tag lang bes 
rauſchen, aber nicht: anhaltend befeligen. Luſtbarkeiten 
aller Art fönnen uns, fo lange fie dauern, vergnuͤgen; 
aber Edel folge dem übermäßigen Genuffe; und Erfchöp« 
fung und Leere zieht bei ung ein, wenn fie vorüber find, 
Ruhm und Ehre fönnen eine Zeitlang unſrer Eitelfeie 
ſchmeicheln; bald aber mwird man ihrer. gewohnt, umd 
dann ergögen fie nicht mehr; hingegen erndten wir nur 
ihre bittern Früchte: die Läfterungen des Meides, des 
Grolles, der Mebenbuhlerei; und der Verdruß währt 
dann länger, als die erfte Luft. — Ueberhaupt hat das 
geräufchvolle Glück ftets feine Nachwehen. Denn im ‘Ges 
tuͤmmel äußerer Freude vergißt man nur zu oft fidy felbft 
und feiner beffern Borfäge, mird von mancher Unbeſon⸗ 
nenbeit überrafcht, und überläße fich mancher Begierde, 
deren Befriedigung ung zu fpäte Neue bereitet. - So be» 
rühre der Becher der Luft zwar füß die Lippen; aber die 
Hefen find bitter. — Auch entfremder geräufchvolles 
Gluͤck uns unfre beften Freunde; und gewöhnt uns, die 
Menfchen überhaupt nur als Werfzeuge und Mittel unfrer 
Bergnügungen zu betrachten. Man bat an ihnen feine 
Sreunde, nur ©efellichafter; Feine Bertraute, nur Mike 
genoffen. Mehmet vielen Reichen ihr Vermoͤgen, vielen: 
Großen ihre Würden, vielen Schlemmern ihre Tafel; 
und fiehe, wo bleibe der Schwarm ihrer Bewunderer ‚ der 
jegt täglidy ihre Thürfchwellen belagert? — Ta, ein ges 
räufchvolles Glüf macht ung fremd mit ung felbft, Wir 
leben mehr außer uns, als in uns und mit ung, Wir 
find dabei fo arm, daß wir felbft ung nicht mehr genügen, 
fondern froh find, mern wir Andere finden, Die mit uns 
31 
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umgehen. koͤnnen; denn wir leben nur noch in dem Tand, in 
den Spielen und Meinungen, die ung von Außen umgaus 
fein; und. riet num ein Wechfel des Schickſals ein, verlieren 
wir unfere Ehrenftellen, verſchwindet unfer Wohlftand; fo ift 
nicht nur unfer ganzes Gluͤck dahin; nein, fo find wir felbft ba; 
hin, ſo gelten wir Andern nichts mehr, und ung felbft auch 
nichts; fo daß wir ung oft für unmwerth halten, laͤnger zu leben, 
Darum bluͤht wahres Gluͤck nur in der Stille des Häus- 
lichen. Lebens. Hier wıugeben ung weniger Schmeichler, aber 
dafür Freunde, die Wohl und Weh mit ung theilen; hier beugt 
man fich nicht vor unferm Gelde und Stande, aber hängt mit 
Zaͤrtlichkeit an unferm Herzen; bier find wir nie einfam, ‚nie 
verlaffen, weil wir ung felbft genug find, und unfer Gemürh 
ung nie treulos wird. Verborgen ruht das häusliche Glüc in 
der Eingezogenheit, aber es bleibt auch von Läfterzungen unan⸗ 
geföchten; wird vom Neide nicht verfolgt, weil es ihm unbe 
kannt blüht; und gewährt dir harmlofe Stunden und ſchuldloſe 
Ergoͤtzungen ohne Reue und Nachwehen. ' 
Gleich dem Veilchen auf feinem unfcheinbaren Moosbeete, 
duftet das häusliche Gluͤck nur dem, der es aufzufuchen weiß; 
- bu wirft es finden, wenn du die Eingezogenheit des Käuslichen 
Lebens dem Getümmel geränfchvoller Luftbarfeiten und Zers 
ſtreuungen vorziehſt; wenn bu wahrhaft in deiner Wohnung 
einheimifch,; und nicht mehr bloß ein befuchender Fremdling 
darin bift; und je weniger du dich mit vielen fremden Menfchen 
einlaͤſſeſt und verfnupfeft, defto herzlicher wirft du den Deinis 
gen angehören, und defto ungetheilter werden auch fie dir ihre 
Liebe bringen, Je mehr. du dich aus allzuverwidelten Verhaͤlt⸗ 
niſſen zurücziehft, defto weniger Sorgen, defto weniger Belei- 
digungen, Kränfungen, falfche Beurtheilungen und andere 
Berdrieplichfeiten Haft du unter ſolchen Menfchen zu fürchten, 
die nur zu leben fcheinen, um ſich gegenfeitig zu drgern und zu 
peinigen. 
Doch, was ift alles Gluͤck ohne frohen Hinblick auf Sort, 
unfern ewigen Freund und Befchirmer , und ohne das Bewußt⸗ 
fein, redlich und treu feine Pflichten erfüllet zu haben? — 
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Darum: an bir, mein. befter Vater, mein Herr und Gott, an 
bir will ich mich halten! Verliere ich dann auch Vieles, fo 
Fanm ich. doch dich nicht verlieren; und wer dich hat, ber hat 
nichts verloren. Dhne dich ift alles Erdenglüdf nur Selbſttaͤu⸗ 
ſchung und Traum; aber mit bir quellen mir die lauterſten Freu⸗ 
den auch. aus den unfcheinbarften Dingen hervor; ‚mit dir bin 
ich Fräftig: und ftarf, auch felbft das härtefte Ungemach bes 
Lebens zu wagen. Darum. halt’ ich feft an.bir. Und wenn 
mich" Alles verläßt; du wirft mich nicht verlaffen. "Amen. 





Der Chrift im. Hausſtande. 


| (Zweite Betradhtung.) 
Alles’ flieht in deinen Händen, Alles ift dn dir gelegen; 
Reichthum, Armuth, Leben, Tod, Menfchen richten wenig aus. 
Gott; — von deinem Himmel Komme von dir nur, Herr, ber 
ſenden Segen, 
Kannft du. Freuden oder Noth. So iſt wohlbeſtellt mein Haus. 


Waohrlich, beweinenswerth iſt, wem in der Mitte ſeiner An⸗ 
gehoͤrigen nicht wohl ſein kann; wer ſeine beſten Freuden außer 
den Hauſe ſuchen muß! — ‚Wohin ‚er kommt, iſt er überall 
doch nur Frembling; aber ach, Frembling ift: er. auch-in feiner 
Wohnung, wo er wie ein Gaſt bewirthet und übernachtet wird; 
während er feine Schmerzen in. fich. felbft verſchließen muß, 
weil Fein Herz fich theilnehmend an das feinige legt. — Seine 
fröhlichften Stunden muß er mit Fremden heilen; unb wenn 
er fein Gemuͤth noch fo offen zur Schan legt, und feine Freund» 
fchaft noch fo warm anbietet; — die Welt giebt ihm nur Falte 
Höflichkeiten zurüd. — Was foll er denn in der Welt? — 
Aber was foll er in feinem Haufe, dag der Unfriede ihm zur 
Hölle gemacht Hat? — Nur mit Seufzen fann er an den Tag 
denfen, da er feine Hand zur ewigen Verbindung hingab; und 
feine Kinder umringen ihn wie felbftgepflanzte Dornen ohne 
Früchte 
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O Gott, du weißt es, wie. ber frohen Familien immer 
meniger werden,” und ber Unglüclichen Anzahl immer zus 
nimmt! — Schon bei der. Stiftung der Ehen wird oft- ber 
nachfolgende Unfriede des Haufes gegründet. . Ohne an bie 
Wichtigkeit der ehelichen Verbindung zu: denfen, treten Perſo⸗ 
nen in 'biefelbe, ehe fie ſich einander und ihre Eigenfchaften, 
Fehler und Denfart fennen. Um einen angefehenen Samiliens 
namen und um Verdoppelung : des Vermögens wird oft ber 
Friede und die Frendigfeit des. ganzen Lebens verfauft. — 
Dazu fommt, daß die Neuvermählten gemeinigli anfangs 
fich einander zu wenig angehören, und ihr Glüc in bunten 
Serftreuungen außer dem Haufe fuchen. Che fie fidy gegens 
feitig an ihre Schwächen gewöhnen, oder fie einander abzuge— 
wöhnen lernen, find fie Durch das Getümmel der Gefellfchaft 
fehon verberbt. ‘Der Durft nach Zerftreuungen macht ihnen 
das einfache Leben und die flille Ruhe des Hauſes zuwider; 
und erzeuget ben flatterhaften Leichtſinn, der zu Verſchwendun⸗ 
gen leitet, welche den Wohlftand des Hauſes erſchuͤttern, ober 
zu gefährlichen Befanntfchaften, welchen nur zu oft Reue mit 
ihren blutigen Thraͤnen nachfchleicht. 

Aber noch furchtbarer, als alles Andere, vernichtet die 
Verachtung der Religion das häusliche Gluͤck. Forfcher nach, 
und wo der Friede in einem Kaufe fehlet, da wird die Religion 
mangeln, und die befeligende Lehre des Chriſtenthums verdrängt 
ſein durch elende Leidenſchaften und niedrige Luͤſte; wo ihr ein 
zartes Pflichtgefuͤhl ſuchet, wird euch nur klug berechnender 
Eigennutz und kalte Gewinnſucht unter den Hausgenoſſen be⸗ 
gegnen, ſtatt eines kindlichen Vertrauens auf die göttliche Bors 
ſehung werdet ihr aͤngſtliche Beſorgniß bei der geringſten Ge⸗ 
fahr und troſtloſe Verzweiflung in Unfaͤllen ſehen; ſtatt einer 
innigen Liebe zu Gott werdet ihr Liebe zu eitler Pracht und zu 
ſinnlichen Genuͤſſen; ſtatt chriſtlicher Sanftmuth und Demuth 
werdet ihr bei den Kindern Eigenduͤnkel und Keckheit, die ſelbſt 
der Eltern ſpottet, erblicken. — Willſt du alſo in deinem 
Haufe Frieden bewahren, oder vielleicht die verlorne Ruhe wie— 
der dahin zurückführen; fo fei dein Erftes, in der Bruff deiner 
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Angehoͤrigen Gefühl für Religion zu erwecken. . Zufällige 
Unterhaltungen über die Hoffnungen von unfern Schickſalen 
jenfeit bes Örabes, und hundert andre Fleine Gelegenheiten bah⸗ 
nen bir. dazu den Weg; und iſt es dir einmal gelungen, lebendis 
gen Sinn für Öottesverehrung und häusliche Andacht in den, 
‚ Kreis deiner Hausgenoffen zu:bringen;.o fo ift ‘der Grundftein 
zum fchönen Friedenstempel gelegt. . a 
Sei du num felbft der Erfte, deffen Wandel den Uebrigen 

zum Beiſpiel diene. Leuchte du felbft deinen Hausgenoffen mit 
immerwährendem Gleichmuthe und freundlichem Wefen vor; 
gieb Allen deine Liebe; und fordere. von ihnen wieder ihre Liebe, 
nicht Falte Pflicht. Schone du zuerft ihrer Schwächen; mun: 
tere ihre Tugenden auf; verbanne Leine Launen; und werde fo 
viel, wie möglih, Allen Alles; fo ift die Religion ef, Die 
Religion der Liebe in dein Haus eingeführt; und wo fie die 
Herzen beherrfcht, da fliehet der Zanf und die Umvertuäglichfeit 
mit der niedrigen Schadenfreude und ber fich ſelbſt marternden 

Eiferfucht. oe en 
“Einer fomme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor, ſagt 
Paulus. Rom. 12, 10, Denn ohne gegenfeitige Hochach⸗ 
tung in Worten und Handlungen Fann die häusliche Einigkeit 
nicht beftehen. Daher nehmen bei manchen Eheleuten, die in 
den Tagen des Brautftandes fich zärtlich liebten, fchon wenige 
Wochen nach der Hochzeit Unfriede und Zmiftigkeiten den Ans 
fang; meil fiein der Ehe mit einander allzu vertraut ,. und das 
her nachläßiger in der Anſtaͤndigkeit ihres Betragens gegen eins: 
ander werden. Jene angenehmen Aufmerffamfeiten,. durch 
welche fie ſonſt fich einender verbindlich zu machen ſuch⸗ 
ten, werben vergeffen; man wird unbeforgter um fein Aeu⸗ 
feres; man ift gleichgultiger, ob man auch noch gefalle; zuleßt 
loͤſchen Grobheiten den legten Funken der Achtung aus; und, 
nun entzweit man fich über Kieinigfeiten; hadert um die unbe- 
beutendften Dinge; macht größre Anfprüche; als fonfiz. and 
fucht kleine Rachen auszuüben, . um Genugthuung zu haben. 
— Darum fol, wie: vor andern Leuten, fo audy in ver Ein⸗ 
famfeit, unter den Gatten freundliche Achtung des Andern 
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beibehalten werden; und, wie vor Fremden, ſoll auch in der 
Einſamkeit eine unverlegte Schaamhaftigkeit ber ſchoͤnſte 
Schmuck der Liebe ſein. Jede grobe und unanſtaͤndige Be⸗ 
handlung des Andern hinterlaͤßt eine Wunde, welche lange, oft 
zeitlebens, blutet. 

Die gleiche Freundlichkeit und Wuͤrde des aͤußerlichen 
Betragens herrſche auch gegen Kinder und Geſinde. Jeder 
Tadel, jede Forderung, jede Weigerung ſei mit Schonung aus⸗ 
gebrückt, nie von einer niebrigen Grobheit begleitet. Tadle 
deine Kinder und Dienftboten, wenn fie fehlen, nie vor An⸗ 
dern; fondern ftelle ihnen unter vier Augen die Unwürbigfeit 
ihres Betragens vor. Dann werben fie dich wegen biefer 
Schonung um fo herzlicher lieben; und werben nicht vor den 
Uebrigen von ihrer Achtung einbüßen, und durch Gefpdst und 
Ungezogenheiten erbittert werden; dann wird felbft das Gefinde 
in beinem Haufe mit treuer Liebe Dir anhangen, und an deinen 
traurigen und freudigen Schicffalen herzlich theilnehfmen; wie 
bie Knechte des Föniglichen Dieners im Evangelio ihm mit ber 
frohen Nachricht entgegen eiltens: bein Kind lebet! — 
und die Sorgfalt, die fie in feiner Abwefenheit für den Kranfen 
getragen hatten, dadurch bewiefen, daß fie genau die Stunde 
angeben fonnten, in der ihn das Fieber verlaffen hatte. — 
Willft du Häusliches Elend in feiner furchtbaren Größe fehen? 
— Gehe hin, wo bie Eltern dad Gefühl für Sitte und Ans 
ftand ſchon fo ganz verloren haben, daß fie fich vor ihren eig- 
nen Kindern ihre Fehler fchaamlos vorwerfen; wobei zwar die 
Kinder, wenn fie gutmäthig find, ſchweigen, und vor ihren 
Eitern erröthen; aber fich doch einer innerlichen Verachtung ges 
gen fie nicht erwehren kͤnnen. — Gehe hin, mo Gefchmifter 
ihre Freude daran haben, einander Beleidigungen zuzufügen, 
und die Eitern gleichgültig daneben ftehen, ober gar dazu bei⸗ 
fällig lächeln. — Gehe hin, wo eine mürrifche Hausfrau das 
Gefinde mit grämlichen Blicken verfolge, und immer tadelt, 
immer zum Reifen und Schmähen bereit ifl. — Da wird ber 
Dienftbote die Herrfchaft verachten und verleumben, und bas 
Hausweſen wird zu Grunde gehen. 
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- Ein ardres Mittel zur Bewahrung bes häuslichen Frie⸗ 
dens iſt die Ausrottung alles gegenfeitigen Mißtrauens. Denn 
wenn wir dem Andern nur Sutes jutrauen, fo wird er fich 
felbft achten; und wer fich felbft achtet, ber wird errörhen, 
Fehltritte zu begehen. — Oatten, bie ihr den heiligen Bund 
für euer ganzes Leben gefchloffen habt, Taffer ftets unter euch 
Wahrheit und Aufrichtigfeit herrſchen; ftellet euch nie, auch 
mar im Scherze, böfe gegen einander; hintergehet euch nie, 
auch felbft im Scherze nicht, mit einer Fleinen Lift, mit einer 
Unmahrheit; rebet nie zu einander ohne die vollfte Offenheit 
des Herzens; fo ift eure Gemuͤthsruhe für immer gefichert, 
euer Gemiffen rein und froh. Es Fann fich Feine dritte Per, 
fon zwifchen euch drängen; es Fann bag Gift der Zuträgerei 
niemals die Eintracht eurer Seelen unterbrechen oder ftören; 
es Fann nie Argwohn, nie Eiferſucht euch ſcheiden. Aber 
wehe, wenn man bem nicht vertrauen darf, an beffen Bruft 
man ruht! Brennt einmal die Hoͤlle der Eiferfucht und des 
Berbachtes im Hergen, dann löfcht nichts fie wieder aus, und 
die Brandmale ſchimmern überall hervor. — Eben fo raubet 
auch den Kindern durch Feine Uebereilung das Vertrauen zu 
euch. Laſſet fie mit allen ihren Fehlern beftändig offenherzig 
gegen euch fein, und bildet aus ihnen nicht Heuchler Durch vors 
eilige Strenge. Denn wohin follen Kinder mit ihrem Ver⸗ 
trauen, wenn fich ihr verfanntes Herz vor dem Vater und der 
Mutter verfchließgen muß? Zu Fremden? — Aber haben fie 
erft einem Fremden bie wunde Bruft fehen laffen; fo haben fie 
ſchon gemwiffermaßen fich in feine Gewalt, und ihm das Mittel 
in die Hand gegeben, fie nach feinem Gefallen zu leiten; — 
und ach, mie Mancher wird fich deſſen zu ihrem erben bes 
dienen! — Haben fie einmal den Muth verloren, euch in ihr 
Herz fehen zu laſſen; fo haben fie den Glauben an eure Liebe 
eingebuͤßt, und damit zugleich den Zuͤgel zerriſſen, an dem 
eure Sorgfalt fie am -ficherften zur führen vermag. 

Und endlich fei unter den Geſetzen eines im Haufe Died 
eins der erſten, nichts von den Geheimniſſen des Haufes und 
den Familienangelegenheiten befannt werden zu laſſen. Da 
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iſt die Ruhe verrathen, und dem Frieden das Grab bereitet, 
wo man fremde; und wären es auch Verwandte, auch 

Schwiegereltern, um ein Vertrauen anfpricht,. das man nur 
fich felbft fchuldig ift! Nur Verſchwiegenheit zieht eine fefte 
Schugwehr um das Heiligthum unfers häuslichen Glüdes; 
ift diefe Mauer gebrochen, ‚dann dringen Neugier, Bosheit, 
Schadenfreude und Kiügelei und falfche Rathgeberei der Welt 
unaufhaltfam durch unfre Thuͤren; unfre Geheimniſſe werben 
auf Markt und Straßen verhandeft; wir ftehen, wie Entblößte, 
fehaamlofen Gaffern, zur Schau; die Schmach folgt uns zu 
fammt dem Hohngelächter auf allen Schritten, und unfer Ge 
beimnig, in fremde Hand gelegt, endet unfere Derrfchaft bei 
‚ung felbft, wo fortan ‚fremde regieren. Deßhalb follen un 
ſre Dienftboten, unfre Kinder auch das Geringfte, auch das 
Senke fo in unferm Haufe gefchieht, Feinem fremden 

Dhre anvertrauen; nicht, weil immer Gefahr damit verbunden 
waͤre; fondern daß fie ſich in der Kunft des Schweiges üben, 
und darin geprüfet werden. Den Schwäger, den Zwifchens 
träger verbannet fofort von eurem Angeficht; denn. die nichts; 
würdigften Klatfchereien haben oft fchon den heillofeften Unfrie⸗ 
den verurſacht. Wollt ihr aber eure Geheimniffe geachtet 
wiffen, fo achtet auch felbft die Geheimniſſe Andrer. Forſchet 
nicht felbft mit lüfterner Begier nach dem, was in andern Häu- 
fern gefprocyen und gethan worden ift, nicht nach den Berhält: 
niffen der Eheleute, der Eltern und Kinder. 

Laßt beſonders dies euch geſagt fein, Hausvaͤter, 
Hausmütter, denen die Mache beim heiligen Feuer bes 
häuslichen Heerdes anvertraut ward; denn in euren Händen 
hauptſaͤchlich liegt euer eignes und der Eurigen Gluͤck. 

Die Wuͤrde des Hausvaters iſt in jedem Staate die erſte 
und natuͤrlichſte eines jeden Buͤrgers. Der Fürft bekleidet fie, 
wie der Aermſte von feinen Unterthanen; und das Gefeg aller 
Länder giebt dem Hausvater, der als Fuͤrſt unter den Seinigen 
ftehen foll, höhere Rechte und höhere Pflichten. Allenthal⸗ 
ben handelt er als Stellvertreter der Seinigen; ift der Verthei⸗ 
Diger ihrer Gerechtſame; und hat, als Ernaͤhrer und Verſorger, 
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Gehorfam von ihnen zu fordern. — Aber biefe erhabenfte 
Würde des Mannes in der. Gefellfchaft, wie oft wird fie ent⸗ 
weiht! Und weil die fchönften, die zarteften Pflichten mit ihr 
verbunden find, fo fallt mit Recht auf den forglofen und ſchlech⸗ 
ten Hausvater auch immer bie größte Verachtung. Das 
menfchliche Gefühl empört fich wider den, ber feinem Hauswe⸗ 
fen auf eine üble Weife vorfteht; der Weib und Kind vernach⸗ 
läßigen und elend machen kann. Go jemand feinem ‚eigenen 
Haufe nicht weiß vorzuſtehen, wie wird er die Gemeine Gottes 
verforgen? — (1 Timoth. 3, 5) wie darf er hoffen, das Ver⸗ 
trauen feiner Obern, die Anhänglichfeit feiner Untergebenen, 
bie Achtung und Freundſchaft ſeiner Mitbuͤrger zu haben? 
Wer ſeinem Hauſe nicht weiß vorzuſtehen, wo ihn die heiligen 
Bande der Natur binden ſollten; wie kann der mit Wuͤrde und 
Zuverſicht andern Einrichtungen vorſtehen, die.in dem buͤrgerli⸗ 
chen und geſellſchaftlichen Zuſtande außerdem noch ſtatt finden? 
| Und wer ift denn ein wahrhaft weifer, chriftlicher Haus⸗ 
vater? — Der iſt's, welcher in feinem Haufe mit Klugheit, 
Liebe und Standhaftigfeit Ordnung, Arbeitfamfeit, 
Gehorfam, Sitteneinfalt und Gottesfurcht zu er 
halten weiß; denn diefe Tugenden, find bie Orunöpfeiler aller 
häuslichen Gluͤckſeligkeit. 

Der Hausvater foll den Blick auf Alles Haben; nicht Al 
les ſelbſt machen, wohl aber daruͤber wachen, daß Jeder das⸗ 
jenige wohl verrichte, was ihm anvertraut if. Wo ein ver: 
ftöndiger Bater fein Haus wohl geordnet hat, wird jedes Tages 
werf ohne Stofung und mit Freudigfeie vollzogen. Jeder 
wartet feines Berufes; und es bedarf nur freundlicher Zurecht⸗ 
weifung und liebevoller Aufmunterung; wohingegen vielerlei 
Befehle nur Zerrüttung bewicfen, und vielerlei Tadel Verdroſ⸗ 
fenheit und Muthloſi gkeit ſchafft. — Der Hausvater muß 
ſeine Einkuͤnfte uͤberfehen, und darnach ſeine Ausgaben beſtim⸗ 
men; daher muß ihm der Stand ſeines Vermoͤgens —* 
klar vor Augen liegen, um zu wiſſen, ob Einſchraͤnkung 
thig ſind, oder ob man ſich dieſen oder jenen Genuß go [ er: 
‚lauben kann. — Ihm liegt die ſpaͤtere Erziehung und Ausſtat⸗ 





490 

tung der Söhne und Töchter ob, wenn feines Herzens 
Ruhe nicht gebrochen, micht feine Sterbeftunde bitter, 
nicht feines Namens Ehre nad) dem Tode vernichter wer: 
den fol. So aber jemand, fpriche die heilige Schrift, 
die Seinen, fonderlich feine Hausgenoffen, nicht verſor⸗ 
get; der hat den Glauben verlaͤugnet, und ift ärger, denn 
ein Heide. 4 Timorh. 5, 8. 

Darum ift die zweite Hauptflüge der häuslichen 
Gluͤckſeligkeie — Arbeitfamkeir, um fomohl, was 
man befißt, zu vermehren, als auch es zu erhalten. 
Der Fleißigſte ift der Verdienſtvollſte; und wer fein Tas 
gewerk gluͤcklich vollbracht hat, ift mir ſich felbit der Zu- 
friedenfte, und darum der Heiterfte. Aber die Seele ab 
ler Thärigkeie im Haufe ift der Hausvater. Er hat die 
fhwerfte Sorge; er muß, wenn es gebricht, Nach zu 
ſchaffen wiffen; er muß, wenn die Noth eintriet, den ſau⸗ 
ren Gang antreten; er muß die Seinen ernähren, Fleiden 
und erziehen. 

Erfüllt er aber diefe feine Pflichten mit treuer Ge 
wiſſenhaftigkeit; fo hat er aud) das Recht, Gehorſam 
zu fordern. Doc) muß in feinem Haufe Gehorfam herr 
fhen aus Furcht, ſondern nur aus Liebe. Wo das Ge 
finde nur aus Zwang feine Schuldigfeit leiftet, da ift Zeit. 
verluft, Machläßigfeie, Untreue daheim. Mur die Liebe 
hebt den verlornen Brofamen auf, damit nichts um« 
komme; erhält das Beraltete nen; und wendet Schaden 
und Gefahr ab, menn es auch Miemand bemerft. 
Darum foll der Hausvater durch gütige und menſchliche 

Behandlung fich die volle Liebe feiner Angehörigen fichern; 
befonders aber aud) das Beifpiel des Gehorſams von fer 
nen eignen Kindern geben laffen. Denn wehe dem Haufe, 
in welchem der Wille des Sohnes oder der Tochter es wa⸗ 
gen darf, ſich gegen den Willen der Eltern zu empören! 
— Die Schuld davon liegt an der zu großen Machficht 
und Zärtlichfeit der Mutter, oder an der Sorgloſigkeit des 
Vaters. — Wie groß und vielfältig daher auch die Be⸗ 
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vufsgefchäfte des Hausvaters fein mögen; die Erziehung 
feiner Kinder bleibe fein Heiligfter Beruf. Erift’s, dem 
fie untergeordnet find, und der das Strafame über fie übt; 
weßhalb oft auch ſchon ein Wort von ihm hinreicht, fie in 
Drdnung zu halten. — Eltern, liebet eure Kinder von 
ganzem Herzen; aber geftatter ihnen von ihrer Wiege an 
keinerlei Herrfchaft über euch; laſſet eudy meder durch 
Thraͤnen und Findifchen Trog, noch durdy ihr Findlich- 
ſchlaues Schmeicheln bewegen, das zu thun, worauf ihr 
Eigenfinn, ihre Laune beharrt; denn zu fpät wuͤrdet ihr 
es einſt bereuen, den Eigenfinn eurer Kinder nicht gebro- 
chen zu haben. Es kann manches Weh über, ein Haus 
gehen; — Krieg, Krankheit, Betrug fönnen den Wohl⸗ 
ftand zerrütten; Verleumdung, Neid, Schadenfreude 
Fönnen die Ehre des guten Namens angreifen; — aber 
das größte Weh, das tieffte Herzeleid bringe ein ungerath⸗ 
nes Kind; und den erften Grund zu diefem furchtbaren 
Uebel legte doc) allemal die Schwäche und das böfe Bei. 
ſpiel der Eltern. 

Darum fei des Hausvaters erftes und allgemeinftes 
Hausgeſetz: Unverdorbenpeit und Einfalt der Sitten. 
Aber nur die Tugenden, welche er felbft übe, kann er 
mit Strenge von den Andern fordern. Iſt er ſelbſt Trun - 
fenbold; wie mag er dem Unmäßigen Borwürfe machen ? 
Iſt er felbft Ehebrecher; wie mag er ohne Gemwiffenspein 
das Wort gegen den allzufreien Lebenswandel der Seini« 
gen erheben? wie mag er das Gefpenft der Eiferfuche von 
den Schwellen feines Haufes verbannen? wie fich die 
Ehrfurcht des hoͤhnenden Gefindes bewahren? Iſt er 
felbft launenhaft, zänfifh muͤrriſch; wie Faun er von 
Gattinn, Kindern und Sefinde freundliche Blicke fordern, 
da er felbft ihre Heiterfeie fo oft durch Eigenfinn, Härte: 
und Ungerechtigfeie ftöre? Iſt er felbft Verſchwender; 
liebe er Gefellfchaften, Zerftreuungen und Luftbarfeiten 
mehr, als mügliche Thaͤtigkeit; wie kann er verhindern, 
daß feine Kinder nicht dem gefährlichen Beifpiele folgen? 
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— wie verhindern, daß ſeine Untergebenen nicht ſeine 
Sorglofigkeie mißbrauchen, um ihn zu uͤbervortheilen, 
und fich zu bereichern? — ber ein Wandel ohne Tadel, 
voller Zucht und Ehrbarfeit bringe den Himmel in das 
häusliche Leben. Wenn es dann draußen auch flürmt, 
wenn auch der Wohlftand wankt; nur Frieden im Herzen 
Aller, die den Vater umringen; — und felbft das größte 
Uebel wird durch den Gedanfen verfüht: „Wir haben es 
„nicht verfchuidee, noch verdient; e8 kommt von Gott. 
„Bier fönnen noch wohl ärmer werden au Gurt und Ber 
„mögen; aber unfre Herzen bleiben reich an frohem Be» 
„wußtlein, reich an Zuverfiche zu Gott.“ 

Die Krone des chriſtlichen Hausvaters aber ift ächte 
Gottesfurcht. Alle feine Hausgenofien fehen und ver- 
trauen auf ihn; er mit Allen fiebe und vertraut auf den 
Vater im Himmel, Dankbar empfängt er alle gute Ga- 
ben vom Herren; aud) Entbehrung und Leiden; und fo 
wird er mit allen Gliedern feiner Familie durch gleiche 
Liebe, durdy gleichen Glauben, durch gleiche Hoffnung 
verbunden. 

Das ift das Bild des chriftlichen Hausvarters. — 
Ihm zur Seite ſteht die dhriftlihe Hausmutter, und 
was er Draußen gewann und erwarb, das erhält die Spar 
famfeit der treuen Gartinn. Sie beachtet das Größte 
ynd Kleinfte, und nichts findee fie zu gering in ihrem 
Kreiſe. Sie pflege daheim forgfam die zarte Blume des 
häuslichen Gluͤcks; und ihr füßeftes Geſchaͤft ift es, aus 
Liebe ſich felbft zu vergeffen, und alle ihre Mühe, alle ihre 
Sorgen ohne Unterlaß Andern zu weihen; und fo nidyts 
für fih, Alles für diejenigen zu fein, die ihr angehören. 
Sie finfet des Abends ermüder auf ihr Lager, und fam 
meltneue- Kräfte, nicyefür fi, fondern für Andere; und 
fie bar für ihe ganzes mühevolles Leben Feine andre Be 
lohnung, als den Anblick derer, die fie zufrieden macht; 
dafür ſpart fie; dafür kuͤmmert fie fi); dafür entbehrt fie 
fo Vieles, — Sie felbft gehöre nicht ſich, fondern Andern 
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anz und Jedem gehört fie ganz an, nur Jedem in ande⸗ 
rer Art. Sie hat ihr Schickſal, Glüf und Unglüdf an 
das Schiffal, Glück und Unglüf eines Mannes gebun- 
den, der ihr einft fremd war. Wird er arnı, fie theile 
feine Armuth; wird er verfolge, fie eheilt unfchuldig feine 
Leiden mit ihm; wird er krank, fie warter ihn und pfleget 
feiner, und leider dabei mehr, als er felbft. — Sie ger 
hört ſich nicht ſelbſt; fie ift Mutter, und' lebt für ihre Kin- 
der, und in ihnen mehr, alsin ſich ſelbſt. Mit Schmer- 
zen und Gefahr gab fie ihnen das Leben, und forgte mit 
taufend YAufopferungen für deſſen Erhaltung. Sie 
wachte, wenn alle Andern fchlafen Fonnten, für den ges 
liebten Säugling; fie hütete des holden Kindes am Krans 
Fenlager, und horchte auf feine Arhemzüge, und betete 
für daffelbe in der Einfamfeit.” Niemand weiß es, was 
fie chat; Niemand weiß es, was fie litt; nur Sort, dem 
Almwıffenden ift es befanne. Kein Sterblicyer fpricht da» 
von; Keiner rechnet es ihr an, und lohnt es ihr. Mur 
du, o ewiger, gerechrer Gott, nur du haſt ihre Thränen, 
ihre Sorgen nicht vergeffen; du rechneſt ihr.es an, und 
wirft es ihr lohnen. — Sie ſelbſt gehöre ſich nicht; fie iſt 
Hausfrau; fie hat für Andere zu denken. And ob fie auch 
erfranfe, fie muß für die Gefundheit Anderer wachen; 
und ob fie auch manche Erquickung, manche Fleine Freude 
entbehren muß; fie forget erſt, daß ihre Angrhörigen ihr 

Theil empfangen. Sie Hält ſich für die Schuldnerinn af 
fer Andern, und glaube, fie fönne nie genug thun; waͤh— 
rend fie doch die Wohltpäterinn eines Jeden wird, und 
oft fchmerzlicher Undanf die einzige Vergeltung iſt, die ihre 
zu Theil wird. Aber fie vergiße den Undank; fie ift ſchon 
wieder glüdlich, wenn fie nur von einem Einzigen mit 
einem freundlichen Lächeln belohnt wird. — So die 
Hausmuktter, die hriftliche Hausmurterr! Wie 
edel ftehe fie da in ihren einfachen, aber tief wirfenden 
Berufe! — Der Mann kann glänzendere Dinge thun; 
er. kann Reichthum erwerben, fich einen großen Na» 
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men machen; mit feiner Kraft vielleicht eine halbe 
Welt erſchuͤttern; aber inniger, anhaltender begluͤcken 
kann er nicht, als die gute Hausfrau, auf deren be— 
ſcheidnes Thun Niemand .. — Siehe ihr Tiebliches Bild 
wie es Salomo zeichnet, Spr. 31,10 — 31. 

Iſt freilich auch oft die: Unwoͤrdigkeit des Hausvaters 
Schuld daran, daß wir viele ungluͤckliche Haushaltungen fin: 
den; fo verfüßt Doch die Mutter, .wenn fie ihren Kindern und 
Angehörigen wohl vorzuftehen weiß, das Bittere, was er ver— 
urfacht,' Durch Liebe und verdoppelte Sorgfalt. Sie wird der 
Schuß und der Troſt derer, die er bedraͤngt; fie uͤbernimmt Al 
ter Leiden, und trägt es allein in ihrem Herzen. Darum ift 
das Haus auch bei des Mannes Fehlern noch nicht fo elend, 
als eg bei ven Fehlern der Hausmutter iſt; denn ihr Farm nicht 
ausgemwichen werben, weil fie immer nahe ift, und beffändig in 
allen Gefchäften wirket. —  Umfonft iſt des Mannes Fleiß 
und Thun, wenn fie zerffrenungsfüchtig, eitel, prachtliebend 
und verſchwenderiſch iſt. — Umfonft ift guter Wille, Luft, 
Liebe und Freundlichkeit, wenn nicht die Hausmutter Die Deiter: 
keit Aller zu erbalten und zu nähren weiß; wenn ein freundfi 
cher Blick und ein liebevoller Wink von ihr nicht mehr ausrich⸗ 
ten fann, als ihr Reifen und Toben. Denn das Weib ver 
laͤugnet ſeine von der Natur empfangenen Vortheile, wenn es 
mit Gewalt etwas ertrotzen will; und durch zaͤnkiſches Weſen 
ſeine Anmuth und Wuͤrde entftellt. Ihm ward feine andere 
"Waffe aegeben, als Güte, die Alles leiter; als freundliche 
Klugheit, die Allem auszumweichen verfteht, was Gefahr 
bringt; als ein fanftmürhiger, liebevoller Sinn, der auch den 
Ungeſtuͤm des Wuͤtherichs endlich bandigen muß. 

Das göttliche Wort ſpricht: Du follft fein fierig, 
Eeuic, bäustlich, gütig, dem Manne untertban. 
%e.2,5. — Sittig fein follft du! Durch die Holdfeligfeit 
deines Wandels ſollſt du allen Deinigen als ein nachahmungs 
würdiges Mufter in allen Tugenden vorfeuchten; dabei aber 
fromm fein; denn nur dann ift ein Frauenzimmer ehrwuͤrdig 
und ziwiefach geehrt, wenn es, ohne Gepraͤnge, ohne Vielbe: 
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terei, Froͤmmelei und Schwaͤrmerei mit frommem, gottergebe⸗ 
nem Sinne lebt, denkt und handelt; wenn es innig und freu⸗ 
dig hält an vem Glauben, den Jeſus uns gab.. — O Mutter, 
Mutter, an diefem Glauben halte feft; nur er Fann dich auf- 
recht halten in den Sturmen des Lebens! — Mutter, o Mut: 
ter! dieſen einfachen, befeligenden Glauben präge früh dem 
weichen Herzen deiner Kinder ein. Mutter! ſei ihnen dag 
Vorbild der Verehrung, Gottes und feiner. Vorfehung in der 
Kirche, wie in der ftillen Schlatfammer; fo führft du fie 
zu Gott, jo führe fie Gott einft dir wieder zu. 
Keufc fein follft du, ein Bild, der Zucht und Sittſam⸗ 
Feit in diefen Jagen, da piehiiche Wohlluſt ihr Angeficht frech 
über Märkte und Straßen trägt. Dein befter Schmuck, den 
fein glänzendes Geſchmeide erſetzet, und der ſchoͤne Frieden dei: 
nes Hausweſens iſt auf immer verſcherzet, dic Zufriedenheit 
deines Gemuͤthes unheübar verwundet; wenn du dich don den 
Pfaden der Treue entfernft, die du am Altare beſchworen haſt. 
Darum meide auch ſelbſt den Schein, welcher einen Schatten 
auf die Reinigfeit deines Herzens werfen koͤnnte. — Aber auch 
haͤuslich follft du fein; denn nur, was deine Sorgfamfeit 
erfpart, iſt der wahre Gewinn von dein, was des Hausvas 
ters Fleiß erwirbt. „ Dein Gedanfe hält die Ordnung des 
Ganzen aufrecht; und Reinlichkeit, fuͤr die du ſorgſt, iſt die 
liebenswuͤrdigſte Stellvertreterinn oder die anmuthi igſte Geſel⸗ 
linn der Pracht. Mit Wuͤrde und mit ruhigem Gemuͤthe leite 
daher Alles, was zu deinem Geſchaͤftskreiſe gehoͤrt; und nie 
verliere das richtige Ebenmaaß in deinem Betragen gegen Haus⸗ 
genojfen, wie gegen Sremde. Ohne mit dem Geſinde “allzu 
vertraulidy und gemein zu werden, mußt bu die Herzen der 
Dienftboten durch Leutfeligfeit zu gewinnen und zu führen wif: 
fen. Ohne zu grollen und zu zanfen, mußt du die Kunſt ter 
ſtehn, durch die Achtung, welche du einflößeft, Gehorfam zu 
erzwingen. — Häuslich follft du fein, und daher dem haus» 
lichen Leben foviel Anmuth verleihen, daß nicht der Mann, 
nicht die Kinder fich leicht hinaus nach fremden Zerftreuungen 
fehnen, fondern am liebften in der Miete der Ihrigen leben. — 
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Forſchet nach, mo ein Mann fich zum Trunfe gewöhnt, geme 
im Wirchshaufe fißt, oder andre Gefellfchaften aufſucht; bie 
mehrſte Zeit werdet ihr finden, baf er dazu durch die Unordnung 
des innern Hauswefens gebracht warb; daß elend- zubereitete 
oder nicht zu rechter Zeit mach faurer Arbeit gereichte Koſt ihn 
derleitete, fich an ftarfen Getränfen zu laben; daß Schmuß 
und Unreinlichfeit oder ftetes mürrifches Wefen und beftändiges 
Zanfen feiner Genoffinn ihm fein Haus verleidete; und daß er 
‚auf folche Art nach und nach zu der Berworfenheit hinabfenf, 
von der er nicht leicht fich jemals wieder empor heben wird, 

Und endlich fei gütig gegen Alle. — Sei gütig gegen 
beinen Gatten, und meide alles, was die fchöne Freundfchaft 
und gegenfeitige Bertraulichfeit unterbrechen Fönnte, ohne 
welche das eheliche Leben eine Hölle wird. Um die Bande der 
Liebe und Zuverficht auf das feftefte zu Fnüpfen, ift der ficherfte 
Weg, dem Gatten ein immer ofines Herz zu zeigen; feine, 
auch nicht die unfchuldigften Geheimniffe für ihn zn haben; 
nichts zu thun, kaum zu denfen, was du für ihn zu verhehlen 
Urfache hätteft; und felbft deine begangenen Fehler ihm nicht 
zu verbergen; damit nie fein Argwohn gereist, nie feine Zw 
verſicht wankend gemacht werde; denn eine einzige Daͤuſchung 
des Vertrauens erzeugt jahrelanger Mißtrauen; und oft ift ein 
geringes Mißverftändniß der erfte Grund zur einer lebenslangen 
unglüclichen Ehe geworden; weil man zu fchüchtern, oder auch 
zu ſtolz, oder zu eigenfinnig war, fidy offenherzig gegen eins 
ander zu erflären; auch zieht ein einziger falfcher Schritt auf 
beiden Seiten den zweiten, den dritten und taufendften- nach 
fih. — Sei gütig gegen deine Kinder; aber mit Vorſicht, 
daß deine Liebe nicht in Verzaͤrtelung und. gefährliche Nachficht 
gegen Fehler ausarte; auch nicht Ein Kind vordem Andern beguͤn⸗ 
ftige; — ein Fehler, derleicht in ungerechte Härte gegen die Min 
dergeliebten übergeht, und der um fo forafältiger muß verhütet 
werden, weil oft auch die verfländigere Mutter ſchwach genug 
it, ihm zu begehen, und weil er den verderblichften Einfluß 
auf die ganze Erziehung der Jugend hat. — Sei gütig gegen 
das Geſinde; vermeide alle Heftigfeit, allen Stolz und alle 
Herrſch⸗ 
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den im Haufe, weil jeder einen innern Widerwillen gegen fie 
fühle; und, wenn auch zum Scheine gehorcht, doch im Stillen 
wieder anders thut. — Endlich fei auch gütig gegen alle diejenigen, 
welche mit deinem Haufe in irgend einer Verbindung ftehen. 
Deine Liebe und Freundlichfeit foH diejenigen wieder mit deiner 
Familie verföhnen, welche wider Einen in derfelben etwas has 
ben. Um des Wohlſeins im Innern willen muß dir an der 
Eintracht mit allen Nachbarn gelegen fein; und du mußt lieber 
eine Kleinigfeit aufopfern, um allfeitige Hochachtung und Zus 
trauen gegen das Haus zu bewahren. Darıın verhüte auch 
forgfältigft, daß nicht durch Klatſchereien und Zmwifchenträges: 
reien der ftille Friede deiner Lieben gefisret werde; und wenn 
du auch Vieles im Kreife deiner Freundinnen vernimmft; fo bes 
halte nur das Öute im Gedaͤchtniß; und wenn du auch nicht 
immer dein Ohr verleumbderifchen Reden und boshaften Be 
merfungen entziehen Fannft; fo Fannft und follft du ihnen doch 
deine Zunge entziehen, | 
Und nun, der du felbft Hausvater, die du felbft Haus— 
mutter bift; vergfeiche dich mit dieſem Bilde; und frage dich 
jelbft: Warſt du ſtets im Kreife deiner Hausgenoflen, was du 
ihnen, deinen fchönen Beftimmungen aemäß, haͤtteſt fein koͤn⸗ 
nen? Haft du Alles, was in deiner Macht lag, zum Gluͤcke, 
zum bleibenden Glüce der Deinen gethan? — Vielleicht dan: 
Fen fie dir Wohlftand, Vermögen, Anſehen, Kerntniffe, Ge⸗ 
ſchicklichkeiten; — aber haben fie auch Sinn für Einfalt der 
Sitten? haben fie jene Begeifterung für Tugend, jene fefte, 
innige, durch Wort und Leben hervorleuchtende Gottesfurcht 
und Srömmigfeit, die, auch nach dem Berlufte alles Aeußern, 
niemals ganz unglücklich werden läßt, und fie im allem Öuten 
erkält, und vor allem Böfen fehirmet, auch wenn du nicht 
mehr über fie wachft? — Antworte dir; antworte dem allwifs 
fenden Richter; und wohl dir, wenn dieſe Unterfuchung dich zu 
der Ueberzeugung erhebt, daß du dereinft an jenem Tage mit 
frohem Herzen wirft fagen koͤnnen: Vater, bier find fie Alle, 
Die du mir gegeben haft; ich habe deren Keines verloren! — 





— 
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in deinem Neich, Nur der ift gut, 
Sort, find die Geifter vor dir Der Wenig fordert, Vieles thut; 


gleich ; Bon fremden Launen nie gelei- 
Sind alle Menfchen Brüder, tet, 
Und Chriſti Glieder. Sein Glüc bereitet. 
Mer feinen Werth, Drum, daß ich frei, 
Als Menſch, nicht ſelbſt erkennt Von Andern unabhängig ſei; 
und ehrt, Dies gieb, damit ich Deinen 
Raubt Mache fih und Dermögen Willen 
Zu Andrer Gegen. F Kann frei erfüllen. 


Mander mögfe gerne reich fein, und macht fich dod) 
felber arm; mögte etwas’ bedeuten, und höher ftehen, 
als viele Andere, und bringe fid) doc, felbft um alle Ach. 
tung und erniedriget ſich oft unter die Miedrigften; moͤgte 
Herr fein, und verfaufe fi) um Spottgeld zum Knecht. 
— Diefe Widerfprüche in den Handlungen eines und 
deſſelben Menfchen haben ihren Grund in ihren elenden, 

thieriſchen Gelüften, welche wider die Forderungen der 
Vernunft und des Gewiſſens fireiten. Er mögte gern 
Vieles haben, Vieles gelten; aber mit weniger Anftren- 
gung, Aufopferung und Selbftbeherrfchung. — 

Es ift gerecht und vernünftig, daß wir unfre Gfücke- 
umftände verbeffern, nicht um damir groß zu hun, und 
in aller Ueppigfeit leben zu fönnen; fondern damit wir 
die nörhigen Mittel in Händen haben, unfre keffern 
Wünfche für unfre eigne Veredlung, und für Anderer 
Gluͤck zu erreichen. Wer unter täglichen Sorgen um das 
Allerunentbehrlichfte leider, ift fehr zu beflagen; weil er 
oft von dem guten Willen und der Gnade der allerfchlechte: 
ften Menfchen abhänge, und oft ſich verfuche fühle, feine 
Tugend und Unfchuld zu verfaufen, und feine beifern 
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Gtumdfäge zu verläughen, um nur Brod, Obdach und 
Kleider zu haben. — Es ift gerecht und vernünftig: daß 
wie uns bemühen, felbftftändig zu fein, und nicht der 
Willführ eines Andern zu. Gebote zu ſtehen; denn der . 
Trieb’ wach Unabhängigfeit und fein eigner Herr zu fein, 
liege tief in des Menfchen Bruft; nichts ſchmerzt ſo Sehe, 
als: feinen eignen Willen Haben zu dürfen, und fich jede 
Demuͤthigung gefallen fäffen zu müffenz auch der aller« 
ärmfte Menfcy fühle es, er fei Menfch und ein Kind feis 
nes Schöpfers fo gut, wie jeder, Andere; und ſei nicht er⸗ 
fcheffen, um nur das’ Werfzeug‘ für, Anderer Laune zu 
jein. — Und doc) machen Viele fidy ſelber abhängig, 
und find-Diener, während fie Herren fein follten und 
könnten! — Ä IE u er 3 
Freilich flehen alle Menfchen in-einer gewiſſen Ab⸗ 
haͤngigkeit zu einander, denn Einer ift des Beiftandes des; 
Andern immer bedürflig , und Gore verchrilte darum feiner 
Gaben fo ungleich, Damit durch das gegenfeitige Bedürfa 
niß die Grfelligfeit unter den Menfchen- aufs engſte ge— 
knüuͤpft werde. Daher iſt die Obrigkeit mehr oder weniger: 
abhängig von den Unterthanen, wie die Unterthanen von 
der Obrigkeit, ‚der Dienſtbote von feiner Herrſchaft, der 
Handwerker und Kaufmann von feinen Kunden; und: 
würde diefe Arc der Abhängigfeit aufgehoben, fo müßte 
fie die Auflöfung und Zerrüttung der menfchlichen Gefelle' 
fchyafe und alles Wohlfeins zur Folge yaben. Auch ift das 
bei der Unterthan zu Allem frei, was nicht gegen die bür— 
gerlichen Gefege verſtoͤßt; und Knecht, Magd und Tage- 
loͤhner haben ihrer Herefcyaft nur in dem zu gehorchen, 
mas die Hausordnung mit fid) bringt, oder woru fie auf 
eine gewiſſe Zeir ihre Kräafte'und Einſichten vermiethen. 
Eine ganz andre Bewanduiß hat eg aber mit denen, 
die fich felbft muchwillig in foldye Lage bringen, daß fir 
blindlings auch den elendeften Geboren und den willführs. 
lichften Einfällen Anderer gehorchen muͤſſen; daß fie oft 
genöchige find, Befehle und Wünfche zu erfüllen, gegen 
32 * 
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die ſich ihr Herz empört, und durch deren Befolgung die 
Achtung für fich felbft und das Gefühl ihres eignen Wer- 
thes bei ihnen vernichter wird: — UND in folche Abhän- 
gigfeit gerathen wir nicht durch Gefege und Obrigfeiten; 
fondern durch unfre eignen Schwaͤchen, Thorheiten und 

1 Pe | 
* So ſetzt Mancher aus Leichtſinn, Unvorſichtigkeit 
und Treuherzigkeit ein zu großes Vertrauen in die Redlich⸗ 
feit von Menfchen, deren fchlechte Denfungsare er erft 
nachher fennen lerntz macht fie zu Mitwiffern eines wid) 
tigen Geheimniſſes, und begiebt ſich fo in die ſchmaͤhlichſte 
Sflaverei von ihre Launen. : Er muß entweder ihre oft 
niederträchtigen Forderungen eingeben, oder fie als Feinde 
fürdyten, und beftändig forgen, daß fie aus Rache zu 
Verraͤthern feines Geheimniſſes werden. Mur zu oft ges 
fehah es ſchon, daß auf ſolche Weife Mancher aus Furcht 
vor Schande, vor Ungluͤck derer, die das Geheimniß zus 
nächft angieng, ein Diener fremder Lafter wurde, weil er 
zu feigemwar, lieber Unglüc zu tragen, als das zu thun, 
was Neligion und Gewiſſen begehrten; weil er mehr die 
Menfdyen fürchrere, als Sort. — Weit gefährlicher nod 
‚ ift es, wenn unfer Gebeimniß eine eigne ſchlechte Hand» 
lung, ein verborgnes Verbrechen ift, wovon eine unzus 
verläßige, zu aller Niederträchtigkeit Fähige Perfon weiß, 
weiche dadurdy Herr über unfern guten Ruf, unfre Ehre, 
unfer Amt, vielleihe unfern ganzen Woh'ftand geworden 
ift. Und darum find fchlechre, verſchmitzte Menfchen im» 
mer bereit, unſre Schwächen auszuforfcyen, denfelben zu 
ſchmeicheln, und uns zu Thorheiten und unerlaubten 
Schritten zu verführen; um dadurch Botmäßigfeit über 
ung zu gewinnen. — Schon oft hat alliugroße Berrraus 
lichfeie zwifchen Herrſchaft und Dienſtboten die berrübtes 
ften Folgen für das Glüd einer Familie gehabt, und die 
jenigen zu fflavifchen Dienern derer erniedrigt, denen fie 
gebieten follten. So ift mancher Untergebene der Tyrann 
feines Borgefegten geworden, weil er ein Mitwilfer von 
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beffen Leichtfinn, VBetrügerei ober Bosheit geweſen. So 
kann, mer gefehlt, und einen Zeugen feiner Schuld hat, der 
vielleicht noch fchlechter iſt, als er. felbff, aus Furcht nor 
Schande und Strafe fehr leicht in noch größere Verbrechen wik 
ligen, um dadurch Berfchmwiegenheit für feine begangene 
Schänbtichfeit zu erfaufen. | 

Es giebt Andere, die aus Trägheit oder um bei unzureis 
chendem Vermögen die Gelüfte ihres Gaumens zu fillen, ſich 
freiwillig in die entehrendfte Knechtſchaft reicherer Perfonen hin- 
geben, und für einen Ledferbiffen Schmeichler und Augendiener 
des Vornehmern werden, und die man in der gemeinen Lan⸗ 
desfprache Schmaroßer nennt. Diefe find dann zu jeber 
Miederträchtigfeit fähig, wenn der, welcher fie fürtert, nur 
aufgelegt ift, fie zu begehren. Aber die heilige Schrift ſagt: 
Es ift beffer, geringe Nahrung unter einem bretternen eigenen 
Dache, denn föftlicher Tifch unter den Fremden. Sir. 29, 29. 
Denn mer giebt, fordert Vergeltung; und wer nicht vergelten 
Fann, muß fich jede Demüthigung gefallen laffen; und wer 
dergleichen duldet, ift ihrer würdig. — Noch giebt es Schmas 
roßer anderer Urt, welche fich aus Hochmuth und Eitelfeit zur 
Augendienerei und Speichellecferei der Wornehmen und Großen 
feil bieten. Um vor geringern Perfonen prunfen zu fönnen, 
die doch oft erröthen würden, an ihrer Stelle zu fein, drärigen 
fie fi) an vorzüglich geehrte und angefehene Leute; werden 
Soͤldner fremder Saunen; haben feinen eignen Willen, was 
der Gebieter heifcht, das Edle, wie das Schänbliche iſt ihnen 
Geſetz; die herabmürdigendften Zumuthungen laffen fie fich ges 
fallen; und halten fich durch die Niederträchtigfeit: ihrer Ver⸗ 
richtungen oft noch hochgeehrt. | 

Manche Andere ſtuͤrzen ſich durch ein wuͤſtes Leben, durch 
Prunk und Aufwand, wodurch ſie ſich vor Andern auszeichnen 
wollen, in die druͤckendſten Schulden, und muͤſſen ſich von 
denen, die ihnen borgten, und die vielleicht in der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft tief unter ihnen ſtehen, oft die groͤbſte Begegnung 
bieten laſſen, oder ſich gar zu ſuͤndlichen Gegengefaͤlligkeiten an⸗ 
heiſchig machen; — oder ſie nehmen auch wohl ihre Zuflucht 


| 502 


zum Spiefe, um aufleichte Arc die Mittel zu ihrem üppigen 
Wohlteben herbei zu fchaffen; und gerathen dadurch auf tau⸗ 
fend Abwege, welche fie in die Gewalt ver Wucherer und ande 
rer. Leute führen, deren Willführ fie fonft fich nicht unterwer 
fen dürften. 

Denn auch das Lafter ver Spielwuth, welches fehon 
in der Bruft manches hoffnungsvollen Juͤnglings den Keim 
‚ alles Guten erfticht hat, den Sinn für alles Wahre uns 
Große raubt, und den Menfchen zum Rnechte der verderblich 
ften Leidenfchaften erniedrigt, — dieſes Lafter herrfcht nod 
beutiges Tages nur zu allgemein unter höhern und niedern 
Ständen mit ungezähmter Macht; und fchleppt noch immer 
feine beflagenswürdigen Opfer, die es um Gefundheit, Ehre 
und Bermögen brachte, in den Abgrund der Verzweiflung. — 
Der Spieler ftirbt allmählig feinen reinern Gefühlen, feinen 
beffern Grundfägen ab; das Erhabene, Heilige und Schöne 
hat feinen Reis mehr für feine Seele, deren fich eine einzige 
Leidenfchaft völlig bemächtiget Hat. Er fpielt, und müßte « 
auch die wichtigften Gefchäfte verſaͤumen; er fpielt, und koͤnnte 
er auch mit den Geldſummen, die er dem Obngefähr eines Au 
genblicfs anvertraut, eine ganze unglücliche Familie vom Un 
tergang und von Verzweiflung erretten; er fpielt, und wenn er 
auch am Sonntage die ganze Welt vor Gottes Thron in Anbe 
tung bingefunfen ſaͤhe; — benner ift nicht mehr unabhän- 
gig; er if elender Sklave feiner Leidenfchaft und feiner Mitge 
noſſen, die ihm nur. die elenden Werfzeuge des finnlofen Ver 
gmügens zeigen dürfen, um ihn mitten aus den wicheigften 
Geſchaͤften feines Berufes oder aus dem Kreife feiner Kinder 
und beften Freunde, aus den Armen feiner trauernden Gattinn 
zu reißen. Er, ber bald Alles, bald Nichts hat, ver heute 
fehmwelgen kann, morgen verzweifeln mögte, ift der bejam- 
mernswürdige Spielball immermährender Unruhen und Sorgen. 
Es ift fein Friede mehr in feiner Seele, die für alle edleren Le 
bensfreuben abgeftumpft if; denn er geht nur darauf aus, und 
fein ganzes Ticheen und Thun ift nur darauf gerichtet, Andere 
arm, und fich reich zu machen; und-in der böfen Gefellfchaft 
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worin er verfehrt, «werden feine guten Sitten vdllig verdorben, 
und Haß, Zorn und Streit feine fteten Gefährten. — Er ach⸗ 
tet. es nicht, daß ihn die beffern Menfchen bemitleiden, indeß 
fie feinen Umgang forgfältig meiden; daß das Zutrauen ber 
Mirbürger gegen ihn abnimmt, indem Jeder feinen Untergang 
vorausfieht; — feine Lafter find feine Herren geworden; und 
er endet, mit dem Verluſt feiner Ehre, feines Bermögens — 
vielleicht als Betrüger, als Entwender anvertrauter Gelder; 
— endet vielleicht erdrüdft vom Jammer einer guten Familie, 
‚vom Gewichte feiner Schande, vielleicht von ſchrecklichen Ges 
miflensbiffen gefoltert, in Verzweiflung; — endet vielleicht 
das elende, ruchlofe Leben, als Selbftmörder mit biutiger 
Hand; — ober er flieht, als Betrüger, als Veruntreuer 
fremden Gutes, verfolgt von Stecfbriefen, von feinem Ges _ 
wiſſen und von den Klagen feiner tiefgebeugten Familie, in 
- fremde Gegenden, wo Niemand ihn keunt, und nur feine ei⸗ 
gene Schuld ihn zum Grabe begleitet. — 

O gehe in did), der du meinft, daß es mit dir fo weit 
nicht Fommen were; — gehe in dich, und prüfe, ob du noch 
dein beſſeres Selbft retten Fönneft; ob du noch Herr deiner 
Leidenfchaft, oder ſchon ihr unlosfäuflicher Sklave biſt; — 
unterfucye, ob nicht fchon dein guter Engel um dich trauerte, 
und Dich warnend zurücrief! — — Hat nicht. die Sucht zum . 
Spiele dich ſchon edlern Gefchäften entriffen? Hat fie dir nicht 
ſchon manche goldne Stunde geraubt? Hörreft du nicht fchon 
die Bitten deiner Berwanbdten und ihre warnende Stimme? — 
Mußteft du nicht ſchon Thränen in den Augen der lieben Der 
nigen fehen, welche du ihnen durch beine verworfne Lebensart 
auspreßteft? — Unglückfeliger, und diefe Bitten, diefe War; 
nungen, dieſe Thränen vermogten ſchon nichts mehr über dich? 
— D ermanne dich; es ift hohe Zeit! — Fliehe die Geſell⸗ 
fhaften, die Orte, die Gelegenheiten, weiche für dich verfuͤh⸗ 
verifch waren, und wo du fehmwerlich dem Triebe wiberfichen 
würbeft, dein Gluͤck abermals durch Wagſtuͤcke im Spiele zu 
verfuchen. Meide felbft Fleine Spiele; fie würden nur deinen 
verberblichen Hang nähren, und in bir gefährliche Sehnfucht 
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nad der alten Luft wecken. — Und follte ja bie verderbliche 
Meigung wieder lebhafter in dir ermachen; fo wirf einen Blick 
auf das entfegliche Ende manches Andern, der von feiner Lei: 
denfchaft verrathen ward. - Siehe hin, wie er mit zerftörter 
Geſundheit, mit Schante beladen, von feinem Gemiffen ge 
quält, dahin wanft; wie er zulegt; unmwillführlich von Laſtern 
zu Laftern gezogen, Feine Ruhe auf Erden, Feine Freuden im 
Tode ſieht; wie feine verbrecherifche Hand in einer ſchwarzen 
Stunde den Dolch gegen ihn felbft kehrt; während bie Seinigen 
verzweifeln, und die Religion felbft ihn in der Bangigfeit feines 
Herzens ohne Troft läge! — 

Wehe ihm! — Wehe jedem, der auf irgend eine Art, 
durch feine Schwächen und Leidenfchaften verführt, feinen fittlis 
chen Werth aufopfert, und fich zum Knechte fremder Willführ, 
zum Suͤndendiener Andrer erniedrigt! — Denn frei muß fich 
der Chriſt innerhalb der Schranfen der bürgerlichen Ordnung 
bewegen, und feinen beffern Willen ungehindert vollftrecfen 
fönnen. — Der Chrift liebe und ſchaͤtzet Jeden nach feinem 
Verdienſte; aber er fürchtee Feinen Sterblihen. Er darf mit 
kuͤhnem Blicke feinen Feinde ins Auge ſchauen, ohne Furcht 
vor dem Throne der Könige, und unverzagt vor jedem Richter: 
ſtuhl ftehen. Er fann zu dem Mächtigen fprechen, ber feinen 
Willen zu einer ungebührlichen That aufbietet: „Sch will 
nicht!” — und der Mächtige muß ihn ehren. Er kann zu 
bem Reichen fagen: „Sch verſchmaͤhe deine Gefchenfe; meine 
Unfchuld ift mir nicht feil für all’ dein Gold!“ — 
und bochachtungsvoll muß der Reiche vor der Tugend des 
Aermften verftummen. Er bedarf feiner andern Gnade, als 
der Gnade Gottes; er hat feinen andern Herrn über fich, als 
ben König aller Könige; denn er gehorcht um des Gewiſſens 
willen den Öefegen der Obrlgfeit, weil fie Gottes Dienerinn 
if. — So gab Jeſus dem Kaifer, was des Kaifers war; aber 
im Bewußtſein unbefcholtener Tugend fürchtete er Keinen. 
Arm war er, und hatte nicht, wohin er fein Haupt legte; aber 
in feiner Armuth blieb er groß und frei; und ließ durch nichts 
fih verpflichten, irgend etwas zu fagen ober zu thun, was 
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feinen beffern Einfichten und heiligern Neigungen wider 
ſtrebte. — Willft du, wie er, ‚groß fein unter den Gros 
fen; reich unter den Reichen; gebietend unter den Ges 
maltigen; ohne Tonnen Goldeg, ohne äußere Würde und 
Ehre der Edelſten Einer im Volke fein? — fo mache im 
Leben dein eigenes Glück unabhängig yon anderer Leute 
Gunſt und Launen. — Sei daher gewiſſenhaftz hüte 
dich vor jeder Handlung, vor welcher du erröthen müßreft, 
wenn fie deinen Freunden oder Feinden Fund würde; denn 
Miemand ijt leichter zu unterjochen, als wer fich einer boͤ— 
fen Sache bewußt ift. — Hätte der Krecht im Evangelio 
feinen Herrn niche um zebntaufend Pfund betrogen; er 
hätte nicht vor ihm auf die Erde niederfallen, und flehen 
dürfen: Herr, babe Geduld mit mir! — Haft du aber 
ein fchuldbeladnes Gemiffen, und du bift noch fo fchlau 
und Flug; und es erfpähr das Auge Anderer deine geheime 
Sünde nicht; fo wird doc, dein eignes Gemwiffen, oder 
ein von der göttlichen VBorfehung angeordneres Zufam« 
mentreffen der Umftände fie verrarhen. Mur mer fidh 
felbft feinen Vorwurf zu machen bat, darf vor fremden 
Vorwuͤrfen nicht erfchrefen; und hat nicht vonnörhen, 
die Gunft Anderer durch unerlaubte Willfährigfere zu bes 
ftechen. Toͤdte daher in dir alle Neigungen, wodurch du 
am leichteften zu ungebührlichen Dingen kannſt verleitet 
werden; und enthalte did) jeder Gelegenheit, mo fie ges 
weckt werden fönnen. Dies ift das ficherfte Mittel, dich 
von aller Menſchenfurcht zu befreien; und wer ohne Men 
fchenfurche ift, ftehe dem Mächtigften gleich. Mancher 
Gewaltige bebt im Stillen vor der Redlichkeit feines Dies 
ners; und die Tugend des Knechts macht oft das ſchuld⸗ 
bewußte Herz feines Gebieterg erzittern. 

Sei genügfam! — Der Menfch bedarf äußerft 
wenig zu feines Leibes Nahrung und Morhdurft; aber 
Tonnen Goldes genügen ihm nicht, wenn er feinen Gau⸗ 
men fügeln will. Nur Einbildung und falfcyer Stolz ift 
es, was uns zu Berfchwendern macht. Darum fei ge- 
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nuͤgſam mit dem Wenigſten; und du. wirft reich genug 
fein. Nicht die Größe des Beſitzthums, fondern der 
Ueberfluß mache wahrhaft reich. Wen zebntaufend 
Pfund zu Gebote ftehen, und er hat nichts dabei übrig, 
muß vielleidye dazu noch Schulden machen, um feine 
eingebildeten Bedürfniffe zu befriedigen; der iſt ärmer, 
als der Tagelöhner, der weniger gebraucht, als er ver- 
dient, und dem, der nichts verdienen kann, von feis- 
nem Ueberfluſſe noch mirzutheilen vermag. jener feufzer 
vielleicht unter Schulden und Sorgen bei feinem glänzen. 
den Elend; indeß diefer bei frohem Muthe ſich eines wah— 
ren Glüces erfreut. Jener muß, um feinen Aufwand 
zu beftreiten, auf feine Freiheit und Unabhängigfeit ver. 
jichten, um die Gnade der Großen buhlen, oder vor fei- 
nen Gläubigern friechen, — wohl gar mancher fchimpf- 
lichen, das Gemwiffen beflecfenden Anforderung genügen; 
indeß diefer unabhängig dafteht, auf Eeine fremde Winfe 
zu hoffen hat, und fid) nicht feheuen darf, dem Einen zu 
begegnen, der von ihm Geliehenes zu fordern hat, oder 
über die Härte und Unbilligfeit des Andern zu feufzen, von 
dem er borgen mögte. 

Sei befcheiden! — Dies ift dag drifte und um 
fehlbare Mittel zur Unabhängigfeit im bürgerlichen Leben. 
Biele Menfchen find nur darum Sflaven von Leuten, die 
oft noch ſchlechter als fie felbft find, weil fie herrfchen wol. 
len; fie entehren fich erft durch Miederträchtigkeiten, um 
dadurch vor der Welt zu Ehren zu gelangen; fie drän- 
gen fich in die Gefellfchaften höherer Stände; 
dulden dort gerne höhnende Verachtung und Fränfenden 
Spott; laffen von der quälendften Langenweile ſich foltern, 
wenn Niemand fidy mit ihnen abgeben will; oder laffen fid) 
für ein freundliches Wort, für ein vornehmes, beifälliges 
Laͤcheln zu den größten Thorheiten verleiten, umd zu den 
ſchaͤndlichſten Bubenftücen gebrauchen; — auf jeden 
Fall opfern fie den beften Theil ihrer Zeit und ihres Ver⸗ 
mögens, fowie ihr ganzes häusliches Gluͤck, um in Pracht 
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und Aufwand, und geräufchvollen Vergnügungen es denen 
gleich zu hun, deren Sefellfehaft und Bildung für fie doch 
nicht im mindeften paßt; — Alles in dem unfeligen Wahne, 
als müßten num Ihresgleichen fie beneiden und glücklich preifen; 
die doch mit Recht fie verlachen, und als eitle Thoren verachten. 
Darum fei du befcheiden! Fordere in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft Feine Auszeichnung, als folche, welche deine guten Ei⸗ 
genfchaften dir von felbft erwerben; und verachte eine Herrlich: 
feit, die durch feinen innern Werth begründet wird, Dann 
wirft du nicht nach Lob und Beifall der Menſchen fchmachten; 
dann bift du unabhängig vom Urtheil der Menge; denn bu 
— ein Urtheil, woran dir mehr gelegen iſt — das Urtheil 
ottes. 


Wie koͤnnte ich, o mein Schoͤpfer und Vater dir anhan⸗ 
gen, wenn ich von den Vorurtheilen oder Bosheiten der Welt 
abhaͤngig bin! — Und doch entfernen meine Leidenſchaften 
mich ſo oft von dir und meinem ewigen Gluͤcke, und feſſeln mich 
mit knechtiſchen Ketten an den Dienſt der Welt. Vater, Va⸗ 
ter, ich bin nicht wuͤrdig, dein Kind zu heißen. Noch war ich 
zu ſelten durch Gewiſſenhaftigkeit ausgezeichnet, durch Genuͤg⸗ 
ſamkeit reich, durch Beſcheidenheit ehrenvoll. Noch war der 
Geiſt deines Sohnes zu ſelten in mi. — O Geiſt Gottes, 
* meines Vaters, Geift Zefu Ehrifti, Heiliger Geift! heilige auch 
mich, daß ich entfchloffen und muthvoll die entehrenden Bande 
breche, die mich an dig Eitelfeit diefes Lebens feftfnüpfen, und 
mich ing Verderben ziehen. Amen. 


54. | 
Der Ehrift als Unterthan. 


® 
Nie laß, o Here, mich meiner Pflicht vergeffen! — 
Gieb, daß ich ſelbſtklug nie, und nie vermeſſen 
Mir fchnödem Trotz des Vaterland's Gefege 
Frevelnd verlege. ze 
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Gieb uns, o Bott, ein Herz vol feſter Treue; 
Daß Jeder feines Amt’s und feiner Pflicht fich freue. 
Des Lebens Abend kommt; — dann ruh'n die Müden 
In fel’gem Frieden. 


Uinfer Wohlftand, unfer Hab und Gut, ja, felbft die 
Fähigkeit, uns Eigenthum erwerben zu Fönnen, befigen 
wir nur in fofern, 'als wir in einem Lande wohnen, mo 
wir durch gute Ordnungen und Einrichtungen bei unferm 
Eigenthume und bei unfern Gewerbe gefchügt werden, 
oder Anlaß und Gelegenheit finden, Vermoͤgen zu erwers 
ben. Jeder fuͤr ſich, und ohne ſolche Ordnungen fönnten 
wir nicht beftehen. Denfe dir den reichften Mann mit 
Tonnen Goldes in einer menfchenleeren Eindde, ohne alle 
- Verbindung mit andern Sterblichen,;, — märe er nicht 

ärmer, als der dürftigfte Bettler in einer bevoͤlkerten 
Stade? — Oder denke dir ein Land und mehrere Taufende 
zufammenlebender Menfchen ohne Negierung, ohne Obrig— 
keit, obne Gefege; — mas würde dein Loos fein? — 
Der Stärfere würde ficdy deines Habes und Gutes bemäd)- 
tigen; dena welchen Widerftand Fönnreft du gegen Ueber 
mache und Hinterlift leiften? — Dein Feind würde unge 
ſtraft dir nachftellen, und bald Meifter über did) werden; 
denn wer wollte feiner Rachſucht Damm und Gränzen 
fegen? — Benachbarte Völfer würden nad Gefallen 
und ohne Zurche mie bewaffnerer Hand eindringen, neh: 
men und rauben, was ihnen beliebte, Alles unterjochen 
und dienftbar machen; denn wer wollte es ihnen wehren? 
— Und wie würde es um alle die Einrichtungen und Ans 
falten ftehen, welche zur Bildung unfers Geiftes, zur 
Bequemlichkeit und Sicherheit unfers Lebens, zu unirer 
Nahrung und Erhaltung fo norhmwendig und fo unent- 
behrlich find? — Würde ſich wohl Jemand entfchließen, 
aus eignem Antriebe nur einen fchlechten Weg zu beffern, 
den doch alle benugen müffen? Würde nicht Jeder den⸗ 
fen: „Ich komme noch wohl durch; warum follte ich al» 
„lein eine Arbeic vornehmen, die Andern Nugen ſchafft?“ 


509 


— Würde wohl Jemand Anſtalt treffen, einen ſchadhaf⸗ 
ten Brunnen der Gemeinde wieder in Stand zu fegen; 
oder für die: nörhigen Löfchgerärhe bei etwa entſtehender 
Seuersbrunft; - oder für den Bau und die Ausbefferung 
der Kirchen- und Schulgebäude; oder für die Anflellung 
und Befoldung Öffentlicher Lehrer zu forgen? — Würde 
nicht vielmehr Jeder fid) behelfen, fo gut oder übel es ge- 
ben wollte, und denfen: „Ich muß feben, mie ich. ohne 
„dergleichen fertig werde; mas fümmern mic) Andere ?’— 

Darum ift es eine preismürdige und dankenswerthe 
Drdnung von Sort, daß das Ganze jeder bürgerlichen 
Gefellfchaft durdy Gefege und Obrigfeiten vereinigt und zu« 
fonmengehalten wird; darum nennt Paulus mit Recht 
die Obrigfeie (Röm. 13, 1 — 7): eine Dienerinn 
Gottes uns zu gute. Denn nur durch diefe Einridy« 
tung, daß Einige ein vorzügliches Anfehen über ihre Mit- 
bürger und dadurd) die Mache in Händen haben, ihren 
Befehlen und Anordnungen Nachdruck zu verfchaffen, — 
eine Einrichtung, zu welcher Wort felbft die Menfchen 
Durch Die Forderungen ihrer Vernunft und durdy den : 
Drang mannigfaltiger, von ibm felbit berbeigeführrer. 
und geleiteter Umftände und Ereigniffe veranlaßt hat, und 
die wir Daher mir Recht eine görtliche Einrichrung nen» 
nen; — nur durch diefe Einrichtung wird eg möglidy, daß 
Taufende und Millionen Menfchen in genauer Berbindung 
zufammen leben, und mir der möglichiten Sicherheit und 
Ruhe in vollem Maaße die großen Vortheile benugen 
Fönnen, welche der gefellfchaftliche Verein ung nicht nur 
zur Erhaltung und Bequemlidyfeit unfers Lebens; fondern 
felbft aud) zur größern Bervollflommnung unfrer geiftigen 
Gaben und Anlagen darbeut. indem die Obrigkeit die 
Kräfte Aller zu gemeinnügigen Zwecken vereinigt, forget 
‚ fie für das Wohlſein Aller; und was Alle unter ihrer Ans 
ordnung zum gemeinen Beſten wirfen, kommt am Ende 
Allen überhaupt und jedem Einzelnen zu gute. — Cine 
jede Regierung aber erhält ihre Kraft erft durch den freuen 
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Willen guter Bürger in Befolgung der beftehenden Gefege 
und Entrichrung der nothwendigen Abgaben. 

Darum fei Jedermann unterthan der Obrig- 
feit, die Gewalt über ibn hat; — Wer fi 
wider die Obrigkeit feger, der mwideritrebet 
Gottes Ordnung! — So fpriche die Heilige Schrift. 
Und wie Fönnten auch die Gemwalchaber ihrer wichrigen 
Beſtimmung genügen; wie fönnte die Obrigkeit eine Rä- 
cherinn fein über den, der Boͤſes thut; wie koͤnnte fie 
über die öffentliche Ruhe und Sicherheit wachen; wie 
Fönnte fie gemeinmügige Unternehmungen zu Stande brin— 
gen, und für die Erhaltung guter Einricheungen forgen, 
wenn die Unterthanen ihren Anordnungen feine Folge lei— 
Ren, ihrem Befehlen nicht gehordjen wollten? — Eine 
Hprigfeit ohne den Gehorfam ihrer Unrergebenen würde 
Nichts fein. Darum ift es des Chriften heilige Pflicht, 
daß er unterthan fei aller: menfchlichen Ordnung um des 
Herrn willen; es feidem Rönige, als dem Dberften, oder 
den-Hauptleuten, als den Geſandten vom ihm, zur Rache 
über die Uebelchäfer, und zu Lobe den Frommen. 1 Petr. 
2,13. Nur in dem Falle, wenn von ihm Dinge follten 
gefordert werden, welche vem Gewiſſen widerftreiten , umd 
mit der Hebung höherer Pflichren ſich nicht vertragen; 
nur wenn man ihm Schändlichfeiten anmurben, und ver 
fangen mögte, daß er die Gebote des Höchften übertrere; 
nur dann erinnert fidy der Chrift, daß er Gore mehr gehen. 
chen müffe, als fterblichen Menfchen; nur dann ift er ein— 
gedenf der Worte feines Heilandes: Fürchtet euch nicht 
vor denen, die den Leib tödten, aber die Seele nicht mös 
gen toͤdten; fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib 
und Seele verderben mag in der Hölle. Matth. 10, 28, 
In allem Uebrigen aber fürchtet er Sort, und chret den 
König. Und zwar gehorcher er den Gefrgen des Landes 
und den obrigfeitlichen Befehlen nicht gleich dem Sflaven, 
der vor der Zuchtruche zittert, aus Furcht vor der Strafe; 
jondern aus Noch, um des Gemiffens willen; 
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weis er einfieht, daß es nörhig ift, daß ariders die allgemeine 
Wohlfahrt nicht beftehen Fann, und weil daher fein Gewiſ⸗ 
fen ihn verpflichtet, als Theil des Ganzen, zur Erhaltung def 
felben nach beften Kräfte mitzumirfen, und zum Beften der . 
Gefellfehaft, die ihm fo manche unfchäßbare Vortheile gewährt, 
auch von feiner Seite Feine Befchwerden und Feine Aufopferun- 
gen zu fcheuen. Wenn alfo auch feine Untreue verborgen 
bliebe, oder wenigftens nicht leicht entdeckt werden würde, oder 
wenn er fich auch der bürgerlichen Strafe auf diefe oder jene, 
Weiſe entziehen koͤnnte; doch übt er feine Bürgerpflicht puͤnkt⸗ 
lich und mit gemiffenhafter Strenge; denn was hülfe es ihm, 
im Geheimen den obrigfeitlichen Willen zu umgehen, da der 
Allwiffende feine Schande ſieht; da fein Gewiſſen ſich nicht 
vom Eigennuß beftechen läßt, fondern bei Gelegenheit an die 
Berlegung feiner Pflicht und an die Berfündigung ihn mahnen 
würde, bie er gegen feine Mitbürger und gegen Gottes Ord—⸗ 
nung begangen hat? — 

Ehre aber den Fuͤrſten und die Gefegenichtbloß durch äufre 
Achtung in deinem Betragen und in deinen Handlungen, daß bu 
Alles meideft, was fiediruunterfagen, und willig und mit gewiſſen⸗ 
hafter Treue vollbringft, was fie gebieten; fondern ehre fie auch in 
deinen Urtheilenund Meinungen; denn fie find Stiftungen Gottes 
Dir zu gute. — Es ift gewiffer Menſchen böfe Neigung, Alles 
dag zu tadeln, was von ihrer Obrigkeit herruͤhrt; entweder, 
weil fie einzelne Mitglieder unter den Gewaltigen im Lande 
baffen, ober weil ihr Chrgeig zu glänzen fucht, und weil fie fich 
das Anfehen geben wollen, als verftänden fie Alles beffer, - denn 
die Vorgeſetzten. Man mögte diefer Tadelfucht gerne den Na⸗ 
men ber Freimüthigfeit geben; fie ift aber gewöhnlich nichts, 
als ber Erguß eines unreinen, eitlen und neidifchen Herzens. 
Der freimuthige Mann fpricht die Wahrheit nur aus, wo er 
überzeugt ift, durch fie wahrhaft nügen zu koͤnnen; nicht aber 
an Drteh und zu Menfchen, wo die Obrigfeit Davon nichts er⸗ 
fahren fann, und wo man nichts anders bewirft, als die Ehr⸗ 
furcht gegen Öefeg und Obrigfeit zu ſchwaͤchen oder niederzureis 
Ben. Der freimüthige Mann bringt feinen Tadel an die rechte - 
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Behörbe; — hinterrüds, und nicht ebe er von der Richtig» 
feit feines Urtheiis überzeugt iſt. Der freimüthige Mann redet 
fein Wort zur rechten Zeit am rechten Orte, weil er dem gemei— 
nen Wefen dann mwohlzuthun und Hülfe zu verfchaffen hofft; 
aber er redet nicht aus Privathaß und Rachfucht gegen einzelne 
Beamten. ° Er will nicht das Vertrauen zu der Obrigfeit uus 
tergraben, nicht zum Ungeborfam und zur Empörung reißen; 
denn er weiß, daß Aufruhr und gewaltfame Ummälzung der 
beftehenden Verfaſſung von den fchredlichften Folgen begleitet, 
mit Verrath, mit wilder Blutgier und mit Zerreißung der hei⸗ 
lioften Bande vergefellfchaftet ift; und daß auch eine ſchlechte 
Regierung in einer langen Reihe von Jahren nicht fo viel Nach⸗ 
theil veurfachen kann, als ein Zuftand der zügeltofen Willkuͤhr 
oft in werigen Tagen. 

Darum war efus rin abgefagter Feind aller eigenmaͤch—⸗ 
tigen Selbfthülfe; darım ermabnte er ſtets zur Geduld und zu 
friedlicher Ruhe; war weit entfernt, die damalige allgemeine 
Gährung im jüdifchen Volke durch Wort oder That zu vermeb; 
ren; fondern warnte vielmehr gegen die verführerifchen Umtriebe 
der falfchen Propheten, welche fich für Wiederherfteller der 
Freiheit ausgeben, und zur Empörung wider die Römer anrei⸗ 
en fönnten. ſchlug ſelbſt die ihm mehr als einmal dargebotne 
Krone großmuͤthig aus, und gebot mit nachdruͤcklichen Worten: 
Gebet dem Raifer, was des Kaifers ift! 

Zwar find Abgaben immer eine Laft, da man von feinem 
Eigenthume, von feinem fauer erworbenen Lohne einen beträcht 
lichen Theil hinweggeben muß, ohne daß uns dafür ein neuer 
Geminn fichtbar zufließt; zwar feheinen Abgaben eine reine 
Aufopferung, Fein Tauſch, Fein Verfauf zu fein, wodurch 
man feinen Wohlſtand vermehrt; aber ſie ſind und ſcheinen 
dies nur am meiſten für den, der nicht über ihren wohltbätigen 
Zweck nachdenft; für den, der eigennüßig — auf Andere, 
ſondern nur auf ſich allein Ruͤckſicht nimmt. Ach, wie 
mancher, den wir in Geſellſchaften als einen der Ketti chftın des 
Landes ehren, trägt vielleicht in feiner Bruft den Vorwurf: 


Auch ich bin ein Betrüger des Vaterlandes und meiner mir von 
| Gott 
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Gott angeordneten Obrigkeit; weil ich, mo Ich es ohne Furcht 
vor Entdeckung wagen barf, ben Staat um einen Theil der ges 
feglichen Abgaben verkuͤrze. — Sprich nicht bei dir felbft: 

„die Obrigkeit ift reicher, als ich; daß ich dem Könige, dem 
„Fuͤrſten, dem Stadtfaften eine Kleinigfeit von dem vorents 
„halte, was ich hätte zahlen follen, wird ihn noch nicht zu’ 
„Grunde richten.” — Wie? iſt der Dieb deswegen, weil er 
es noͤthiger bedarf, als der Reiche, den er beftichlt, zum 
Raube berechtigt? — Und die Steuer, welche von deinem 
Vermögen dem gefammten Lande oder der Gemeinde gebührt, 
in welcher du wohnft, ift fie dein Eigenthum? WBergreifft du 
dich nicht offenbar an fremden Gurte, wenn du die fchuldigen, 
durch das Geſetz verordneten Ab aaben unterfihlänft, oder auf 
unchrliche Art ſchmaͤterſt? — Und ift der, welcher den Staat 
um feine aefeglichen Einfünfte bringt, nicht ein Betrüger aller 
feiner Mitbürger? — Wozu werden am Ente die Steuern 
und Abgaben verwende? — Allerdings zum Theil auch zur 
Beftreitung des Glanzes, der den Thron des Königs und Fürs 
ften umgeben muß, damit durch diefe äußerlichen Zeichen der 
Macht ihn die nöthige Ehrfurcht feiner Unterthanen nicht nur; 
fondern auch Anſehn und Achtung feiner Würde und feines 
Bolfes bei andern Zürften und Bölfern gefichert werde; allers 
dings zum Theil auch zur Befoldung und zum Unterhalte ber 
angeftellten Beamten und Raͤthe, die oft große Summen ihs 
res Berindgens aufwender. mußten, um ſich die noͤthigen Cins 
fihten und Gefchiclichkeiten zu ihren verfchiedenen Aemtern zu 
erwerben; die dafür, daß fie ihre Zeit feinen andern Nahrungss 
zweigen widmen dürfen, billig Entfchädigung fordern; und in 
ihrer Lage einen oft beträchtlichen Aufwand machen müffen, 
um fich vor Andern ausjuzeichnen, und die nöthige Ehrerbie⸗ 
tung bei ihren Untergebenen nicht zu verlieren. Allein nur der 
gerinafte Theil der öffentlichen Einfünfte wird biezu verwendet. 
Weit mehr erfordert die Sicherheit gegen auswärtige Gewalt. 
und die Erhaltung ſolcher Anffalten, ohne welche das gemeine 
Wohl durchaus nicht beftehen Fann. Nur ein Volk, vor defs 
ſen Stärfe man Achtung haben muß, genießt Selbſtſtaͤndigkeit. | 
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Ein Volk ohne hinlängliche bewaffnete Macht, um fich felbft 
wider fremde Angriffe zu vertheidigen, oder andern fremden 
Fuͤrſten Beiftand zu leiften, wird bald von Fremden unterjocht 
ind abhängig werden, und darf im Nothfalle auf Feinen Beis 
fand rechnen. Darum ift die Unterhaltung eines hinreichenden, 
durch die Zeitumftände unumgänglich nothwendig gewordenen 
Kriegsheeres unentbehrlih; und es wird dadurch ein große 
Theil der Öffentlichen Einnahme verfchlungen. — Weit mehr 
aber erforbert die Wachfamfeit zur Handhabung der Gefeg:, 
zu Einrichtungen für die innere Sicherheit gegen einheimifd: 
Frevler, gegen Diebe, Näuber, Betrüger und Alle, weld: 
ihrem Eigennuße und ihres Selbftfucht auf Koſten Anderer die 
nen; fo wie zur Aufrechthaltung folcher Anftalten, wodurch der 
Zwe des gefellfchaftlichen Vereins und die leibliche und ger 
ſtige Wohltahrt der Untertbenen erreicht werden Fann. Und 
wenn du nun, indeß Andere ihre volle Pflicht und Zahlung 
hiezu leiften, Älein zuruͤckſtehſt, und hinterliftig den Nutzen von 
ihren Aufopferungen genießeft, ohne würdig zu fein, daran 
Theil zu nehmen, weil du nicht deinen rechtlichen Antheil dazu 
hergabſt; mußt du dann nicht vor dir felbft erröchen? Und 
wenn dein Betrug offenbar würde, hätten nicht alle Mitglieder 
der Geſellſchaft das Recht, dich veraͤchtlich als einen Menſchen 
auszuſtoßen, der auf ihre Koſten Sicherheit und Wohlleben 
genießen will? — Darum murre nicht gegen das, was um 
deines eignen Nutzens willen nothwendig iſt. Denn koͤnnteſt 
du gerecht handeln, wenn du dic von Entrichtung der Abga— 
ben ausfchlöffeft; fo würde Jedermann eben fo gerecht han 
dein, wenn er feine Steuern und Zinfen bezahlte; — was 
würden aber die Folgen davon. fein? — Du bebielteft einige 
fleine Geldfummen; aber du gäbeft dich der Gefahr preis, Fri 
nen Richter gegen beine Feinde, Feinen Schuß gegen Mörder 
und Diebe, Feine Bertheidigung gegen auswärtige Mächte 
feine Schule für den Unterricht der Jugend, Feine Kirche für 
die Öffentliche Gottesverehrung, Feine wohlgebahnte Strafen 
und bequeme Brücfen für deine Reifen, für Handel und Ge 
werbe zu finden. Du wuͤrdeſt in einem Lande leben, wo Als 
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wieder in die alte Wildheit :zurücffiele; wo jeder fein eigner 
Richter, Rächer und Vertheidiger fein, wo jeder felbft für die 
Erziehung und. den Unterricht feiner Kinder forgen; jeder felbft, 
fo gut oder fchlecht es angehen wurde, für die vielfältigen Bes 
dürfnifle feines Leibes und Geiftes Rath fchaffen müßte. 
Ueberdieg gewähren bie öffentlichen Steuern den oft vers 
fannten Bortheil, daß fie die zu große Anhäufung des Vermoͤ⸗ 
geng bei einem Einzelnen zum Nachteile Andrer verhüten, und 
eine gleichmäßigere Vertheilung bewirfen. Durch Entrich⸗ 
tung der Steuern und Abgaben tragen wir mwefentlicy Dazu bei, 
daß unzählige Menfchen Brod und Nahrung durch ihre Arbeit 
finden fönnen, die fonft in das tieffte Elend finfen müßten, 
Denn die Beſeldung der Beamten, der Kriegsleute, der Kirs 
chen: und Schuldiener, der Lohn ber Arbeiter an Straßen, 
Bruͤcken, Dämmen, Feftungen u. f. m. vertheilet fich wieder 
im Bolfe, und belebt den gemeinfamen Berfehr, fo daß felbft 
der Geißige, der ohne diefen obrigfeitlichen Zwang nichts für 
feine Mitbürger thun würde, nun genoͤthigt if, durch das, 
was er beifteuern muß, gemeinnüßig zu werben, und Andern 
zu helfen. | 
So geziemt e8 dem mahren Chriften, Schoß zu ge> 
ben, dem der Schoß gebuhret, die angeorbneten Ab» 
gaben mit Gemwiffenhaftigfeit zu leiften; auch wenn fie 
läftig wären, auch wenn er wohl Gelegenheit fände, fich ihnen 
unter allerlei Vorwand und durch allerlei Raͤnke zu entziehen, 
oder die Aufmerkſamkeit derjenigen Perfonen zu täufchen; bie 
von der Obrigfeit angeftellt find, ihn zu feinen Pflichten anzu, 
halten. Denn wer die Obrigfeit um dasjenige betrügt, mag 
fie zum Wohl des Landes begehren muß, ift ein Verbrecher ges 
gen das Geſetz, ein Räuber an den rechtfchaffnen Mieburgern, 
die ihre Schufdigfeit thun; denn je weniger er giebt, um fo we» 
niger ift zur Beftreitung der Landesbedürfniffe vorhanden; und 
um fo viel mehr muß wieder in.neuen und oft noch drüdens 
dern Auflagen ausgefchrieben werden; oder.es muß auch mans 
ches gemeinnügige Werf’unterbleiben, das fonft zum Nugen 
oder zur Dequemlichfeit Aller ausgeführt werden koͤnnte; - weil 
33 ® 


516 





es durch die Schuld gemiffenlofer Bürger an den nöchigen 
Mitteln gebricht; und der Ehrlicdye und Redliche muß auf 
ſolche Art manches wünfchensmwürdige Gut enrbehren, 
weil Andre fo fchledye denken, ſich ihrer ſchuldigen Pflicht 
ju entziehen. 

Unverwehrt bleibe es indeffen dem Chriften, feine 
Noth dem Landesherrn oder den dazu verordneren höchiten 
Behörden auf ehrerbietige Weife zu flagen, wenn mehr 
gefordert wird, alser zu leiften vermag; oder wenn leicht» 


ſinnige und gewiffenlofe Beamten fish ungerechte Verthei— 


lung der öffentlichen Laften oder eigenmächtige Quälereien 
erlauben. Hat feine Klage Grund, und kann er den ge 
börigen Beweis davon beibringen; fo wird er unfehlbar 
ein geneintes Gehör finden; denn e8 giebt feinen Fürſten, 
ber das Gluͤck feines Volfes nicht will. Im Glüde des 
Wolfes beftcht ja das Gluͤck des Fuͤrſten und friner Nady 
kommen; in der Zuneigung des Volkes die Feſtigkeit feis 
nes Thrones; im Wohlſtande des Bolfes der Reichthum 
und die Macht des Regenten. — Wird aber dir ſeldſt die 
Verwaltung eines Theils der oͤffentlichen Einfünfte anvers 
“traut; fo betrachte das, was du in Händen halt, als ein 
beiliges Gut, als ein Gurt, das Allen, dem ärmiten 
Bettler ebenſowohl, als dem reichften Großen gebört; 
wollteft du wohl einem Bettler das mindeſte von feiner klei⸗ 
nen Habe entwenden? — du beftiehlit aber auch ihn, 
wenn du die Unterfchleif oder nur Nachläßigkeit bei dre 
Verwendung deiner Kaſſe erlaubit; du thuſt aber Allen 
wohl, und erndreft den Segen von Allen, auch vom “Bert: 
ler, wenn du treu und ehrlicy jeden Pfennig nur zum ges 
meinen Mugen verwendet. Auch ziehe didy nie zurück, 
wenn man dich bei Gefchäften für das Gemeinwohl, de» 
nen deine Kräfte gewachſen find, anftellen will; follte 
auch fein Finfonmen, Feine fonderliche Auszeichnung, 
wohl gar zuweilen Verantwortlichkeit und Verdruß damit 
verbunden fein. Deine Tugend und. Nechtfchaffenpeir fei 
deine Ehre, und dein befter Lahn fei dein gutes Gewiſſen, 
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und dein fFreudiger Aufblick zu dem Gore, derdich, wenn 
Du über Wenigem treu warft, dereinft über Vieles: fegen 
Schweigend, o Gott, will ich meine Pflichten gegen 
Diejenigen uͤben, welche du mir, als weltliche Obrigfeiren, 
verordner haft. Treu und ohne Ummege will idy mid) den 
Seſetzen und Einrichtungen derer unterwerfen, die du zus 
Vorgeſchzten mir gegeben haft. Ich will lieber freudig ge« 
bordyen, als durd) unanftändiges Murten meinen eignen- 
Much fhwädyen, und meine Mitbürger zu ähnlicher Un« 
Zufriedenheit reißen. Selbſt wenn auch Manches, das 
mic vorgefchrieben‘ wird, mir unzweckmaͤßig und unvolls 
kommen erfchiene; will ich es doch mit redlicyer Gewiſſen⸗ 
baftigfeit erfüllen. An meinen Obern ift es, mit Boll 
Fommenpeit zu regieren; an mir iftes, mir Bolfommenheit 
zu gehorchen; und Jeder ift nur in feinem Berhältniffe 
vor dir verantwortlich; er träge nicht des Andern Schuld. 
— Ohne Widerrede will ich Daher audy die Abgaben von 
den Früchten meines Fleißes und Eigenthums zinfen, die 
von mir zum Wohl des Landes gefordert werden, in weile · 
chem idy fo viele Freuden, fo viele Sicherheit genieße; 
wo ic) Gelegenheit finde, mir die Bedürfniffe meines Ler 
bens zu verfihaffen; und in deffen Boden vielleicht batd 
meine Aſche ruhen wird. — Mag es auch oft mid) ſchwer 
dünfen, das wenige Erfparte hinweg zu geben, welches 
ich wohl nothwendig für mich und die lieben Meinigen ger 
brauchen ſollte; ich will es ohne Murren als ein frommes 
Scherflein für die Wohlfahrt des Ganzen hinreihen; — 
ohne Segen bleibt es nicht. Ich will dafür mein Hause 
weſen mic firenger Sparfamfeic einrichten; will mir mans. 
chen fleinen Genuß verfagen, der mir fonft mohlgerhan 
hat; fo werde ic) doch ehrenvoll beftehen. Dein Sohn 
Jeſus fpricye ja durch feinen Apoſtel: So wir Nahrung 
und Kleider haben; fo laffee ung genügen! — Und wer 
nicht reich ift Durch Das eigne Herz; o der iſt arm in Mar- 
morpaläften neben Tonnen Goldes. — O Bater, gieb 
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mir Kraft, daß ich auch in den bürgerlichen Werbäfeniffen 
meines Lebens der Bollenderfte und Beſte werde; daß 
auch bier mein Wandel eine Aufmunterung für Biele, 
ein Beifpiel für Alle fei. Dann werde id) einft deines 
ervigen Reiches würdiger Genoffe fein, wenn idy bienie 
den ein rechefchaffner Bürger und ein.-treuer Unterchan 
war. Amen. 





95. 


Elteunverehrung. 


O Bater aller Kinder, gieb Sei du, den nie ein Auge fad, 
Den Kinderherzen Liebe, Uns in den Eltern ſichtbar nah, 
Zum freudigften Geborfam Zrieb, Du, unfer aller Vater! 

Bu allem Guten Zriebe. 


Mie ſauer mogte es wohl jenem DOberften werden, zu 
Jeſu zu gehen, und ihn anzurufen: Herr, meine Tochter 
ift jegr geftorben; aber komm, und lege deine Hand auf 
fie; fo wird fie lebendig! — Er fonnte wohl erwarten, 
daß man ihm, als einen Oberften oder Vorfteher der Ey 
nagoge, diefen Schriet fehr übel deuten, dieſe öffentliche 
Anerfennung Jeſu für den mwunderthätigen Gottesgefand: 
ten, als Abfall von der wahren Keligion, und als ein 
fhädliches Beifpiel, wodurch auch Andere zur Wereh 
rung Jeſu gelocfe werden fönnten, auslegen, vielleicht 
gar ihn in den Bann thun werde. — Älle folche Beforg- 
niffe aber überwand die Liebe zu feinem Kinde; — denn 
mas ift, das Eltern nicht mit Sreuden für ihre Kinder thun 
follten? — Giebt es daher auf Erden wohl etwas Heili- 
geres, als die Pflichten, welche Kinder gegen ihre Eltern 
zu üben haben? — Giebt es ein fefteres, innigeres 
Band, als jenes heilige, welches das Herz der Kinder an 
das Herz derer feffele, denen fie ihr Dafein auf Erden 
fhuldig find? Haben wire felbft für den erhabenen Schd- 
pfer des MWeltalls einen zärtlichern Mamen, als welchen 
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wir von unfern irdiſchen Eltern entlehnen? — Vater! fo tu⸗ 
fen wir nach der Anmeifung Jeſu zum höchften Welen, und 
wiſſen feinen füßern Namen; und es kann auch feiner gefun⸗ 
ben werben, der unſerm Herzen wohlthuender und tröftlicher 
wäre. — Der Vater und Mutternamen iſt das Erfte, das 
mir auf Erden ſtammeln lernten; das Erfte, was uns Unmuͤn⸗ 
digen einft Freude und Troft gab. Ach, es ift ſchon genug, 
das Ungluͤck eines Kindes zu fchildern, und felbft ſchon harte 
Gemüther zur Wehmuth zu bewegen, menn wir fagen: es ift 
eine Waife, von Vater und Mutter verlaffen! 

Giebt es ein fefteres, innigeres Band auf Erden, ale 
jenes heilige, durch welches die Hand der Natur, die Hand der 
Gottheit das Herz des Kindes an dag Herz der Eltern bindet? 
— Zwar ſchoͤn jind auch die Verbindungen der Freundichaft 
und Liebe, welche der Mann mit dem Manne, das Weib mit. 
dem Weibe ſchließt; füß ift es, feine Freuden mit einem ges 
liebten Gegenſtande theilen, feine Klagen an. der Bruſt einer 
vertrauten Seele ausſchuͤtten zu koͤnnen; aber Sahre, Ums 
ftäude, Sitten, Ungleichheit ver Schicffale, Abweichung der 
Meinungen haben ſchon fo manchen Freundfchaftsbund uns 
term Monde gebrochen! — Nur die Neigung und Ehrfurcht 
des Kindes zu den Eltern laͤßt fich nie ganz brechen. Und 
wenn mir die Gefpielen unfrer Fugendrage, die Genoffen un“ 
frer männlichen Leiden, in nenen Zerftreuungen und fremben 
Verhaͤltniſſen vergeffen haben; feiner Eltern kann doch auch 
das ungerathenfte Kind nie vergeffen; es muß ihrer gedenfen, 
. fei es mit zärtlichem Entzücfen, mit liebender Wehmuth, oder 
mit der Bangigfeit eines zitternden Gewiſſens. 

Zwar heilig ift auch das Band der Ehe, melches den 
Gatten mit dev Gattinn verfnüpfet. Aber wie oft haben feis 
denſchaft und Ueberbruß dies Band wieder zerriſſen; mie oft 
haben fpätere Zeiten die Flammen der erften Liebe verlöfcht; 
wie viele Scheidungen folgten ſchon auf die heiligften 
Schwüre! — Nur das Herz des Kindes ſcheidet Feine Leiden: 
(haft, Fein Ueberdruß, Feine fpätere Zeit vom Herzen der El— 
tern, Auch das ungerathenfte der Kinder ſieht mit dem 
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Schmerz eines vormurfsvollen Bewußtſeins auf die Tage der 
Jugend zuruͤck, da es noch harmlos im Arm des Vaters ruhen, 
und fidy der unveränderlichen Muttertreue erfreuen konnte; „es 
“ erröthet, daß es fich von denen entfernt, und derer fich un; 
würdig gemacht hat, welchen es fein Dafein, feine Erziehung, 
die erfte Örundlage feines jegigen Wohlſeins fdyuldig iſt. 
Manche Tugend ift untergegangen, manche ſchoͤne Ems 
pfindung ſtarb unter dem Gifthauche der Verführung; aber 
die Verehrung der Eltern fann, auch in dein vollenverften Boͤ⸗ 
fewichte, nicht ganz vertilget werden. Moch heute, wie in dem 
grauen Alterthume der Menfchheit, fpricht jedes menfchliche 
Gefühl; Ein Auge, das den Vater verfpottet, und verachtet, 
der Mutter zu gehorchen, das müffen die Raben am Bache 
aushacken, und die jungen Adler freſſen. Spr. Sal. 30, 17. 
Nein, die Ehrfurcht vor den Eltern ift unter allen Tugenden des 
Menichen die erjte, welche er empfindet, kennen lerne und 
über; fie treibt ihre Wurzeln am frübeften in die Tiefe des Find 
lichen Gemüthes hinab; daher kann fie nie wieder ganz ausges 
‚tigt werden. ie ift der heilige und ewige Zunfe, der in um 
frer Bruft glimmt, wenn ſchon andere Gefühie des Wahren, 
bes Edlen und des Rechts in uns ausgeftorben fein mögen; 
und an welchem fich fchon oft-wieder alle andere Tugenden ent; 
zuͤndet haben, wenn fie länaft verlöfcht gewefen find. — Nicht 
ganz ausgehen kann die Verehrung der Eltern; alfo doch fich vers 
mindern? Alfo Fann doch die Flamme zum ſchwach glunmenden 
Sunfenwerden? — Wehe dem Menfchenherzen, in welchem dies 
möglich ift! Wehe den Ungebeuern, welche die Mutter vergefs 
fen, an deren Bruſt fie Leben fogen; die den Vater verſchmaͤhen, 
ber ihnen Nahrung und Freude und Schutz gab, oft mir Geſahr 
feines eignen Lebens, oft mit Aufopferung feiner Ruhe und feis 
nes eignen Friedens! Wehe den Ungeheuern, denn für ihre Uns 
danfbarfeit hat felbft die menfchliche Zunge noch feinen Nomen 
gefunden; ihre Abſcheulichkeit fpridye nur der Mund der Hölle 
aus. Es har Völker des Alterehums gegeben; heidniſche 
Völker, welche unter allen ihren Gefegen Fein Gefeg wider den. 
Vater s und Muttermörber hatten, weil fie das gräßlichfte aller 
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Verbrechen entweder nicht für möglich hielten, oder auch nur 
ben Gedanken einer ſolchen Möglichfeit nicht aufregen, und in 
die Melt eindringen laffen wollten. — Mit Echaudern aber 
fehe ich zu unfern Tagen, in unfern Städten, in unfern Dürs 
fern die Möglichkeit! Ich febe diefes Schricfliche in den Ge; 
meinden der Chriften, was geläugnet wurde in einer heidnifchen 
Vorwelt. Ich fehe Undanfbare, welche durch Gluͤck und Zu: 
fall begünftige, oder vielleicht durch Kenntniſſe und Geſchick⸗ 
lichfeiten emporgehoben, deren Erwärbung ihnen nur durch die: 
fauerften Anftrengungen und durch die härteften Entbehrungen 
ihrer Eltern ınöglich wurde, nun in einem höhern Stande fich 
ihrer geringen Herfunft fhämen, und vor dem Namen bdiefer 
felbigen Eltern, denen fie Alles zu danfen haben, erröthen. 
Sch fehe Undanfbare, welche dem betagten Vater, der alten . 
Fränftichen Mutter nur mit Unmwillen und Härte dag Brod reis 
hen, deffen fie doch nicht lange mehr bedürfen, und mit fehns 
lihem Berlangen auf ihren Tod warten. ch fehe Gewiſſen⸗ 
loſe, welche Fein Bedenfen tragen, die gutmüthigen, — ach, 
oft zu ſchwachen Eltern um das wohl erworbene Ihrige zu bes 
trügen. Ich fehe Unempfindliche, welche gleichguͤltig find bei 
des Vaters Noth, — ach, des Vaters, der eheinals nicht 
Sorge und Mühe, nicht Freft und Hitze ſcheute, um ihnen ein 
ebrenvolles Auskommen zu fichern. Ich fehe Rafende, welche 
fich den Laftern ergeben; der Wohlluſt, der Spielfucht, der 
Verſchwendung, der Trägheit fröhnend, in Schimpf und 
Schande fich ftürzen; uneingedenf der heißen Mutterthraͤnen; 
gleichgültig gegen des Vaters gerechten Zorn oder bangesSeufs 
zen; gleichgiltig, wie unter Schmerz und getäufchten Hoffs 
mungen das Haar der ehrwürdigen Alten ergraut; — gleichgniltig, 
wie der Kummer fie ing Grab druͤckt. — Elende, mit welchen 
Gefühl betet ihr zum ewigen Vater im Himmel, die ihr des ' 
Waters und der Mutter nicht achtet,. welche euch auf Erden der 
Gottheit Stelle vertraten? Elende, mie möget ihr Jeſum 
Chriſtum lieben, und euch des durdy ihn erworbenen Heiles ers 
freuen; da ihr nicht Diejenigen mit Ehrfurcht und Innigkeit lies 
bet, bie zuerft das Gefühl der Religion in euer Herz fenften, 
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und euch mit Liebe umfiengen, ehe ihr fie kanntet? Elende, 
mie welchem Blicke ſchauet ihr empor zum Himmel, ſchauet 
ihr auf zur Ewigfeit, wo diejenigen eure erften Anfläger fein 
müffen, bie eure erften Fürfprecher fein follten? mo diejenigen 
einft ftehen, die im Hinficht auf euch nicht zum Welrrichter 
prechen Fünnen: Hier find fie wieder, die du uns gegeben 
Haft! — 

D du, der mit gefühllofem Herzen die heilige Liebe und 
Ehrfurcht verläugnet, welche er den Urheber feines Lebens, 
den Erhaltern und Erziehern feiner Jugend fehuldig iſt; ich 
nenne dich Vater⸗ und Muttermörder; denn deine Hartherzig⸗ 
keit fföße die mit Undanf Belohnten ing Grab. O du, der ſich 
feiner Eltern ſchaͤmt, der ſich weigert die Stüge und der Troft 
ihrer alten Tage zu fein; ich nenne dich Vater: und Muttermoͤr⸗ 
der; denn deine Unbarmherzigfeit ftöße fie ins Grab. Du, 
der ihres Segens fporter, ihrer flehenden Bitten nicht achtet, 
ihrer Warnungen lacht, und, ungehorfam ihren Lehren, das 
hin eilt, mit Laftern beflecft, fich in Verbrechen und Schande 
ftürzet, und die Dornenfrone der Schmady um das graue 
Haupt der Eltern flichtz ich nenne dich Vater: und Muttermdr: 
der; denn dein Werk iftes, daß fie mit Leid in die Grube fahr 
ren! — Siehe, es herrfcht über und unter den Sternen das 
bunfle Schwerdt der Vergeltung! Wehe dir, wenn aud 
deine Kinder dich einft verfpotten und verfioßen! Wehe bir, 
wenn einft beine alters ſchwachen Arme fich nach einer Stüße 
fehnen, und du fie vergebens in die Eindde der Welt hinaus: 
ftrecfft; wenn einft am Kranfenbette feine freundliche Tochter 
dich pflegt, Fein danfbarer Sohn für dich beret! — Dann, 
o dann wird es bir auf der Seele brennen, daf du deinen El: 
tern ſtatt Liebe und Freude nur Jammer und Herzeleid gebo- 
ten Haft! 

„Ihr Kinder, feid gehorfam euern Eltern 
„in dem Herrn, denn bas ift billig!” fpricht die hei: 
lige Schrift: „Ehre Vater und Mutter; das ift das 
„erfte Gebot, das Verheißung hat, auf daß dirs 
„wohl gebe, und du fange lebeft auf Erben.‘ 
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Ephef. 6,1 — 3. Verehre deine Eltern, und gehorche ihnen; 
denn fie ftehen bei dir an Gottes Statt. -Sie forgten für dich, 
und gaben dir Alles, da du ihren noch nichts geben konnteſt, 
als Mühe und Angft; fie wachten über deine Gefundkeit; fie 
wachten für die Güte deines Herzens, und bildeten dich für die 
Ewigkeit, da du noch kaum das irdifche Leben recht Fannteft. 
Darum gehorche ihnen; ihr Wille fei der deinige. Denn wer 
feinen Bater von Herzen ehrt, wer feine Mutter von Herzen’ 

liebt, der ift zu allem Guten ind Großen fähig; dieſe Ehr⸗ 
furcht ift der ſtarke Schußengel der Findlichen Unfhuld, und 
ein fefter Stab, woran fich auch der Gefall’ne noch wieder auf⸗ 
richten Fann. — Gehorche Vater und Mutter, o mein Kind, 

mit freudiger Seele und ohne Murren; denn fie wiſſen am bw 


ſten, was dir zum Beſten dient, und ihre Erfahrung Fann dir‘. - 


zur Weisheit werden. Sie moͤgen dich Füffen oder ſtrafen; 
immer iſt's ihre Liebe, die dich belohnt, ihre Liebe, die dich 
ftraft. — Ehre Bater und Mutter, nicht nur fo lange du uns’ 
mündig und ihrer Fürforge überlayfen bift, durch Untermürfig» 
feit deines Willens; fondern auch noch, wenn du nicht mehr 
unter ihrer unmittelbaren Obhut ſtehſt, durch dein ganzes Be⸗ 
tragen,. durch liebevolle Ehrerbietung in Worten, Geberden 
und Thaten. Das Auge find das Wort des Menfchen kuͤndi⸗ 
gen feinen innern Werth oder Unwerth an; und wer es an 
Zartgefühl, an Schonung und Ebhrerbietung im Aeußerlichen 
gegen feine Eitern fehlen läßt, verraͤth ein rohes Gemuͤth, das 
auch zu größern Vergehungen fähig iſt; wenn du aber diejenis 
gen, von denen bu berftammft, mit Findlicher Achtung behan⸗ 
deift; fo ehrft du dich felber. - Ä 

Ehre deine Eitern, auch wenn du nicht mehr von ihnen 
abhängft; und vergiß nie, was fie dir Gutes gethan haben. 
Ehre den Vater, der um deinetwillen manche forgenvolle Nacht 
durchwachte, und für dich betete, wenn du kummeclos ſchlie⸗ 
feft; der fich manche Freude verfagte, um fie dir aufzufparen ;' 
der manchen Tropfen Schweißes vergoß, um dir in der Welt 
ein gemächliches Loos zu verfchaffen. Ach, er hat fo fange 
nur für dich gelebt; o Sohn, o Tochter, lebe nun dankbar auch 
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für ihn. Ehre die Mutter, welche dich mit Schmerzen gebar, 
und fchon über deiner Wiege Ihränen der Liebe und des Kum⸗ 
mere meinte. Denfe, wenn du einen frohen Säugling an 
feiner Muster Bufen erblickſt; fo lagſt auch du einft hülflos an 
ber Bruft deiner Mutter, von Niemandem fo heiß geliebt, als 
von ihr, Denke, wenn du eine Mutter mit bleichgehärmter 
Wange am Kranfenlager ihres Lieblings fiehft; fo empfand 
auch deine Mutter für dich den gleichen Schmerz. Ach, mie 
kannſt du aufhören, die zu lieben, die aus Liebe für dich oft fo 
gern in den Tod gegangen wäre? Wie Fannft du ihr die zärts 
lichfte Ehrerbietung verweigern; ihr, der. du unter allen Menfchen 
das Hoͤchſte fchuldig bift. — Ehre Vater und Mutter, und 
fei im Alter ihre Pflege, ihr Verforger, ihr Freund, ihr Bes 
fhüger. Es ift die höchfte aller Freuden, welche Gott guten, 
frommen und danfbaren Kindern auf Erden gewähren kann, 
wenn er ihren Eltern ein hohes Alter giebt; denn dann erft ift 
es ihnen möglich, ihnen einigermaßen Gleiches zu vergelten. 
Die Schwächen des Alters führen den Menfchen wieder in die 
Hülfiofigfeit der Kindertage zuruͤck. Der greife Bater, die bes 
tagte Mutter haben zur Arbeit Feine Kraft, zur Selbftbefchüt: 
zung feinen Much mehr. O gieb ihnen nun die frohen Stun⸗ 
den zuruͤck, die fie dir, als Kind, aaben; ernähre fie nun, und 
verbanne die Sorgen von ihrem Herzen; halte ihnen ihre Ge⸗ 
brechen zu gute, auch wenn fie wunderlich werden; laß dich 
nicht edfeln und grauen vor ihrer UnreinlidyFeit; denn fie haben 
auch deiner einft gepflegt und gefchont, und fich vor dir nicht 
grauen laffen; opfere dich nun für ffe auf, mie fie einft für dich 
fidy oft geopfert haben. 

Ehre deine Eltern, auch wenn fie Fehler haben; verdecke 
fie liebevoll, beurtheile fie fchonend. Sie haben ja des Guten 
fo viel für dich gethan; Fönnteft du jegt ihr ſtrenger Sittenrich⸗ 
ter werden? — Und Fannft und darfft du aus Hochachtung 
für fie es nicht ganz vermeiden, fie auf dasjenige aufmerffam 
zu machen, wodurch fie vielleicht in der Achtung bei Andern 
einbüßen; fo gefchehe es doch immer mit Findlicher Ehrerbie⸗ 
tung, mit fchonenden Worten; fo laß nie deinen Mißmuth, 
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fondern nur die ganze Fülle deiner kindlichen Liebe reden, 
Und find vielleicht diefe, feit Jahren eingewurzelte Fehler 
nicht mehr zu tilgen; fo ſchweige. Echweig, und madye 

dieſe Fehler für fie und Andere fo unfchädlich, fo wenig 
auffallend, els möglich. Echweig, und verhülle ihre 

Unvollfommenheiten und Schwächen; denn die Ehre deis 
ner Eltern ift deine Ehre, Erinnere dich, wie audy fie 
ein fo lange Geduld mit deinen Mängeln und Unarten 
getragen haben, und dich nicht verachteren, fondern mit 
treuer Zärtlichkeit dir zugethan blieben. — Bergilt ihnen; 
denn auch für did) lebt ein Bergelter. 

- Ehre deine Eltern, wenn fie auch zumeilen "hart, 
vielleicht ungerecht gegen dicy waren. Du wurdeſt niche 
erfchaffen, um der Richter derer zu fein, durch die dich 
Sort ins Dafein rief. Ihre Schwäche fordert deine Hulfe, 
ihr graues Haar deine Ehrfurcht, ihre Liebe und Gorg« 
fgte für dich in deinen jüngern Jahren die fchuldige Dank. 
barfeir deiner fpätern Tage. — Waren fie hart gegen dich; 
vielleicht beförderte eben diefe Strenge dein Wohl. Ber: 
gile ihnen .nun mie Milde. Maren fie ungerecht gegen 
dich; fei du nun gerecht gegen fie; und huͤte dich, fie auch 
nur von firne, auch nur mit Einem Worte daran zu erine 
nern; jede folcher Erinnerungen würde ja zum Dorn. in 
ihrer Bruſt werden; und wie follten diefe Wunden in ih» 
ren legten Tagen wieder heilen, da das Geſchehene von ih» 
nen nicht abgeändert werden kann, und die vergangne 
Zeit unwiederruflic) ift! — Und wenn fie ungerechr gegen 
dich waren; weißt du, ob es auch ihre Schuld war? — 
Weißt ru, ob fie nicht durch manche Beranlaffungen über 
dich und deine Gefinnungen getäufiht worden find? Sie 
waren ungerecht; und doc) vielleicht unfchuldig und vol« 
ler Licbe zu dir. Ach, ein Mutterherz Fann dody nie aufs 
bören zu lieben; ein Vaterherz kann ſich doch nie ganz 
verläugnen! — 

Ehre deine Eltern, fo lange fie leben auf Erden; 
ehre fie auch dann noch, wo du ihnen niche mehr im 





526 


Allem geboren Fannft. Der Gehorfam der Kinder 
gegen die Eltern ift fo lange unbeoingt, als Kinder noch 
nicht felbft im Stande find, für fidy reche und gut zu han» 
deln, und daher der feirtung und Fürforge der Eltern be» 
dürfen. Im reifern Alter, wo Sohn oder Tochter fich 
ſelbſt gehören; mo fie vielleicht felbft ſchon für ein eignes 
Haus forgen, felbft ſchon Gatten. und Elternpflichten zu 
erfüllen haben, müffen vernünftige Eltern Verzicht auf 
die blinde Unterwürfigfeie des Kindes thun. Sie fennen 
nicht mehr alle Berhältniffe, alle Bedürfniffe, alle Ent 
wuͤrfe derfelben; und fie mögen daher in einzelnen Fällen 
erfahrungsreiche Rathgeber, aber nie mehr Gebieter fein. 
— Die Mündigfeit der Kinder fpricht fie von der völ« 
ligen Unterwürfigfeit los; aber doch nicht von allem 
Gehorfam. Als gute Kinder follen und müfjen wie 
vielmehr auch dann noch mit Ehrerbietung die Wünfcye 
des Baters und der Mutter erfüllen, wenn fie niche hoͤ⸗ 
bern Pflichten gegen unfern Beruf, gegen unfern Bar 
ten, oder gegen das Wohl unfrer eigenen Kinder wider 
fprechen.. Wir follen und mülfen ihnen auch in fpätern 
Jahren, und wenn wir fdyon felbft Gatte, Vater, Mutter 
find, die gleidye gewohnte Eprerbierung, wie in der us 
gend, bezeugen; denn nie haben fie aufgehört, unfre Ele 
tern zu fein, wenn fie gleich) nicht mehr unfre Ernährer und 
Berforger find. Wir follen und müffen ihnen mit zaͤrtli⸗ 
cher Aufmerkſamkeit in allen unfcyadlichen Wünfchen ents 
gegen eilen, und Kindespfliche und Rindesdemurh nicht 
verläugnen, felbit wenn wir durd) Verdienſt oder durch 
Gunſt des Schickſals über fie erhaben wären, und in 
Kang und Würden, in Stand und Reichthum weit über 
ihnen fanden. Denn das Verhältniß des Menfchen zum 
Menfchen geht allen Berhältnijfen des bürgerlichen Lebens 
vor. Wir waren Kinder unfrer Eltern, ehe wir Würden 
und Glücfsgüter hatten; wir find und bleiben Kinder uns 
frer Eltern, wenn auch das Verhängniß uns in den Ab- 
grund menflichen Elendes ftößt. 
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Ehre deine Eltern; ehre fie mit frommem Andenfen, 
auch wenn fie niche mehr find; ehre fie noch durch ein 
rühmliches Leben nach ihrem Tode. Ach, du warſt viel. 
leicht ihre legte Sorge, ihr legter Kummer, ihre legte 
Sreude, ihr legtes Geber! — Nun, fo fei ihr Grab dir 
nod) ein Heiligehum! So jei ihr Name und die Erinne 
rung an ihr. liebevolles Leben nocy dein Stolz, deine 
Freude! So fei der Blick auffie, auf die Emwigfeit, wo 
tiefer Friede wohnt, deine Hoffnung! | 

Vater! Mutter! Verflärte! hr, nun höhere We- 
fen! Ach, mein Auge bridye in Thraͤnen; Sehnfucht und 
Wehmuth beflemmen mein Herz! — hr ftarbee mit der 
Liebe für mich im Herzen; ihr feid von mir geriffen; und 
icy weine nun auf Erden allein! Mutter, ach, deine 
Mutterliebe frocknee meine Augen nicht mehr! — Vater, 
ady, dein liebevoller Zufpruch ermuthigt, erquickt mid) 
nicht mehr! Ach, da ihr noch, wie Engel Gottes um 
mich wandeltet, und für mich wachret; da hatte idy einen 
Himmel auf Erden. O koͤnnte ich wieder heimfehren in 
den ſchoͤnen Morgentraum meines Lebens, wo mir fo wohl 
war bei euh! — — 

Ya, id) werde heimfehren in meinen neuen Lebens: - 
morgen, wo ihr, Derflärte, mich wieder anlächeln wer» 
det. Meine Sterbefiunde wird mir wieder zur Geburts» 
ftunde werden. Euer Kind wird wieder vollendet in eure 
Arme fliegen, dort — dort, wo Gott, unfer aller Vater, 
und feine Seligfeie wohne! — dort, dort, mo ihr meiner 
barret, und mo eure unfterbliche Liebe fchöner für mic) 
blüht, als hier auf Erden. — D Vater, o Mutter, 
welche Seligfeit, wieder dein zu fein, ganz und ewig dein 
zu fein, und ohne Trennung, ohne Thränen dein! — 

Gore, Gott, gieb mir Kraft, daß ich auf Erden 
würdig wandle, um die Heißgeliebten dort wieder zu fin« 
den; daß id) ihr Andenken durch Feine fdylechte That ent» 
weihe; daß ich in der Heiligfeie und Tugend Jeſu vollende, 

worin fie vollendeten. — Und wenn die Sünde fidy ſchmei⸗ 
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chelnd meinem Herzen naht, wenn die Verführung ihre 
Netze wider mich ausfpannt; wenn idy dann ſchwaäch 
werde, und manfe; wenn ich, von wilden Wiünfchen und 
Begierden faft übermannt, in Gefahr ſchwebe, meiner 
ſelbſt unmwürdig zu werden; — odann, DBatertreue, dann 
Mutterliebe, dann Elternehre, erfiheinet dem Wanfen: 
den, ats Ecdyuggrilter feiner Eeele! Wie eure Hand 
mich einft zum Bund mit Gott geführt, fo führe mich die 
Erinnerung an euch wieder in die Arme der Gottesfurcht 
und Tugend zurüd! — Ich will Vater und Murter eh» 
ten, fo lange ich) lebe auf Erden! — 
zoo 
56, 


Krieg und Frieden. 


Mie jammervol if Kriegesleit! — 
Die Felder rinas gedängt von blur’gen Leichen; — 
In Staͤdten, Dörfern — Hungerenotb und Seuchen; — 
Sn Härten und Palaͤſten Traurigkeit! — 

Doch, endlich, Herr, erbarmft du dich: 
Blickſt auf der Waifen, auf der Wittwen Thränenz 
Erbörft der Völker Fleh'n und heißes Sehnen: 
„Verleih' uns Frieden guädiglichtr 


Da Jeſus Chriſtus den Gräuel der Verwuͤſtung vorher 
verfündiger, der über Serufalem kommen werde, und 
feine Befenner ermahnt, der bevorfirhenden Kriegesnoch 
zu rechter Zeit au entfliehen; fo deutet gr in feinen Worten 
auf eine Außerft fchredfliche Zeit bin. Alsdann, fpricht 
er, fliebe auf die Berge, wer im jüdifchen Lande iſt; und 
wer auf dem Dache iſt, ſteige nicht birnieder, etwas aus 
feinem Haufe zu holen; und wer auf dem Felde iſt, der 
kehre nicht um, feine Kleider zu holen. Wehe aber den 
Schwangern und Säugern zu der Zeit! — Und allerdıngs 
ift der Krieg das furchtbarſte unter. allen Uebeln, welche 


in irdifchen Angelegenheiten die Menfchen treffen nt 
Ä — Bir 
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— Wirf einen Blif auf das Schlachtfed, mo in milber - 
Wuth Menfchen Menfchen würgten! — Unglücliche, die vers 
ſtuͤmmelt fi) im eignen Bfute wälzen, beneiden den Tod derer, 
die zerfchinettert an ihrer Seite liegen. Halbverblutete ermans 
nen fich, raffen fich mit aller ihnen übrigen Kraft noch einmal 
eınpor, um auf immer zuruͤckzuſinken. Sterbende fordern ein 
Labfal, Verwundete eine Linderung ihres brennenden Schmers 
zes. Der Fluch der Berzweifelnden, das Wimmern der Vers 
fäumten, das legte Gebet der Verfcheidenden tönt durch die fins 
fire Einöde, und fchreit um Rache wider den, der diefen unfäg> 
lichen Sammer auf feinem Gemiffen hat. — Umfonft hoffe 
daheim der graue Vater auf die Wiederfehr feines Sohnes; 
umfonft die Braut auf die Zuruͤckkunſft ihres Geliebten; ums 
fonft die Schwefter auf den Anblif des Bruders; — ſie lie⸗ 
gen bleich und ftarr auf dem Scylachtfelde; eirie fremde Hand 
fcharrt ihre Gebeine unter die Erde; Niemand Fennt, Nies 
mand beweint fiel — | J 
Doch, alles Ungluͤck, welches durch Schwerdt und feind⸗ 
liches Geſchoß im Schlachtfelde geſchah, iſt vielleicht noch ge⸗ 
ring zu achten gegen die Graͤuel ohne Zahl und Namen, welche 
von der Wuth des Krieges in ganzen Laͤndern hervorgebracht 
werden. Weit umher zittern die Voͤlker voll banger Erwar⸗ 
tung deſſen, was kommen wird. Entſunken iſt ihnen aller 
Much zur frohen Betriebfamfeit. Die Saaten, welche ber . 
Landmann der Erde anvertraut, für wen follen ſie keimen? 
Vielleicht zerftampft der Huf der Friegerifchen Roſſe nad) wenis 
gen Monden die ganze Hoffnung der Erndte. Niemand ift 
feines Gutes ficher; und was der Fleiß am Morgen gewinnt, 
iſt vielleicht am Abend fehon der Raub fremder Gewalt. Und 
waͤlzt der Sturm fich näher; fo fiehft du auf einmal ganze Fa⸗ 
milien ohne Nahrung und Hülfe. — Sie müffen ihr ruhiges 
Lager meiden, und es den Kriegern überlaffen; fie müjfen ihr 
Hausgeräth, ihre Kleider, den größten Theil ihrer Habe um eis 
nen Spottpreis verfaufen, damit der Ungeftüm roher Fremd⸗ 
linge beruhiget werde; fie müffen ihr Legtes hingeben, was fie 
hatten; fie müffen dem fchreienden Rinde das Brod nehmen, 
34 
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um es dein bungernden Soldaten zu reichen; und mit erlofch- 
nem Blicke fieht manche darbende Mutter auf den Liebling ihres 
Herzens, den verfehmachtenden Säugling, njeder, dem fie 
feine Nahrung mehr reichen fann. So werden Viele langſam 
zu Bettlern; Andere fchneller. Unbarmherzige Feindesrotten 
dringen in ihre Wohnungen; erbrechen unter Fluchen und To⸗ 
ben ihre Behälter; rauben, was fie finden; zertrümmern in 
gräßlicher Schadenfreude, was nicht entführt werden Fann; 
lachen zu den Thränen der Verzagten; floßen mit ben Füßen 
zurück, die fnieend ihr Erbarmen anflehen; verhesren die Felr 
der; fchleppen das Vieh davonz und laſſen den Geplünderten 
nichts, als die Augen, um. ihr Elend beweinen zu fönnen, — 
Und doch. ift diefer Berluft noch nicht der größte, nicht der 
ſchrecklichſte; vielmehr. empoͤren überdies noch ‚die ſchauderhaf⸗ 
teſten Mißhandlungen ‚alles menſchliche Gefühl. Kraftloſe 
Greiſe werden mit Fuͤßen getreten; achtungswuͤrdige Hausvaͤ⸗ 
ter und ſchwangere Frauen blutig geſchlagen und wund geſtoßen; 
fo daß Viele an den Folgen auf der Stelle ſterben, Andere mit 
ſiechem Koͤrper ihrem fruͤhen Grabe entgegen ſchleichen; — 
ja, wohl gar werden fromme Mütter und ſittſame Jungfrauen 
das Opfer viehiſcher Gewaltthaͤtigkeit. — Und lange noch ra⸗ 
gen die Truͤmmer halb oder ganz verbrannter Städte ſchaurig gen 
Hünmel; lange noch fpieit der Wind in der Aſche der Dörfer, 
wo einft bei regem Fleiße beiterer Frohſinn herrichte, wo Uns 
ſchuld und. Genuͤgſamkeit wohnten; unter den Schutthügeln 
und Afıhhaufen wanken ausgehungerte Betzler mit kaum vers 
narbreit Wunden an ihren fiechen Leibern, mit peinlicher Erin: 
nerung an ihre ruhige Bergangenheit, und mit hoffnungslofen 
Herzen umher; oder fie: ziehen ffumm und zitternd von dem 
Orte hinweg, wo fie fo lange gluͤcklich gelebt hatten, und fuchen 
eine neue, ungeriffe Heimath in der unbefannten Ferne; indeß 
weit umber in der Welt zerfirent die Shrigen als Gefangene im 
Eiende feufzen, ohne einmal fichre Nachricht von ihren Geliebr 
ten hoffen zu dürfen. Und aus den Kerfern der Fremde und 
vor den. Schutthügeln der Zerftörung, und über‘ dem vers 
fehmachtenden Säugling erhebt ficy das inbrünftige Gefchrei 
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zum Himmel: Ewiger Erbarmer, ſei uns gndbig! Ne du 
kannſt helfen, nur du kannſt troͤſten! — 

Woher und wozu aber dieſe Graͤuel in einer Welt, die 
unter der Obhut und Leitung einer guͤtigen und liebevollen Bor: 
fehung ſteht? — Denfe mit mir nach, der du fo fragft; und 
du wirft dich bald überzeugen, Daß der Krieg unvermeidlich - 
und zugleich eine weife Fuͤgung bes Allerheiligften if. — 
Zwiſchen dem Bürger und Bürger Eines Ortes Fann über dag 
zweifelhafte Recht die Dbrigfeit entfcheiden; wer aber ſchlichtet 
den Streit zwiſchen zwei verſchiedenen Vdikern, welche uͤber ſich 
keinen gemeinſchaftlichen Richter auf Erden erkennen, welche 
unmittelbar unter Gott ſtehen? — Nur der Kampf. mit den ı 
Waffen in der Hand kann und darf hier entfcheiden; da aber 
die Macht weniger in der Menge der Waffen und Hände, ale 
in dem Muthe der Streitenden liegt; der Much aber durch dag 
Bewußtſein der Ungerechtiufeit niedergefchlagen, hingegen durch 
den lebendigen Glauben und durch das Wollen des Rechts ans 
gefacht und.erboben wird: fo ift es Gott felbft, ber Hier richtetz 
und die gerechte Sache geminnt zuleßt den Sieg. — Wie aber 
alles Unvermeidliche auf Erden die Fuͤgung einer hoͤhern, welt⸗ 
ordnenden Macht iſt; fo muß auch felbft der Krieg durch bie 
Leitung der göttlichen Vorſehung ein wohlthätiger Erzieher des 
menfchlichen Gefchlechtes werden. — Wahr ift es, dieſer 
furchtbare Erzieher vernicytet manch: herrliches Erbe; aber auch 
der Sturm bricht Käufer, entwurzelt Eichen; auch der Hagel 
gerfchlägt die Hoffnungen des Landmanns; auch das Erdbeben 
verfehlingt volfreiche Städte und bluͤhende Inſeln; — find 
biefe Uebel darum weniger Werfzeuge des Allwaltenden, ber 
über den Sternen thront? 

Der Krieg zerftdrt die alten gewohnten Orbnungen in 
welchen wir felbft und unfre Väter ſolange glücklich geweſen was 
ren. Was aber iſt der Menſch, wenn er lange in frieblicher 
Stille dahinlebt? — Ein Gefchöpf beibehaltener Gewohnhei⸗ 
ten, ein gedanfenlofer Sflave lange gepflegter Uebungen, und 
weit entfernt von der hohen Selbftftändigfeit.des Gemuͤthes, 
welche der Schöpfer von ung fordert, und welche unter bem 
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Wechſel alles Schickſale unveraͤnderlich gilt. Was. ein 
ſolcher Alltagsmenſch thut, geſchieht ſelten ſo oft aus in⸗ 
nerm Triebe, aus dem Ueberlegen und Bewußtſein deſſen, 
was heilig oder gerecht ſei; als vielmehr nur, weil er nicht 
aus dem bekannten Gleiſe des Schicklichen und Ueblichen 
treten will. Mur zu oft iſt fo unſre ſcheinbare Guͤte, Ge 
rechtigkeitsliebe und Froͤmmigkeit weniger eine Folge un⸗ 
frer innerſten Ueberzeugung und Sehnſucht zum Guten, 
als vielmehr die welfe Frucht des Herfommens und der 
bloßen Achtung für einmal eingeführte Sitten. - Zerftöre 
alfo auch der Krieg viel Herrliches der Vorwelt, viel Gu⸗ 
tes, das wir felbft baueren, und nody mehr Entwürfe, 
die wir in der Zukunft auszuführen dachten; fo rüttele ung 
doch diefer ſchreckliche Zerftörer wohlthaͤtig aus unferm 
trägen Schlummer, reißt uns aus unfrer verjährten Er 
fchlaffung, und entwickelt dadurd) die verborgen in ung 
liegende Kraft. Er verwüfter; aber verwuͤſtet nur nic)» 
tige Werke; die Kräfte und die Thätigfeie dagegen belebet 
er; und fleigere uns fo durd) beftändiges Kämpfen gegen 
obmwaltende Hinderniffe zur möglichen Vollkommenheit; 
— oder ift nicht die Noch von jeher die Murter oder Er« 
weckerinn der feltenften Eigenfchaften des Menfshen ges 
wefen ? 
Ä Der Krieg zerfiöre; — aber nur das Michtige und 
Zerftörbare; und in der allgemeinen Unſicherheit von un— 
ferm Hab und Gur, felbft von unferm Leben, erfcheinen 
uns diefe Dinge endlic) einmal in ihrer wahren Geſtalt und 
inihrem rechten Werrhe. — Aus der Berweidylicyung un« 
frer Sitten, aus Ueppigfeit, Wohlluft und Uebermurh, 
aus dem Schlamme des finnlichen Wohllebens, worin wir 
verfunfen waren, zieht ung der Krieg mit eiferner Fauſt 
empor, umd lehre ung die Nichtigkeit unfrer irdifchen Gu«- 
ter erfennen. Wir fangen endlich) an, ung mit dem Ge- 
danken zu verföhnen, daß wir Alles, was wir haben, 
verlieren fönnen; wir werden dagegen gleichgültiger; und 
finden felbft, daß es noch höhere und bleibendere Güter 
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giebt, als biefe find, bie ung in wenigen Srunden ſaͤmmt⸗ 
lidy önnen entriffen werden. Wenn wir fehen, wie Fürs 
ften von ihren Thronen niederfteigen, Sieger in Gefan« 
genfchaftgehen, reiche Schwelger berteln, und die, denen 


ſonſt Alles gehörte, Heerd und Heimath verlaffen müffen;. 


daß nur das, was vom Geifte ſtammt, und was dem 
ewigen Geifte angehört, ein bleibendes Gut; alles Andre. 
aber Staub, Taͤuſchung und Blendwerf ift; wer wollte 
dann noch feine Zuverfiche auf dieſe nichtige Güter fegen ? 
— Und je lebhafter wir zu folcher Zeit unfre Ohnmacht 
fühlen; defto freudiger richten wir unfre Blicfe nach oben; 
und eg erwacht wieder in der Bruſt jedes Einzelnen der 
Sinn für ungeheuchelte Froͤmmigkeit, welche weit emt- 
ferne von -jenen fchlaffen, äußerlichen Gewohnheitswer⸗ 
fen ift, die man oft mit dem edlen Namen der Tugend 
ziert. Es erhebe fidy in jeder Bruft ein flärferes Ver 
trauen zur Allmacht, ein felfenfefter Glaube an Tugend, 
Recht und Vorſehung; ein Glaube, der alle Waffenfünfte 
befiege, und alle Erdenmacht und alle Feindestift zulege zu 
Schanden madır. 
Der Krieg zerreiße gemaltfam viele irdifche Bande; 
aber eben dadurd) vereinigt er die Menfchen, und flärke 
die Herzen zur Knüpfung edlerer Verhältniffe. — Wie 
fi) die ruhige Lufe zulege felbft vergifter, und dag ſtille 
Gewaͤſſer des Sumpfes in Faͤulniß übergeht; fo loͤſet fich 
ein Volk im langen, ungeftörten Frieden durd) das Ver- 
derben der Selbftfucht auf... Eine Stadt, ein Dorf, eine 
Familie fcheidee von der andern; und zuletzt ſucht jeder 
einzelne Bürger nur feinen eignen Mugen, fein eignes 
Vergnügen, feine eigne Ehre, unbefümmert um die 
Uebrigen. Der Neid und die Eiferfuche erite zwifchen die 
Stände, und erzeugt einen geheimen Bruderzwift. Das 
Vaterland wird zum leeren Namen; die Liebe zum Fürften 
entartet höchftens in Falte Schmeichelei; aus dem Staate 
ift die Seele gewichen, und nur als todter Leichnam ſteht 
er noch da. — Nun kommt der Sturm und entgifter bie, 
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Luft; and dte aufgemühlten Wogen reinigen ſich von der 
Faͤulniß. Die allgemeine Kriegesnoth rüctele die trägen, 
rigennügigen Bürger aus der Eicdyerheit auf. Jeder 
fecne nun den Werch des Andern, auch des Gerinaften 
feiner Brüder, lebendiger erfennen; nun fchmören Tau⸗ 
fende, in Noch und Tod zufammen zu halten; nun rufen 
Taufende das.gemeinfchaftlicye Vaterland und deffen Ehre 
an; nun fegnen Taufende mie aufrichtigem Herzen die 
Fuͤrſorge des Landesfürften, der Leid und Freude mit ih. 
nen theile und trägt, Die allgemeine Noth gleicht den Uns 
terfchied der Stände aus; der Arme hält ſich am Reichen, 
der Reiche findet Schuß durdy den Armen; das ganze 
Volk wird wieder eine einzige Brüderfchaft, eine einzige 
Bamilie eines treuen Landesvaters. — 

Dies ift die Frucht der Kriegesnorh; fie ift für 
die Staaten und für die Menfchheit eine birtre Arznei, die 
Jeder mit Schaudern meiden will, und endlid) doch ergrei» 
fen muß. Und betrachte ich den Krieg aus diefem Geſichts⸗ 
punfte; fo ift mir fein Dafein in der Welt nicht mehr une 
begreifiich; fondern ich erfenne felbft die Nothwendigkeit 
feines Erſcheinens, und lerne Gortes Weibheit auch in 
den Kriegsftürmen anbetend verehren, wie in den Wet 
tern des Himmels. | 

Je furdyebarer aber der Krieg ift, defto größer und _ 
allgemeiner ift die Freude, wenn endlich der holde Frieden 
zuruͤckkehrt; entipringt aber mohl eines Jeden Freude 
aus einer richtigen Quelle? — der Eine freut ſich, weil 
überhaupt die drohenden Schrecken der Kriegeszeit ver 
ſchwunden find; — allein kann nicht in Ruͤckſicht unfrer irs 
diſchen Gluͤcksumſtaͤnde auch mitten im Frieden die größte 
Gefahr ung treffen? — Sieht man nicht im Frieden, wie 
im Kriege, Familien reidy werden, andere verarmen? 
Kaffen nicht Krankheiten und unvorfichtige Handlungen 
im Frieden die Menfchen fo zahllos hin, wie die Scylady- 
ten des Krieges? — Es freut ſich der Andere, weiler num 
. neue Hoffnung bat, fein Gewerbe wieder blühender zu fe 
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den, fein Vermoͤgen zu vergrößern; die Zukunft ſcheint 
ihm nur Gefahrlofigfeie, Vergnuͤgungen und Erfüllung 
alfer feiner Wünfche zu verfprechen. Aber, Leichtgläubi- 
ger, wer weiß, 05 dies Alles, was‘ du ermwarteft, nicht 
bloße Täufchung iſ? Der Friede mag von fehr langem 
Beftande fein; von wie langem Beftande aber ift deine 
Seſundheit, dein Leben? Kann von dem, was du in 
Kücfiche der Verbefferung deiner Gluͤcksumſtaͤnde und des 
Genuffes froher Stunden Hoffit, nicht das völligfte Ge. 
gentheil eintreffen? Ach, unfte Hoffnungen fönnen und 
in den Tagen des Friedens eben fo bitter betruͤgen, als 
während der Kriegeszeit uns oft leere Furcht und böfe Ge⸗ 
rüchte täufchen. — Aber wie nach einem Gemwitterregen 
alles Land fruchtdarer wird; fo ift nach jedem verheeren, 
den Kriege alles Volk freudiger zur Tugend, zur Gerech⸗ 
tigfeit, zur Eintrache, zur gegenfeitigen Hülfe, zu men» 
fchenfreundfichen Unternehmungen. Es ift Feine geringe 
Seligfeit, unter beffern Menfchen zu feben, die durch 
ſchwere Scyiefale von alten Fehlern gereiniger wurden. 
Aber wehe, wenn ein Volk, ungemarnt durdy die unge 
heuern Leiden der Vergangenheit, in die vorige Erſchlaf— 
fung, Selbſtſucht und Zmierrache zurückfänfe, oder ſich 
noch gar nicht von diefen Untugenden erhoben hätte! Es 
wäre eines neuen, eines gränzenlofern Ungluͤcks würdig, 
als dasjenige war, aus welchem es durch die gnadenvolle 
Vorſehung Gottes geretrer worden ift, — Darum freue 
dich micht des Friedens, wenn’ du wahrnimmft, daß der 
Krieg noch immer niche die große Mehrheit der Bürger, 
der Hohen, wie der Miedrigen, vom Lafter der. Selbſt⸗ 
fucht losgefertee, und Eintracht aller Stände, Gemein 
finn, herzliche Vaterlandsliebe, freudigen Gehorfam ge 
gen Gefege und Ordnung herrfchend gemacht hat. Freue 
Dich nicht des Friedens, wenn du wahrnimmſt, daß nun, 
wie vorzeiten, der alberne Rangſtreit der Stände, die ges 
genfeitige Verachtung oder Beneidung, und die Ueppig- 
keit umd das die verfchmachtende Armuth verfpottendt 
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Wohlleben der Meichen und Großen, die Verhoͤhnung der 
VBürgertugend, die Berfpottung wahrer Froͤmmigkeit wieder 
laut wird; und das Volf, nur auf Geld oder Genuß erpicht, 
feiner Ehre uneingedenf wird; ber gefallenen Schlachtopfer 
vergißt, und ſich felbft verweichlicht. Wahrlich, ein folches 
Volk ift zu neuen Uebeln, zu neuer Schmach, zu neuen Krier 
gen reif! — ft dir der Friede theuer, fo bewahre und rette 
ihn vor neuem Untergang. Wir koͤnnen uns des Friedens und 
_ feines Ruhmes und. feiner Dauer nur freuen, wenn der Krieg 
die Grundfehler des Volkes vertilgt hat, gleich wie ein Sturms 
wind die Luft von giftigen Dünften reinigt; und ftatt derfelben 
fich neue Tugenden offenbaren, welche ein Schild der öffentlis 
chen Glückfeligfeit werden Fonnen; denn Geredhtigfeit ers 
hoͤhet ein Volk! 

Jeder Einzelne im Volke hat die Pflicht, den Frieden zu 
erhalten und dauerhaft zu machen. Nicht die Macht der Koͤ⸗ 
nige, nicht die Klugheit ihrer Diener allein kann das Land vor 
neuem Ungluͤck bewahren. Die Fuͤrſten ſind ſchwach ohne ih» 
rer Unterthanen Tugend und Kraft; nur dieſe macht den Thron 
ehrwuͤrdig, und die Waffen furchtbar und ſiegreich. 

Was rettete dein Vaterland von groͤßerm Verderben? 
Was befoͤrderte ben äußern Frieden? War es der Gemein— 
finn deines Volkes, die Bereinigung aller Kraft zum Schirm 
des Baterlandes? — Wohlan, fo werde du ein treuer Pfleger 
biefer bürgerlichen Eintracht. Wenn ein Volk durch eigene ins 
nere Zwietracht zerfällt; wenn einzelne Familien ihr Haus über 
die Stadt erheben wollen, und müßte es auf den Trümmern 
berfelben fein; wenn eine Stadt über ihren Nugen die Wohl: 
fahrt des gefammten Landes vergißt; wenn jedes Dorf ſich 
. mehr um fich felbft, als um die Provinz befümmert, und jeder 
Hausvater fich mehr um fein Haus und feinen Hof, als um die 
Gemeinde; dann ift dag Volk zu feinem gänzlichen Untergang 
reif; denn Zwietracht, fie rühre von Stolz oder von Eigennuß 
ber, laͤhmt und vernichtet alle Kraft, und ift die Verweſung 
und Auflöfung ber Staaten. Bald wird dies von den Nach 
-barn bemerkt; und mit leichter Mühe bemächtigen fie fich des 
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woßlfeilen Raubes; denn: Wo ein Aas ift, fpricht der 
Mund der ewigen Wahrheit — wo ein Aas iſt, ba 
fammeln fi die Adler. Wenn nicye, um das Ganze 
zu behaupten, jeber Einzelne feine eignen Abfichten und Zwecke 
dem Beftehen des Ganzen aufopfert; fo koͤnnen nicht Kiugheit, 
nicht Lift uns retten; aber felten noch ift ein Volk in Gefahr 
und Untergang gefommen, wenn lebendiger Wille Alles bes 
wegte; vielmehr haben auch Fleine Voͤlker, die feft zufammen- 
hielten, und unerfchütterlih an Gott und fich felbft glaubten, 
oft ſchon dem Angriffe überlegener Heere getroßt. Darum bes 
lebe, nähre, ftärfe den vaterländifchen Gemeingeift deines 
Bolfes. Frage nicht: „Wie foll ich diefen Gemeingeift bele⸗ 
ben?” Vertheidige deine Unthätigfeie nicht mit der Geringfüs 
gigfeit deiner Kräfte, mit der Niedrigfeit deines Standes, mit 
ber Befchränftheit deines Wirfungsfreifes. Jeder, der ba 
will, ift zu jeder Tugend groß und mächtig. Haft du nur den 
Willen, übft du nur die erfte gute Thatz — die Wirfungen 
beines Willens und Handelns find in Gottes Hand. Sage 
nicht: „Dies ift ein Gegenftand, der ins Pflichtgebier der Hos 
„ben, der Vornehmen gehört.” — Mein, du gehörft zu dei⸗ 
nem Bolfe, und alfo gehört auch deine Pflicht in aller Hinficht 
wieder diefem Bolfe! Zählenicht zu vielauf Andere, fondern am 
meiften auf dich ſelbſt. Das Verderben ver Denfungsart und 
der Sitten ift meiftens von der Sittenlofigfeit und Selbftfucht 
der höhern Stände auf das Volk niedergegangen; darum muß 
bie Tugend der niedern Stände die Tugend der höhern wieder 
erwecken und empor halten.. — Frage nicht: „Uber wo finde 
„ich nur Gelegenheit, um etwas zur Belebung des Gemein; 
„finns zu hun?“ — Sieh umher, ob du nicht Anlaß genug 
findeft, zur Ehre deines Volkes, deiner Gemeinde wenigſtens 
ein gemeinnügiges Unternehmen zur Sprache zu bringen, oder 
mit deinem Scherflein zu unterftüßen, wenn dergleichen fchon 
vorhanden wäre. Schon oft hat ein weifes Wort zur rechten 
Zeit, am rechten Orte geredet, Wunder gethan; ſchon oft hat 
ein Fräftiges Beifpiel die Menge zur Nachfolge gereitzt. Denn 
was wahr ift, überzeugt auch zulegt den widerfpenftigen Trog 
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des Eigenfinns ; und dem, was recht und gut ift, kann end» 
lich Keiner widerftehen. — Beobachte, mas die Haupturſa⸗ 
chen bürgerlicher Uneinigfeit, gegenfeitigen Mißtrauens und 
Kaltfinns in deiner Gemeinde find; und diefen wehre mit Wort 
und That, mit Warnung und Beifpiel. — Dft ift ed der nie 
derträchtigfte Brodneid, welcher die Bärgerfchaft zu entzweien 
fähig iſt; oft der Ehrgeiß einiger Wenigen, welche, um ſich 
Einfluß zu verfchaffen, diejenigen mit fehadenfroher Bosheit 
verfolgen und verleumden, deren öffentliche Achtung ihnen im 
Wege ſteht; ort iſt es nur alte Ranafucht von Familien, deren 
jede den Vorzug haben mögte;- oft ift es Eigennug einiger Bürs 
ger oder einzelner Stände, welche wehiger zum Öffentlichen 
Wohl beitragen, und die gemeinen Laften auf Andre waͤlzen 
wollen, modurch die Einigfeit des Gemeinweſens verloren 
geht; oft auch ift es der Eigenfinn derer, welche den ehemalis 
gen Zuftand der Dinge zurücffordern, in welchem fie fich vors 
mals befanden, ohne zu bedenfen, daß die Gewalt der Zeiten 
"Alles verändert hat, und daß folglich auch die innere Einrich» 
tung und Berfaffung des Staates nicht mehr die alten bleiben 
fönnen; fondern fich auf die gegenwärtigen Bebürfniffe bes 
ziehen und ihnen begegnen müffen, wenn nicht das Ganze lei⸗ 
ben fol. Gieb daher gerne das Beifpiel der Uneigennüßigfeit, 
der Befcheidenheit und der weiſen Fuͤgung unter die eiferne 
Hand der Nothwendigkeit; gieb gerne zuerft das Beiſpiel des 
geneinnüßigen Sinnes für das Vaterland, für welches Feder 
fich felbft verläugnen ſoll; und ermahne dann auch) diejenigen, 
welche wider Aufopferungen, die zum Öffentlichen Wohl noth⸗ 
wendig find,‘ murren, daß fie bereitwillig beifteuern mit ihrem 
Vermögen und mit ihren Kräften, und in allen Dingen freudis 
gen Gehorfam gegen die Obrigfeit zeigen, die nur durch Ber 
trauen und Eintracht Aller ſtark und im Stande ift, nad) Got 
tes Ordnung für das Wohl Aller zu wachen. 

Belebe, nähre und ftärfe den vaterlandliebenden Gemeins 
geift durch Erhaltung ſtrenger Sitteneinfalt. Lebe einfach, 
— ohne großen Aufwand für dein Haus; aber freige⸗ 

ig für Alles, was das Gluͤck, den Ruhm und die Ehre Deines 
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Volkes erhöhe.. — Berachte den, felbftfüchtigen Schweiger 
und Schlemmer, welcher: nur darauf denft, fich gute Tage zu 


machen, und in wohltüftiger Verweichlichung zu leben. Ehre 


aber den Mann, und ahme ihm nach, welcher, was er für 


ſich und die Seinigen entbehren kann, zur Unterftügung dürfe - 


tiger Mitbürger, und zur Stiftung öffentlicher, nüßlicher Ans 


ftalten hingiebt. Das Volk ift jedem feiner Feinde furchtbar, - 


in welchem Ueppigfeit und Verzärtelung eine Schmach heißt,. 
Einfalt im Hausmwefen und Aufwand für das Gemeinwohl 
herrfcht; in welchem Jeder, mit der Gefahr vertraut, Feine 
Muͤhſeligkeit fcheuetz und alle Juͤnglinge ftolzer find auf ihre 
Waffen zum Schuge des Vaterlandes, als anf Schönheit, 
Kleiderpug und Titel. Wenn aber ein Wolf nicht immerdar 
zum Schirm feines Friedens und der Gerechtigkeit feiner Sache 
mit Gut und Blut bereit ſtehet; fo hat eg Recht und Sicher: 
heit nur aus fremder Hand, wie der Bettler fein Alınofen aus 
bloßer Gnade. 

Belebe, nähre und ftärfe aber auch den Gemeingeiſt bei: 
nes Volkes durch Uufrechthaltung wahrer Gottesfurcht und eis 
nes frommen Sinnes. Das Heiligtfum des menfchlichen 
Geiftes ift fein innerer, frommer Glaube, aus welchem Alles 
hervorgeht, was er Großes und Gutes vermag. Nimm ihm 
dies Heiligthum; und mag bfeibt von ihm übrig? Eine Mens 
ſchengeſtalt mit thierifchem Gelüfte und mit thierifcher Schlau⸗ 
heit; ohne Zweck in der Welt, ohne Ziel des Lebens, nur ein 
Kind des Augenblicks, nur ein Spiel der wechfelnden Umſtaͤnde; 
ohne Troft auf Erden, nhne Gott im Himmel. Der frommie 
Sinn eines Bolfes ift deffen Kraft und Hoheit, daneben Alles 
zur Schanden wird; er ift die höchfte Weisheit; er ift die Heilige 
Flamme, an welcher ſich erft Much, WBaterlandsliebe und 
fühne Todesverachtung entzünden. | 


Und’ dir, o Vater im Himmel, Verleihe mir Kraft, daß 


auch ich in meinem Wirkungskreiſe den Saamen der Öffentlis 

Fa a er sn ich a Verleihe mir Fk 
id Eintracht, Berföhnung, Zuverſicht anf deine Hal 

überall durch Wort und Beiſpiel erwecken koͤnne; daß ich, wo 
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| fich fchädliche Nebenbuhlerei und Cigennng und Eiferfucht un, 


ter meinen Miebürgern äußert, fie ın Gemeinnügigfeit und 
Einigfeit Aller für Furft und Geſetz, für Obrigkeit und Vaters 
land verwandeln, und edle Sitteneinfalt und wahre Froͤmmig⸗ 
feit in meinem Wolfe befördern möge. Das ift würdige Dank; 
barfeit des Chriften für alle Wohlthaten, welche du ihm im 
Schuge der bürgerlichen Gefellfchaft zufließen läffeft, Water im 


Himmel! Amen. 





57. 
Zerftörung a Aa Untergang der 


e 


Er kam, der Rächer, ber Verwuͤſter. 

„Gott (hügt uns!‘ riefen noch die Priefler: 

„Hier ift fein Tempel, bier fein Heerdl“ — 

Doch, Salems fchont nicht der Zerſtoͤrer; 

Der Heerd bes Herrn, ihr Lügenlebrer, 

Die Burg auf Zion liegt jerſtoͤrt; 

Und das betrogne Volk irrt heute 

Umher noch ohne Vaterland; 

Der Shmad und der Verachtung Beute; — 

Der Wahrheit Jeſu Unterpfand. 
Aug das Volk, welches Gott einft durch Mofes aus ber 
Sklaverei Aegyptens geführt hatte, bewies durch fein Beifpiel, 
daß es weit leichter fei, Unabhängigfeit und einen großen Nas 
men zu erfämpfen, als lange zu behaupten. Wie gewaltig 
ward es durch feine Waffen unter David, mie reich und blüs 
hend durch gefchäftigen Gewerbfleiß unter Salomo! Aber aus 
dem Wohlftand erwuchs Ueppigfeit, Stolz und Eigenſinn; 
und daraus Zwietracht der Stämme unter einander. Sie 
trennten fich, fie feindeten fich an, zertraten die Gefege, ver: 
fpotteten die geſchwornen Eide, hielten mit den fremden Voͤlkern 
lieber, als unter fi zufammen, nahmen deren Sitten und 
Meinungen an; und vergaßen des ewigen Bundes. Selbſt 
die harte Züchtigung, welche ihnen durch die Affprer und Ba: 
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bitonier zugefügt wurde, undfelbft die endlich erlangte Freiheit 
zur Ruͤckkehr aus der Gefangenfchaft unter ben Fremden wirfte 
wenig, und nur auf kurze Zeit. Zu ben Lebzeiten Jeſu waren 
fie fehon wieder in folches Sittenverderbniß, in foIche Zerrüts 
tung und in folche Halsftarrigfeit verfunfen, daß der. göttliche 
Heiland fie vergebens einlud, zu bedenfen, was zu ihrem Fries 
den diente, und ihnen vorher verfündigte: Euer Haus 
wird euch wuͤſte gelaffen werden, und eg wird 
fein Stein auf dem andern bleiben, der nicht 
zerbrochen werde, — Und dies Wort ward fehredlich ers 
fülle. — Während das Evangelium fich von Land zu Land, 
von Volk zu Volk im Stillen ausbreitete, rücfte allmählig die 
Zeit heran, da das jüdifche Reich aufgelöfet werden, und die 
Hauprftadt deffelben untergehn follte. — Nur Wenige lebten 
noch,. die ſich rühmen fonnten, unmittelbare Begleiter und 
Schüler des Welterlöfers in feinen irdifchen Tagen gemefen zu 
fein; bei Allen aber hatte fich das Gedächtniß feiner großen 
Weiffagung fowohl mündlich fortgepflanzt, als burch die Evans 
geliften fehriftlich erhalten; und die Erfüllung diefer Weiffagung 
auf eine fo graufenhafte und der Borherverfündigung durch “es 
fum fo wörtlich treue Weife mußte den Glauben feiner das 
mals lebenden Befenner über alle Zweifel erheben. 

Wie zu Jefu Zeiten, vor’vierzig Sahren, waren die us 
den noch immer voll blinden und fleifen Eifers für ihre Reli: 
gionsgebräuche und mofaifcheDrdnungen; ohne daneben im All; 
gemeinen befire Menfchen zu werden, vielmehr voll eigennügiger 
Bosheit. Durch Faften, Beten und Opfern glaubten fie fich 
vollfommen zu entfündigen;- und lebten für nichts, alg ihren 
Leib, für Geld: und Ehrenerwerb und für den Genuß finnlis 
cher Ergögungen. Feder forgte nur für fih, unbefümmert um 
die Andern. Ein Stand jehied fich anmaßend vom andern; 
es war feine Zuverficht mehr, Treu und Ölauben felten; fogar 
die rechte Baterlandsliebe fehlte; nur dem Haf und der Verach⸗ 
tung anderer Wölfer ward diefer heilige Name gegeben. Zwar 
waren fie nicht unempfindlich gegenden Druck, in welchem fie uns 
ter römifcher Oberberrfchaftlebten; aber ſtatt durch die allgemeine 
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Mord und Gefahr auf das Eine aufmerffam zu werden, was 
ihnen fehlte; ſtatt mit tugendhaftem Sinn ein edles Bewußt⸗ 
fein und die Erfüllung der Pflichten gegen Gott, Mitbürger 
und Vaterland hoher, als Geld und Gut, zu achten: entzweis 
ten fie jich in feindfelige Perteien, deren Cine die Andere vers 
rierh und verfolgte. Und obgleich die Roͤmrr durch Abgaben 
und Stenern das Land immermehr austogen, felbft Gelder aus 
dem heiligen Schatze nahmen, und alle darüber erhobnen Bes 
fhmwerden nur mit Uebermurh und Höhnender Verachtung ers 
wiederten; fo ward doch durch allen dieſen Jammer in der Ges 
muͤthsart des Voifes nichts-geändert. Die Großen demütbigs 
ten fich mit feiger Tiiederträchtigfeit vor den Gemwalthabern; 
waͤlzten, fo gut fie fonnten, den Druck der oͤffentlichen Laſten 
auf die geringern Stände, und machten damit einen gropen 
Theil derfelben zu Bettlern; ohne bei ihrem dummen Eigennutz 
zu berechnen, daß bei einer endlichen Verzweiflung des gemei- 
nen Mannes, menn diefem einmal Alles fehlen würde, die 
Reihe auch an fie Fommen, und im Aufruhr der Verzweifeln⸗ 
ben ihr ganzer Wohlſtand das Opfer der allgemeinen Noch 
werden muͤſſe. 

Schon hatte fich vielfältige Neigung zur Empoͤrung ge 
zeigt; fchon waren viele falfche Propheten aufgetreten, vor des 
nen Jeſus in den Worten gewarnet harte: Wenn nun Jemand 
zu der Zeit wird zu euch ſagen: fiehe, hier iſt Chriſtus; fiehe, da 
ift er; fo glauber nicht! Mark. 13,22; — aber immer noch 
hatte die Wachfamfeit der Römer jeden Aufftand fehnell unters 
drückt. Da indeß neue Laften und neue Auflagen den Drud 
noch mehr verftürften; da die Ungerechtigfeit der römifchen 
Lantpfleger, ihre Verachtung aller göttlichen und menfthlichen 
Drdnung fo groß ward, al die Niederträchtigfeit und die Zwie⸗ 
tracht ber Juden; fo (bfere ſich zuletzt Alles in toͤdtlichen Haß 
und in Rache gegen die Unterdrücfer auf; obgleich man bieher 
noch bie Hohenpriefter mit der niedern Priefterfehaft, und Eine . 
Partei im Bolfe mit der Andern ſtreiten ſah. Es geſchah ein 
allgemeiner Aufruhr des Landes; die Befagungen der Roͤmer 
wurben aus den feften Plaͤtzen, usb felbft aus Jeruſalem vers 
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erieben; und: ber wilde Pöbel trieb ſich in zügellofen Aus. 
fchweifungen umher, nur auf Raub und Radye bedacht. 

Da rüdte der nachmalige Roͤmerkaiſer Befpafianus 
mitüberlegener Heeresmacht an; eroberte ganz, Galiläa, 
und lagerte ſich zulegt gegen Sgerufalem,. Jetzt ward die 
Noth groß. Aber auch unter ven Drohungen der furdhts 
barften Gefahren von außen vergieng der alte Parteigeift 
der Juden nicht. Der Pöbel plünderte in der belagertem. 
Stadt die Reichen, und. mordefe die Weifern. Es ſchien 
Jedem weniger daran zu liegen, ob das Vaterland geret- 
“tet werde, als daran, ob er unter Seinesgleichen der 
Mächtigere fei, oder merden fönne, — Nun erinnersen 
ſich die Befenner Jeſu feines Wortes, und flüchteten noch 
- vor der Belagerung nach Pella, mofelbit fie eine neue 
Gemeinde bilderen, und mit Furcht und Zittern den Aus» 
gang der Dinge erwarteten. 

- Als Befpafian, der den Krieg abfichrlich i in die Länge 
zog, damit die Juden fich felbft in ihren Entzweiungen 
aufreiben mögten, zum Kaiſer erwähle ward; übergab er 
Das Heer feinem Sohne Titus, der ſofort Jeruſalem enger 
einſchloß. So wie aber die Schredfen der Belagerung 
wuchſen; fo.wuchfen auc) die NRafereien der unverföhnlis 
chen Parteien wider einander innerhalb der Stadt. Den» 
nod) vertheidiate fich das Volk mie großer Wuth, und 
verwarf alle Vorfchläge des menfcyenfreutlichen Tirus, 
der Darauf durdy mehrere Sturmangriffe einen Theil der 
Stadt nad) dem andern eroberte, wobei auch der einft fo 
berühmte Tempel in Flammen aufgieng. 

— Bei fieben und neunzig tauſend gefangene Juden 
wurden weggeführt in andere Länder, und auf den öffent 
lichen Märkten der Städte wie Schlachtvieh in die Skla— 
verei verkauft; und Jeruſalem ward jetzt, im ſiebenzigſten 
Jahre nad) Chriſti Geburt gänzlich geſchleift, daß Fein 
Stein auf dem andern blieb. Dennoch erhoben die in 
Judaͤa zurücfgebliebenen Juden, nachdem fie fich daſelbſt 
beträchtlich vermehre hatten, beinahe fiebenzig Jahre nach 
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dem erften Unglück einen neuen Aufitand; Indem ein neuer 
Betrüger, Mamens Bar Cochab, der fi) den Meffias 
nannte, die ſchwachen römifchen Beſatzungen aus meh» 
tern befefligten Städten verdrängte. Als aber die Römer 
eine größere Mache hinfandten; wurde ganz Yudaa zur 
Einoͤde gemacht; beinahe ſechsmal hundert faufend Juden 
Famen durchs Scywerde um; und wer am Leben blieb, 
ward weggefchleppt in die Sflaverei. — Schrecklich ward 
fo ihr eigner Fluch an den Juden erfülle, die einft fehriren: 
Sein Blue fomme über uns und unfere Kinder! Sie fas 
ben, wie das von Yefu, dem von ihren Bärern auf Gol« 
gatha Sefreugigeen, geftiftere unfichebare Gottesreich in 
der ganzen Welt verbreitee ward. Aber hartnäckig blie 
ben fie in ihrem Unglauben und in ihrer Verachtung andes 
rer Voͤlker; ja, es vermehrte fidy unter allem Druck ihre 
Anbänglichfeit am mofaifchen Gefeg, nicht nur an dem 
gefchriebenen, fondern auch an dem mündlichen, das 
heiße, an jenen alten abergläubigen Erfindungen der 
Schriftgelehrten, welche als Auslegungen alter Gefege 
von Mund zu Mund giengen. Dies mündlidye, nad) 
mals auch fchriftlich verfaßte Gefeg, unter dem Namen 
des Talmud befannt, ward in der Hand dee Kabbinen 
ein Mittel, das Volk zu unterjochen, und von ſich abhäns- 
gig zu machen, und in der allgemeinen Unwiſſenheit deje 
felben ihre Hoheit zu behaupten; und dies harte och des 
Geiftes trug niche wenig dazu bei, daß die Juden hart 
nädiger in ihren abergläubifchen Meinungen und Hoffe 
nungen, und in ihrer Abfonderung von andern Völkern 
beharrten. 


Lange glaubten die Chriſten, daß die Millionen auf 
Erden zerſtreuter Juden ihr ungluͤckliches Schickſal nicht 
ſowohl durch halsſtarriges Feſthalten am Aberglauben, 
Vorurtheil und innern Verderben, als vielmehr durch den 
Frevel ihrer Väter am Leben Chriſti verſchuldet Härten; 
und wirklich haben die Juden mehrere Jahrhunderte fang 
durch dieſes abfcheuliche Vorurtheil und durch den Glau— 

| | bens⸗ 
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benshaß der Ehriften unbefchreibliche Noth leiden mäflen; noch 
länger aber hat ein großer Theil der Hebrder fich Haß und Verach⸗ 
tungund Berftoßung durch eigne Schuld zugezogen, nemlich durch 
abergläubigen Religionsftolz, welchen bumme Rabbinen embfig 
naͤhren, durch Unreinlichfeit bei allen vorgefchriebenen Wafchuns 
gen, durch gegen bie Ehriften für erlaubt, oft wohl für löblich ges 
haltenen Wucher und Betrug. Nur in fpätern Zeiten, als die 
chriftlichen Voͤlker aufgeftärter und chriftlicher wurden, erhielten 
die lange geplagten Bekenner Moſis ein erträglicheres Loos; bes 
fonders da, wo auch fie in der Einficht und Aufflärung des Zeits 
alters mit fortfchritten, und den Unfinn, den Aberglauben und 
den gehäßigen Eifergeift ihrer Rabbinen von fich warfen. Mat 
ab auch ihnen Eigenthum, bürgerliches Recht und bürgerliche 
Freiheiten; und führte fie menfchenfreudlich vom diebifchen 
Wucher zu edlen Gewerben über. Und fo dürfen fie nach beis 
nahe zmweitaufendjähriger Noth wieder hoffen, aus ihrer Ver 
worfenheit herborzutreten, und mit andern Menfchen wieder 
menfchliche Rechte zu genießen; ja, wir würden fie, als Bes 
Fenner und Anbeter des einigen wahren Gottes, bald mie Brus 
berliebe umfangen, wenn fie. nur noch Einen Schritt thun, und 
nicht mehreinebefondre Geſellſchaft im Staate bilden, fondern fich 
mit ung gegenfeitig verfchwägern, und badurch den Neid, ber ſich 
kin und wieder gegen ihre großen, den übrigen Mitbürgern. auf 
immer entzogenen Reichthuͤmer regt, befchmwichtigen wollten. 
Derſelbe Jeſus, der die Zerftorung Jeruſalems fo deuts 
lich vorherfagte, verfündigte auch zu wiederholten Malen eine 
andere noch größere Begebenheit der Zufunft, nemlich: Daß 
er dereinft-am Ende der Welt fommen werde in 
feiner Herrlichfeit, und alle heilige Engel mit 
ihm, um ein feierliches Gericht über alle Voͤlker zu halten; 
und oft verbindet er die Unfündigung diefer beiden Begebenheis 
ten,. ber Zerftörung Jeruſalems und bes Unter» 
ganges ber Welt, fo genau mit einander, und rebet von 
beiden in fo ähnlidyen Ausdruͤcken, daß man bigweilen ungemiß 
ift, ob er in feinen einzelnen Worten auf diefe oder auf jene hin⸗ 
deutet. —. Genug, nicht nur bie Natur und Beſchaffenheit 
a 35 
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unfter Erbe zeiget uns deutlich an, daß auch. fie dereinft ihrer 

erftörung und Umwandlung nicht entgehen werbe; fondern 
Sefus felbft, der nie widerdie Wahrheit fprach, verfichert ung 
dies mit ausdrüdlichen Worten. ! 

Schon mehrmals ift diefe Erdenwelt in verflognen Jahr⸗ 
taufenden mit ihren ung unbefannten Bewohnern untergegans 
gen; wie wir dies aus den ganz zu Stein gewordenen Uebers 
bieibfein fremder Thierarten eines chemaligen;, laͤngſtverſchwun⸗ 
denen Weltalters, die unter unermeßlich dicken Steinlagern 
‚ruhen, abnehmen fünnen; und es tritt uns fehon Daraus bie 
Möglichkeit entgegen, daß fie früher oder fpäter wieder unters 
gehn koͤnne; und diefe Möglichfeit wird uns zur Wahrfcheins 
lichfeit, ja, zur Gewißheit, wenn wir bedenfen, daß alles 
Erfchaffene vergaͤnglich ift, und nichts beftändig bleibt, was es 
if. Auch glaubten faft alle Voͤlker einen Weltuntergang, den 
Jeſus Chriſtus überdies geweiſſagt hat. 

Alſo iſt dieſer Erdball, den ich bewohne, nicht von Dauer; er 
wird einſt vergehen, zertruͤmmern, vielleicht ganz verſchwinden; 
und niemand wird ihn unter den vielen tauſend Millionen von Wels 
ten bes unendlichen Himmelsraumes vermiffen, wenn er wirklich 
verſchwaͤnde; denn er iftjanureiner der Fleinften Weltförper; er ift 
nur ein Stäubchen in dem unerineßlichen Ganzen der Schöpfung. 
— Ja, erfenne esmit Ehrfurcht vor der Majeſtaͤt des Allmaͤchti⸗ 
gen, o meine zitternde Seele: diefe Erdenwelt war nichtvon Ewig⸗ 
feit her, und wird nicht ewig fein! Es wird ein Tag kommen, 
welcher der legte diefes ganzen Weltförpers iftz und diefer Tag 
nahet in dem VBorbeifluge jeder Minute. Gott Fennt diefen als 
les aufiöfenden Tag, und hat ihm in der Reihe der. Zeiten ſei⸗ 
nen Pla angemwiefen. — Alſo werden diefe Meere und. Seen 
und Ströme einſt verdempfen ? diefe himmelhohen Gebirge in 
ihren Grundfeften wanfen und zufammenftürgen? diefe Thaͤler, 
diefe Hügel zerftäuben? dieſe zahllofen Iachenden Dörfer mit 
allen ihren glüclichen Bewohnern, diefe Städte mit ihren ho> 
ben Paläften und den flolzen Werfen der Kunft werden einft 
verſchwinden, als wäre nichts von ihnen da gemefen? — Tag 
‚des namenlofen Entfegens, welcher das Ende aller Dinge her 
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beifuͤhrt, du biſt von Sort gerufen, und. deine Zeit iſt ſchon 
beſtimmt. — Schon. vor Jahrtauſenden bielten. zwar. Viele 
biefen Tag des allgemeinen Untergangs —— doch 
iſt er noch nicht erſchienen. Auch ‚gegenwärtig. gieht es Men⸗ 
ſchen, welche glauben, er ſei nahe vor, ber. Thuͤt. Sie wollen 
die Zeit der Weltaufloͤſung bald aus den dinkeln Schilderungen 
der Propheten des alten Teſtaments, bald aus hoch ugenttraͤth⸗ 
ſelten Worten und Bildern der Offenbarung Johannis grrathen; 
= und ſie werden. fich: ebenfalls. taͤuſchen. Aus porwigiger 
Neugier treiben fie ein freches, und, doch unnüßes Spiel; er- 
higen ihre Einbildungsfraft mit fchauerlichen Traufpereien;- und 
finden;ihre Eitelkeit :gefchmeicheit, ,wertn, Andere, ihren thörlch- 
ten Vermuthungen ‚glauben, Sie haben Feine ‚unmiftelbarei 
Dffenbarungen von: Gott, und. wollen: doch ‚die Himmlifcheh 
Rathſchluͤſſe entdecken. Sie haben feinen. — 





als andre Sterbliche; und wollen doch ergründen, ‚mag ein Ge⸗ 
heimniß des Allwiffenden iſt. Sie nehmen den Ton chriftlicher 
Demuth und Befcheidenheit an; und reden, wie der Stolz auch 
der Finfishtsvollften nicht reden würde. — Huͤtet euch, vor 
diefen falſchen Propheten, vor diefen Schwärmern, melche in 
der Welt zu allen Zeiten waren, und, nie Gutes mit ihren thös 
richten: Einbildungen ſtifteten. Nicht an ihnen haltet euch, 
fondern ‚an dem ewig wahren Worte des ewigen Sohnes. Denn 
während fie die Zeit des jüngften Tages, des tattfendjährigen 
Reiches. oder des Weltunterganges mit. frecher Anmaßung ans 
fündigerr-oder berechnen; -geftand doch. Jeſus, unfer Aller 
Meifter:, Bon dem Tage und von der Stunde 
weiß Niemand, auch die Engel nicht im Himmel; 
ſondern allein. mein Vater. Matth. 24,36, . 

Die Furcht mancher Menfchen, aufgefchreft durch bie 
Vermuthungen traͤumeriſcher Schmärmer, die Furcht vor. bet 
Naͤhe des jüngften Tages. ift daher nicht nur fehr vergeblich, 
fondern arsch fündlich. Sie glauben, dem anmaßlichen Eigen» 
dünfel, eines armen, Sterblichen mehr, als der Berficherung 
Jeſu. — Und wozu denn.diefe, thoͤrichte Angſt vor dem Unters 
Gange her Weit? Was if ‚denn, Weltaufloͤſung mehr, ale 
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Tor! Mas ift denn Tod mehr, als eine Verwandlung, 
die ich dennoch erfahren muß und erfahrem werde, die 
übrige Welt vergehe' oder bleibe? — Was liege meinem 
erſtarrenden Serzen , was Kegt meinen zerfallenden Staube 
daran ,.ob über ihm’ noch eine Fruͤhlingsſonne fcheine, oder 


nicht? &s verfinfe der tödte Erdball;.: mein Geift Iebt 
doch uhfterblic fort. 0 — 

Unbd wenn detin auch erſt nach Jahttauſenden oder 
nad) einer Million von Jahren die Welt zertruͤmmert; im 
mer bieibe fürden menſchlichen Geiſt diefe Vorſtellung er: 
ſchuͤtternd: „Nach hundert Fahren iſt nichts mehr don 
„Mir und meinen meiften Zeitgenöffen übrig; und nad 
„einem. Traum von vielleicht hundert taufend Jahren iſt 
„felbft don diefer Erde nichts mehr übrig. Verfchwunden 
„find dann diefe Länder, dieſe Voͤlker, dieſe Staͤdte, dieſe 
Werke menſchlichen Fleißes und menſchlicher Kunſt. 
„Alles liegt, als waͤre es nie erſchaffen geweſen, in dem 
„ungebeuern Grabe verloren!“ — Wozu denn, ihr Herr 
fcher diefer Welt, — o wozu denn eure Begierde, uner- 
meßliche Reiche zu gründen? — Ady, bald find eure 
Werke nicht mehr da, und neue Gebirge liegen über euern 
verſchuͤtteten Meichen! Wozu denn, ihr Ehrgeißigen, 
euer unmäßiges Streben um langen Nachruhm unter den 
Völkern? Ach, diefe Völker find bald nicht mehr‘, umd 
von, euern Thaten ift jedes Gedaͤchtniß verſchwunden! 
Ihr waret, als waͤret ihr niemals geweſen. Vielleicht 
wandeln nach Miltonen Jahren neue Menſchengeſchlech- 
ter über dieſen Erdball in einer neuen Schöpfung; um 


ahnen nicht, daß vor ihnen ſchon Atidere gelebt und ge 


handelt haben; finden feine Spur ihrer Vorwelt, Die auf 
ewig aus geloͤſcht worden; erftaunen hoͤchſtens noch bei ein- 
zeluen verſteinerten Gebeinen in der Tiefe der Felſen! — 

Ja, Alles, Alles, was irdiſch heißt, wird verge⸗ 


ben; nur du, Ewiger der du vom deinem Thron das | 


Spiel der großen Verwandiungen fieheft und ordneſt; — | 


du nur biſt der Ersige nnd Underänderliche immerdar! — | 
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Alles wird vergehen, Alles — verwandele was Dom 
Staube erzeugt iſt; nur die Kräfte, weiche den Staub: be 
feelen, dauern fort; Mein’Leih wird perſchwinden; aber 
der Geift, der ihn: belebt, verſchwindet nicht! ——, Wie? 
Iſt nicht Jeder Tag ein Weltuntergang? Sehe ich nicht 
alle Tage, wie das, was iſt, ſich verwandelt; wie das 
Alte einſtuͤrzt, das Verbluͤhte hinmodert? -Und:immer 
neues Leben erſcheint in neuen Geſtalten, und uͤber dem 
Schutt erheben ſich neue Wohnungen, — über dena 
Moder gewelkter Pflanzen ſteigen mit der wiederkehrenden 
Sonne neue Blumen empor! — Hinweg, o eitler Stolz 
auf den vergaͤnglichen Ruhm Inifcjergertticpfeich, Mer 
weiß nach Jahrtauſenden noch von mir, ob ich war, und 
was ich gethan? — Darum ſoll meine Seele nicht am 
Irdiſchen Hängen; ſondern au dem, wag ewig dleibe. 

Auch jene Sonnen, die dort ſcinmern, 

Sie alle werden einſt vergeh„/æu;z; 15 Amin cu) 

‚Auch: dieſer Erdbau wird etrümmern, 

uUnd wie ein todter Staub verwehin! — 

Gott !Gott! wenn Alles Richt und dricht, 

Wergeht doch beine Liebe che, Ren. SEIT, 
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Gottes Stimme an, dee Menföen Ben. *— 
In des Sommers goldnem Su ga, auf allen meinen — . 
gen, | Vater, Water, hör ich dich: 
Aus des Waldes grüner Nacht,. „Ach, ‚warum für fo viel Su | 
Au dem Blige, aus dem Ru „gen, 
gen, Steronher „verfolgſt du 
In der Naͤchte Sternenpracht, wirt — 


In der Wetterſtuͤrme Grimme, Her, ich kehre gu bir wieder, 
Bater, tönt mir beine Stimme. Kalle reuig vor dir nieder. | 
Nicht bloß durch ſein geoffenbartes Wort ſpricht Gott zu 
den Menſchen; — ach, ſo viele Millionen wandeln noch 
in heidniſcher Finſterniß, und haben noch nie das Buch 
des Lebens geſehen; und aber Millionen, die ſich Chriſten 


— 
nennen, und taͤglich ausser Qublle der heiligen "Schrift 
Belehrung und Troſt ſchoͤpſen koͤnnten, vernachlaͤßigen 
entweder ganz dieſes heilige Buch, oder nehmen doch den 
Ruf des Hoͤchſten der daͤrin auch an fie ergeht, zu wenig 
zu Herzen; — darum hat der Allguͤtige von jeher auch 
noch auf andre Weiſe geſucht, an die Menſchen zu fom- 
men, und ſie zu verſtaͤndigen über dag, was zu ihrem wah⸗ 
sen Heile dient. — Oſt geſchah dies: in der Vorzeit auf 
wunderbare, außerordentliche Weiſe. So ſah einſt Ja⸗ 
kob im Traume eine Leitet von der Erde in den Himmel rei⸗ 
ben; damit ſeine Verzagtheit verſchwinden, und durch 
RNeſes Geſicht die Wahrheit ihm recht anſchaulich gemacht 
werden follte, daß Gore allenthalben ihn ſchuͤtzen koͤnne 
und wolle. 1 Mof.28,.14:— 15. --So erfchien jenem 
ſchwelgeriſchen Könige Belſazar die drohende Feuerfchrift 
an der getuͤnchten Wand. Daniel 5, So ſah der Apo 
flel Perrus in der Entzuͤckung ein Tuch mit allerlei unrei- 
nen Thieren herhiederfaähren, um ihn zu belehren, daß 
auch die Heiden. nicht für ijnrein geachtet; fondern eben 
fowohl, wie die Juden durch Jeſu Religion begluͤckt wer- 
den follten. Ap. Geſch. 10 So veruahm aud Paulus 
die Etimme Gottes auf eine, ungewöhnliche Weife. Da 
diefer nachherige Apoftel ned Sant genannt ward, war 
er einer der. erbitteriſten Verfolger! der Cpriften; und 
fheute feine Mühe und feine Befchwerde, um dieje neue 
Lehre auszurotten: Er felbft drang überall in die Der: 
fammlungen der Ehriften, fo geheim diefelben auch gehal⸗ 
ten wurden, um ihre Mirglieder zu entdecfen, zu verra 
then, und an ihre Peiniger auszuliefern. Er felbft nahm 
gefangen, die an Jeſum glaubten, und mißhandelte fie; 
und da des frommen Stephanus Blur, das Blut des er 
ften Zeugen vergoffen ward, ftand auch Saul: daneben, 
harte Wohlgefallen am Tode diefes Unfchuldigen, umd 
verwahrte denen die Kleider, die ihn toͤdteten. — Al. 
les, was er wider die Chriften that, das that er im der 
vollen Ueberzeugung, recht zu chun. Er fahin ihnen nur 
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Menſchen, welche Mofen und die Propheten verläugneten, 
Abtruͤnnige von dem auf. Sinai gegebnen Gefege Seho: 
va’s,ı:Schwärmer und Meuerungsfüchtige. — Als er 
nun eines: Tages in. der Abfiche nach Damasfus reifete, 
die dort im Gefängniß ſchmachtenden Anhänger Jeſu ab» 
zuholen, und gefeffele mach Jeruſalem vor Gericht zu fuͤh⸗ 
ven; umleuchtete ihn plöglich. ein Licdye vom Himmel, daß 
er betäubt und geblender zur Erde niederftürzte; und er 
hörte eine Stimme, die fprady zu ihm: Saul, Saul, 
was verfolgeft du mih? — Apı Gefch. 9,1 — 4 Nun 
änderte er feinen Sinn; erfannte die Goͤttlichkeit Jeſu; 
und wurde von Stund an der freuefte Anhänger deffeiben. 
Die Verfolgungen, welche er noch Fürzlich Andern zubes 
reitet harte, ließ er nun willig über ficy felbft ergehen. 
Die Mißhandlungen, die Ketten, die Kerfer, welche vor« 
ber um Jeſu willen Andre durch ihn erhalten hatten, litt 
er. nun um Jeſu willen an fidy felber. Er legte felbft den 
Mamen ab, den er vorher geführt Hatte, und unter wel: 
chem er den erften Chriſten fo furchtbar geworden war; 
und. nannte fi) Paulus; ja, feine treue Sorgfalt und 
ſeine uriverdroßne Bemühung um die Ausbreitung und 
Befeſtigung des Chriftenthums ward fo groß, daß er 
ſelbſt, der doch ſonſt fo befcheiden war, der Wahrheit ge 
mäß von fich behaupten Fonnte: Ich habe viel mehr gear- 
beiter, als alle übrigen Apoftel. 1 Kor. 15,10. 

Ergeht aber gleid) der Ruf des Höcyiten heutiges 
Tages an ung nicht. mehr auf foldye außerordentliche Weife; 
fo erſchallt dody feine Stimme auch jetzt nod) vielfältig an 
unfer Herz; und wohl ung, wenn wir Ohren’ haben, zu 
hören! Es tönt in unfrer aller Bruft eine fremde, eine 
heilige Stimme, die Jeder vernimmt, von welcher Reli⸗ 
gion er auch feiz felbft der Heide, dem nie das Licht der 
Dffenbarung ward. Kein Schmeicyeln, Fein Unmille, 
fein Bernünfteln bringe fie zum Schweigen; — eg ift die 
Stimme des Gewiſſens; esift die Stimme Gottes, 
die immerdar ruft: Menfch, fei gerecht! — Umſonſt 
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verſpottet des Boͤſewicht die; heilige Setmme, in ſeinet 
Bruft, und nenne fle eine Folge feiner Erziehung, einen 
Nachhall alter Kiddermährchen. Er will fidy über das 
erheben, was ihm Vorurtheil zu fein duͤnket; er will den 
einmal angeordneten bürgerlichen Strafen fich entziehen; 
übe daher feine Sünden im Geheimen, und blickt hoͤhniſch 
umher, und frage: mo ift der Nichrer, der mich richter? 
Die Stimme Gottes in ihm ruft: Waͤlze eine Welt-über 
deine-Sünden; fie fommen doch früh oder fpät an das 
Sonnenlicht! — Umfonft wirft er fidy in die ftürmifchen 
Lufibarfeiten der Welt; er träge überall den Feuerbrand 
im Herzen mie fich herum, der ihn heimlich verzehrt. Er 
ift auf immerwährender Flucht vor fich ſelbſt; die pein. 
lichfte Unruhe vernichter fein ganzes Wefen; denn wo er 
auch fei, ruft die innere Stimme ihm zu: Gore ift allges 
genmärtig. — Unifonft, .berzlofer Frevler, verfolgft du 
die Unfchuld und Wahrheit, um deine eignen Verbrechen: 
zu rechrfertigen; umfonft verfolgft du fie mie falfchen Zeu- 
gen und falfchen Eiden; umfonft mif beftochenen Gerich⸗ 
ten, mit fehimpflichen Kerfern und fchredlichen Foltern; 
du beugſt fie nicht. Sie lächelt fühn dir in das gleißmeri- - 
ſche Angefiche; fie lächelte mitten unter. den Thränen ihrer 

merzen, während du unmillführlich zufammenfchau- 
derſt; fie liege freudig in Kerfer und Banden, während 
du angftvoll an fchwelgerifcher Tafel bebft. . Schleppe fie 
auf das Blurgerüfte; — ihr Tod ift ihr Sieg; und ihr 
Sieg iſt deine Berdammung. — Das ’ift des Gewiſſens 
mächtige Stimme, welche, wie ein unfichebarer Engel, 
in die Berfammlung der Sterblichen tritt, und Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Unfchuld emporhält, wären fie auch 
von aller Welt verlaffen; den Verbrecher aber ergreift, 
flöhe er auch in die entlegenfte dunkelſte Höhle; und den 
Sünder zu Boden wirft, fäße er auch auf Thronen, und 
ftänden gemwaffnete Heere ohne Zahl zu feinem Schuge um 
ihn her. — Diefe innere Stimme ift das göttliche Gefeg 
defien, was ewig gut, wahr und gerecht ift, in aller 
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Menſchen Gemuͤth, auch ins Herz der Heiden gefchrieben; 
und folgeft bu dieſem Heiligen Gefühle, fo wirft du nie abfichts 
lic irren, nie. wiſſentlich Böfes thun, und mit dir felbft in ſtil⸗ 
ler Zufriedenheit leben. : Darum horche ftets auf dieſe Stimme: 
Gottes. — Du finneft vielleicht auf Rache gegen einen Mens 
ſchen, der dich bitter gefränft und beleidiget hatz dein Gewiſſen 
fpricht: Ser edler, als er, und befchäme den Elenden durch 
Großmuth. — Vielleicht vermirren unanftändige Begierden 
beine. Sinnez' dich lockt die Wohlluft zu einer Ausfchweifung, 
zu einem Verbrechen; dein Gemiffen ruft: Verwegner, willft 
du das Gift. :des Lafters in die Brufk der Unſchuld werfen? 
willſt du, gleich Satan, ein Paradies zerftören? — Bielleicht 
gelüftet Dich. nach fremden Eigenthum, vielleicht nach anfehns 
lichem Bortheil, der durch leichten Betrug zu gewinnen waͤre; 
dein Gewiſſen, die Stimme Gottes, ruft? Halt’ ein, und fa‘ 
. ben Bortheil fahren, der dich vor dir felbft verächtlich machen 

muß. — Warnend tritt fo diefe innre Stimme zwifchen ung: 
und alle böfe Thaten. "Wie heftig pocht dem Diebe das Herz, 
ehe er die Hand nach fremdem Eigenthum ausftredit! wie hef- 
tig dem Wohlluͤſtling, ehe er das Wort der Verführung ſtam⸗ 
melt! dem Meineidigen, ehe.er die'verbrecherifchen Finger zum 
falfchen Schwure emporftrecft! dem Treulofen, ehe er hingeht, 
aus Eigennug oder Rache feinen Mitbruder. oder fein Vaters 
fand zu verrathen! —: Wie furchtbar ernft mahnt das Gemifs 
fen ihn von dem Verbrechen ab, immer ernfter, je näher der 
Sünder feinem Ziele fommt. — Sehet den noch unverborbes 
nen Süngling! Er will den erften Betrug begehen. Er 
fpricht; aber feine Zunge ſtockt. Er geht; aber er wankt mit 
ungleichen Tritten. Die Verlegenheit ift in allen feinen Bewe⸗ 
gungen ſichtbar. Er will feine Augen zu euch auffchlagen, 
mit welcher er eudy ehemals -freubig in das Angeficht fehen 
Fonnte; aber er vermag es nicht; er kann den Blick des Ge: 
rechten nicht. ertragen; er fürchtet, ihr mögtet feine innere Un: 
ruhe in feinen Augen leſen. Hier fündet fich das Gewiſſen 
durch feine warnende Stimme an. — Ach, mögten wir fie 


nie verſchmaͤben! — 
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Weil aber diefe Stimme nicht felten bei dem in der Sinn⸗ 
lichkeit befangenen Menfchen auf eine Zeitlang: verftümmt; ſo 
läßt es der gütige Vater im Himmel an ‚andern: Mitteln: nicht: 
fehlen, uns zur ernſten Einfehr in uns. felbft zu veranlaſſen, 
und dieſe wohlthätige Stimme immer von neuem zu werfen und» 
zum. Sprechen zu bringen. — Wenn du irgend einen großen 
Wunſch mit Eifer, oft mit: heftiger Leidenfchaft erfüllt. fehlen 
willſt; wenn du alle deine Kräfte dafur anſtrengſt; es gefchieht 

aber im Laufe der Begebenheiten gerade das Gegentheil von: 
: dem, was bu wiünfcheft,: hoffſt und erwarteft; und Hinder⸗ 
niſſe ohne Zahl und Maaß ſtellen fich. deinen Entwürfen ents 
gegen; bann benfe; Esift Gortes Stimme: — Gie mil 
bich erinnern, deine vielleicht nicht gang. reinen Zwede und Abs 
fihten zu prüfen ; damit dus beizeiten dich. von dem Wege mens 
dem mögeft, auf dem du bei hartnaͤckigem Beharren dir ſelbſt 
und Andern Verderben und Ungluͤck erjagen wuͤrdeſt. — Es 
iſt Gottes Stimme; ehre fie! — Aber ehre fie auch, 
wo ſie ſonſt zu dir ſpricht. — Sie ſpricht aber zu uns auch in 
furchtbaren Ereigniſſen der Menſchenſchickſale und der Natur. 
Siehe! — ganze Länder werden verwuͤſtet; Staͤdte und Dörr 
fer gehen in Flammen anf; es weinen Wittwen und Wailen, 
es weinen Brüder und: Schweftern um Gatten und Eltern und 
Geſchwiſter deren halbverbrannte Gebeine der glimmende 
Schutthuͤgel deckt; der einſt Beguͤterte und Wohlhabende ſteht 
huͤlflos und ohne Obdach, oder nimmt zitternd den Betteiſtab 
zur Hand. Aber aus den Graͤueln des Krieges, aus den 
Flammen der Staͤdte, aus dem Jammern der Elenden redet die 
Stimme Gottes: zum Menſchengeſchlecht, daß Jedermann ers 
fennen folle, daß Er der Herr fei, und Keiner mehr. — Es 
ift die furchtbare Stimme, welche aus dem Erbbeben redet, 
wenn Tempel und Paläfte zufammenftürzen, Felſen zerfpaltet 
nieberfallen, und den Lauf der Ströme hemmen, und die Flie⸗ 
henden wild wider einander rennen, ohne zu wiſſen: wohin? 
— Es iftdie Stimme, ‚welche aus Wetterwolfen im wuͤthen⸗ 
ben Toben des Sturmes rauſchet, wenn deſſen Gewalt Eichen 
entwurzelt, Mauern zertrümmert, Schiffe in ben Abgrund ber 


% 


Fluthen begraͤbt. Es iſt die Stimme, welche aus dem ſchmet⸗ 
ternden Schlage des Blitzes hallet, wenn deſſen Strahl hier in 
‚den Palaſt des Wohlluͤſtlinges, dort in die Strohhuͤtte des Ar⸗ 
men ‚fährt; Es iſt die Stimme, welche: in den Seufzern der 
Sterbenden aͤchzet, wenn eine Seuche die Bewohner ganzer 





Todten; ihr. Leben hat Gott genommen, ber den Gerechten, 
wie den Sünder auf diefe oder jene Art abruft. Sie redet zu 
ben Lebenden, :: welche Zeugen. ber. großen Ereigniffe find, oder‘ 
die Nachricht davon vernehmen. Es ift Bottes Stimme! — 
Sie ruft laut und vernehmlich durch die Welts Im Himmek 
und auf Erden ift Meinesgleichen nichtz darum folle ihr euch 
fürchtet wor meinem Zorn, und nicht wider meine Gebote thun. 
— Dft überrafcht ung mitten im Gluͤcke ein’ ſchweres Geſchick. 
Dft wird das; woran ‚unfer Herz am allerfefteften hängt, zuerfk 
von uns geriſſen. SDft verliert den Reiche plößlich fein Hab und 
Gut, der nur darauf dachte, Schäße auf Schäße zu häufen; 
oft. verliert der am erften feine Ehre und fieht fich aufeinmal feiner 
Wuͤrden beraubt, der in feinem Stolge jeder hoͤhern Pflicht vers 
gaß, und nur darauf fan, ſich Ruhm zu erwerben; fich über 
feine Mitbuͤrger zu erheben, und Andre in feinem Uebermuthe 
zu brücken ; oft verliert der am erſten feinen Freund, fein Weib, 
fein geliebtes Kind, der in folcher Liebe am meiften: vergaß, daß. 
in dieſem Leben nichts dauerhaft iſt, und daß. nicht. das Irdiſche, 
fondern nur das, Ewige, ſo im Irdiſchen wohnt, wahrhaftiger 
Siebe würdig fein Fan. Und aus dem zerftörten Gluͤcke des 
Habfüchtigen, aus der Schmac und: Schande des Hoffärtigen, 
aus den. todten Zügen des verftorbnen Geliebten, fpricht Gottes 
Stimme: Warum bleibet ihr doch an. dem Bergänglichen kle⸗ 
ben. und haͤnget euer Herz an dem, mas Nichts iſt? — 
Deoch, nicht immer redet; die Stimme Gottes zu uns im 
Sturmp; der; Berge zerreißt und Felſen zerbricht;. nicht immer 
im Erhbeben.und Feuer; nein,.oft auch, wie dort zu, Elia, in 
einem; ftillen ſanften Säufeln. 1 Kön. 19,14. 12 
— Wenn wir mit einem Herzen voller Sorgen und, niedriger 
Leidenfchaften, mit dem Bewußtſein unfrer Lafter und Fehler 
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binaustresen tn die freie, reineRatur, wo Alles: — vom Thau⸗ 
tropfen, der am Grashalm zittert, bis zum Sternenhimmel, 
‚vom Wurm im Staube bis zum Adler Hoch in den Lüften, — 
die Güte, die Liebe, die Hoheit des Schoͤpfers prediget z.. wenn 
da. eine ſtille Rührung unfer Gemuͤth bewegt, und: das innere 
Gefühl uns ſagt: o wie gut ift Gott; wie böfe und finnlich bift 
bu! wie fchön und rein ift Alles; was aus feiner Hand fommt; 
sie fchlecht und unrein Dagegen dein Tichten und Trachten! — 
ba ift es, wo eine leife, :liebende Stimme an dein Herz fpricht: 
Wollteſt du wohl ein fo großes: Uebel thun, wider den Herrn, 
beinen Gott, zu ſuͤndigen? — Oft droht dir Gefahr; die uns 
abwendbar feheintz oft mußt du fürchten, in dieſem Augen⸗ 
blicke dein Vermögen, deine Gefundheit, dein Leben einzubuͤ⸗ 
fen, oder einen Menfchen, den du vor Allen liebſt, deinen 
Vater, beine Mutter, deine Gattinn, dein einziges Kind zu 
- verlieren; aber die Umftände nehmen unvermuthet eine andere 
Wendung; ein unmerflidyer Einfluß des unbedeutendften Er 
eigniffes bringt dir-Rettungz; und der Unfall vor dem bu beb⸗ 
teft, wird vielleicht ohne dein Zuthun, vielleicht ohne daß bi 
die MöglichFeit begreifft,, von dir abgemandt, und geht, ohne 
dich zu verfehren, vorüber. — Oft fühlft du von ber größten 
Noth dich gedruͤckt; dich bedrängt eine Verlegenheit, die bir bie 
bieeerften Sorgen verurfacht; — vergebens fErengft du dein 
Nachvenfen an, um Mittel zu deiner Hülfe zu finden; verges 
bens forgeft du Tag und Nacht, und bieteft alle deine Kräfte 
auf, deine Leidenslaft von dir zu waͤlzen; — es zeigt fich bir 
fein Ausweg; beine Kräfte erliegen; und rings umber ift Feirie 
Huͤlfe, Fein Troſt; — aber auf einmal fommt dir Hülfe und 
Beiftand, von wo du es am wenigften hoffteft; deine Prüfung 
ift beendigt, ehe du es zu glauben wageft; und dein Trauren 
und Weinen wird in Freude und Jauchzen verwandelt‘ Oft 
liegft du voller Schmerzen auf dem Kranfenlager; die treue 
Pflege liebender Hände, die Kunſt des gefchichteften Arztes, 
- die Kraft ber theuerften Mittel koͤnnen dir Feine Heilung, nicht 
einmal Ruhe und Linderung fchaffen; — und fehon verzwei⸗ 
felt der Arzt, fchon ringen die Deinigen troftios die Hände; 
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ſchon ſteheſt du an der Pforte des Todes; — aber ſiehe! 
es fiege deine Natur; die Kraukheit entweicht; und Leben 
und Gefundheit ehren dir wieder. — Und was find alle 
diefe glücklichen Ereigniſſe, zu denen: du ſelbſt nichts bei. 
trugſt, nichts beitragen konnteſt? — Stimmen Gottes, 
freundliche, vaͤterliche Stimmen Gottes ſind es. — Sie 
rufen die zu: Ich habe dich je und je geliebet! — Und 
wer muͤßteſt du ſein, wenn du nicht von ganzem Herzen 
antworteteſt: Herr, Herr! ich bin zu geringe aller Gnade 
und aller Barmherzigkeit, die du an deinem Knechte ge» 
ee ee * 

Und dies wollen. dieſe Stimmen Gottes an unſer 
Herz; — fie wollen unfer innerſtes Gefühl für Alles an⸗ 
regen, was recht und gut und wahr. iſt, damit wir aus 
unfrer Trägheit erwachen, unſern Leichtſinn ablegen, un- 
fere finnlichen Neigungen: befämpfen, und den Weg des 
Verderbens verlaffen. — Ad, fo manche Menfchen gleis 
chen ven ehörichten Jungfrauen im Evangelio,, die 
in träger Sorglofigfeit das, was fie vor allen’ Dingen - 
bärten chun follen, unterlaffen, ihre Lampen nicht 
mie Oehl verfehen hatten, und aus ihrem unzeitt- 
gen Schlafe nur durch das Gefchrei aufgefchrecdkt wurden: 
Siehe, der Bräutigam: kommt; gehet aus, 
ihm entgegen! — So manche waͤhnen, genug zu thun, 
wenn fie.nur vor böfen, Tafterhaften Thaten fich hüten; 
dabei aber verfäumen fie jede Gelegenheit, die ficy ihnen 
zum Gutesthun darbeut, oder :beweifen fich doch höchft 
nachläßig und ſorglos in der Erfüllung der ihnen obliegen⸗ 
den Pflichten, uneingedenf der Worte: Wer da weiß, 
‚Gutes zu thun, und thut's nicht, dem ift es Sünde, 
af. 4, 17. Wohl fuchen fie ihre Trägheic zum Guten 
zu entfchuldigen, indem fie immer uͤber den ihnen anges 
wieſenen Gefchäftsfreis hinweg in die Ferne fehen, und 
fich beklagen, daß fie außer Stand find, diefes oder je _ 
nesiwohlchätige Unternehnien auszuführen, weil ihre Lage 
es ihnen nicht erlaube; oder daß fie nicht an der Stelle 
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dieſer oder jener Herſon ſind, wo ſie daun gewiß wirkſamer 
und nuͤtzlicher, als dieſe, ſein wuͤrden. O ſehet doc) 
auf eure eignen Verbaitniffe behaltet doch nur euren Bes 
ruf und eure Lage: im Auge; bemühen euch nur, zu thun 
fo viel ihr koͤnnt, fo viel ihr follt; und ihr werdet bald inne 
werden, daß euch mehr'befohlen ward, als ihr ausrichten 
koͤnnet. — Sprechet alſo doch nicht: Haͤtten wir ſo viel 
Vermoͤgen, wie Dieſer oder Jener; wir würden gewiß ei⸗ 
nen edlen Gebrauch davon machen! — Ei, warum 
machſt du denn nicht von deinen geringern Vermogen die 
edelſte Anwendung? Kannſt du auch nichts Großes: ent 
behren; warum entbehrſt du denn nicht zum Troſte des 
Leidenden wenigftens Das Geringe; fondern verwendeft es 
lieber zur Vermehrung deiner Bequemlichkeiten oder zu 
groͤßerm Prunfe, oder zu Kügelung deines Gaumens? 
— Epridy doch nice: Hätte’ id) die Gewalt großer Fuͤr⸗ 
ften; ich würde Frieden und Eintracht unter den Bölfern 
beritellen und. allgemeines Wohlſein befördern! — Ei, 
warum ftifteft du feinem Frieden’ mit deinien eignen Seins 
den? Warum weigerſt du dich, denn fo ſolz, dem, der 
dich beleidiget Hat, die Hand zur Berföhnung zu bieten ? 
Warum ſuchſt du nicht in deinem engetn-Gefchäftsfreife 
der. Bortrefftichfte unter: Deinergleidyen zu werden, und 
fo. nad dem Maaß der dir verliehenen Kräfte gu nüßen, 
fo viel, als du kannſt? — Ad, wer im Geringen untren 
ift, der würde audy im Großen untreu fein; und wird’ mar 
gleicy von dem, welchen Vieles. gegeben ward, dereinft 
Vieles fordern; :fo wird. dody von dem, weldyem Menig 
gegeben ward, wahrlich auch dies Wenige, gefordert wer- 
den; und ehe dir! dann, wenn viel Butes von dir un⸗ 
gefchehen blieb, wozu dad) Gott dir Kraft und Gelegen⸗ 
beit gab. — "Darum laß dichnaufrütteln: aus deiner 
Schläfrigfeit, laß dich beizeiten durch mie Stimme Gottes 
wecen, defien Sohn div zuruft: Was ihr nicheigethan 
habt Einem meiner a — ‚das habt ihr mir 
auch Bi gethan. ' i 
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Aber auch unfte Flatterhaftigkeit, mit der wir ih Einer 
Stunde das Gute wollen, und in der nächften Stunde dag 
Boͤſe thun, kann Gore nicht gefallen. Ad, biefer Leichtſinn, 
mit welchen wir ung ben flüchtigen Eindrücden äußerlicher Um⸗ 
ftände überlaffen, und nie eigentlich handeln, wie wir follen, 
fondern wie es uns am bequeinften iſt; — diefer Leichtſinn ift 
offenbare. Berfchmähung des majeſtaͤtiſchen Gottes, dem wir 
jedes Opfer verweigern; ſobald es uns irgend eine Selbſtuͤber⸗ 
mwindung foftet; waͤhrend wir unfern finnlichen Begierden jebes, 
auch noch fo ſchweres Opfer gerne und freiwillig darbringen. — 
Darum ergeht fo.oft und ernft in ſchweren und frohen Schick⸗ 
ſalen der Gotteoruf an dag ſuͤndige Menſchenherʒ: Bedenke, 
was zu deinem Frieden dienet! 

Und o, daß wir immer nur aus Traͤgheit oder aus Leicht: 
finn fehlten! — Aber wie Viele haben fich der Sünde vers 
kauft, und miderftreben mit frechem Trotze dem guten und 
gnädigen Willen des Höchften! — Dir, der du voll Neid 
und Mißgunft deinen Nebenmenfchen verfleinerft und verſpot⸗ 
teſt, um ſeine Ehre und ſeinen guten Namen zu beflecken; — 
dir, der du wuͤrhende Rache athmeſt, und nicht ruheſt, bis. du 
beinem Gegner Uebels zugefuͤgt haſt; — dir, der du mit Wu⸗ 
cher die Armuth druͤckſt, fremdes Gut unterſchlaͤgſt, den Un⸗ 
wiſſenden und Einfaͤltigen im Handel betruͤgſt oder uͤbervor⸗ 
theilſt; — dir, der du mit wohlluͤſtigen Anſchlaͤgen die Ruhe 

und den Seelenfrieden der Unſchuld vernichteſt, das Gluͤck der 
Ehen ſtoͤrſt, deines Leibes und Geiſtes edelſte Kraft in viehiſchen 
Luͤſten vergeudeſt; — dir, o dir ruft Gottes Stimme von al⸗ 
len Seiten zu: Verzoͤgere nicht, fromm zu werden; ſondern 
beßre F— weil du noch fündigen Fannft! 

„Es ift Fein Gore!“ ruft, wenn auch nicht ber Mund, 
doch die That des Sünder. Mit dem ewigen Geſetze bes 
Rechts und der Wahrheit in der Bruft gehet er hin, und voll: 
bringt die Werfe der Ungerechtigfeit und der Falſchheit. Er bes 
tritt den Tempel des Höchften; er fieht die im Gebet und Ans 
dacht verfunfene Menge der Chriften; er hört die Berfündigung 
bes Degen Wortes, er hört die Erinnerung an feine Pflicht; 
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und flede, er tritt zuruͤck in das — Leben, ohne gebeſſert 
zu ſein; ohne nur den Willen zu haben, ſeine Fehler abzuthun; 
ohne nur den Verſuch zu machen, einen edlern Wandel zu fuͤh⸗ 


ren. Da redet zu ihm bie Stimme feines gnädigen und lang: 
muͤthigen Gottes; fie ruft ihm durch glüdliche Rettung aus 


großen Gefahren, fie ruft ihm durch eine hohe unerwartete 


Freude, fie ruft ihm durch ein ſchwerzliches Rranfenlager, fie 


ruft ihm am Sarge eines theuern Verftorbenen zu: Ich fann 
als bald fo zornig werden, als gmöbig ich bin; und mein Zorn 
über die Gottloſen hat Fein Aufhören! — 


D wer den Ruf verſteht, der kehre um! — Warum 
will er noch daͤnger dem Gott widerſtreben, der ſich ung in der 


Pracht des ganzen Weltalls, in den traurigſten und freudigſten 


unſrer Lebenstage, wie durch die furchtbarften Erſcheinungen 
der Natur offenbart. und von dem das Gewiſſen ewig in uns 


Zeugniß giebt? — 


Ach, wie oft, — mein Vater in der Hoͤhe, habe 
ich von dir. gelaffen, und mich zu der Sünde hingewandt! Du 
fehonteft meiner, du erbarmteft dich meiner; und doch vergaß 
ich dich, :doch verließ ich dich wieder. — O fei mir gnaͤdig; 
gedenfe nicht meiner Schuld; vergieb mir, Erbarmer, und 
nimm dein’ Rind wieder auf. Im Geifte liege ich vor deinem 
erhabenen Throne, und weine um meine Sünden. Aber auch 


die Heißeften Thränen wafchen die Flecken meiner Seele nicht 


ab. Die vergangenen Tage meines Lebens ftehen vor dir, und 
flagen mich an.: O vergieb, vergieb! Ich will ftreben, daß 
von nun an meine fünftigen Tage mich fegnen; daß ich mit zus 
friednem, getroſtem Muthe zu dir aufblicfen darf, und fpres 
chen: Abba, lieber Bater im Himmel. © 


— 


Die 
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59. 
Die Gefahren der Wohltuft. | 





Pur in unbeflecdtem Herzen, Unbeherrſchte Sinnlichkeit 
Nur in einer Feufchen Bruſt Toͤdtet die Zufriedenheit; 
Toben nie der Neue Schmerzen, Und der Taumel wilder Lüfte . 
Wohnen Himmelsrub und Luft. Macht das Paradies zur Wuͤſte. 
Sittlichkeit und Unſchuld fchmücken 
Mehr ald Schönheit, mehr ald Pracht; 
Sie erheben, fie begkücken 
Mehr, ald Gold und Erdenmacht. 
Keinen Herzen fließt ber Quell 
Jeder Freude rein und hell; 
Denn fie hoffen voll Vertrauen, 
Einf dein Antlig, Gott, zu fchauen. 


Kein after ift in unfern Tagen gemeiner und weiter verbreitet, 
als das Lafter der Wohlhuft und Unzucht. Es herrfcht in der 
niebrigften Hütte, wie in Paldften; es geht mit frecher Stirn 
über die Straßen; es errichtet fich offne Tempel; ihm opfert 
der Reiche fein väterliches Erbtheii; ihm vergeudet der Juͤng⸗ 
ding feine ebelfte Kraft; ihm weihen Künftler und Dichter ihre 
Sefchiclichfeiten und Gaben, und befubeln dadurch. ihren wohl⸗ 
verdienten Ruhm. — a, ift nicht oft der Richter, weldyer 
den Stab über das Leben ver Kindesmoͤrderinn bricht, ſtrafba⸗ 
rer, als die unglücliche Berführte? — Iſt Unkeuſchheit und 
Ehebruch nicht fchon allzuoft die Schmach derer geworben, welche 
das Volf regieren, und ihm ein Vorbild gefegmäßigen Wandels 
fein follten? Vergiftet der Hauch ver Wohlluſt nicye ſchon den reis 
nen Sinn der Jugend, und toͤdtet die Blüchen der Unfchuld, bevor 
fie fich noch entfalten fonnten? Weihen Kinder nicht oft ſchon 
Kinder in die Geheimniffe der Schande ein? — Ad, wo 
weile noch die Einfalt der Sitten, wenn fie felbft unter dem 
Strohdache des Landmanns Feine Herberge mehr finder? — 
Wo mwillft du das Gluͤck der ehelichen Treue fuchen, wenn es 
felbft ſchon aus den ehrwürdigften Volksklaſſen des Mittelftan: 
des verſchwindet? Wowillſt bu nochmit Entzücfen bie harmloſe 
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Unfchuld und Seelenreinheit bewundern, ivenn fie ſchon mit 
dem erften Ermachen der jugend entflieht? — 


Und doch ift auch Fein Lafter zugleich gefährlicher und ver- 
derblicher, als das Lafter der Wohltuft und Unzucht; indem es 
die Ziverfe des Schdpfers unmittelbar zerftört, und den ehr; 
würdigen Naturtrieb zur Fortpflanzung des Gefchlechtes zum 
MWerfzeug feiner Sättigung macht. — Nur in rechtmäßiger 
Ehe foll diefer Trieb nach dem Willen des Schöpfers befriediget 
erden; darum ſchuf er das Weib zur Gehülfinn des Mannes, 
daß fie um ihn fei, daß fie Freude und Leid mit ihm theife, und 
dag beide mit vereinter Bemühung für die gemeinfchaftlichen 
Kinder forgen mögten, welche ihrer Hülfe und ihrer Erziehung 
fo nöthig bedürfen. Diefer weiſen und heiligen Ordnung des 
Schöpfers widerftrebet der Wohlluͤſtling, und erniedriget fich 
unter dag Vieh, welches felbft in diefem heftiaften Triebe Zeit 
und Maaß zu halten weiß; und durch feine Ausfchweifungen 
ftiftet er namenloſes Elend für ſich felbft und für Andre. Denn 
die Wohlluſt zerftört.die edelften Kräfte des Leibes, und ſchwaͤcht 
zugleich den Geift, indem fie deffen Werkzeug, den Körper, , 
zerruͤttet. Der Wohlluͤſtling ift zu allem Grofien und Edlen 
ferner unfähig; und felbft wenn er noch vortreffliche Anlagen 
und glänzende Fähiafeiten hat; fo wuͤrden fie doch ohne feine 
Selbftentnerpung noch ſchoͤner für feine Mitbürger, noch frucht 
bargr für fein Vaterland gebtüher haben. 


Mit Recht warnet ein Paulus: Fliehet die Hurerei: Alle 
Sünden, die der Menfch thut, find aufer feinem Leibe; wer 
aber huret, der fündiger an feinem eignen Leibe, 1 Kor. 6, 18. 
Er entweihet diefen Leib, der ein Tempel des heiligen Geiftes 
fein fol. — Woher auch) die Schaar unzäbliger, gräßficher 
Seuchen und Fieber, von denen die Feufche Vorwelt nichts 
mußte, und welche jegt die Gräber mit allzu frühen Opfern 
füllen? Die Ueppigfeit fandte fe uns, — Wöher dag ges 
heime Elend von taufend Familien, deren Eintracht, deren 
Gluͤck und Frieden Feine Tonnen Goldes zurüffaufen koͤnnen? 


Leichtfinn, Verführung und Ehebruch brachten es. — Woher 
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die Enefchlaffung und‘ der Verfall großer Voͤlkerſchaften, 
die einft fo Herrlich bluͤheten? Wohlluſt und Ausfchweis 
fungen entneroten ihre Haupter, ihre Diener, ihre Vertheidi⸗ 
ger, ihre Lehrer. Nicht Sodom und Gomorrha allein fielen 
durch die Berdorbenheit ihrer Sitten; vielmehr führten Weich: 
lichfeit und üppiges Leben von jeher den Untergang der Staaten 
herbei. Umfonft redete die freundliche Stimme der Religion 
zu dem menfchlichen Herzen; umfonft tönte der eherne Mund 
der Weltgefchichte warnend an dag Ohr der Herrfcher und der 
Beherrſchten; fie waren taub; und fo wurden fie zum Falle 
reif; — ihr Tag fam. — Denn die Unfeufchheit gefellt in 
dem Rinde fehon vor der Geburt den Keim des Todes zum Keim 
des Lebens; und ſchon ftarben ganze Gefchlechter durch bie - 
Sünden der Wohltuft aus. — Mit Graufen wendet der 
Chriſt ſich von der entarteten Welt ab, wo Unkeuſchheit fo 
‚furchtbar, heimlich und öffentlich, auf alle Stände, Geſchlech⸗ 
ter und Alter der Menfchen wirket; wo die aufmachfende Ju⸗ 
gend oft fehon ihre Unfchuld verloren hat, ehe fie einmal fi) 
ihrer bewußt ward. Denn früh fehon wird die Röthe ber 
Schaamhaftigfeit bei Vielen vom Hauche der thierifchen Luſt 
hinweggeblaſen; und das Geheimnißvolle macht ihnen ihr ſtil⸗ 
les Verbrechen nur theurer. Ein edfelhafter Wurm fchmwelgt, 
unfichtbar dem Auge der Eltern und Erzieher, in der Bluͤthen⸗ 
fnospe des hoffnungsvollften Kindes; und. entblättert eine 
junge Rofe, bevor fie fich auffchloß. Ach, fo manche Eitern, 
welche in gutmuͤthigem Glauben noch eine Unſchuld an ihr 
Herz zu drücken wähnen, umarmen fchon einen geheimen Ver⸗ 
brecher; und fo manche Mutter meint troftlog über dem Sarge 
eines reinen Engels zu jammern, während die KränflichFeik, 
die bleiche Farbe, die Nervenfchwäche, die außerordentliche 
Reitzbarkeit, der allzu frühe Tod des Kindes, nur die Frucht 
"geheimer Sünde war. » D wenn Engel, wenn höhere Wefen 
weinen fönnten; ihre Thränen würden um diefe bedauernsmwürs 
digen Opfer des Lafters am häuftgften fliegen! — Denn Ge: 
wiffensbijfe und Neue find im Gefolge jeder verbotenen Hand» 
lung; die Wohlluſt aber, mit welcher fich die Jugend befledt, 
\ | | 36 * 
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wird noch von mehrern gräßfichen Uebeln beftrafl. Frühe 
Entfräftung, frühes Verblühen und Abwelfen, Stunden der 
Schwermuth, die oft mit dem Hange zum Selbftmord enden, 
folgen dem jungen Sünder; und wenn er mit erlofchnem Blick 
und bleichgelben Wangen dafteht neben dem blühenden, Feufchen 
Juͤngling, neben der fittfamen, fehuldfofen Tochter; — mie 
muß diefer Anblif ihn beugen! — An feiner Stirne fteht das 
Laſter gefchrieben; es verfundige fich aus der ganzen Haltung 
feines Körpers; und er wagt es nicht, dem Tugendhaften frei 
und heiter ins Auge zu fehen; weil er fürchtet, in “jeden, der 
ihn betrachtet, einem Entdeder feiner Schande zu begegnen. 
— Bellagenswürdiger! — höre auf, dich zu zerſtoͤren; 
höre auf, dem frühen Tode mit fehnellen Schritten entgegen 
zu rennen, vette dich vor dir felbft! — Zwar beine Unfchuld 
ift leider! ewig verloren; aber noch nicht deine Tugend. Du 
biſt auf einen verberblichen Irrweg gerathen; aber Fehre 
um; — noch ift es Zeitz fündige hinfort nicht mehr; — 
werde wieder die Hoffnung deiner felbft und der Deini- 
gen! — Fliehe jeden Anlaß zu neuer Verführung; meide 
‚jede Einfamfeit, die dir gefährlich wird; fliehe, und zer 
freue dich, wenn der Augenbli der Verfuchung über dich 
kommt. Himmlifch ift die Unfchuld, die du verloren haft; 
aber ruͤhmlich auch ift ein vollfommner und dauerhafter Sieg 
über deine Lüfte und über deine böfe Gewohnheit, wenn du ihn 
zu erringen vermagſt. — | | 
Und mas ift dem Sammer chriftlicher Eltern zu vergleis 
chen, wenn ihre Tochter ein Raub ver Verführung, eine Beute ' 
viehifcher Wohlluſt ward? — Sie erliegt unter der Laſt der 
‚öffentlichen Schande, unter dem Spott der Befannten, unter 
den Fluche der Verwandtſchaft, unter den Thränen ber tiefge⸗ 
beugten Mutter. Ihre Freundinnen fchämen fich ihrer; denn 
der Kranz jungfräulicher Ehre ift von ihrem Haupte geriffen, 
Welcher redliche Mann mögte der Gefallenen die Hand zum le: 
benslänglichen Bunde bieten, und die Gefchändete zur Ehre 
feines Haufes machen? — Sie buͤßet ſchwer den Augenblic 
geiler Luft mit Einſamkeit und Freudenlofigfeit ihres ganzen 
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Lebens; denn unerbigtlich iſt das Urtheil der Welt über die Ent: 
ehrte. Und wenn auch die Welt den Fehltritt verziehen und 
vergeffen hätte; Fann fie felbft, die Tiefgefunfene, ihn jemals 
vergeffen? — Seder Tag bringe ihr neue Vorwürfe; jede ent: 
fernte Beranlaffung erinnert fie an ihre Schande. — 
Umfonft fucht manche Unglüdliche ihre Schuld mit einem 

neuen Verbrechen zu verbergen, indem fie in rafender Verzweif⸗ 
king ihre Hände mit dem Blute des Kindes färbt, das fie ge: 
bar. Enefeglicher Gräuel, der die Menfchheit empört! — 
Die Elende zerreißt die heiligften Bande der Natur; mird felbft 
die Mörderinn des Wefens, dem fie das Leben gab. Sie . 
hatte nicht den Much, Mutterfreuden zu fühlen, die freilich 
von ben Ihränen der Reue getrübt werden mußten; aber fie 
will den Muth haben, Mörderinn zu heißen, und des fchimpf: 
lichſten Todes zu fterben? — Ach, vergebens ruft fie den tier 
fen Strom, vergebens das dichte Gehoͤlz, vergebens die Fin- 
fterniß der Nacht bei ihrem Verbrechen zu Hülfe; — ber helle 
Strahl des Tages beleuchtet doch zulegt. jede Schanbthat, und 
bie Hand der göttlichen Vorſehung deckt das Verbrechen auf, 
wider welches das Blut der linfchuld zum Himmel ſchreit. — 
Wohlluͤſtling, Unreiner, der du jemals in perruchter Geilheit . 
der Feufchen Ehre einer Jungfrau mit verführerifchen Worten 
nah’teft; der du jemals durch deine höllifchen Künfte eine arg- 
lofe Seele um ihre Unfchuld betrogeft; der bu jemals den erften 
Funken der Wohlluft in ein fonft reines Herz geworfen haft; 
dem nichts zu heilig ift, deine thierifchen Gelüfte zu ſtillen; — 
o mögte dir die taufendfach Unglücliche in ihrer Todesnoth ers 
ſcheinen; mögte fie Dir erfcheinen mit den Thranen ihres ſchuld⸗ 
beladenen, von nie endender Neue gefolterten Herzens; mögte 
fie dir erfcheinen mit ihren abgehärmten Wangen, von welchen 
du zuerft die heilige Gluth der Schaam hinweg zu ftreicheln frech. . 
genug warft; mit ihrer Verzweiflung, bie dem Lächeln folgt, 

womit fie dich ehmals begrüßte; — mögte fie dir ihre ver- 
nichtete Geſundheit, ihre vom Blute der Unfchuld gefärbte 
Murterhand zeigen! — Auch du haft an diefem Blute Theil; 
denn wenn audy biefe gräßlichen Folgen nicht unmittelbar aus 
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deinem Verbrechen entftanden; — du marft doch der Erfte, 
der die Unglücliche auf die Bahn des Lafters und des Todes 
fehmeichelnd hinführte; und weißt du, ob nicht deine Lockun⸗ 
gen zur Sünde der erfte Saame dieſer Hölle wurden? ob der 
Funke der Wohlluft, den du in ein noch unverdorbenes Hetz 
ſtreuteſt, ober in einem fchon verborbenen wenigftens noch mehr 
‚anfachteft, nicht zulegt die Flamme ward, welche die Seligfeit 
und Freude eines zu ewigem Gluͤcke erfchaffenen Wefens ohne 
Rettung verzehrt? — 

Zwar werden nicht alle außer der Ehe erzeugten Rinder 
von der Hand der verzweifelnden Mutter erwürget; aber doch 
müffen diefe Kleinen ohne eigne Schuld den Fluch tragen, ber 
ihre Eltern druͤckt. — Shre Eltern? Kann man mohl Bas 
ter und Mutter fo nennen, welche vor dem ungluͤcklichen Rinde, 
dem Zeugen ihrer Schande erröthen? oft nicht einmal ihren 
Namen ihm öffentlich beilegen mögen? — Ach, es ift ſchon 
Waife, wenn es noch in der Wiege liegt; es lernt vergebens 
den füßen Vater: und Mutternamen ftanmeln; Niemand mag 
ihn hören; es ſteht mit feinen Thränen allein in der Welt, und 
Fann feinen Schmerz an Feiner Baterbruft, an feinem Mütter; 
bergen ausweinen; es wird von fremden Händen gepflegt; es 
ift überall Stieffind. — O ihr Unmenfchen, Die ihr diefe be: 
weinenswuͤrdige Unfchuld verſtießet; Die ihr die Schande vor 
bem ewigen, gerechten Gott vorzoget, um der Schande vor 
der Welt zu entrinnen; euch richtet Gott! — Er richtet 
euch fchon Hier durch die bitterften Vorwürfe eures Gemiffens, 
wenn bie Frucht eurer unfeufchen Umarınung, an welcher ihr 
nicht Vaters, niche Mutterpflicht übernehmen mwolltet, aus 
Mangel gehöriger Pflege frühzeitig eine Beute des Todes wird, 
ober durch Verwahrloſung feiner Erziehung, die es von euch zu 
forbern hatte, auf die Abwege bes Lafters und des Verbrechens 
geräth, und vielleicht im Kerfer oder auf dem Blutgerüft en - 
det; — er wird furchtbar euch richten an jenem Tage bes 
Schreckens, wo er euch die Thränen, das Elend und den Fluch 
‚ bes von euch Verlöugneten vorrechnen wird! — Die Hurer 
und Ehebrecher wird Gott rihten! Ebr. 13, 4. 
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Sünder, bdeffen ſchuldbewußtes Herz bei dieſen Zeilen lau⸗ 
ter pocht; ermanne dich, wenn du noch kannſt; und rette noch 
jegt die Meige Heiner Kraft und. deines Lebens! — Ihr aber, 
unverborbene Seelen, rettet. euch) vor. ben. Berfuchungen der 
Wohlluſt, da es noch Zeit. iſt — ‚Sn wahrhaft chriſtlichem. 
Sinne beginnt. die chriftliche Kirche das neue Kirchenjahr mit - 
den Worten des Apoftels Paulus: Laſſet uns, ablegen 
die Werfe der Finſterniß und anlegen die Waf— 
fen des Lichts. Laſſet uns ehrbarli wandeln, 
alg am Tage, nicht in: Freffen und Saufen, 
nicht in Kammern und Unzucht; fondern ziehet 
an den Herrn Jeſum Chriftum; und wartet des 
Leibes; doch alfo, daß er nicht geil werde. Roͤm. 
13, 11 — 14. Wolter ihr als Chriften, die durch Jeſum 
von der Nacht der Unwillenheit und von der. Herrfchaft ber 
Sünde erlöfet wurden, und benen durch ihn. der Iag richtiger 
Erkenntniß und eines unverfälfchten ‚fittlichen Gefühls ange 
brochen ift; — molltet ihr als Befenner des reinen und fchulds 
loſen Heilandes noch euch Laftern ergeben, deren Schändlichfeit 
felbft ſchon von vernünftigen Heiden erkannt und verabſcheuet 
ward? — Mein, bewahret euch die.Herrfchaft über euch felbft; 
bewahret euch die Unfchuld eureg Herzens und Wandels; bes, | 
wahrer euch die Reinheit und Unbefledtheit eurer Seele; denn 
nur die reines Herzens find, werden Gott ſchauen. Matth. 9, 8. 
Willſt du aber das unfchägbare Kleinod deiner Unſchuld 
bewahren; "willft du rein fein por der Welt, vor bir felbft und 
vor Gott; fo fliehe die Einfamfeit,, wenn Berfuchung, zum | 
Sündlichen dich überrafht. Eile zu Menfchen, welchen 
du Außerliche Achtung ſchuldig biſt; eile zu Arbeiten, welche 
die Gegenwart deines Geiftes fordern, auf welche du.beine Ger - 
danfen und deine Aufmerffamfeit ungetheilt richten mußt; | 
haͤrte dich felbft in einem thätigen Leben ab, welches der größte 
Feind aller Wohlluſt, fo wie WeichlichFeit und Müßiggang - 
das Polfter fündlicher Luft, die Saͤugamme unreiner Triebe iſt. 
So wirft du über die Regungen deines erhigten Blutes fiegen, 
und bie Reinheit deiner Seele retten; To wirft du einen fillen 
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Triumph über die Sinnlichfeit feiern, ben Fein Sterblicher 
fieht, den nur Gott bemerft, der deinen Kampf im Verborge⸗ 
nen bir Öffentlich lohnen wird. — Hüte dich aber auch, vor 
dem nähern und vertrautern Umgange mie Menfchen, bie in 
ihrer Gefinnung und in ihrem Wandel fich nicht als Feufch und 
rein bewähren; denn leicht Fann ihre Anreigung und ihr Bei⸗ 
fpiel, leicht Fann ein muthwilliges Wort aus ihrem Munde, 
ein frecher Winf ihres Auges in einer ſchwachen Stunde den 
Keim zum Böfen in dein Herz pflanzen, und bein forglofes, 
unbewachtes Gemüth mit unreinen Begierden erfüllen; und 
nur zu oft fehon haben fchlechte Gefellfchaften und böfe Ge⸗ 
fchwäge gute Sitten verborben. Beſonders aber fliehe bie 
Perſon, weiche irgend einmal finnliche Triebe in dir erweckt, 
ober durch Verſuchung beine Begierden gereigt hat; — denn 
ſehr teicht kann fie die Bergifterinn deines ganzen Lebensglüdfs 
werben. Vermeide es daher forgfältigft, ihr jemals ohne Zeus 
gen zu begegnen. ft fie unſchuldig, befto heiliger fei dir ihre 
Ruhe; ift fie fchuldig, deſto mehr zittre, von ihr in den Abs 
grund endloſer Berlegenheiten, Sorgen und Bereuungen bins 
‚ abgezogen zu werden! — Im Umgange mit einer Perfon des 
andern Gefhlechts, an der du Wohlgefallen empfindeft, denke 
und fpridy und Handle nie anders, als daß du ihr die tieffte 
Hochachtung gegen dich einfloͤßeſt; — verſaͤumſt du dies, ſo 
folgt dir fruͤher oder ſpaͤter Verachtung und Schimpf. — 
Selbſt im Umgange mit Vertrauten deines eignen Geſchlechts 
laß nie ein Wort fallen, laß nie eine Geberde ſehen, wovor du 
dich ſchaͤmen muͤßteſt, wenn eine Perſon es hoͤrte, die du ach⸗ 
ten oder lieben mußt. Denn die reitzendſte unter den Tugen⸗ 
den, ber Schmuck aller und zugleich die ſchoͤnſte Beſchirmerinn 
aller it — die Schaamhaftigfeie — Ad, daß fie 
nie bon bir weiche! — 

Es ift aber die Schaamhaftigfeit der ung inwohende na; 
türliche Widerwille gegen Alles, was im Widerfpruche mit ber 
böhern Achtung fteht, weiche jeder Tugendhafte, jeder wahre 
Chriſt für fich felbft, für die Reinheit feines Herzens haben 
muß; Widerwille und Abfchen gegen Alles, was uns Andern 
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verächelich und eckelhaft machen koͤnnte; Widermwille daher 
auch gegen Alles, was in der menſchlichen Gefellfchaft, 
was von achtungswuͤrdigen Gliedern derfelben für ehrbar, 
ſchicklich und anftändig gehalten wird. — Das innere Ge- 
fühl deffen, was geziemend und mwohlanftändig ift, bat die 
Natur felbft jedem Menfchen in die Bruft gepflanzt; auch 
wilde Voͤlkerſtaͤmme kennen es; und felbft manche Thiere 
vermeiden, das Öffentlich zu thun, was edelhaft fein 
Fönnte. Es gehört ſchon Uebung und die abflumpfende 
Macht einer ſchaͤndlichen Gewohnheit dazu, das Erröthen 
über Unanftändigfeie zu verleenen; um mie dem Eckelhaf⸗ 
ten. ohne Scheu umzugehen. Denn die Schaampaftig- 
keit ift eine Tochter des Gemiffens, und färbt fchon die 
Wangen der.unfchuldigen jugend, bevor diefe einen voll« 
fländigen Unterricht über das, was Recht und Unrecht ift, 
empfangen kann. — Wohldem, derdiefe fchöne Kindlichkeit 
des Gemürhes bis in fein fpäteftes Alter hinuͤbernimmt; 
er bleibt immer liebensmürdig; denn diefe Gefährtinn der 
Unfchuld und Seelenreinheit giebt nicht nur dem Kinde, 
der Jungfrau, dem Juͤngling eine unmiderftehliche An- 
muth; fondern auc) dem Manne, dem reife, der Haus« 
frau und der betagten Witwe. Die Schönheit empfängt 
von diefem Zartgefühl ihren höchften Reitz; und felbft den 
Mangel der Schönheit kann es erfegen, und vergeffen ma- 
chen. — Der Abfchen, welcher gegen das Unanftändige 
aus den Augen blitzt; der Abfcheu, mit dem fich der Blick 
zu Boden fenfer, um fich nicht durch das Anfchauen des 
Unmwürdigen zu entweihen; die hohe Roͤthe, welche von 
den Wangen flrable, wie ein heiliges Feuer, worin fich 
gleichfam alles Unheilige verzehren muß, — verfündigt 
das Dafein diefes Schugengels der Unfchuld; — und 
wer ift verworfen genug ihn niche zu ehren? wer ift unem- 
pfindlich genug, ihm nicht zu lieben? — Liebe niche felbft 
der verworfenfte Wüftling noch an Andern dieſe holde 
Schaam, wenn er felbft gleich fie längft fehon verlor? Ent. 
zuͤckt niche auch felbft den Lafterhaften das fchöne Roth, 
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mit welchem Unfchuld die Wangen uͤherſtreut? Erfünftelt 
nicht felbft die Tiefgefunfenfte ihres Geſchlechts jene Tu- 
gend, um Iiebensmürdig zu fcheinen? — 

Das Gegentheil der Schaambaftigfeit ift Schaam- 
lofigfeit und Frechheit; es ift ein Hinwegſetzen uͤber das 
Urtheil aller Edlen und Feingebildeten; es iſt ein Verach— 

- ten des Wohlanſtaͤndigen, ein Betruͤben des innern Rich- 
‚ters, ein Selbſtmord der Seele; denn es kann nicht ſtatt 
finden ohne eine vorhergehende Vernichtung jedes ſittlichen 
Selbftgefühls, ohne Vertilgung des Tugendfinnes in fei- 
nen zarteften Wurzeln... Der Schaamlofigkeit Vater ift 
ber Leichtfinn, die blinde Gefallſucht ift ihre Murter. Um 
zu gefallen, enchülle fie mir frecyer Hand ihre Blößen, 
und der Leichtſinn verhindert, daß fie nicht bemerkt, wie 


fehr fie ihres Zweckes verfehlt. Um geiftvoll zu fcheihen, 


fpiele fie mie unanftändigen, ſchandbaren Worten, mit 
Marrenrheidingen und Scherzen, melcye fich nicht gezie« 
men; erniedrigee ſich zu den unfittlichften Geberden; ift 
ohne Abfcheu vor ecfelhaften Zmweideutigfeiten; und zu— 
ftieden, wenn fie bei Berdorbenen ein wieherndes Geläd)- 
ter erregt. Und doch — fo mächtig ift auch bei den Ber: 
derbteften noch die angeborne Ehrfurcht vor der Tugend! 
— doch wagt fie nur, unter Frechen froh zu fein; unter 
den Guten aber muß fie heucheln, um geduldet zu werden; 
Fann fie.dies nicye mehr, fo ftöße die Geſellſchaft der Beſ—⸗ 
fern fie als einen Abfchaum aus. — Wie verächtlidy ift 
Allen der freche Juͤngling! Wie ecfelhaft ift der betag- 
tere Mann, der mit unſittlichen Redensarten vie Unfchuld 
erröthen macht, und fidy freut, das Zartgefühl Anderer 
zu verlegen! Wie verächtlidy ift befonders das Frauen» 
zimmer, welches ſich felbft der hoͤchſten Anmuth feines 
Öefchlechteg beraubt, und in feinen Handlungen, Geber- 
den und Worten feiner wahren Würde entfagt; welches. 
mehr durch unzüchtige. Eneblößungen gefallen will, wor . 
durch nur auf die ehierifche Sinnlichkeit gewirkt werden 
Fann, als durd) die Schönheit des Körpers, der nur der 
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"Schleier einer ſchoͤnen Seele fein fol! — Vom Schöp- 
fer auserforen, des Mannes rauhen Sinn und Härte mit ‘ 
Sanftmuth zu mildern, und ihn durch das Schöne an das 
Gute zu binden, foll der Gartinn und der Jungfrau das. 
° Gefühl der Schaamhaftigkeit in hHöherm Grade eigen fein. 
Ein Weib, mweldyes diefen zarten Sinn für das Anftän- 
Dige verloren bat, und nicht mehr vor einer unlautern 
Handlung, nicht mehr vor einem unreinen Gedanfen er. 
rörhen kann, wird der Gegenftand des Hohnes bei den 
Männern, und der Verachtung bei feinem eignen Ge- 
ſchlechte. Es kann des Wuͤſtlings rohe Triebe erregen, 
aber nicht mehr das Herz des edlen und zartfühlenden Man 
nes rühren. Es hat ſich felbft weggeworfen; darum wird. 
es mit Recht von den Beffern verworfen oder bemitleidet. 
Selbſt die herrſchende Mode kann fchaamlofen Entblößun: 
gen nicht zur Entfchuldigung dienen; denn wenn man 
gleich niche mie Eigenfinn fidy von dem üblichen Gebrauch 
der Befleidungsart entfernen muß; fo darf doch. unfre 
Kleidung in feinem Fall durch unzüchtige Entblößungen 
anftößig, oder der Gefundheit des Körpers gefährlich wer- 
den. AMeivdet allen böfen Schein!, ruft das göttliche 
Wort uns zu. 1 Theffal. 5,22. Und wo erft Anftand und 
Sittſamkeit vernichter find; da find audy dem Verbrechen 
die Schranken geöffnet, und der Sünde die geheimen 
Wege zum Herzen aufgerban. — | 
- Sei aber nicht bloß ſchaamhaft vor den Augen An- 
derer; fei auch ſchaamhaft vor dir ſelbſt. Tändele nie mit 
unreinen Begierden; erlaube dir feinen Gedanken, 
welchen du nicht vor denjenigen Perfonen ausfprechen 
dürfteft, Die dir ehrmürdig find. Wie magft du es wa— 
gen, in deinen Gedanfen eine fhändliche Begierde zu he— 
gen, vor weldyer dein Gemiffen fchaudere? Wie magft du 
es wagen, in der Mähe des Allwiffenden zu denfen und zu 
wollen, mas du vor deinen Eltern, deinem Gatten, bei- 
nen Borgefegten zu fagen dich fcheuen wuͤrdeſt? — Get 
fhaampaft gegen dich felbft ohne Anmaßung und ohne 
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Ziererei; umd bein ernfter Blick wird niedrigen Lüftlingen 
Ehrfurcht einflößen, und der freche Wig roher Spötter 
wird vor dir verſtummen. Vielleicht werden fie deine 
Sittſamkeit kindiſche Thorheit, deine Scheu vor ihrem 
unanftändigen Wefen eine übertriebene Sproͤdigkeit hei- 
Ben; fie werden dich vielleicht mie Gelächter verfolgen; aber 
ihr Innres wird dir die gebührende Hochachtung nicht ver» _ 
weigern Fönnen; während du der Gegenftand ihrer Berady- 
tunggemworden wäreft, wenn duihnen Gehör gegeben härteft. 

Bor allen Dingen habe immer Gott vor Augen und 
im Herzen, fo wirft du didy hüten, DBöfes zu thun. 
Nimm daher deine Zuflucht zum Gebete, ſo oft in dir ſinn- 
liche Lüfte fidy regen, fo oft du dich zu unzüchtigen Din- 
gen verfuche fühlt. Die Erinnerung an die Yllgegenwart 
deines himmlifchen Vaters, vor dem ſich Miemand ver» 
bergen Fann, vor dem auch die Finfterniß nicht finfter ift, 
und die Mache feuchter, wie der Tag (Pf. 139, 12), — 
das Andenfen an feine ewige Heiligkeit, die nur Gefallen 
bat an denen, die reines Herzens find, — wird dich maͤch⸗ 
tig aufrufen fum Kampfe wider unerlaubte Begierden; 
und fo wird fein Geift, der Geift Jeſu Chriſti deine Seele 
. erfüllen, und did) bewahren vor allem Argen. 

Erhalte, Gott, in mir ein reines Herz und einen 
frohen Geift zu dir. Mur Keufchheit rettet mit der Ge⸗ 
fundheit des Leibes auch die Gefundpeit der Seele. Nur 
Keufchheie läge midy mie dem edlen Stolze eines reinen 
Bewußtſeins unter die Augen der Sünder treten. Nur 
Keufchheit giebe mir vor Allen, vor Tugendhaften und 
vor Bermworfenen, einen Werth, den mir feinlinglüd und 
felbft die tiefſte Armuth niche rauben kann; und macht mich 
muthig, jederzeit vor deinem Antlitz, Allwiffender, mit 
freudiger Zuverficht zu erfcheinen. Kein unreiner Gedanfe 
befudele meine Seele, und mein Leib fei die Wohnung 
deines heiligen Geiftes. Ja, dir will ich ihn heiligen; 
rein, wie ich ihn durch dich empfieng, will ich ihn einft 
dem Grabe zurückgeben. Amen. 
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60. 
Das ewige Verhängniß. 


Es wirft das Schickſal ſtil Der Staub. und Geiſt zuſam— 
und groß menbält, 
Ju ew gem Dunkel unſer Loos; Er gab auch das Geſetz der Welt. 
er : und Iefus führe den Geifers 
| or 
ee Dom Staub’ binanf zu Gott 
Doch ift das Schickſal Gottes empor. 
Knecht; Wer ſich in Gott erheben kann, 
Gott herrſcht allein mit Huld Dem wird das Schickſal unter— 
und Recht; than. * 


Altes ift einem großen eifernen Gefeg unterthan; der 
Stern am Himmel, mie die Blume des Feldes; der Fel— 
fen, wie der Wurm, der an ihm kriecht; das ganze Volf, 
‚wie der einzelne Menfch. Nichts Fann anders fein, als 
es ift; nichts wird anders fein, als e8 werden fol, Das 
ift das ewige Verhaͤngniß; — es ift die fefte, endlofe 
MWeltordnung, in welcher Alles nothwendig, als Urfache 
und Wirfung auf einander folge; und jede Wirfung wird 
wieder die Duelle von neuen Wirfungen. Die Scyicffale 
des vergangenen jahres haben die gegenwärtigen gebo- 
ren; und ohne die Vorfälle der laͤngſt vergeffenen Jahr— 
hunderte hätten wir die Begebenheiten unfrer Zeit nicht er- 
blickt. Der, dem die Befchaffenbeit aller Wefen in der 
Welt befanne wäre, Eönnte die Begebenheiten der Welt 
nad) Jahrtauſenden aus der erften Bewegung voraus er- 
fennen, welche die Dinge ‚der Welt vor Jahrtauſenden 
zuerft empfiengen. Das fann aber nur der Allwiffende; 
der Sterblicye weiß nicht, mas vorangieng, daher auch 
nicht, was nachfolgt; und nenne, was ihm begegnet, 
bald Glüf, bald Zufall, bald unvermeidliche Nothwen— 
digkeit; er nennt es fo, wenn er die unmittelbaren Urſa⸗ 
chen davon nicht wahrnimmt; es ift aber Nichts von Lin: 
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gefähr, meil Alles feine Urfachen hat. - Alles ift not 
wendig; Alles ift im Rathſchluſſe des ewigen Verhang— 
niffes begriffen. — So verfchieden und mannigfaltig aud) 
die Kräfte in den Werfen der Natur fein mögen, von der 
Kraft des todten Steines bis zur Kraft des fidy felbit. be, 
mußten menfchlichen Geiftes hinauf; fie haben alle ihre 
befondern Wirfungfreife, ihre befondern Beftimmungen, 
ihre eigenthuͤmlichen Gefege, nach denen fie handeln und 
wirfen müffen; — der Stein bleibe Stein, und wird nie 
Pflanze werden; der Vogel lebe und bewege ſich anders in 
der Luft, der Fiſch wieder anders im Waffer; fie find, 
wag fie find, nad) Gortes Willen. Und wie diefe Kräfte 
aus Gortes Willen entfprangen, fo fah der ewige Schöpfer 
aud) alle ihre Wirfungen voraus; das mar die ewige Vor 
berbeftimmung deffen, was gejchehen ſollte. — 

Aber wie? Iſt Alles vorberbeftimme von Emigfeit; 
welft feine Blume, meint fein Säugling, ftürze fein 
Felsgebirge, gebe Fein Bolf unter, ohne daß es nicht von 
unnennbaren Zeiten alfo befliimme gewefen wäre; was iſt 
denn meine Tugend und mein VBerbredyen? — Iſt mein 
Wille auh vom Schickſal vorgefchrieben? Bin ich im 
großen Weltganzen nicht mehr und nicht weniger, als das 
Eonnenftäubchen, welches fich in der Luft bewege, nicht, 
wie es will, fondern wie es muß? — Iſt alles, was ge 
ſchieht, ſchon von Emwigfeiten verhängt; was hilft den 
mein Seufjen, mein Wünfdyen, mein Streben nad 
- Befferm? Wozu meine Reue über Fehler, die ich vor- 
berbeftimme war zu begehen? Wozu mein Haß, mein 
Kampf gegen die Sünde, wenn dag ewige Verhängniß 
mich derfelben einmal geweih't hat? — Doch, aus die 
fen Zweifeln rettet mich der Gedanfe an Sort. Iſt Alles 
von ort verhängt; muß Alles nad) feinem Willen geben; 
fo muß aud in Allem Weisheit herrfchen, und ewige 
Guͤte; — und wohl mir! daß mich davon jeder Blick 
auf die Schöpfung überzeugt. Ich fehe, wie der Streit 
der mannigfaltigen Kräfte feine Berwirrung, Feine Zer- 
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Körung, fondern ein hohes, mundervolles Leben des - 
Ganzen wirft; wie immer Eins dem Andern dienen, und 
unfer andern Berhältniffen wieder das Andere beberrfchen 
"muß. Ich ſehe, wie für das Glücf und die Freude eines 
jeden empfindenden Gefchöpfes nad) feiner Art geforgt, 
und aud) dem Fleinften Wurm von Gottes Barermilde 
Alles mitgetheilt und gegeben ward, was er zum froben 
Genuffe feines Furzen Dafeins bedarf; und wie dem 
menſchlichen Geifte noch weit höhere Seiigfeiten beſtimmt 
. und verliehen find. Go wie aber der Wurm die Freude 
verliere und Schmerz empfinder und zu Grunde geht, fo» 
bald er die Gef:ge feiner Natur verleget; fo auch verliert 
der Menfc) die Seligfeicen, die ihm beflimme find, wenn 
er feine, ihm gegebenen Gefege unerfülle läße. . Sein 
Gefeg aber ift, vollfommen zu werden, wie der Vater im 
Himmel vollkommen iftz folglich foll er feine erhabene 
Stellung behaupten, und über die untern, thierifchen 
Kräfte herrſchen, die in feinem Körper wohnen; nicht 
. aber fid) von ipnen beherrfchen laffen; er foll feine niedri« 
gen Begierden unterdrücfen, und nur auf Gore blicken, 
und auf die eifterwelt, deren Genoffe erift. Sein Ge 
feg ift das Gemwiffen, iftder Abfcheu gegen das Boͤſe und 
die Sehnſucht nach Vollkommenheit. Folgt er diefem 
Geſetze nicht, fondern läßt ſich von feiner thieriſchen Na— 
fur unterjochen; fo wird er fich ſelbſt verächrlich und elend; 
denn fo wie Alles in der Weltordnung eine Berfertung 
nochmwendiger Folgen ift; fo gebiert aud) die Sünde noth» 
.. Schmerz. | 

o ift aljo der Menſch Feinesiweges zur Sünde und 
zum Berderben, fondern zur Bollendung und Seligfeit 
beflimmt; und durch Feftigfeit feines Willens Fann er 
diefe Selbftvollendung in allen Verhältniffen feines Lebeng 
erreichen, und auf folche Weife fein wahres Gluͤck begrüns 
den; und wo er Traurigkeit und Schmerzen fühle; da 
- Fann er voraus wiffen, daß irgend etwas an ihm fei, dag 
nosh nicht ift, was und wie es fein foll; und fo wird der 
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Schmerz und dag Uebel felbft fein Wegweiſer zur Seligfeit. 
Das ift fein Verhaͤngniß; das ift für ihn im ewigen Rathe 
der Vorſehung befchloffen. — Alfo ift nur die Körperwelt dem 
unterworfen, was wir Verhaͤngniß oder Schicffal nennen. 
Geſundheit oder Kranfheic des Leibes, Leben oder Tod, Ver⸗ 
befferung oder Berfchlechterung unfrer Gluͤcksumſtaͤnde, Zur. 
nahme oder Abnahme unfers Anfehens, unfers Einfluffes, 
Aufblühen oder Untergang der Staaten und Völker, Sieg oder 
Verluſt in Schlachten; — alles dies, und alles, was irdifch 
ift, unterliegt dem Gefege des Irdiſchen, dem Verhaͤngniſſe. 
— Nicht fo unfer Geift. — Er theilt die Schickſale des Ir— 
bifchen nicht; denn er ift einem ganz andern Gefeg unterworfen; 
— fein Wefen ift Freiheit, fein Gefeg die Tugend, fein Ziel 
die Gottaͤhnlichkeit. — Das Schicfal des Irdiſchen berührt 
ihn nur, fo ferne er mit dem Irdiſchen verfnüpft iſt. Je tus 
gendhafter der menfchliche Geift ift, je mehr er fich felbft ge 
‘ hört; deſto unantaftbarer ift er für alle Schicffale, defto unab⸗ 
hängiger ift er von allen Verhaͤngniſſen. Se heiliger unfer 
Inneres ift, defto näher ftehen wir Gott; und je näher wir 
Gott ftehen, defto mehr find wir der Gewalt der Verhaͤngniſſe 
entrüct; fie koͤnnen daun auf uns nur wohlehätig wirfen. 
— Kriege und Schlachten, Hunger und Elend, Krankheiten, 
Raub und Brand, felbft ver Tod unfrer Geliebten, — mas 
befagen fie? Nichts, als Untergang des Vergänglichen; fie 
weiſen uns auf das Bleibende, Emige hin, auf das Glüd, 
melches nur in unferm Innern gedeiht. Und fo wie dein Jam⸗ 
mern über die Unfälle, die Dich treffen, eine nothiwendige Folge 
beiner Unvollfommenheit ift; fo ift die Seelenruhe des Weifen 
in allem Ungluͤck eine eben fo nothwendige Folge feiner Geiſtes⸗ 
größe und feiner fiegenden Kraft. — Je weniger aber der 
menfchliche Geift fich felbft gehört, je mehr er fich erdwärtg neis 
. get, fich mit dem Irdiſchen vermifcht, und das Irdiſche liebt; 
defto mehr ift er auch dem Verhängniffe unterthan. Wer fich 
unter fremde Herrfchaft begiebt, muß deren Geſetz dulden; wer 
auf feine eigne Hoheit und Freiheit Verzicht leiſtet, muß fich 
als Knecht behandeln laffen; darum ift nur der unglücklich, = 
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fein Heil von Außendingen erwartet; aber denen, die Gott lies 
ben, müffen alle Dinge zum Beten dienen. Denn die Bers 
bängniffe des Herrn find weife, gerecht und gürig; fie erfcheis 
nen nicht, um ung‘zu willenlofen Sflaven zu machen; fondern 
unferm Geifte die Freiheit zu geben; fie erfcheinen und ergreifen 
uns, um ung über alle Berhängniffe zu erheben. Das Schid: 
fal wird oft unfre Zuchtruthe, und treibt ung zur Selbfterfennts 
niß, zur Ergreifung des Beffern zuruͤck; und durch den Mund 
furchtbarer Verhängniffe fpricht warnend Gottes Stimme zu 
ung,. daß mir ung nicht unter fremde Herrfchaft begeben, nicht 
ron unfrer Würde abfallen, nicht dag Gefeß der Freiheit ver 
taufchen follen gegen bas Gefeg der finnlihen Natur um 
uns ber. 

Zwar fönnen wir ben Verband mit dem Irdiſchen nicht 
ganz aufheben; denn wir leben in. biefer Unvollfommenheit 
noch mit den geringern Wefen des Weltalle in unmittelbarer, 
enger Berührung. Aber es liegt an uns, höhere Wefen zu 
fein oder zu werden. Darum erfchien Jeſus Chriftus. & 
offenbaute ung den einzigen Gott, als das vollfommenfte Wer 
ten, als unfern Vater im Himmel. Er offenbarte uns, daß 
die Beftimmung bes Menfchen nicht zwifchen Wiege und Grab 
eingebannt liege; fondern ließ unfern Blif in das Geheimniß 
ber Ewigkeit dringen, und zeigteung die Örenzlinie zwifchen dem 
Werthe des Irdiſchen und des Himmlifchen. Er lehrte uns 
die Dberherrfchaft des Geiſtes uͤber den Leib, und den unendli⸗ 
chen Vorzug der Seele über alles Erdengut fennen; und er bes 
wies durch fein ganzes Leben, daß die Berhängniffe zwar unfre 
irdifchen Verhaͤltniſſe angreifen koͤnnen; aber daß fie unfre in- 

nere Ruhe, die Seligfeit unfers Geiftes nicht zu zerftören ver- 
mögen. — Können wir uns alfo auch vom Irdiſchen nicht _ 
ganz ablöfen; follen wir ung doch von ber Liebe zum Srdifchen 
nicht unterjochen laffen; fondern neben demfelben in aller Freis 
heit beftehen. Wir follen und müffen Nahrung, für unfern 
Leib fuchen, aber Feinen hohen Werth auf die Kügelung uns 
fers Gaumens legen. Wir ſollen uns anſtaͤndig kleiden, aber 
uns nicht ungluͤcklich fuͤhlen, wenn uns nicht Purpur, Sam⸗ 
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met und Seide ziert. Wir follen durch Nachdenken und Arbeit 
unfer Vermögen zu verbeffern fuchen, um nicht von den Launen 
Anderer abzuhängen, und um Andern wohlthun zu Fönnen; 
aber in das Mehrhaben follen wir nicht unfern Stolz und unfre 
ganze Luft fegen; dann werben wir auch das Minderhaben nie 
als unfre Schande und als unfer größtes Leid anfehen. Wir 
follen Achtung und Einfluß nicht verſchmaͤhen, weil fie fir ung 
Mittel werden koͤnnen, unzählig viel Gutes zu fliften; aber 
wir follen nicht nach Anfehen dürften, um Anfehen zu haben; 
denn Rang und Titel haben, oder Feineng hoch oder niedrig im 
gemeinen Leben ftehen, — das ift dem unfterblichen ©eifte 
gleich, der da weiß, daß die wahre Würde nicht außer ihm, _ 
fondern in ihm wohnt, Wir dürfen und follen die Annehm⸗ 
lichfeiten und Freuden des Lebens nicht fliehen; aber mir follen 
ung nicht mit folcher Begierde an fie hängen, daß wir, wenn 
mir fie entbehren müffen, uns höchft unglücklich fühlen. Wir 
‚ dürfen und follen unfre Freunde, unfre Eltern, unfre Gatten 
und Kinder lieben; aber wir follen auch nie vergeffen, daß es 
nicht ihr Leib ift, den wir lieben — er wird veralten, abfterz 
ben — fondern ihr Geiſt; und daß einft eine Stunde fchlagen 
wirb, wo bag über Alles gebietende Schickſal, nicht unfern 
Geift vom Geiſte, fondern nur den Leib vom Leibe fcheider; 
denn wer fein höchftes Glüc in dem Athemzuge eines Sterblis 
chen gründet, hat es wohl am gefährlichffen gegründer; und 
wer nicht die Unfterblichfeit als die Buͤrgſchaft feines Gluͤckes 
anfehen Fan, der foll nicht mit Zärtlichfeit lieben, wenn er 
nicht fein Elend liebt, und der Raub ſchwerer Berhangniffe wers 
den will; denn was er liebt, muß Staub und Afche werden, 
Empor denn über Staub und Afche, ihr Ermählten 
Gottes, ihr Nachfolger Chriſti! — Genießet die Gaben der 
Welt, als ein füßes, flüchtiges, borübergehendes Gefchenf; 
aber euer Schaß fei im Himmel! Nehmet die blühende Roſe; 
aber vergeffet nicht, daß fie über Tag und Nacht entblättert 
ſein wird. Lebt mie dem Irdiſchen; aber nicht im Irdiſchen, 
fondern in euch ſelbſt. — Wer bloß fich felber und feiner Tu: 
gend und feinem Gott angehört, dem gehört Alles; der ift weir 
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über die Schmerzen des Erdenlebens erhaben; den beherrfcht 
fein Berhängniß; der fpricht mit dem Apoftel des Herrn: ch 
Fann niedrig fein, und kann body fein; ich Fann fatt fein, und 
hungern; übrig haben und Mangel leiden. Ich vermag Alles 
Bird er der mich mächtig. macht, Chriftus. Philipp. 
4,12.13. — | 

- Ah, fo Mancher Flagt über die. Härte des Schickſals, 
und will fich nicht über die Macht deffelben zur Geifteshoheit 
erheben; — er bleibt elend, ungluͤcklich, in ſteter Zwietracht - 
mit Allem, was um ihn ift, und mit fich felber; — ja, in 
ihren finnlichen Bedürfniffen verfunfen, haben fo viele Mens 
fehen faum eine Ahnung von ihrer höhern Beftimmung. — 
Sehet euch um in der Wele! — Wo ift die Freundfchaft, wenn 
der Eigennuß befiege werden fol? Wo ift Baterlandgliebe, 
wenn ber eigne Vortheil leider? Wo ift Befcheidenheit und 
Mäßigung im Gluͤck? Warum entfagen fie nicht felbft dem 
Stolze und Uebermuthe, den fie doch Andern zum Vorwurfe 
machen? Warum preifen fie Redlichkeit, und freuen fich, 
den Andern zu überliften? — Warum fordern fie Unfchuld, 
Keufchheit und Mäßigfeit von Andern, mit denen fie in nähern 
Berhäleniffen ftehen, und froͤhnen doch felbft ihren thierifchen 
Trieben?. — Wahrlich fie werden ihrem Verhängniffe nicht 
entrinnen, bas fie felbft gerufen, dem fie felbft fich unterrmürfig 
gemacht haben. 

Doch, nicht Fönnen wir, auch bei dem meifeften Verhal⸗ 
ten nicht, ung in der Art von allen Verhaͤngniſſen frei machen, 
daß fie ung überall nicht berügren follten; denn.noch find wir: 
bier in der Hütten, wo es noch nicht erfchienen ift, was wir 
fein werden; mir find noch ‚zu feft an den Staub gefettet, als 
Daß nicht oft die Unvollfommenheit des Irdiſchen unfern Geift 
felbft im erften Augenblick trüben koͤnnte. Wohl aber foll ver 
Chriſt alsbald fich ermannen, und der Erhabenheit feines Geis 
ftes eingebenf fein. — Es ift wahr, bir gelingt nicht Alles, 
was bu zu erreichen ftrebeft ; oft fchon brachte eine unberechnete 
Kleinigkeit dich von dem nahen Ziele zuruͤck; oft überfiel dich 
oder Einen von den Deinigen eine ſchmerzhafte Kranfheir, wenn 
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ou bir frohe Tage verfpracheft; — aber was dir auch begegnet, 
das ift Gottes Werf. ange alfo doch endlich an, Gottes 
Fuͤhrungen zu ehren, und dem zu vertrauen, der ſchon in der 
fruͤheſten Kindheit, "da du ihn noch nicht kannteſt, mit zärtlicher 
Sorgfalt über dich wachte. Ringe du mit allen deinen Kräf: 
ten nach dem, mas dir wohlthätig zu fein ſcheint; wende du 
alle deine Klugheit, Sorge und Arbeit an, um gute Zwecke zu 
erreichen; aber fege nie eigenfinnig veine ganze Ruhe, dein 
ganzes Gluͤck auf die Erreichung deiner Entwürfe; fondern bes 
denfe, daß du nicht allein, daß auch Gott im Weltall wirfer; 
und beginne daher nichts, ohne bir felbft das goldne Wort ber 
heiligen Schrift zugurufens Befiehl dem Herrn bein: 
Wege, und hoffe auf ihn; er wird’s wohl ma; 
chen! — Streue du muthig deine Saat aus; aber von dem 
dort oben erwarte Gedeihen; arbeite, forge, fchaffe; aber von 
dem bort oben erwarte den Segen und die Frucht. 

Gott führe Alles! — Es ift fein Ungefähr im 
Weltall, und Feins in dem Schicffale des geringften Wurms; 
allenthalben ift nothwendiger Zufammenhang von Urfachen und 
Wirfungen. Erwarte daher nichts von einem dir günffigen 
Zufall; — es giebt in der Welt feinen Zufall, — fondern 
erwarte Alles von dem einmal geordneten Gange der Begebens 
heiten und von der Einficht der höchften Weisheit. Denfe 
nicht: mir Fann Diefes oder Jenes fo gut zu Theil werden, als 
einem Andern; er hatte nur das Gluͤck! — Nein, er hatte 
den Willen des ewigen Weltregierers für fih. — Gott 
führe Alles! In der ganzen Schöpfung waltet das heilige 
Gefeß der Nothwendigkeit; und es if leerer Unfinn, wenn man 
von Ungefähr und Zufall fpricht: Kein Ungefähr fchrieb den 
Weltförpern ihre Bahnen vor, welche fie regelmäßig durchlau⸗ 
fen muͤſſen; fein Zufall dreht den Erdball, daß zur beſtimmten 
Zeit Tag und Nacht werde, und Frühling, Sommer, Herbft 
und Winter unveränderlich wechſeln. Es ift fein Zufall), daß 
dem Adler der Fittich gegeben ward, um in den Hoͤhen zu 
ſchweben, und dem Fiſche Schwimmbiaf⸗ und Floſſen, um 
auf dein Boden des Meeres oder der Fluͤſſe Nahrung zu ſuchen. 
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Es ift Fein Zufall, daß der Fruchtbaum-nur feine und feine 
andre Frucht erzeugt, und daß der Rofenbufch Feine andre 
Blumen tragen fann, als Rofen. — Wenn aber in ber tod» 
ten Welt Alles nach ewigen Gefegen georbner iſt; meinft du 


das höhere Reich ber Geifter werde vom Zepter des blinden Zus- 


falls beherrfcht, und von Gott vergeffen? — von ihm, der 
felbft der Erhabenfte unter ven Geiftern iſt? — Dann wäre ja 
in dem, was Staub iff, die Ordnung des Lebens; Hingegen 
aus dem Reiche des Lebendigen die waltende, Alles leitende 
Hand des Schbpfers gemichen! O welch .ein Wahnfinn, der 
den Staub über ven Geift erhebt, und das Vergängliche über 
bas Emige feget! — ' 

Gott führe Alles! a, auch deine Schieffale führt 
er! — Nicht du bift der Schöpfer deiner Schickſale; nicht 
ein Ungefähr ift es; fondern der heilige Gott, welcher dich in 
die Welt rief, um zu größerer Vollkommenheit, zu höheren 
Seligkeiten dich zu erziehen. Diefe Erziehung aber beſteht in 
der eignen Art von Schieffalen, die Jeder nach feinem befon- 
bern Bedürfniffe erfährt. Den Stolz des Reichen beugt ploͤtz⸗ 
liche Berarmung, den Stolz der Eitern beugt das Grab ber 
Kinder; den Demüthigen erhebt unerwartete Gunft der Gros 
Gen; den Muthloſen oft ein unvermurbetes Heil. Wie mans 
ches Gluͤck im deinem Leben, an das du nicht gedacht hatteſt, 
fam bir ohne dein Zuthun; wie oft erwarteteft du Böfes, und 
fürchteteft ven Tag, da es fommen würde; und flatt bes Uebels 
überrafchte Dich eine unverhoffte Sreudel Gedenke deiner ban⸗ 
gen Zebensftunden, wo bu troftlos in die Nacht ber Zufunft 
hinausftarrteft, und das Grab dir beinahe wünfchenswerth 
ſchien; und fprich: war es ein Ungefähr, das die Verwirrun⸗ 
gen entwickelte, die Dich umbrängten? — Krinnre dich, wie 
oft ganz unbedeutende Dinge, die du kaum achteteft, den mäch- 
tigften Einfluß auf den Gang deines Lebens hatten, und deine, 


Lage wunderbar änderten! — . Es war fein blinder Zufall; 


es war Gottes Hand! — 
Gott führe Alles! Aber ift gleich fein Rath. wun⸗ 
derbar; er ift och allzeit weife, und führe zulege Alles herr⸗ 
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lich hinaus, Wie darfft du, Kurzfichtiger, der du nur fiehft, 
was vor Augen ift; — mie darfft du dich erfühnen, in beinem 
Unmuthe die Verfügungen bes Allwiffenden meiftern zu wollen, 
ber jeden Einzelnen zum Gluͤcke Aller dienen, und Alle,wieber 
zum Beften eines Einzigen zufammen wirken läßt? Wie darfft 
du dich unterfangen, zu murren, went er beine Schicffale nicht 
nach deinen thörichten Wünfchen ordnet? — Bor den Augen 
Gottes liege ja die unendliche Vergangenheit aufgefchlagen, 
wie ein offnes Buch; während du nicht einmal weißt, woher - 
fein Winf dich ins Leben gerufen hat. Vor den Augen Gottes 
liegt die unendliche Zufunft der Zeiten hell, wie ein Flarer 
Thautropfen, wo du nichts, als die Finfterniß einer ungeheuern 
Macht wahrnimmft. Und dod) fegeft du fo wenig Vertrauen 
auf die weife Führung deſſen, der dein Gluͤck beftimmte, ehe 
du noch vorhanden warft? Doch bift du, Blinder, unzufries 
den mit den Wegen, welche dich die freundliche Hand des Se 
henden führe? — Da der Menfch Nichts, Gott Altes durchs 
ſchaut und weiß; fo ift unfer Klügeln über bie Fuͤhrung Gottes, 
und 05 nicht Diefes oder Jenes beffer für uns gewefen fein 
würbde,. eine erbärmliche Thorheit; a unzufriednes Murren 
bei mißlungnen Entwürfen und unerfüllten Wünfchen aber iſt 
fträflicher Frevel. — Gott führt aber auch Alles ge- 
recht! — Frommer Dulder, der du unverſchuldetes Leiden 
tragen mußt; Gore hilft es Dir tragen. Durch Schmerzen 
follft du geläutere und veredelt werden. Dein Leiden ift dir 
Wohlthat, und wird auch Andern erfprießlich, ohne daß du 
es weißt. Vertraue dem großen Vergelter; es wird die Zeit 
fommen, wo auch bu auffehen und dein Haupt auf; 
beben kannſt, weil fich deine Erldfung nahe. 
Dies Troftwort rief Jeſus feinen treuen Befennern zu, um ib 
nen Muth zur Erbuldung der Drangfale mitzutheilen, die fie 
um feines Namens willen leiden follten. Er verwies fie auf 
Gottes gerechtes Gericht, welches über ihre Verfolger ergehen 
würde, fo daß fie vor Furcht und Bangigfeit ver: 
ſchmachten wurden. Darum follten fie durch Feine Trüb: 
fat füch beugen laſſen; vielmehr follten fienur auf ihre Veredlung 
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bedacht ſein. Huͤtet euch, ſpricht er, daß eure Herzen 
nicht beſchweret werden mit Freſſen oder Saus 
‚fen oder Sorgen der Nahrung; hänge euch nicht an 
irbifche, vergängliche Dinge; fondern feid allezeit- wak— 
fer, und betet, daß ihr würdig werden möget, 
zu enifliehen diefem Allen, das gefchehen Soll, 
und zu fliehen vor des Menfhen Sohn. — Wie 
wirft du aber vor diefem Gerichte Gottes beftehen, fcheinheilis 
ger Sünder! Erzittere, wenn du auch heute noch deine 
Schandthaten nicht verrathen ſiehſt! Denn alfo ift in der 


Weltordnung Alles eingerichtet, daß die Folgen der Begebens 


beiten endlich jeden Gräuel an dag Licht des Tages bringen, fo 
. wie das Meer Eeinen Leichnam behält, fondern ihn wieder ans 
Ufer wirft. — Endlich aber führt Gott Alles auf das 
gütigfte! Ermill nichts, als die wahre Seligfeit jedes Ein, 
zelnen; dazu rief er uns. ing Leben; dazu gab er ung Antheil an 
Jeſu Erlöfung; dazu leitet er ung auch durch Kummer und 
Ungemach. Und wie ein gutes, unverdorbnes Kind aus der 
liebevollen Hand des Vaters die freundlichen Gaben und Ges 
fchenfe, aber auch danfbar die Strafen feiner Fleinen Fehler ans 
nimmt; wie es die Freuden nicht verfehmäht,. welche des Bas 
‚ters Hand ihm auf den Pfad feiner Jugend ſtreuet; aber auch 
die Mübfeligfeiten, die fchweren Uebungen ſeiner zarten Kräfte 
willig übernimmt, wenn es gleich noch nicht begreifen Fann, 
wozu dies Alles ihm dereinft in männlichen Fahren nuglich fein 
werde; fo müffen auch wir uns. freudig den Führungen Gottes 
bingeben; zufrieden mit bein, wag wir haben, das Kommende 
ohne Scheu erwarten; nicht mehr eigenfinnig an unfern Liebs 
lingswünfchen bangen, fondern voraus überzeugt fein; fie moͤ⸗ 
gen erfüllt oder vereitelt werden, — immer ift es Gottes Liebe, 
Gottes Sorge für unfer Gluͤck, wodurch fie erfüllt oder verei⸗ 
telt wurben. * 

Ja, mein großer, mein ewiger, weiſer und guͤtiger Va⸗ 
ter, ja, ich bin ruhig bei Allem, was mir begegnet, und wozu 
du mich und die lieben Meinigen auch noch beſtimmt haben 
magſt. Ich will mich halten an deiner Hand; du wirſt mic) 
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immerdar auf der rechten Bahn leiten; und welche Pfade 
du mid) auch betreten läffeft, — fie mögen voll Rofen 
oder Dornen fein; — alle leiten mich zu meinem wahren 
Gluͤcke. — Darum, wer unter dem Scyirm des Höchften - 
ſitzet, und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibet; 
der fpriche zu dem Herrn: Meine Zuverficht und meine 
‚Burg, mein Gott, auf den ich hoffe! Pf. 91,1. 2, 

— — ————— 


61. 
Vorurtheil und Findlicher Glaube. 


Bott gab der Pflanze Wunderfraft 
Dem Erdengrunde zu entblüben; 
Dem Thiere ohne Wiſſenſchaft 
Geheimen Trieb, Gefahr zu fliehen; 
Nackt fieigt ber Menſch aus Gottes Hand; 
Doch gab fein Schöpfer ibm Verſtand. — 
Derftand, der alles forfchend prüft, 
Die Mittel felber zu erfinden, 
Und wie im Balfam, auch im Gift 
Des Höchften Weisheit iu ergründen; 
Und überall, in Luſt und Weh'n 
Des Vaters Liebe zu verfich’n. 


Als der Meffias öffentlich auftrat, um die Menfchen von 
ben Feſſeln des Irrthums und der Sünde zu erlöfen; ward 
er von den Leuten mie ſehr verfchiedenen Empfindungen 
aufgenommen. Diele wollten aus eitler Neugierde nur 
feine Wunder ſehen; Andere hofften, er werde fich an die 
Spige des verzweifelten Volkes ftellen, das Joch der Rd. 
mer abwerfen, und den alten Glanz des jüdifchen Reiches 
wieder herftellen; und wie er nun den Erſtern bedeurere, 
daß ihre Begierde, Zeichen und Wunder zu fehen, ihm 
mißfalle; und den Andern erflärte, ſein Reich fei nicye von 
biefer Welt; da veränderte fich die öffentliche Stimmung, 
und Das Vorurtheil erhob fich gegen die Goͤttlichkeit feiner 
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Sendung und feiner Lehre; befonders, da Pharifäer und 
Schriftgelehrte ihn als einen Feind der wahren Religion 
‚ behandelten, und geradezu behaupteten, er ſtehe mic dem 
Teufel im Bunde. So fragten aud) außer dem Johannes 
Viele: Bift du, der da fommen foll; oder fol- 
len wir eines Andern warten? — Und die Mache 
bes Borurtheils war fo groß, daß Viele wegen der gerin« 
gen Herkunft Jeſu und wegen feiner dDürftigen Umftände 
fih an ihm ärgerten, und ungeachtet feiner lichtvol« 
len DOffenbarungen, ungeachter feines tugendhaften und 
wohlchätigen Lebens, ungeachtet aller Wunder ih niche 
für den Gottgefandten erfennen wollten; und daß er nur 
wenig freue Anhänger und Befenner fand. | 
Wie vor Jahrtaufenden, wird aber auch noch jegt 
der Menfch fehr oft mehr durch den Eigenfinn einer felbfts 
füchhtigen Neigung, oder durd) Anhänglidyfeie an feine 
Gewohnheiten, als durch gründliche Ueberzeugung geleis 
tet. — VBernünftiger Weife follte man nidyt eher etwas 
loben, bis man vom Lobenswürdigen hinlänglicy unter. 
richtet ift; und follte nichts verwerfen, ‚bis man vollen 
Grund dazu hat; nur allzu haͤufig aber vertritt der Eigen⸗ 
nug die Stelle des Rechts; und bloße Einbildung und 
blinde Gewohnheit muß den verfaumten Gebraud) des 
Berftandes erfegen. Daher fommen denn die Meinuns 
gen über die Wahrheit oder Unwahrheit einer Vorftellung, 
bevor man fie prüfte, über den Werch oder Unwerth einer 
Sade, bevor man fie kennet; — und foldye ohne alle 
Kenneniß und Prüfung gefaßte Meinungen nennt man 
Borurtheile. — Ein ſolches Vorurtheil ift aber ent» 
ehrend für die menſchliche Würde. Denn verfündiger fich 
der Menfch nicht ſchwer an feinem Schöpfer, wenn er auf 
den Gebraudy feines Berftandes verzichtet, und dem 
Thiere gleicy wird, welches nach feinen dunfeln Gefühlen 
und Neigungen handelt, weil ihm die Kraft, zu forfchen, 
zu prüfen, zu überlegen und zu wählen, gebricht? — 
Aber, der du diefe Berirrungen tadeift, bift du denn felbft 
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von ihnen frei? Biſt dus niche zuweilen gegen irgend eine 
Sache bloß deswegen eingenommen, toeil-fie diefen oder 
jenen Menfchen angeht, oder von diefem oder jenem 
Menſchen herrühre? Biſt du nicht bisweilen gegen die 
eine oder die andre Perfon geſtimmt, obgleidy du nicht 
die geringfte Urfache dazu haft, oder wenn fie dir auch 
ganz unbefanne ift? Bit du auf diefe Weife nicht ſelbſt 

der Sklave einer vorgefaßten Meinung; und kannſt du 
nicht Gefahr laufen, das Dpfer eines großen Irrthums 
zu werden? Denn viele nügliche Dinge, die uns -und 
den Unſrigen Vortheil bringen Fönnten, verwerfen wir 
oft aus bloßem Vorurtheile, und wählen das Schlechtere. - 
Mancher gefchicfte und redliche Menfch, deffen Verbin». 
dung mit uns von dem größten Mugen hätte fein können, 
wird aus Borurtheil von uns vermieden und zurücgeftor 
gen; und wir haben dagegen vorgefaßte Meinungen zu 
Sunften Anderer, wodurch wir in Scyaden gebradyt wer- 
den. — Irren zwar ift menſchlich; und audy nad) forg- 
fältiger Ueberlegung Fönnen wir in Irrthum gerarhen, 
weil wir von irgend einem Schein geblendet wurden, oder 
irgend einen Fleinen Umftand überfahen; aber gar nicht 
überlegen, und dennoch urtheilen und handeln, dies ift 
hoͤchſt chöriche und flrafmürdig; — davor warnt die hei 
lige Schrift, davor warnt die eigne Vernunft. — 

Am meiften ift man zum Vorurtheil geneige bei Al. 
lem, was neu ift, weil man dies nody niche gehörig 
kennt, und fich die Mühe nicht nehmen mag, es näher zu 
prüfen. Ein großer Theil der Menfchen ift ſchon deswe- 
gen voller Vorurteile gegen alles Neue, meil es neu, 
und gegen alles Fremde, weil es fremd ift. Leute diefer 
Arc pflegen gewöhnlich die Weisheit der Alten zu preifen, 
nicht weil fie davon überzeugt wären, daß deren Einrich⸗ 
tungen wirklich beffer, als neuere find; fondern weil fie es 
bequemer finden ,.. bei ihren einmal angenommenen Be⸗ 

ffen und Gewohnheiten ju bleiben, als das ihnen Un» 
bekannte genau zu unterfuchen; und meil fie ſich dabei 
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doc) den Ruhm einer vorzüglichen Einficht zueignen mög- 
ten. Allerdings ift dieſer Irrthum in manchen Fällen zu 
entſchuldigen, wenn man dabei feine abfprechende Met- 
nung äußert; fondern fein eignes Ureheil zurüchält, in 
dem man felbft beim Herfömmlicyen bleibe. Denn wer 
niche felbft den Much, das Vermögen oder die Kenntniffe 
befiger, felbft Erfahrungen über das Meue und deffen 
Werth anzuftellen, dem iſt es nicht zu verargen, wenn er 
niche leicht das Gewiſſe für das Ungemiffe hingiebe; fon« 
dern bedächtig erft die Folgen von Verſuchen erwartet, 
Die durch Andere angeftelle werden. Ein foldyer ungebils 
dete Menſch fürchter,. gleich dem Kinde, was er noch nicht 
kennt; betrachtet es nur fchüchtern; will fidy erft Durch 
langen Anblick daran gewöhnen; und folge nur dem Vor— 
gange und Beifpiele vieler Andern. Bei dem Allen aber 
wird dadurd) die Einführung und Verbreitung manches 
Bortrefflichen fehr gebindere, und der Genuß mandyer 
wichtigen Vortheile verfpäter; befonders wenn foldye Irr⸗ 
thuͤmer durch Alterthum oder durch große Verbreitung zu 
berrfchenden Vorurtheilen werden, mo fie zulegt für er» 
lernte Wahrheiten geachtet werden, als Grundfäge gelten; 
und, indem fie immer zu neuen Trugfchlüffen leiten, dem 
Emporkommen der Wahrheit und. Alles Beſſern mit aller 
Macht widerſtreben. In der That giebt es wenige Wiſſen⸗ 
fchaften, wenige Künfte und Handmwerfe, inmelchen fid) 
nicht irgend ein auf Treu und Glauben angenommener 
Irrthum, ein aus bloßer Achtung für das Alterthum bes 
liebter falſcher Sag eingefchlichen hätte, der, fo lange er. 
gilt, jeder einzuführenden Verbeſſerung im Wege fteher. 
— So war man lange wider die wohlchätige Erfindung 
der Bligableiter eingenommen. - Man baute Dämme ge- 
gen vermüftende Ströme, um feine Hütte wider die Fluth 
des Waffers zu ſchuͤtzen; man gebrauchte Sprigen bei - 
ausbrecyender Fenersbrunft, um feine Wohnungen nicht 
im Afche verwandeln zu laffen;. und man beforgte nicht, 
durch folche Mittel zur Selbfterhaftung den allmächtigen 
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Gott und die allwaltende Vorſehung zu beleidigen; — 
aber die Blitze des Himmels zu zaͤhmen, hielt man fuͤr 
ſtrafbare Vermeſſenheit; und wollte nicht begreifen, das 
Gottes Weisheit dem Menſchen Verſtand gegeben hat, 
ſich gegen Gefahren in der Natur zu beſchirmen. So 
bediente der Menſch ſchon laͤngſt ſich in Krankheiten heil⸗ 
ſamer Arzeneien; ſcheute ſich nicht, um ſeiner Geſundheit 
willen, die Adern zu oͤffnen, oder Dinge zu genießen, die 
unter andern Umſtaͤnden als wirkliche Gifte bekannt ſind; 
und man fürchtet keinesweges, dadurch dem Willen Got. 
tes vorzugreifen; dennoch aber ftiere dag Vorurtheil die 
neue Erfindung der Schugblatterh hie und da noch immer 
als Frevel gegen Gott an, oder fdyaudere vor möglichen 
Folgen des eingeimpften thierifchen Stoffes, die doch feit 
einem Menfchenalter noch nirgends erfcyienen find. — 

Glaube indeffen Keiner, daß diejenigen ohne Vorur: 
theil find, welche Neuerungen irgend einer Art mit Bes 
gierde ergreifen und befennen. Sie werden dabei nicht 
felten eben fo blind von vorgefaßten Meinungen geleitet, 
als die frägen Anhänger des Herfömmlidyen und Alten. 
Diele lieben das Neue bloß, weil es neu ift, um ſich da» 
durch vor dem großen Haufen auszuzeichnen, und fid) das 
Anfehn zu geben, als wären fie weit über alle Vorurtheile 
erhbaben. Allein, indem fie dem Neuen fchon geneigt 
find, she fie darüber gehörig nachgedacht, und.ehe fie ſich 
noch durdy hinreichende Erfahrungen über den Werth def. 
felben belehre Haben, find fie dem Vorurtheile, deffen 
Schein fie meiden wollen, eben fo blindlings hingegeben, 
als es Viele ihrer Gegner find. 

Jedes Vorurtheil wird aber zue Sünde wider den 
heiligen Geift, der dann vergebens auf ung zu unferm 
Heile einwirfe, wenn wir aus Gewohnheit oder aus Ei« 
genfinn, oder von irgend einer Leidenfchaft beherrſcht, 
ung felbft gegen die Wahrheit verhärten, und bas Beſſere 
fchlechterdings nicht annehmen wollen. Wir verfündigen 

uns Dadurch an Gott, der ein Gott der Wahrheit ift, und 
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der uns ausdruͤcklich in feinem Worte gebietet: Prüfer 
Alles, und das Gute behaltet! — 1 Theffal. 
5,11. — Daher ift es des Chriſten Pflicht, nach dem 
Beifpiele feines Heilandes, herrſchende Worurtheile zu 
‚ verhichten, und richtigere Erfenntniffe zu verbreiten; 
felbft wenn auch fein eigner Vortheil darunter leider, oder 
wenn er aud) für feine Bemühung von den Menfchen Haß 
ftatt des verdienten Dankes einerndten ſollte.“ Zu dem 
Ende müffen wir nach beften Kräften der Unmwiffenheit un« 
ter unfern Mitmenfchen wehren. Denn Unmwiffenheit 
erzeugte Borurtbeil, Aberglauben, rohe Wildheit in den 
Sitten, ungeftüme Begierden und Lüfte. — Esiftdaher - 
ſchwer zu begreifen, daß es Fürften und Obrigfeiten geben 
Fönne, welche alle Mittel anwenden, das Volk in dum- 
pfer Geiftesbefangenheit und Unmiffenbeit zu erhalten, 
ftate die Kenntniß und Belehrung ihrer Untergebenen, 
die Aufklärung des Verftandes und den Unterricht der Ju⸗ 
gend zu befördern. Und doc) find Manche von ihnen voll 
Argwohn und Eiferfucdye gegen jede höhere Einſicht, und 
maßen fi an, auch über den Geift ihrer Unterthanen 
Gewalt zu üben, und die Gemwiffen zu beberrfchen; indem 
fie mie ängftlihen Strafgefegen das Gebiet des Denfens 
umzäunen; dem öffentlichen Untervichte die engften Grän» 
zen vorfchreiben; und durch Bücherverbote die Erfennt 
niß des Beſſern zurückhalten wollen. Offenbar aber greis 
fen fie in das Recht Gottes ein; denn nur Er, und fein 
Anderer iſt der Fürft der Geifter; offenbar tajten fie dag 
Heiligehum der Menfchheit, das Recht zur höchften Aus- 
bildung des Geiſtes an, und find daher mehr zu fürchten, 
als diejenigen, welche den Leib toͤdten. Doch, fie fcha- 
den fidy felbft, und rennen blindlings ihrem Verderben 
entgegen; denn unter rohen und unwiffenden Völkern ift 
die Herrfchaft und das Leben des Negenten am allerunfi- 
cherften; und die berühmteften Staaten giengen unter, 
die glänzendften Throne wurden geftürzt, wenn Kenntnifle 
und Wiffenfchaften in Verfall gerachen waren, weil Un 
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soiffenheit und Mangel geiftiger Selbftehätigfeit auch 
allemal den verderblichften Einfluß auf die Reinheit der 
chriftlichen Religion hat, und eine ganzliche Bermwilderung 
des Gemürhes und die fchändlichften Lafter erzeugt. 
Welcher VBerftand verfinftere ift, fagt der meife 
Apoftel Paulus, (Epheſ. 4, 18.), die find entfrem» 
det von dem Leben, das aus Bott ift, durd 
die Unmwiffenbeit, fo in ihnen iſt, und durch 
die Blindheit ihres Herzens. — Darum fuche, 
o Chriſt, fo viel an dir ift, niche nur felbft von Unwiffen- 
beit und Borurtheilen frei zu werden, um in allen Dingen 
rechten Verſtand zu haben, und immer das ‘Befle wählen 
zu fönnen; fondern fuche auch das Licht der Wahrheit un« 
ter deinen Mitbrüdern nach beften Kräften zu verbreiten, 
„Do jemand irren würde von der Wahrheit, und Ges 
„maänd befehret ihn; der foll wiffen, daß er einer Seele 
„vom Tode geholfen hat,‘ fpricht Jakobus (5, 19. 20.) 
Mur gefchehe dies immer mit der nöthigen Vorficyt und 
Klugheit. Meiße nicht etwa Mindernügliches nieder, 
wenn du Feine Sicyerheit halt, das Beſſere wirflicdy auf. 
bauen zu fönnen. Zwar erfordert eg deine Pflicht, dag 
Reich der Wahrheit nach Möglichfeit zu verbreiten, doch 
nur da, wo du e8 zu verbreiten Kraft und Möglichkeit 
haft; — aber zerftören heiße nod) Feinesmeges aufbauen; 
und einen Irrthum niederreißen beißt noch nicht, Wahr— 
beiten aufrichten und gründen. Allerdings haben Kinder 
viele irrige, oft hoͤchſt unwuͤrdige Vorftellungen von Sort 
und von dem Zuſtande der Seele nach dem Tode; — bift 
du aber im Stande deine reifere Einficht und deine Verftan« 
desfraft plöglich den Kindern mitzurheilen? — Lind wird 
das Beffere, was fie von dir erfahren, für fie doch nicht 
immer noch, auch wenn fie es annehmen, bloßes Borur- 
theil fein, da fie es nicht zu prüfen vermögen? Laß ide 
nen alfo lieber vor der Hand nod) ihre unvollfommenen 
Borftellungen, die zwar nicht deinen beifern Einfichten, 
wohl aber ihren geringen Borfenntniffen angenieffen find; 
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wenn nur die findifchen Einbildungen bei ihnen eben das 
Gute bewirfen,: was bei dir deine beſſern Erkenntniſſe 
zeugen. — Siebe, fo find audy Erwachfene oft den Kin 
dern gleich; und mas für dich Jerthum ift, kann für Ans 
dere, nad) dem Maaße ihrer Erziehung und Erfahrung, 
Wahrheit, das heißt, genaue Lebereinftimmung mit ih» 
vem-ganzen Wefen, fein. . Bielleiche bift du im Stande, 
bei ihnen das, mas dir Vorurtheil ift, zu zerſtoͤren; aber 
bift du verfichert, daß fie auch fähig find, mit ihrem un« 
geübtern Verftande deine höhere Wahrheit zu faffen? — 
entwinde doch nicht dem Schwachen die Kruͤcke, ehe er Kraft 
gewonnen hat, ohne fie allein zu geben; — reiße nicht die 
zerfallne. Hütte des Armen nieder, bevor du ihm eine fe⸗ 
ftere Wohnung anbieten Fannft. Dem Schwachen wird 
ſchon von felbit die Kruͤcke läflig werden, wenn er neue 
Kraft in ſich fühle; und der Arme wird von felbft fein ſchad— 
baftes Obdach verlaffen,- wenn ein beßres Gebäude ſich 
ihm zur Aufnahme oͤffnet. So auch wirft hoͤhere Einfiche 
den Irrthum von ſelbſt zuruͤck, wenn der unmuͤndige 
Verſtand ſich entwickelt; darum ſuche vor Allem richtige 
Einſicht und gruͤndliches Wiſſen unter den Menſchen zu 


fördern; fo werden beim anbrechenden Lichte der Wahr⸗ 


heit die Nebel der Vorurtheile von ſelbſt ſich ſenken, und 
nach und nach ſchwinden. FR 
Beſonders fei diefe Borfiche dir in Sachen der Re— 
ligion und des Glaubens empfohlen. — Zwar iſt 
die Anlage zur Religion von Natur im vineg jeden Mens 
(hen Bruſt; zwar ſtreckt ſchon das Kind deutend die Fleine 
Hand empor zu den Sternen, und ſpricht: „Wer wohnet 
„dort?“ zwar deutet es auf das Grab des Todten, und 
fragt: „Bleibt er immer in der Gruft?’ — wenn du 
aber deine Lebenszeit überdenfeft; fo wirft du geſtehen 


müffen, daß du deine Vorftellungen von der Gottheit, 


von deinen Berhältniffen zu Jeſu Chrifto, von der Emwig- 
feiet, von Belohnung und Beftrafung nad) dem Tode, 
fehr oft geändert haft; daß du über diefe Dinge als Kind 
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ganz anders dachteft, als in deinen männlichen Jahren; 
wirft mit Paulus fagen: Da ich ein Kind war, da redete ich, 
wie ein Kind, und war Flug, wie ein Kind. 1 Kor. 13, 11. 
Und wer ift dir Bürge, daß du nicht auch im fpätern Alter, je 
mehrere Ertahrungen du machft, je mehr fich dein Berftand 
entwicfelt, je mehrere Vorurtheile und irrige Meinungen du 
fahren läffeft, ganz andere Ucberzeugungen haben, und deinen 
Glauben ganz anders geftalten werdeſt, als jege? — Uber 
bift du nicht zu der Vermuthung berechtiget, daß es auch bei 
Andern fo fei, als du bei dir felbft wahrnimmft? — Es iſt ja 
"gewiß, daß jeder Mienfch, nach dem Maße feiner Berftandes: 
fräfte, feiner befondern Neigungen und feiner befondern Schick⸗ 
fale, in Glaubensfachen oft von Andern abweicht. Zwar 
‚mögen Alle an Gott glauben, und ihn verehren; in ihren Bors 
ft:Uungen von feinem Wefen und von ihren Berhältniffen zu 
ihm trennen fie fich doch fehr weit von einander; — zwar moͤ⸗ 
gen fie Alle an die Fortdauer der unfterblichen Seele glauben; 
über den Zuftand derfelben nach der Auflöfung des Leibes herr⸗ 
ſchen doch unzählige, ganz verfchiedene Meinungen felbft unter 
den Chriften. — Und wenn man fo die Verſchiedenheit der 
Mrenfchen in ihren Glaubensmeinungen bemerft; wenn man 
hört, wie bier der Eine Irrthum und Unglauben fchilt, was 
dem Andern heilige Wahrheit ift, indeß er wieder des Erftern 
Lehre als Wahn und Aberglauben verachtet; und wenn man 
bevenft, daß fchon in allen Jahrhunderten über Glaubensfra 
gen Streit erhoben ward, der oft zu blutigen, verheerenden 
Kriegen ausartete; mas foll denn der Ehrift unter diefen Um— 
ftänden denfen und thun? Weffen Glauben foll er für den 
beften und alkein wahren halten? — Der Eine beruft fi) 
auf die Gründe der menfchlichen Vernunft; ‚aber jeder Andere 
beruft fich zu Gunften feines Glaubens auch darauf; — ber 
Eine beruft fich auf die Ausfprüche der göttlichen Offenbarung 
in der heiligen Schrift; aber alle Glaubensparteien thun 
daffelbe, und legen die Stellen der heiligen Schrift anders, und 
zum VBortheil ihrer Ueberzeugungen aus. — Wellen Glaube 
ift denn nun der befte und allein wahre? — Iſt es der Glaube 

| des 
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des unfchufldigen Kindes? oder ift es der Glaube des viel bes 
lehrten und viel verfuchten Greifes? Iſt es der Glaube bes 
Rohen und Unmiffenden ? oder ift es der Glaube des Gelehrten 
und Kenntnißvollen? — Weſſen Glaube iſt der befte, der al: 
lein wahre? — Darf ich behaupten, daß nur ich allein in mei» 
nem Urtheil untruͤglich ſei? Bin ich berechtiget, mich allein 


= . 


für weiſe zu halten, und Andere als Irrende und Verehrer eis - 


nes falfchen Wahnes zu verdammen? — — Mein, ich fol 
und muß es der VBaterliebe Gottes zutrauen, daß alle Mens 
fchen, fobald fe nicht in der finftern Nacht einer groben Unwifs 
fenheit wandeln, oder in traurigen VBorurtheilen befangen find, 
übereinftimmend das als Wahrheit erfennen und verehren koͤn⸗ 
‚nen, was zum Heile ihrer Seelen nothwendig iſt. — Und fo 
iftes! — Getrennte Meinungen herrfchen unter 
ben Sterblichen nur über folche Zweige ber Res 
figionsfenneniffe, die wir hier auf Erden in uns 
frer Unvollfommenbheit niemals ergründen koͤn— 


nen. — Wer hat Gott gefehen, und weiß zu fagen, wer der 


. Emige ſei? Wer mag das Berhälenig Jeſu zu feinem und uns 
ferm Bater fennen? Wer durchblidt die Geheimniffe der 
Gottheit und der Ewigkeit? — Niemand! — Denn bas 


Göttliche liegt jenfeits der Graͤnzen unfrer befchränften Ver⸗ 


nunft; mer hat Flügel, fich über diefe Schranfen hinweg zu 
fchwingen? — Das Emige liegt jenfeits des engen Raums 
zeitlicher Stunden; wer durchfchmebt die Tiefen und Geheim⸗ 
niffe der vom Tode verwahrten Zufunft? — Sollte es wohl 
der arme Sterbliche fönnen, der nicht einmal das Geheimniß 
ergründet, wie der Grashalım aus unbefannten, wunderbaren 
Kräften zulammen gebaut ift? der nicht einmal fagen kann, 
warum die Lilie eine weiße, und nicht eine blaue oder andere 


Farbe in ihrer Blume zeigt? — Vermuthen, hoffen, meinen, , 


mwähnen, ahnen, träumen fünnen wir über dergleichen Dinge 
viel und mancherfei; aber wiffen nichts. Denn wie Eltern 
‚ ihrem Rinde aus liebevoller Zürforge nicht alles entdecken, 
was ihm noch bevorfteht; wie Eltern ihrem Kinde alles Wif- 
» fenswürbige noch nicht erflären koͤnnen, weil das Kind noch 
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nicht Alles begreifen und verftehen kann, und leicht von dem 
Unrechtverftandenen eine falfche Anwendung zu feinem größten 
Schaden machen fönnte; fo hat auch Gott ung dadurch einen 
Beweis feiner väterlichen Liebe gegeben, daß er ung Vieles 
nicht offenbarte, mas ung zu wiſſen nicht nöthig iſt. Uber 
Eins ift ung gegeben: der beruhigende Glaube, welcher ſich 
auf die in der Natur geoffenbarte Größe, Weisheit und Güte 
Gottes feft begründet; der beruhigende Glaube, welcher an 
ben fchönen Verheißungen fefthält mit Findlichem Vertrauen, 
die Gott, unfer Vater, ung gegeben hat. — Und an diefem 
" Findlih»frommen Glauben will ich halten; ‚er ift beffer, 
denn ‘alle irdifche Weisheit, reicher an feligmachender Kraft, 
denn alles vergebliche Kluͤgeln, und alleg thörichte Grübeln, 
womit man die flüchtige Aufwallung einer Findifchen Neugierde 
zu befriedigen ftrebt. 
Hinweg denn aller Borwig, alles Deuten und vergebliche 

Forſchen! — Sei bu. mir willffommen, ruhiger, Findlicher, 
frommer Glaube, der mir, als Jeſu Schüler, als Gottes 
Kinde, gezieme! Mit Einfalt und Bertrauen halte ich feft an 
meines Erlöfers Worten; mit Einfalt und Vertrauen halte ich 
feft an feinen Verheißungen; mit Einfalt und Vertrauen übers 
laffe ich mich harınlos den Führungen Gottes, und dem, was 
er über mich und meine Zufunft befchloffen hat; mit Einfalt 
und Bertrauen blicfe ich hinüber zu der unbefannten Welt, die 
meiner barrt, und wo fchon fo Viele meiner Lieben wohnen! 
— Genug, ich weiß es: Gott ift! und ift mein Gott, 
mein Schöpfer, mein Vater! — ch bin nicht arınz 
ich Fann nicht elend fein; denn der Allmächtige, der Alltiebende 
gehört auch mir, wie der Vater feinem Rinde. — ch glaube eg, 
ich fühle es; daß Jeſus Chriftus mein Erlöfer, mein Bes 
- freier von Irrthum und Sünde iſt. Ach, ohne ihn würde ich 
noch heute im Finftern irren; würde noch heute mich nicht ber 
Kindfchaft bei Gott freuen, würde noch heute.nicht beten koͤn⸗ 
nen: Mein Vater, derdu bift im Hummel! — Sch glaube eg, 
ich fühle es, die Gottheit befeelte mit wunderbarer Mache es 
fum Chriſtum, daß er Alles, was Sterblichen groß duͤnkt, 
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als geringen Tand verfchmähen, Alles, was Sterblichen furcht⸗ 
bar ift, jedes Leiden verachten Fonnte, um fein großes Ziel zu 
erreichen, und bie Menfchheit mit der Gottheit zu vereinigen. 
Wie aber, und auf welche Weife Gott durch Jeſum 
wirkte; wie, und auf welche Weife Gottes Geift in mir 
mächtig wird; wie, und auf melde Weife er mir Kraft 
zum Önten verleiht; — wer mag dies ergründen? — Schwei⸗ 
gend verehre ich die verfchleierten Geheimniffe des göttlichen Wer 
fens. — Genug, fie find! und find zur Berherrlichung und 
Befeligung audy meines Geiftes! — Dies ift Findlich> 
frommer Slaube! — Ich glaube es, und fühle es: mein 
Seift ift noch, wenn auch der Engel des Todes die Fackel des 
Lebens austöfcht. — Die Pflanze kann verderben: aber felbft 
ber zerfallende Pflanzenftaub verliert fich nicht aus dem unend⸗ 
lichen All der Welt; er dauert, nur in andern VBerhältniffen und 
Verbindungen, fort... Und fo fann auch mein Geiſt, ter die 
Qugend fennt, in dem fich das Weltall abfpiegelt, — diefer 
Geift, der Gott Fennt, er kann nicht vernichtet werden; er ift 
unfterblich! Mit Zuverficht fehe ich einer Emwigfeit entgegen; 
getroft erwarte ich fie; denn hier und dort ift Gott! hier und 
dort ift Seligfeit! u‘ | | 

Und Vergeltung wohnt jenfeits der Sterbeftunde, Vers 
geltung des Guten und Böfen. Die Tugend meint hienieden 
nicht ungefehen; der Frevler feiert den Triumph feiner Laſter 
nicht in ungeftrafter Sicherheit. Es kommt ein Tag, ein Tag 
großer Berwandlungen, wo der Fürft feinen Purpurrock, der 
Bettler feine Lumpen ablegt; wo Seelen neben Seelen ftehen, 
und ber Richter fpricht. Es kommt der Tag, wo Jeder em; 
pfängt, wie er gehandelt hat ‚bei Leibesleben, und mo der Ges 
rechte zu herrlichern Berhättniffen eingeht. — Wie aber jene 
Verhältniffe fein werden, und wie das 2008 der Frommen und 
der Sünder vertheilt wird, — wer darf das erforfchen? Wer 
ift aus dem Reiche des unbefanngen Lebens zurücdfgefommen? 
Wer Fünnte das Unausfprechliche ausfprechen, und verratben, 
mag Sort verhält? — Bergebliher Borwig! — Er ber 
Gnadenreiche, der dich in diefe Erdenwelt hereinrief, um dich 
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zu begluͤcken; er ruft dich auch in ein kuͤnftiges Leben hinüber. 
Vertraue ihm! Vertraue dem Water im Himmel! Er 
wird eg herrlich mit dir machen, wie mit Allem, was er in feis 
ner prachtvollen Schöpfung gerhän bat und hut! — Dies ift 
Findlich »frommer Glaube! — 


Und an diefem Glauben, an dieſem Vertrauen halte ich in 
allen Dingen feſt. — Bei Allem, mas Öegenftand meines 
irdifchen Wiffens fein kann, will ich die mir von Gott verlies 
bene Vernunft gewiſſenhaft brauchen, und durch forgfältiges 
Prüfen und Forſchen eine möglichft gründliche Einficht mir zu 
erwerben fuchen, damit ich von Irrthuͤmern und Vorurtheilen 
immermehr befreiet werde. Aber über die Geheimniffe der Ne 
ligion fei alles Grübeln ferne von mir, das zulegt doch nur mit 
- Träumen und ſchwaͤrmeriſchen Vorftellungen endigte. — Nur 
du, o Jeſus, nur du follft mein Hoberpriefter, mein Lehrer 
fein. Wenn Andre fidy erfühnen, ausfprechen zu wollen, 
was Gott verſchwieg; wenn Andeie mit ſtolzem Eigenduͤnkel, 
als hätten fie allein göttliche Dffenbarungen empfangen, ihre 
Meinungen und ihre Auslegungen für untrügliche Wahrheit 
ausgeben, und mit frecher Bermeffenheit oder vielmehr mit thoͤ⸗ 
richtem Aberwig Jeden verdammen, ber nicht ihre Vorftellun 
gen hat, noch haben will; dann fei, 0 Sohn Gottes und 
Menfchenfohn! — dann fei bein Wort mein Leitftern, und bie 
ervige Liebe und Barmherzigkeit fei mein Glaube, der in mir 
- durch gortwohlgefällige Gefinnungen und durch gute Werke 
fruchtbar werde, Amen. 





62. 
Lügen und Meineid. 


Laf mich, Hoͤchſter, darnach Gehn nie freche — ein; 
ſtreben, Und vor deinem Angeſichte 

Stets ein Wahrheitsfreund zu Werden fie befhänt zu nichte; 
fein. Denn vor bir find immerdar 

Zu des Himmels befferm geben Aller Herien offenbar. 
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Das du, Herr, am jedem Dies erwecke mein Bemärhe, 


Orte Daß ich mich vor Lügen häte; 
Mir ein naher Zeuge bil; . Denn du lieb den Wahrbeitd, 
Daß kein eing’ges meiner Worte, . freund, 


Dir, o Gott, verborgen if; — Und bi aller Falſchheit feind. 


Und er befannte, und läugnete nicht, und er 
befannte: Ich bin niche Chriſtus. — So wie 
bier bei feiner Antwort auf die Frage des hohen Rathes, 
fo bewies Johannes in allen Fällen und gegen Jedermann 
eine unerfchürterliche Wahrheitsliebe; und zeigte dadurch 
ſich würdig, der Vorbote deffen zu fein, der aller Falſch⸗ 
heit und allen Lügen feind war, in deſſen Munde nie ein 
Betrug gefunden ward, und der ausdrüdlicy von fich ber 
zeugte: Ich bin dazu geboren und in die Welt gefommen, 
daß id) die Wahrheie zeugen foll. — Und diefe treue 
Wahrheitsliebe ift eine nothwendige Eigenfchaft nicht nur . 
für den Nachfolger Jeſu, für den Chriſten; fondern für 
jeden Menfcyen, der fein unwürdiges Mitglied der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft fein wil. Denn es giebt nur Eine 
Bedingung, unter welcher gegenfeitiges Vertrauen unter 
den Menfchen möglich ift, und diefe Bedingung heiße — 
Wahrhaftigkeit. Wo nicht Wahrhaftigkeit Herrfcher, 
da ift nirgends Zuverläßigfeit und Ruhe; fondern Arg- 
wohn, Mißverftändniß und Erbitterung. — Wer fich 
jemals irgend einer Unwahrheit, irgend eines Betruges 
ſchuldig gemacht Hat, der hat damit das unbedingte Zu- 
trauen auf feine Ehrlichfeic zuruͤckgeſtoßen; und muß bei 
jedem Worte, was er redet, bei jedem Berfprechen, das 
er giebe, beijeder Berficherung, die er ertheile, mit Recht 
beforgen, daß man ihm nicht glaube, — Wer irgend et» 
was als Wahrheit verfichere, im geringen, wie in wichti- 
gen Fällen, der ruft damit die Unfchuld feines Herzens, 
feine Ehrlichkeit, feine Ueberzeugung, die er von ber 
Sache hat, zu Zeugen und Bürgen an; und ſchlimm ge» 
nug für ihn, wenn er dann ſtatt Wahrheit Lügen gab. 
Er hat dadurd) die Unfchuld feines Herzens oͤffentlich ge» 
fhänder; feine Ehrlichkeit verlaͤugnet; feinen eignen 
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Ueberzeugungen fredy mwiderfprochen ; und wird ſich felbft 
‚ ein Gegenftand innerlicher Verachtung. Micht genug, 
daß er bei demjenigen, welchen er hintergieng, auf lange 
Zeit, vielleicht aufimmer, alles Zutranen verlor; er ſelbſt 
verliert das Zutrauen gegen alle Menfchen; indem er fie 
entweder für fo ſchlecht, als ſich felbft haͤt, oder indem er 
fürchtet, daß Niemand feinen Worten Glauben beimeffe. 

Zwar kann e8 allerdings Fälle geben, wo es unfre 
Pflicht erfordert, die Wahrheit zu verſchweigen. Wie 
oft würden wir unfere Mebenmenfchen und uns felber den 
größten Schaden verurfachen, wenn wir aus zu großer 
Liebe zur Wahrheit, Geheimniffe ausſchwatzen, und fund 
macyen wollten, mas beffer verborgen bliebe! Wie oft 
würden mir unnörhiger Weife ung Feinde machen, 
wenn wir Jedem die Gedanfen unfers Herzens über feine 
Denfungsart, über feinen Wandel und über feine Arbei⸗ 
ten mit unberufener Dorfchnelligkeit ins Geſicht fagen 
wollten! Wie oft würden wir einem Kranken fein Leiden 
ohne Noch vermehren oder gar vielleicht fein Leben verfür» 
zen, wenn wir da, too wir ihn durch angenehme Unters 
baltungen zu erheitern und durch erfreuliche Nachrichren 
aufzurichten fuchen follten, ihm ein ihm zugeftoßenes Un⸗ 
gluͤck, wovon er noch nicyts weiß, vorbringen, oder ihm 
bie fchlechten Streicye eines ungerathenen Kindes erzäh. 
len wollten! — Wo es alfo nicht Norh thut, und wo wie 
dadurdy, daß wir die Wahrheit reden, nur Machrpeil 
und feinen Mugen ftiften würden, da follen und müffen 
"wir freilich die Wahrheit verfchmweigen. Allein die Wahr- 
beit verfhmweigen heiße noch niche, fügen; — 
und wer einige Klugheit und Lebenserfahrung befiget, dem 
wird es niche ſchwer fallen, in ſolchen Fällen, felbft bei 
ausdrüdlichen Fragen, durch irgend eine gefchicfte Wen. 
dung fid) aus der Verlegenheie zu ziehen, und die Wahr: 
heit dem, der fie nicht wiffen darf, zu verhehlen, ohne 
feine Zufiuche zur Unmahrheit und zum Lügen zu nehmen. 

Bor allen Dingen aber nimm niemals deinen eignen 
Nugen allein zum Maafftabe, wornach du dich beim Reden 
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oder Verhehlen deiner wahren Gefinnungen richteſt. Be⸗ 
kenne vielmehr freimürhig die Wahrheit, wenn ihr Vers 
hehlen Andern einen größern Nachtheil und-Scyaden, als 
Dir Vortheil, bringen koͤnnte; befenne fie ohne Schen, 
wenn ihr Berfchweigen zwar Einigen nuͤtzt, aber noch weit 
mehrern Gefahr. und Unheil droht. Bekenne die Wahr« 
beit, wo es fein muß, wenn auch dir dies Bekenntniß 
ſchaͤdlich würde; aber verbirg fie fehonend, wenn fie das 
Sluͤck guter Menfchen flört; verbirg fie, wo du Ders 
fchmwiegenheit gelobe Haft, wenn du es ohne den Schaden 
Anderer hun kannſt; — verbirg fie, fobald du fuͤhlſt, 
daß das, was du für wahr haͤltſt, noch nicht ganz unzwei⸗ 
felhaft ift, und daher bei Andern unnöthigen Verdacht und 
Unruhe erregen koͤnnte; verbirg fie, fobald du fuͤhlſt, 
Daß es nody nicht die rechte Stunde fei, mo fie wohlthätig 
wirfen fann; — verbirg fie aber befonders auch dann, 
wenn bloße Rachſucht dich bewegt, fie zu entdecken. 
Sorgfältigft vermeide aber in deinen Reden jede wiſ—⸗ 
fentliche Unmwahrheit, jedes Lügen. Selbſt im Scherze 
mußt du nie wider die Wahrheit reden, wenn du dabei die 
Abſicht haft, daß Diefer oder Jener deine Worte als wahr 
annehmen fol, um hinterher feiner Einfalt zu fpotten; 
denn du würdeft dadurch gegen die Liebe fehlen, und Treu 
und Glauben vermindern. Auch laß dir von Keinen ein - 
reden, daß man wohl aus Moch lügen dürfe, um 
dadurch Schaden und Unheil von fich oder von Andern zu 
entfernen. — Wie? foll denn irgend eine Noth did) be- 
wegen, wider den Willen deines Gottes zu handeln? — 
Könnte es erlaube fein, aus Noth zu lügen; fo wäre es 
auch nicht Unrecht, aus Noch zu ſtehlen, zu morden 
oder andere Sünden zu üben; — aber geftatter dir dies 
dein Gemwiffen und die Lehre deines Erlöfers? — Hat Ser 
ſus nicht vielmehr dir zugerufen; Was hülfe es dem Men» 
ſchen, wenn er auch die ganze Welt gemönne, und nähme 
doch Schaden an feiner Seele? — Und wenn du die Tu 
gend, wenn du Recht und Wahrheit verläugneft, Die 
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Jeſus predigte; verläugneft du dann nicht deinen göttlichen Leh⸗ 
rer eben fo, wie Petrus einft ihn verläugnet hat? — Auch 
Petrus härte fich mit der Noch entfchuldigen, er hätte fagen 
koͤnnen: „Wenn idy die Wahrheit rede; fo werde auch ich mit 
„Jeſu leiden und fterben müffen, ohne daß es ihm etwas nüßte; 
„28 fordert vielmehr meine Pflicht, daß ich mein Leben zu ret- 
„ten fuche, damit ich in der Folge das Chriſtenthum ausbreiten, 
„und fo meinem wichtigen Berufe genügen koͤnne!“ — Aber 
fiehe! Petrus fühlte, fobald er vom erften Schredfen zu ſich 
felbft gefommen war, fein Vergehen mit fehmerzlicher Reue. 
Er fah es nun ein, daß man niemals und unter feinem Vor: 
wande, unter feinen Umftänden Böfes thun müffe, um dadurch 
etwas Gutes zu bewirfen; er fühlte, daß er Jeſu feine unend; 
liche Liebe fchlecyt vergolten, und ihn nicht fo treu wieder geliebt 
babe, wie er ihn liebte; er fühlte, daß es feine Pflicht gewes 
fen wäre,. ber Wahrheit die Ehre zu geben, welche Jeſus fd 
unerfchrocfen vor feinen blutdürftigen Richtern befannt hatte; 
er fühlte, daß er, um allen Gläubigen Much zu machen, dfs 
fentlich im Sinne Jeſu hätte Handeln, und durch unerfchrodes 
nes Befenntniß hätte zeigen müffen, daß das Evangelium werth 
fei, für daffelbe Gut und Blut hinzuopfern; darum gieng er 
hinaus, und weinte bitterlih. — O willft du dir die bittern 
Thränen der Reue erfparen; fo bleibe immer deinem Gewiſſen 
und der Wahrheit getreu. Kehre dich nicht an manche fprüch: 
wörtliche Redensarten, mit denen man fein Unrecht gerne bes 
mänteln mögte, indem man fagt: „Man muß aus der Noth 
„eine Tugend machen!” — oder: „Noth bricht Eifen!“ oder: 
„Unter den Wölfen muß man mitheulen!“ und was von der 
gleichen nichtigen Entfchuldigungen noch fonft norgebracht wird; 
— fondern handfe du immer recht; fündige du in deinen Reden 
nie wider bie Wehrheit; ohne auf die Folgen zu fehen, welche 
für dich oder Andere aus deinem Rechtthun und aus deiner 
Wahrheitsliebe entftehen koͤnnen; denn die Folgen deiner Tha⸗ 
ten hängen nicht von dir ab; und nur deine That, nicht deren 
Erfolg wird der Allgerechte einft richten; — und eg giebt ja 
viele erhabene Pflichten, die uns in irdiſcher Ruͤckſicht, ſtatt 
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Vortheil, Verderben bringen; es giebt ja Pflichten, welche 
die Hingabe unſers Habs und Gutes, ja, die freudige Aufop⸗ 
ferung unſers Lebens fordern; und eben dadurch ſteigt ja die 
Tugend in ihrem Werthe, wenn ihre Ausübung uns Mühe und 
Selbftverläugnung Foftet, indem wir dabei wider uns felber 
fämpfen, und unfre fiebften Neigungen überwinden. | 

Weil aber Unwahrheit und Lügen leider! fehr gemein un- 
ter den Menfchen find, und weil daher Mancher fürchtet, daß 
. man feinen Worten nicht trauen möge; fo pflegt er, um fich 
recht glaubwürdig zu machen, felbft unbedeutende Dinge bald 
‚ bei feiner Ehre, bald beim Himmel, bald durch noch ftärfere 
Betheurungen zu verfichern. — Mit Recht aber traut man 
am alferwenigften folchen Perfonen, die Alles, felbft geringfuͤ⸗ 
gige Sachen, hoch und theuer verfichern; weil man daraus 
fchließt, daß fie bei fich fühlen, die Zuverläßigfeit ihrer Worte 
ſchon durch Öftere Unwahrheiten verfcherze zu haben. — Noch 
Andere rufen bei.einer Verficherung Zeugen an, und ftellen 
Bürgen für ihre Wahrhaftigfeit auf; -und damit erhöhen fie als 
lerdings die Wichtigkeit ihres Wortes. Ein Solcher fteht nun 
nicht mehr allein; fondern auch Andere find mit ihrer Ehrlich: 
feit an feine Ehrlichfeit gefchloffen. Hat er fie fälfchlich anges 
rufen; fo läuft er Gefahr, daß ihre Ausfage ihn ſchnell vor 
aller Welt zu Schanden macht. — Zwar fönnte er die Zeus 
gen beftechen; aber in diefem alle ift er allein nicht mehr Herr 
von feinen Geheimniffen; es wiffen dann auch Andere darım; 
und beftochene Zeugen find falfche Zeugen, alfo Menfchen, 
deren Ehrlichfeit er felbft: nicht trauen darf; indem fie früher 
ober fpäter im Zorn und aus Rachfucht, oder aus Reue über 
das falfche Zeugniß ihn verrathen fönnen. - 

. Der Eid aber ift die höchfte und heiligfte Werficherung, 
welche ein Sterblicher dem Andern ertheilen kann; denn hier 
ruft er den Allwiffenden und Allgerechten zum Zeugen feiner 
Wahrhaftigkeit und zum furchtbaren ewigen Richter über feine 
Treulofigfeit an. Es ift eine fchredflicy + wichtige Handlung, 
burch welche man nicht nur feinen guten Ruf, fein Hab und 
Gut, fondern auch das Schidfal feiner zur Unfteßblichfeit bes 
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‚ fimmten Seele, als Bürgfehaft und Unterpfand BHingiebt. 
Darum iſt der Meineid das ſchwerſte Verbrechen, weil ber, 
welcher ihn begeht, fich, einem Satan gleich, von dem Vers 
trauen der Welt und Gottes losſchwoͤrt; und einfam ſteht und 
verworfen, elend und verächtlich,; — daß ihm beffer wäre, er 
wäre nie von feiner Mutter geboren. — Väter und Mütter, 
Erzieher und Lehrer, bewahret früh fchon die euch anvertrauten 
zarten Gemüther vor alleni Mißbrauche der Berheurungen, 
vor allem Mißbrauche Heiliger Namen. — Nicht nur unans 
ftändig, ift ed, auch die geringften Sachen mit einem Schwur 
zu befräftigen; fondern auch ftrafbar; denn nie muß man den 
Namen des höchften Wefens oder den Namen des Welterlöfers 
zum fchnöden Zurgenfpiel machen; und wer die Ehrfurcht und 
Achtung für heilige Namen durch fehändlichen Mißbrauch ver: 
lor, und fie oft ohne alle Andacht, oft mitten unter muthwilli⸗ 
Gen Gelächter ausſprach; werden fie dem wohl noch fo theuer 
md feierlich fein, daß fie beim Schwur ihn allemal vor Mein⸗ 
eid bewahren? — J | 

Darum fol ver Eid nur bei den wichtigften Fällen und 
niemals ohne Aufforderung abjelegt werden. Jeſus verbietet 
ausdrücklich alles Teichtfinnige Schwören: „Eure Rede fei Fa, 
„was Fa iſt; Mein, was Mein iftz mas mehr hinzugefegt 
„wird, ift Unrecht.” Matth. 5, 37. — Nur dann, wenn 
fein anderes Mittel mehr vorhanden ift, die Wahrheit zu ers 
förfchen; nur dann, wenn der Menfch Feine andere Bürgfchaft 
mehr für feine Ehrlichkeit ftellen Fann; alfo, wenn die unauss 
weichliche Nothwendigkeit ſelbſt gebietet; — nur dann fei ber 
Eid geftattet. Mur dann, wenn der Chrift feine feftere Bürg: 
fchaft der Treue geben kann, und er vollfommen von der Wahr: 
heit deffen überzeugt ift, mas zu wiſſen begehrt wird; — nur 
dann darf erden Eid geben. — Der Eid fann aber gefordert 
werden zur Beſtaͤttigung des gegebenen Zeugniffes von dem, 
was fchon gefchehen iſt. In diefem Falle hüte fich der 
geidiſſenhafte Chrift, irgend etwas zu betheitern, wovon er 
nicht auf das unbezweifelhaftefte überzeugt if. Er entferne 

von ſich jeße Leidenſchaft; und fehe fich wohl vor, daß er nicht 
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das bloß Wahrfcheinfiche fchon fuͤt Wahrheitgebe. Er erinnere 
ſich, wie leicht beimanchen Borfällenung unfere Augen ge 
täufchen, wie leicht unſer Gedächtniß felbft uns in um 
führen kann; daher überfege er wohl, was und wie viel er als 
Gemwißheit angeben und beſchwoͤren fünne. — Und wenn es 
nun ſchon fehr ſchwierig iſt, einen Eid über das abzulegen, 
as gefcheben ift, was wir mit unfern Augen gefehen, mit uns - 
fern Ohren gehört, was mir vielleicht felbft gerhan haben; fo 
ift es noch ſchwieriger, durch einen Eid dasjenige zu befräftigen, 
was noch gefchehen foll, oder mag fir leiften zu wollen 
verfprechen. — Es ſchwoͤre diefen Eid Niemand, ohne vorher 
ſich ſtreng geprüft und unterfucht zu haben, ob er folches Ver⸗ 
fprechen in aller Strenge erfüllen wole und fünne; — es 
ſchwoͤre ihn Niemard, ohne den ganzen inhalt und Umfang 
der Pflicht zu Fennen, welche er zu leiften übernommen hat. 

Es iſt vergebens, Unchrift, der du mit frecher Stirn hins 
friert vor Menfchen und vor Gott; — hintrittſt, menfchlicher 
und göetlicher Gefeße zu ſpotten; — hinitrietft, deine verruchte 
Hand zum falfchen Schwur auszirftredfen zum Himmel, und 
deine frevelnde Zunge die ſchwer⸗wichtigen Worte des Eides 
ftammeln zu laffen; — es ift vergebens, daß du bir beim 
Eidſchwur einen geheimen Sinn vorbehalteft; daß du in deiner 
Seele ganz andere Worte denkſt, vielleicht das Gegentheil von 
denen, die du ſchwoͤrend ausfprichft; oder daB du allerlei fon 
flige Rniffe und Ränfe anwendeſt, modurd du deines Eides 
quit zu werden, oder ihn beim Schwoͤren felbft zurückzunehmen 
und ungültig zu machen waͤhneſt; — es ift les vergebens! 
— Dit bift und bleibft ein Meineidiger; und du wirft dop⸗ 
pelt ftrafbar, indem du den Allerheitigften zum Mitgenoffen 
deiner ſchwarzen That machen, und von dem Allergerechteſten 
verlangen willft, daß er feinen heiligen Namen dazu herleihen 
ſoll, dich zu befchönigen, und deine Obrigfeit zu betrügen, bie 
auf Erden an Gottes Statt und bon Gott felbft verordnet ift! 
— Ungeheuer! — wuͤrdeſt du es wohl wagen, vor den Thron 
eines irdifchen Fuͤrſten zu treten, um dort deinen Richtern einen 
falſchen Eid zu leiſten, dur den dur bein Vermögen, deine 
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- Ehre und beine Freiheit zum Unterpfande deiner Ausfage anboͤ⸗ 
teft, und ben Monarchen felbft zum Zeugen beiner Redlichkeit 
anriefeft; im gleichen Augenbli aber, wo bu den Richtern, 
den Beamten des Fürften, ſchwoͤrſt, ihm felbft das Ges 
gentheil und die Falfchheit deines Schwures zuzuflüftern? — 

Wuͤrdeſt du es wagen, einen Monarchen zum Mithehler dei: 
ner Verruchtheit herabzumurdigen, und von ihm zu begehren, 
baß er dir helfe, diejenigen zu betrügen, bie er felbft für Recht 
und Wahrheit eingefegt Hat? — O irre dich nicht; Gott läßt 
fidy nicht fpotten! — 

Niemand wage daher, einen Eid abzulegen, öhne voll, 
kommen von der Wichtigfeit diefer Handlung und von den un: 
vermeiblichen Folgen des Meineides belehrt und überzeugt 
zu fein. — 5 | 

Indem du ſchwoͤrſt, giebft du dag feierlichfte Berfprechen, 
daß ein Sterblicher geben Fann. — Du rufft zum Zeugen bei: 
ner Ehrlichfeit und Gemiffenhaftigfeit den Alles erforfchenden 
Gott felbft an; du hebft deine Finger zu dem Ewigen und Uns 
ſterblichen empor, zu bem Richter der Lebendigen und der Tod» 
ten; — bie drei erhobenen Finger follen dir ein Erinnerungs: 
zeichen bes breieinigen Gottes, des Allgegenwärtigen fein. Im 
Angefichte diefes Gottes thuſt du Verzicht auf feine Gnade und 
Liebe, wenn bu falfch ſchwoͤreſt. Du entfagft, im Fall des 
Meineides, der Gnade Gottes, des Baters, deines. Schöpfers, 
ber Dich zur Seligfeit berufen hatte in feine Welt; — du fagff 
bich los von der Gemeinfchaft Jeſu Chrifti und von dem Vers 
dienfte feines blutigen Todes am Rreuße; du ſchwoͤrſt dich los 
von bem Segen bes heiligen Geiftes, und weiheſt dich ber 
Sünde und der Berdammung vor Gott und vor Menfchen. 

Bilde dir nicht ein, Leichtfinniger, der Eid fei doch nur 
eine bloße Formel, von Menfchen erfunden, — bloßer Schall 
leerer Worte. — Du magft die Heiligfeit des Eides nicht Fen- 
nen, ober fie verachten; du wirft die unvermeiblichen Folgen, 
die dem Meineid wie ein ſchwarzer Schatten nachfahren, ehren 
und fürchten müffen. Du wirft noch einmal befennen müffen: 
Fa, es ift ein Richter über den Sternen; es iſt in ber Geifter- 


605 

vi. eine ewige Ordnung, ' die Fein Menſch ungeftraft 

richt. 
Zwar hat der Meineidige ſich vor Menſchen gerecht⸗ 
fertigee durch feinen falſchen Eid; aber nicht vor dem ge- 
rechten Gore, nicht vor fidy felber. — Mögen ihn auch 
"die Menfchen achten; er muß fich felbft verachten, und 
feine Schlechtigkeit eckelt ihn unaufhörlich felbft an. 
Selbft an den Achtungsbezeigungen Anderer kann er fei- 
nen Genuß mehr haben; fondern muß bei ſich denfen: 
„Ihr Betrogenen, wenn ihr mid) fenntet, ihr würdet 
„mich nidye ehren!” — u 

Und Fönnte es auch der Boͤſewicht durch Kunſt und 
Uebung dahin bringen, daß er fich über die Schändlichfeie 
feines Verbrechens beruhigt; er Fann doch die Furcht vor 
der endlichen Entdecfung feines begangenen Meineides nie- 
unterdruͤcken; und fo ift fein ganzes Leben eine beftändige 
Unruhe. — Jeder beobachtet ihn ſchärfer und forgfälti- 
ger; der geringfügigfte Umftand Fann gegen ihn Argmohn 
erregen; und fein Meineid wird oft verrathen, wo er es 
am mwenigften fürchtet. Denn — zittre Berbrecher! — 
es ift ersige, heilige Ordnung Gottes in der Welt, daß 
die Ungerechtigfeit endlich an den Tag kommen muß, und 
wenn man Berge über fie gewälzer hätte! — 

Du haft falfch geſchworen, Haft durd) deinen Eid 
viellgicye deinen Nächften ſchaͤndlich vervortheilt, vielleicht 
einen Unfchuldigen in fchmeres Unglüf gebracht. — 
Der Fluch des Unglücks fomme über dih. — Du haft 
durch den Meineid die Dbrigfeit betrogen; — beflage dich 
nicht, wenn das Schwerdt der Gerechtigfeit dich trifft. 
— Und hoffe nur nicht, wenn deine Schuld audy Jahre 
fang geheim blieb, fie werde immer verborgen bleiben. 
Das Verbrechen des Juͤnglings hat fchon oft Rache ge - 
nommen am Öreife; und der Fluch des Meineidigen ruhe 
oft noch über feinem Grabe zum Nacheheil und Berderben 
feiner Nachkommenſchaft. — Hoffe nicht, den Allbarm- 
berzigen durch Buße und Reue mit deinem Verbrechen 
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ausjuföhnen; — föhne erft die aus, denen dein Mein- 
eid bienieden Unheil brachte; — dies ift der erfte Schritt 
zur Beflerung, und jeder andere ift nur Heuchelei, Bes 
kenne erſt Öffenclicy vor allee Welt deine Schande; erfrge 
und vergüre erſt jeden Schaden, den du angerichtet haft; 
gieb erft heraus bis aufden legten Heller, was du durd) 
falfchen Eid dir angelogen. haft; und dann magft du zu 
dem ewigen Richter dich nahen. Aber — aber wirft du 
aud) den Muth haben, dich zu dem zu naben, auf deffen 
Erbarmung und Gnade du Verzicht gerhan haft; — Du 
haft der Hülfe deines Gottes entſagt; — mer hilfe dir 
nun, wo fein Menfch dir helfen kann? wer hilft dir, wenn 
deine Augen im Tode brechen, wenn dein Herz erftarrt, 
wenn du Alles, was du befißeft — ad), auch was du 
durch Meineid erwarbeft — hinter dir laffen mufr? — 
Du haft dich losgeſagt vom Verdienfte Jeſu; — mit wel 
chem Verdienfte geſchmuͤckt, willit du, Unmwürdiger, hin— 
austreten in die Mache der Ewigfeir? — Als deine Zunge 
die. falfcyen Worte ſchwur, wid) von Dir der heilige Geifl; 
— ad, wer foll im fchweren Gerichte, das. du felbft dir 
berbeiriefeft, — mer foll dein Sürfprecher fein? — 
Heiliger Sort! Gorrder Wahrheit! — Wie ſchreck— 
lich find die Wirfungen des Meinerdes, diefer Selbſt— 
verfluchung! — Scehe du ſelbſt mie bei, und erinnere 
nich unter allen Umftänden durd) mein Gewiſſen, Daß id) 
jede Lüge und auch die Fleinite Unwahrheit fliche; daß id) 
aufrichtig und ohne Falſch fei vor dir und den Menſchen; 
und daß ich Wahrheit in Werfen und Worten höher achte, 
als Erdengewinn und Erdenleben; damit ich nicht das 
Angefiche der Menfchen, nicht dein. Alles durchdringendes 
Auge, nicht deine ewige Gerechtigkeit feheuen darf. — 
Dein großer Name werde immerdar von mir geheiliget in 
Wort und That, und jeder Mißbrauch deffelben fei ferne 
von mir. — Wahrhaft, treu und rein, wie Jeſu Wort, 
fei ftets das meinige, damit dein heiliger Geiſt ſtets in mir 


wohne. Amen. 
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63. | 
Die Geburtsfeier Jefu. 





Er kam, ber Sottmenfch Fam! Er hat Gewißheit und gegeben. 
- "nd von der Menfchheit nahm Was -wird’ uns alles Ahnen 
Er weg des Irrthums Binde frommen; 

Und allen Fluch der Sünde — Wär’ Jeſus nicht gefommen? — 


Was würd’ uns alles Willen Der Menfch, des Zufalls Spiel, 


frommen, Ä 
» _ War ohne höh’res Ziel, 
Bär Jeſus nicht gekommen? Das Leben eine traur’ge Bürde; 


Sonſt ſah der Menfch ins Grab Nur er gab und die wahre Würde, 


Nur hoffnungslos hinab; Was wird’ uns unfer Dafein 
Mit Ahnung kaum vom beffern frommen ; 
Leben; W eſus nicht gekommen? — 


Sn heitrer Stille will icdy das Felt der Geburt Jeſu, mei. 
nes göttlichen Lehrers und Seligmachers feiern, wie die 
Dankbarkeit den Feſttag ihres Wohlchäters, wie das Kind 
den Geburtstag jeines theuern Vaters begeht. — Denn 
heilig ift dem Chriſten der Name deifen, aufmelchen er ge- 
tauft worden; und die Geburtsitunde Jeſu war der An— 
fang unfers Heil, die Freudenſtunde der ganzen Geifter- 
welt; und aud) heute nody dürfen edle Seelen mit den 
himmliſchen Heerfchaaren einflimmen und fingen: Ehre 
fei Gott in der Höhe, und. Frieden auf Er- 
den, und den Menfchen ein Wohlgefallen! — 
Ach, es fah traurig unter den Menfchen auf Erden 
aus, ehe Jeſus Chriſtus erfchien. — Die bejfern Kenne: 
niffe vom Börtlichen und Ewigen, welche die eriten Sterb- 
lichen aus nähern Berhältniffen mir der Gottheit geſchoͤpft, 
und auf ihre Nachkommen fortgepflange hatten, waren 
größteniheils im Laufe der Zeiten verfchwunden. — Der 
Menſch harte nad) und nach fi) immer mehr vom Auf. 
wärtsbliden zu feinem Urheber und in feine wahre Heimath 
entwöhnt. Er blickte zu viel hinab auf den Staub; 
wuͤhlte fich in die Erde ein; und verlernte den Himmel. 
Er erfand ſich Bequentlichkeiten, Hausgeraͤthe, neue 
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Speifen, neue Kunſtwerke, neue Waffen, neue Spiele; 


und vergaß die hohe Weisheit der Alten, welche von dem 


J 


Allen wenig oder nichts, deſto mehr aber von ihrem Ver—⸗ 
bältniffe zur Gorcheit mußten. So fanfen die Menfchen 
von Zeitalter zu Zeitalter tiefer und immer tiefer in den 

Kreis der Thierheit nieder. — | 


Da erbarmte Sort fich dee tiefgefallenen Menfchheir, 


‚und fandte, da die Zeif erfüllet war, feinen eingebornen 


Sohn; aufdaf Alle, diean ihn glaubten, nicht verloren 
würden, fondern Das ewige Feben hätten. — Mit höd)« 
ſter Weisheie wählte er die Zeit, im welcher der Heiland 
erfchien; denn gerade jege feymwanften,alle Religionen der 
Welt, und Irrthum ugd Lafter waren zu folcher Höhe ge» 
fliegen, daß Rettung notbwendig war, und allgemein 


ſehnlich gewuͤnſchet ward. — Selbſt die jüdische Religion 


war niche mehr in ihrer urfprünglichen Reinheit vorhanden; 
und das mofaifche Gefeg war zum Buchſtaben- und Wort» 
ftreit und zu leerem Zeremonienwerfe herabgefunfen. Un— 
ter den Lehrern ſelbſt herrfchte mannigfaltige Zwietracht 
und das Unmefen feindlicher Seften und Parteien, fo daß 
das Volk darüber irre werden mußte, was es glauben 
follte. — Da waren unter ihnen Effäer, welche fich ein. 
bildeten, daß man, um Gott recht angenehm zu fein, al. 
len Freuden der Welt entfagen, ein ftrenges und trauriges 


‚Leben führen, nur beten, fingen, fich Fafteien, und in 


einfamen Zellen und Wildniffen wohnen müffe. Da wa— 


ren Sadduzäer, meldye gegen die Frömmelei und 


Schwärmerei der Effäer eiferten, und mit fpigfindigen 
Grübeleien die Unfterblichfeit der Seele nad) dem Tode und 
die Vergeltung des Böfen und Guten in jenem Leben hin« 
wegläugneten. Da waren Phharifäer, heuchletiſche 
Beobachter der jtrengften äußerlichen Borfchriften des 
mofaifchen Gefeges; Menfchen, welche ficy allen Wohl: 
tüften ergaben, Lafter und Sünden übten, und ſich wenig 
um einen tugendhaften Wandel, um- ein edles Herz be- 
fümmerten; aber nichts verfäumten, was die Kirche 

außer: 
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außerlich von Ihnen: forderte; denn. eben mit bem Herplappern. 


langer Gebete, mit dem fleißigen Beſuche des Gottesdien⸗ 
ftes, mit Almofengeben und. dergleichen, glaubten fie genug 
gethan zu haben, um Gottes Wohlgefallen zu verdienen. — 
Wie unter den Juden, waren auch unter den Heiden zahlreiche, 
‚unter fich ganz verfchiedene Seften; Einige hiengen ſchwaͤrme⸗ 
rifchen Betrachtungen an; Andere fuchten im Genuffe aller 
Wohlluͤſte ihr Glüf und ihre Beftimmung. Zwar gab es 
durch Gottes Veranſtaltung unter ihnen hocherleuchtete Weifen ; 
aber wer unter ihnen hatte von der wahren Würde des Mens 
fehen ein fo reines und Tebendiges Gefühl, als. dasjenige if, 
welches uns Jeſus verlieh? — Auch. die Weifeften ſchwankten 
ungewiß und fehüchtern zwifchen Zmeifeln; und ihre Lehre war 
von Erfindungen ihrer Einbildungsfraft und von finnlofen Ges 
. “bilden, ohne Wahrheit, durchflochten. — Biele, weniger er» 
Jeuchtet, als fie, hielten ben Menfchen nur für ein Thier höhes 
rer Öattung; dachten kaum an ben mefentlicdyen Unterfchied 
ihres Geiftes vom Leibe; und glaubten, mit ihrem. legten 
Athemzuge werde Alles geendet fein. Und wenn gleich eine 
innere Stimme in ihnen laut rief? bu bift unfterblih! — fo 
verjtanden fie diefelbe Fauın; und Viele erfanden fich thörichte 
und feltfanie Fabeln von dem Yuftande der Geifter nach dem irs 
difehen Tode, und von Belohnung und Beftrafung unſrer 
Handlungen jenfeits des Grabes. Aber die Einfichtsvollern 
im Volke verlachten felbft diefe Fabeln; fpotteten Öffentlich über 
die felbftgemachten Gottheiten; liegen zum Theil jeden Gedans 
fen an Unfterblichfeit fahren, und hielten Alles in der Wele für 
ein Spiel des bloßen Zufalls, für eine bloße Wirfung'deg blins 
den Lingefährs, welches den Sandhaufen am Meer zuſammen⸗ 

ehe, und den Lauf der Geſtirne orbne. 
In diefer großen Verwirrung ward die Sehnfucht nach 


# 


dem Beſſern und nach höherer Erleuchtung allgemeiner. Sn - 


hundertjährigen Kriegen, und im unfteten Wechfel des Gluͤcks 

bei Hohen und Niedern ward die Eitelkeit alles Irdiſchen tiefer 

empfunden; und allgemeiner das Bedürfniß eines Gluͤckes ger 

fühlt, welches, unabhängig von den Spielen des Zufall, 
39 
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höher, als jedes Glüc von außen, fe. — Aber wer follte 
das Beſſere, wer follte die höhere Erleuchtung, wer follte das 
ewigdauernde Gluͤck bringen? Wer konnte den bangen Seufs 
zer der Menfchheit erhören? Niemand, als Gott ſelbſt. 
— Under erhoͤrte ihn nach ſeiner gütigen Weisheit zu einer 
Seit, wo alle damals befanhten Bölfer des Erdbodens nicht 
getrennt unter verfchiedenen Herren und Gefegen lebten; fon» 
dern ſaͤmmtlich zu Unterthanen eines einzigen großen Reiches 
verbunden waren, Das allgewaltige Rom mußte erft, von 
Bott begünftiget, mit Waffengewalt die halbe Welt erobert, 
mußte erſt die hZahlloſen Voͤlker von ihrer erſten Rohheit abgelei⸗ 
tet und entwoͤhnt, mußte erſt alle Kriege in ſeinem Innern 
beendiget, und den friedlichen Verkehr der Nationen unter ſich 
eingerichtet haben, damit ſich die Lehre Jeſu ungehemmter als 
lenthalben verbreiten konnte. 

Da erſchien der langerſehnte Meſſias; und zwar unter ei⸗ 
nem Volke, das zu ſeinem oͤffentlichen Auftritte am mehrſten 
geeignet war. Nur im juͤdiſchen Volke lebte noch der Gedanke 
an die Einheit des unſichtbaren, lebendigen Gottes; hier allein 
waren Feine Gößenaltäre zu zerftören, Feine heidnifche Tempel 
zu verfchließen; bier allein konnte die neue Religion nur als 
eine Entfaltung, nur als eine Vervollftändigung der alten, 
ſchon vorhandenen Gottesverehrung, und alfo mit geringerm 
Widerfpruche eingeführt werden; und nur zu den Juden konnte 
Jeſus ſagen: daß er nicht gefommen fei, das Geſetz und die 
Propheten aufzuheben, fondern zu erfüllen. Matth. 5, 17; 

Ueberdies war dein Auge der VBorfehung unverborgen, daß das 
jüdifche Volk bald nach der erften Begründung des Chriſten⸗ 
thums eine gängliche Auftöfung erfahren‘, und in alle Weltthelle 
zerftreut fein werde; wodurch das von Jeſu geoffenbarte Wort 
wunderhaft fehnell unter die verfchiedenften Bölferfchaften aus. 
geſtreut werden konnte, wie ein reifer Saame, den ein Sturm 

seit durch die Lüfte umher führe. Denn die Weisheit und 
Offenbarung Jeſu follte nicht etwa in den engen Graͤnzen eines _ 
einzigen Landes verfchloffen bleiben, nidyt etwa im jüdifchen 
Staate an die Stelle der verfallenen mofaifchen Religion treten ; 
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nein, fie follte Glaube und Befeligung der ganzen Menfchheit 
werden. — Und in der That brachte Chriftus durch fein Er⸗ 
ſcheinen auf Erden in die ganze Menfchheit ein neues Leben, — 
das höhere Leben des Geiftes zu Gott. — Er zeigte den Bes 
wohnern des Erdballs den von ihnen Fahrtaufende lang ver 
fannten Gott; lehrte fie im Schöpfer des Weltalls ihren ges 
meinfchaftlichen Bater lieben; lehrte eine allgemeine und tief bis 
in unfre einzelnen Angelegenheiten eingreifende und thätige Vor⸗ 
ſehung; brachte uns die Offenbarung wieder von unferer übers 
irdifehen Abftammung und von der Würde unferer entweihten 
menfchlichen Natur; erhob uns wieder über ben niedrigen, 
finnlichen Genuß ber irdifchen Güter und Freuden zum Ueberirs 
difchen und Görtlichen, dem wir angehören,‘ und dem wir auch 
nachher noch verbleiben, wenn Staub und Afche diefer Erde - 
wieder abgefallen ift vor unfern Geifte, ber in einer andern 
Welt ein unvermeidliches Gericht über feinen Werth und Uns 
werth zu erwarten hat. — Wohl hatten auch weiſe Menfchen 
vor ihm manche erdabene Wahrheiten gelehrt; aber was ihr 
Mund fprach, fehien ihr Lebensmandel zu laͤugnen. Man 
hörte fie wider die Macht der finnlichen Begierden eifern, und 
zum Ringen nach Selbftherrfchaft des Seiftes ermahnen; aber 
man fah fie nur zu oft die Beute ihrer eignen Leidenfchaften 
werden. Man hörte fie Reichthum und Würden als eitlen 
Tand verachten; aber man fah fie gleichwohl um Ehrenftellen 
und Bolfsgunft buhlen, und für ein gemächliches Leben ihrer, 
Grundfäge und Pflichten vergeffen. — So nicht Jeſus, der 
Göttliche. — Er ftellte die großen Wahrheiten, die er vortrug, 
felbft an feiner Perfon und in feinem Leben fichtbarlich dar. 
Sein Thun und fein Streben war Leben des Göttlichen in 
menfchlicher Geſtalt; — mir fahen an ihm die Herrlichfeit des 
eingebornen Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahrheit. 
Bequemlichfeit und finnliche Bedürfniffe waren ihm nur Ne 
benfache; fein Blick war allein auf dag Ewige gerichtet; und 
fein ganzes Leben löfete fich in Liebe für die Menfchheit auf; 
— für fie rang er den ſchwerſten Kampf; für fie ffarb er den 
Welterloͤſertod. 
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Der Heiland der Welt ward geboren, da die Zeit erfülker 
war; ward geboren von einer armen Jungfrau, in einer Dürftis 
gen Hütte, bei einem unterjochten, wenig geachteten, unaufs 
geftärten Volke; und feine Wiege war die Krippe eines Stalles. 
— So wollte Gott feine Größe öffenbaren, daß er, der einft 
diefe herrliche Welt aus dem Nichts hervorrief, aus dem, was 
den Sterblichen das Niedrigfte zu fein fcheint, das Allerhöchfte 
hervorrufen kann: — fo Fündete Gott fcehon in Jeſu Geburts⸗ 
ftunde an, daß fein Reich erhabener, als,alles Irdiſche, ein 
geiftiges Reich. und unabhängig fein folle vom Tand diefer Erde, 
Doc fügte feine Borfehung Mles fo, daf die Weiffagungen 
der alten Propheten vom Meffias fchon bei feiner Geburt in ges 
naue Erfüllung giengen. Diefe vr Jahrhunderten gefchehes 
nen Berfündigungen, die nicht der Gelehrte bloß, fondern felbft 
der gemeine Mann unter den Juden Fannte, bezeichneten in den 
fleinften Einzelnheiten und mit den feinften Zügen, wie ber 
große Welterlöfer erfcheinen folle und fein werde; wie er, ein 
Sohn Davids, in fieffter Niedrigfeit, als der Allerverachtetſte 
Fommen werde, dieſe Ruthe von dem Stamme Iſai, biefer 
Zweig aus feiner Wurzel, auf welchem ruhen follte der Geift 
des Herrn, der Geift der Weisheit und des Verftandes, der 
Geift des Rathes und der Stärfe, der Geift der Erfenntniß 
und der Furcht des Herrn. , ef. 12, 1.2, — Und fiehe! 
durch Leitung der Umftände wurden alle jene prophetifchen 
Schilderungen auf unbegreifliche Weife in der Perfon und in 
dem Leben Jeſu vereinigt. Er ward geboren zu Bethlehem in 
der Baterftadt des Königs David, von der Micha an fichens 
hundert Jahre vor Ehrifti Geburt geredet hatte: Und du, 
Bethlehem Ephrata, die du Flein bift unter den Taufenden in 
Juda, aus dir foll mir der Fommen, der in srael Herr fei, 
welches Ausgang von Anfang und von Ewigfeit gewefen ift. 
Micha 5,1. Ermard geboren von einer Jungfrau, genannt 
Maria, weiche die Verlobte Joſephs, eines Zimmermannes 
und Rachkommens aus dem ganz verfunfenen, halbvergeffe: 
nen Föniglichen Gefchlechte Davids war. 


613 


Und vor diefer Geburt Jeſu an ſtammt gleichfam eine ganz 
neue Weltzefehichte; ein ungeheurer Umſchwung in den Schick⸗ 
falen aller Völker; eine durchgreifende Verwandlung in den geiz 
ftigen Berhältniffen der menfchlichen Gefellfchaft. — Wenn 
Paulus, wenn Petrus, wenn ohannes, wenn jene Heiligen 
alle, die ihm zuerft folgten, heute, nach faft zweitaufend Jah— 
ren, wieder hervorgiengen ins Leben; wie verändert würden 
fie den Zuftand der Welt durch die Macht der von Jeſu gegebs 
nen Offenbarungen fehen! Sie würden hören, wie in Öegen 
ben und Theilen der Welt, von deren Dafein fie noch nichts 
mußten, der Mund der Kinder hohe Wahrheiten ftammelt, 
bie vorher noch Feiner der Weifeften ausgefprochen hatte; fie 
würden fehen, wie Könige und Fuͤrſten von ihren Thronen nie- 
derfteigen, um Jeſu Namen zu ehren, während Damals noch 
Menſchen aus dem niedrigften Pöbel fich wider ihn erhoben; 
und fie würden mit ſtiller Zuverficht die Worte wiederholen, 
welche fie faft vor zweitaufend Fahren ausfprachen: Wer ınag 
glauben, daß dies Alles gefchehen fei durch eines Menfchen 
Werk? — Denn wo ift der Sterbliche, feit Sterbliche unter 
dem Monde wandeln, welcher diefem Wunderbaren, Göttli- 
chen jemals gleich gefommen wäre? Wo ift der Weifefte un: 
ter den Kindern des Staubes, der die Tugend fo rein, fo lichtvoll 
und in fo hohen Beziehungen auf Bort und Ewigfeit dargeftellt 
hätte, als Chriftus? Wo ift der fcharffinnigfte unter den Ges 
Iehrten des Alterthums und der neueften Tage, welcher das 
Verhaͤltniß der Menfchen zur Gottheit in folcher Einfalt und 
Klarheit zu offenbaren vermogt hätte, als er? Wo ift ber 
große König des Erdballs, der unbezwingbare Welteroberer als 
ler fchon geweſenen Fahrtaufende, der durch die Waffen fei- 
ner Millionen Streiter, oder durch die in feiner Hand verſam⸗ 
melten Schäße aller Länder, oder durch die Kuͤhnheit feines 
Verſtandes und Willens fo unaufhdrlich fortdauernde, fo uns 
vergänglich wohlthätige, fo ungeheuer große Wirfungen auf das 
menfchliche Gefchlecht hervorgebracht hätte, als dieſes, in ei- 
nem niedrigen Stalle gebornes Kind vermdge feines ruhigen 
Wortes? — Wo ift der Edelſte unter allen Edlen ber Vorwelt 
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und bes heutigen Tages, ber ein fo reines, heiliges geben ge⸗ 
fuͤhrt haͤtte; ein Leben, ganz überirdifcher Liebe zur Menfchheit 
voll; ein Leben, das-fich für dag Gluͤck der Menfchheit freudig 
und ohne jede Nebenabficht felbft zum Opfer darbrachte, als 
Chriſtus? — Er war ein Menſch; aber es war ein Hoͤheres 
mit und in ihm, dag mit und in feinem andern Sterblichen je- 
mals gewefen. Darum wird er mit Recht von irdifchen Zun—⸗ 
gen ber eingeborne Gottesfohn genannt,’ der Auserwählte des 
Herrn; und wer ihn nicht ehrt; wahrlich, der ehrt auch den 
Bater nicht, der ihn gefandt. oh. 5, 23. Darum fagte er 
ſelbſt: Sch habe nicht von mir felber geredet; fondern der Bas 
ter, der mich gefandt hat, der hat mir dag Gebot gegeben, 
was ich thun und reden fol. Joh. 12, 49. 
Doch, nicht bloß als von Gott gefandten Propheten 
sunb Lehrer; auch alsden rechten Hohenprieſter zeigt ung 
ihn die heilige Schrift. - Nach der jüdifchen Borftellungsart 
wer der Hohepriefter der Mittler zwifchen dem Bolfe und Je⸗ 
hovaz er nur trat in das AUllerheiligfte des Tempels, um gleich» 
fam unmittelbar mit Jehova zu reden; er brachte dad Dpfer 
dar, wenn das Volk gegen die Geſetze Mofis gefündiget hatte, 
um damit die Reue der Bußfertigen anzudeuten, und Jehova 
gleichſam zu verſoͤhnen, welchen man ſich als eiferndes, zuͤr⸗ 
nendes Weſen dachte. Und ſo war der Beiname ſehr treffend, 
welchen die Apoſtel dem Welterloͤſer gaben, um den Juden 
ſeine hohe Wuͤrde und ſein Verhaͤltniß zu bezeichnen; denn auch 
Jeſus war, was die Juden ſich unter einem Hohenprieſter dach: 
ten; aber er war es im hoͤhern Sinne des Wortes; er war der 
Prieſter nicht eines Gottes, wie der groͤßte Theil der damaligen 
Juden ſich den Jehova dachte, den man mit Furcht und DZit⸗ 
tern durch aͤußere Geſetzlichkeit vErehren zu muͤſſen waͤhnte; nein, 
er war der Prieſter des hoͤchſtens Weſen, das durch ihn der Welt 
als der vollkommenſte Geiſt, als ein weiſer und liebevoller Va⸗ 
ter offenbaret war; aber, wie er ſelbſt ſagte, nicht irdiſche 
Dank⸗ und Suͤhnopfer ſollten ferner dieſem Vater aller Gei⸗ 
ſter dargebracht werden, ſondern fromme Thaten der Liebe und 
des Glaubens. — Und er ſelbſt brachte ſie; er gab ſich ſelbſt fuͤr 
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uns zum Opfer im Tode. — So ſtiftete er ein Oottesreich auf Er⸗ 
- den, inwelchem er mit Recht als König verehrt wird; ein Reich, 
das nicht von diefer Welt ift, fondern Himmel und Erde, das ganze 
Weltallumfaßt; ein Reich der Wahrheirund der Tugend, — Die 
Geſetze, welche er den Genoſſen diefes Reiches gab, find die ewigen 
Geſetze der Natur felbft, find ganz auf die Befchaffenheit des 
Menfchen und auf feine wahre Beftimmung berechnet; fo daß, 
‚meer fie verläßt, fich felbft verläßt; mer fich gegen fie empört, 
wider fich ſelbſt im Aufruhr iſt, und fein Glück mit entfeglichem 
Wahnſinne felbft zerftöre. — Darum muß auch dag von Jeſu 
geftiftete Gottesreich immer ausgebreiteter werben. Alle, 
welche, einmal von den Wahrheiten der chriftlichen Religion 
überzeugt und durchdrungen find, muͤſſen aug eiggem Ans 
triebe Prieſter und Verfündiger verfelben werden; -fie koͤnnen 
diefe Wahrheiten nicht mehr Iäugnen, ohne ihre eigene Vers 
nunft abzuſchwoͤren; — fie Fönnen zwar ſchwach ‚werden, 
und der Gewalt ihrer Sinnlichfeit unterliegen; aber fie fönnen 
‚nicht mehr aufhören, zu geftehen, daß fein Heil fei, als in der 
"Ausübung jener göttlichen Meicheit, welche ung Fefus gegeben 
bat. — Ya, das Reich Jeſu breitet fich immerdar weiter 
aus. So wenig, als die ehemaligen Berfolgungen in den Ta 
gen der heidnifchen Welt mächtig genug waren, dag Wort des. 
Lebens un Blute feiner Befenner auszulöfchen; eben fo ohn⸗ 
mächtig ift «in unfern Zeiten Zweifelſucht, Leichtfinn, Spott 
und Öleichgultigfei. Das Wort aus Gott wird’ herrfchen; 
‚es bleibet ewiglich. — Wohl-mögen die Menſchen nach ihrer 
Stimmung und Erziehung von einander abweichen in dem, 
was ſie von der Perfon Jeſu oder von dem Wefen der Gottheit 
oder von der Art ihrer Öffentlichen Verehrung glauben; aber 
diefe Mannigfaltigfeit der Kirchen ift vor Gott nur eine 
Mannigfaltigfeit der Sprachen. — Wer reht thut und 
Gott fürchtet, der ift ihm angenehm! — Yahız 
taufende werden noch nach ung verfließen; es werden nach uns 
zahlloſe Menichengefchlechter-untergehen mit ihrer Weisheit und 
Thorheit; es werden prachtvolle Städte, die heute blühen, . 
Schutthügel in Wüften werden; und Thronen, vor denen 
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heute die Völker knechtiſch zittern, werben verſchwinden, wie 
ein Staub, welchen der Wind hinter den Ferſen des Wanderers 
verbläfet; aber Jeſu Lehre geht unveraltet mit befeligender 
Kraft in die fernften Tage zufünftiger Zeitalter hinüber, und 
Bleibt, folange das Gefchlecht der Sterblichen auf Erden mans 
‚delt. — Himmelund Erde werden vergehen; aber Jeſu Worte 
vergehen nicht! — - | 

Mit diefen Betrachtungen will ich das Feft der Geburt 
Sefu feiern, den Tag, der mich daran erinnern foll, wie fich 
das höchfte aller Wefen im Menfchen offenbarte. Heilig fei 
mir diefer Tag! Ach, er ift wie ein lieblicher Fruͤhlingstag in 
der Mitte des Winters! — Ich will die Allmacht Gottes bes 
wundern, welche bag Senfforn zum gewaltigen Baume ents 
wicfelte, und aus der Krippe zu Bethlehem den Heiland hers 
‚vorgeben ließ, in deſſen Namen heute Millionen mit mir ihre 
- Knie beugen; den Heiland, durch den die ganze Menfchheit bes 
glücft werden kann, und deffen göttliche Religion ihre fegenvols 
len Wirfungen felbft auf Voͤlker verbreitet, die noch nicht an 
ihn glauben. — O mein Gott, mein Vater, zu dem ich nun 
mit Findlicher Innigkeit bete, wie Jeſus mich ’gelehret hat! — 
höre, ach, höre den Danf meiner bewegten Seele; blicke gnaͤ⸗ 
dig auf die feligen Empfindungen meines Herzens herab! — 
Auch mir ift Frieden geworben durch Jeſum; denn ich weiß, 
du liebſt auch mich. Auch mir fandteft Jeſum, daß er mich in 
dein Reich einführte, daß ich dein Kind fei in aller Ewigkeit, 
wie bu vor Emigfeiten ſchon mein Vater warft, bevor ich dich 
Fannte. — Du liebft mich! Gott, was Fänn mir widerfahren? 
was kann mich unglücflich machen, fo lange ich mich an bir 
halte, und deiner Anweifung folge? — Erdennoth, wo find 
beine Quaalen? Tod, wo find deine Schrefen? — Wer 
mag mich nieberbeugen, wenn Gott mich liebend hält? — 
Und du, ber du mir zum Heile ais Menfch geboren biſt; Heis 
land, Erlöfer, Sohn des Hochgelobten, in welchem die Fülle 
der Gottheit wohnte, — wie foll ich dir danfen? —- Erft 
durch dich hat die Welt für mich ihre volles Licht, mein 
Leben Bedeutung und Zweck; und Alles, mas war, ift 
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und fein wird, einen göttlichen Sinn empfangen! 
Dur dic bin ich Gottes! — O vernimm es, 
Welt, mit deinen Thränen, Seufjern und Dornen. 
ich bin Gottes! O vernimm es Ewigfeit, die meiner 
harrt mit allen Seligen: ich bin Gottes! ich bin es 
durch Jeſum! Amen. J 


— — — — 


64. 
Das Alter 





Ich flehe nicht um langes Leben; 
Willſt du es aber, Gott, mir geben, 
So nehm ich es mit Dank von dir; 
Ich ſchuf es nicht; du gabſt es mir. 

Nur heitern Muth in ſpaͤtern Tagen, 
Ein Alter ohne Schmach und Klagen, 
Mit kindlichem Vertrau'n auf dich; 
Um dies nur, Vater, fſlſehe ich. 

D lag mich früh am Lebensmorgen 
Schon für den heitern Abend ſorgen; 
Daß noch am Ziele ih, als Greis, 
Dir freudig opfre Dank und Preis. 


Der Trieb zum Leben ift von der Hand unfers Gottes 
zu tief in die Natur aller lebendigen Gefchöpfe gelege, als 
daß er fo leiche vertilge werden Fönnte; und man wird Daher 
wenige Menfchen finden, die fi) nicht ein hohes Alter 
wünfchen. Selbft Diejenigen, welche hin und wieder mit 
ihren Worten den Tod herbeirufen, würden doch ihre To- 
desftunde, wenn fie num wirklich herannaher, gerne noch 
einige Jahre weiter verfchieben wollen. Man mögte nun 
doch noch eine Zeitlang die Früchte feines Fleißes und des 
göttlichen Segens in Ruhe genießen; man mögte feine 
Kinder, und fpäterhin feine Enfel noch verforge umd 
glücklich fehen; man mögte diefes oder jenes Unternehmen 
noch ausführen, oder die Folgen dieſer oder jener Bege⸗ 


618 





benhelt noch erleben; und fo fehle es Keinem an Veran⸗ 
loffung, nad) einer möglichft langen Dauer feines Lebens 
zu ſtreben. — Diefe Begierde, das Grab fo lange als 
möglich von fich entferne zu halten, hat die Menfchen nicht 
felten zu den größten Thorheiten verleitet; indem man die 
Mittel zur Verlängerung des Lebens bald in vermeinten 
BZauberfünften, bald in Arzeneien, die für Alles taugen 
‚ follten, bald im fogenannten Steine der Weifen fuchte; 
und es ganz vergaß, daß nur eine freue Befölgung deg 
Vrfeges der Natur: Sei mäßig, und huͤte did) 
vor jeder Uebertreibung! — allein ung eine lange 
Dauer auf Erden zufichern fönne, fo viel fie nämlich von 
uns abhängt; denn der Menfch felbft Hat den wenigften 
Einfluß auf die längere Fortdauer feines irdifchen Dafeins. 

Zwar kann er. durch Unmäßigfeit, durch Leidenfchaften 
und vermeßnes Beginnen feine Lebensfraft früher verzeh⸗ 

ren; aber das ihm gefegte Ziel kann er niche überfchreiten; 
kann mit aller Vorſichtigkeit ſeinen Tagen keine Spanne 
zuſetzen; — denn unſer Leben ift in Gottes Hand. Auch 
der Menfch har, wie alle Pflanzen und Thiere, ein gewif« 

fes Maaf von Kraft für fein Dafein, und diefes ender, 

fobald jenes erfchöpft iftz daher batder die Hoffnung und 
MWahrfcheinlichfeie, am längften zu leben, der am wenig. 
ften von feiner Lebenskraft verſchwendet. 

Ein fehr langes Leben ift aber nur dann wünfchene- 
würdig, wenn es zugleich ein heiteres und glüdliches ift; 
denn ift es dies nicht, fo ift die Verlängerung unfers Hier« 
feins nur Verlängerung unfrer Muͤhſeligkeiten, Schmer- 
zen und Plagen. Darum follten wir vor aden Dingen 
dahin fireben, ung ein glücfliches und beiteres Alter zu 
fihern, und damit fchon in jüngern jahren beginnen; 
denn der Frühling und Sommer fäet aus, mas der Herbft 
erndten foll; und ein Verſehen der Jugend nagt oft mit 
fpäter Reue. am Herzen des Greifes. — Zur Zufrieden« 
heit im hohen Alter muß aber ſowohl der Zuftand unfers 
Körpers und unferer äußerlichen Umftände, als auch der 
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Zuftand unfers Gemüches Alles beitragen. — Der Koͤr⸗ 
per ift gleichfam die erfte, fefte Grundlage zu einem dauer» 
haften und fpäten Wohlfein. Kin kraͤnklicher Menfch 
kann bei dem beften Willen des Gemuͤthes nicht immer in 
. ungetrübter Heiterfeie bleiben; denn find die Werfzeuge 
der Seele zerrüttet oder geſchwaͤcht; fo wird dieſe dadurch 

beläftigee und in ihren Wirfungen geläbmt; und die Kraft 
des Geiftes wird oft durch Förperliche Leiden, wenn auch 
nur vorübergehend, übermältiget und geftöre. Darum 
ift die Sorge für die Erhaltung einer dauerhaften Gefund- 
heit Höchst wichtig, und ohne fie ift dag Leben ſelbſt in jün- 
gern Jahren fchmerzlid) und kummervoll, und die Erreis 
chung eines hohen Alters in feinem Falle des Wunfches 
werd. Willft du dich alfo eines glücflichen Alters er« 
freuen; fo lebe vor allen Dingen von Jugend auf einfach, 
mäßig und in Allem den wirklichen Bedürfniffen deiner 
Natur gemäß. Trunfenbolde und Praffer, die den Gaus- 
men mit mancherlei Speifen, fremden Gewürzen, und 
ftarfen Getraͤnken fügeln, haben noch niemals ein Dauer 
haft gefundes, noch mweniger ein langes Leben geführt. 
Sie find Selbftvergifter! — Nicht Speifen und Öetränfe 
allein aber haben Einfluß auf unfern Körper, fondern auch 
die Hebung und Anftrengung unfrer Kräfte. In dem 
jugendlichen und mannbaren Alter muß der Körper durch 
- Bewegung und Arbeit. abgehärter werden; denn felten ers 
reihen Müßiggänger und Leute, welche die Bequemlich⸗ 
Feit zu fehr lieben, ein hohes, nody minder ein gefundes 
Alter; — in fpätern Jahren aber ift befonderg eine ruhige 
Lebensmweije fehr heilfam. Wer feine Gefundheit bis ing 
hohe Alter bewahren will, der wechsle zwifchen ermuͤden⸗ 
der Thaͤtigkeit und ftärfender Ruhe gehörig ab; vermeide 

jede Unmäßigfeit und Uebertreibung; umd befleißige füch, 
in allen Dingen die rechte Mictelftraße zu halten. Dabei 
aber muß auch zugleich für die Erhaltung eines frohen 
Muthes geforget werden; und diefer wird durch Zufrieden- 
heit mie uns felbft und mie unferm Schickſale und durch 
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Entfernung zu großer Sorgen und zu ſchwerer Plagen am 
ficherften gewonnen. Sammle dir daher in frühen Jahren 
durch Fleiß und Mühe einen Vorrath, um im Alter ohne 
Kummer zu bleiben. Sei nur genügfam mit Wenigem, 
und du wirft auch von geringen Einfünften noch etwas 
auf die Tage zurücklegen koͤnnen, wo dir die beffern Kräfte 
zum Erwerben gebrechen. Das Gefühl, Andern wegen 
unfrer Erhaltung zur Laſt fallen zu müffen, ſtoͤrt auch den 
froheften Sinn des Greiſes; haben mir aber in den Tagen 
der Kraft nur geringe Bedürfniffe, und lernen diefe mäßig 
und mit Wenigem ftillen, fo bereiten wir uns ein unab- 
hängiges Alter vor; und fönnen auch dann nody Wohle 
thäter der Unfrigen werden, wenn diefe eigentlich unfre 
- Stüge fein follten, — auch iſt es ja weit erfreulicher, im 
Wohlſein aufehemalige Entbehrungen, als beim fpätern 
Entbehren auf ehemaliges Wohlfein zurückzubliden. 
Zwar fcheine dem Menfchen, wie er gewoͤhnlich ifk, 
das Allerwichtigfte zu fein, Vermögen zu fammeln, und 
dann feiner Gefundheit zu pflegen, um jenes recht lange 
genießen zu fönnen; dies ift aber weder das Wichtigſte, 
uod) das Schwerfte. Auch der größte Reichthum verbürge 
ung feine frohe Tage im hohen Lebensalter, wenn wir 
felbft unferm Gluͤcke hinderlicy find; und ein großes Ber 
mögen erweckt oft nur die Lüfternheit ungeduldiger Erben, 
die unfern Tod Faum erwarten Fönnen, um lachend fidy von 
unfrer Hinterlaffenfchaft gütlich zu thun, oder ſich aus 
Verlegenpheiten zu retten. Auch der Gefundefte fann dur) 
zu große Lebbaftigfeie feiner Empfindungen, Begierden 
und Leidenfchaften unmerflich und frühzeitig geſchwaͤcht, 
und an feinem wahren Wohlfein gefährdee werden. Be— 
wahre daher unter allen Umftänden eine Gelaffenheitdes Ge⸗ 
muͤths, welche durd) Fein Gluͤck und durch fein Unglüd allzu 
fehr erfchüctere werden kann; und übe did) deshalb früß- 
zeitig in der Beherrſchung deiner felbft; ſei nie heftig und 
auffahrend, fondern mäßige deinen Zorn, und erhalte dir 
ſoviel möglich in allen Fällen ein Faltes und ruhiges Blut; 
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hange nie deinen Saunen nach, fondern ſuche dich alsbald 
zu zerfireuen und aufzuheitern; ftelle dir bei Allem, was 
du liebft, oft die Möglichfeie vor, daß du es verlieren 
fönneft, damit der Verluft deffelben, wenn er unerwartet 
komme, dich nicht zu fehr niederfchlage; und, wo du dich 
zum Berdruffe oder zum Mißmuthe gereitzt fühle, da 
überlege erft wohl, ob die Sache audy werth fei, daß du 
‚deshalb deiner. Gefundheit fehaden, oder den Frohſinn 
auch sıur einer halben Stunde verfcherzen follteft! — 
Vergiß dabei nicht, daß deine Zufriedenheit im Alter mehr 
noch, als in deinen beſſern Jahren, von der Öefinnung 
und dem Betragen Anderer abhängt, mit denen dic) naͤ— 
here Verhältniffe verbinden. Bedenfe, wie du deine 
Kinder erziehft und behandelft, welche Sefinnungen und 
Empfindungen du ihnen gegen dich einzuflößen verftehft; 
fo werden fie dich in deinen fpätern Jahren behandeln. — 
Wie du dich gegen deine Freunde beträgft, fo wirft du fie 
in deinem Alter haben, wenn dir ihr Umgang und Bei« 
ftand, fo wie ihre freue Zuneigung am nüglichften und wohl 
thuendfien fein wird. — Wie du dich gegen deine Nach« 
barn und Mitbürger betraͤgſt; fo wirft du fie einft gegen 
did) gefinne finden, wenn du bei gefunfener Lebenskraft 
ihnen weniger zu leiften vermagft, als fie dir leiften koͤn— 
nen. Wünfcheft du dir aber in deinem Alter einft mehr 
von ihnen, als bloße Falte Höflichfeit; warum bift du 
jegt nur höflich gegen fie, wo du durch Dienftfertigfeie und 
Rechtlichkeit dir Biele verpflichten, und Allen Zuneigung 
und Hochachtung gegen did) einflößen koͤnnteſt? — oder 
warum haderſt du mit dem Einen um nichtswuͤrdige Klei- 
nigfeiten, und machſt dich dem Andern durch Spötteleien, 
dem Dritten durch umzeitiges Großthun, dem Vierten 
durch hämifche Bemerkungen, dem Zünften durch Eigen- 
finn und Grobheit verhaßt? — Es ift möglich, daß 
mancher Undanfbare deiner Wohlchaten vergiße; aber 
gewiß ift, daß Keiner das wirkliche oder vermeinte Un» 
recht vergeffen wird, das ihm Durch Dich gefchehen iſt. —. 
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Dein Bermödgen Fannft du verlieren; beine Seſundheit 
Fannft du ohnedeine Schuld einbüßen ; Menfchen, aufdie du 
dich verließeft, Fönnen dir abfterben; --- aber Eins bleibedir 
bisinshöchfte Alter, bisanden Rand des Grabes, — es hilft 
Dirdie Schredfen des Todesüberwinden, und begleitet Dich 
hinüber in jene Ewigkeit; — und dieſes Eine ift ein from» 
mer, Gott ergebener Sinn. Ergiebt uns Kraft und 
Murh, auch das Schwerfte zu übernehmen, aud) das 
Stärffte zu überwinden; und verbreiter Anmuth, Hoheit 
und Segen über all unfer Thun. Der fromme reis, 
nicht der bloße Beter und Kirchengänger, fondern der in 
Gott lebende, göttlidy gefinnte und handelnde Greis ift 
der glücflichfte. Die Heiterfeit der Seele, welche fein 
ehrmürdiges Antlig verflärt, ift nur der ſchoͤne Wieder 
fchein eines nüglich vollbradyren Lebens, ift gleichfam der 
Glanz, "der ihn ſchon aus einer beffern Welt überftraple. 
— Danfbar umringen ihn Kinder und Enfel, fürdie er 
zärtlich forgre, da fie noch Flein und ſchwach waren; und 
fie zu guten und nüglichen Menfchen erzog. jeder und 
Jede vonihnen eifere dafür jegt, ihm Mühe und Arbeit zu 
erfparen, feine Bequemlichkeit und Ruhe zu befördern, 
und ihm liebreich jede Fleine und große Sorge zu vergelten. 
Bei feinem Anblicfe ftehen die Menſchen ftill, und die hobe 
Zahl feiner Jahre erfüllt fie mit Achtung; felbft Die maͤch⸗ 
tigften Fürften ehren das hohe Alter des Geringflen ihrer 
Unterthanen; — dem Greife wird überall der Ehrenplag 
eingeräumt; und die wohlgezogene Jugend entbloͤßt ihr 
Haupt vor dem filbergrauen Haare des tugendhaften 
Hausvaters, mo fie ihn antrifft. — 

Man ſagt wohl: „die Laft der Jahre ift doch endlich 
„brüdend, und das Alter ift beſchwerlich.“ — Allein 
demjenigen, der nicht weiſe und chriſtlich lebt, ift jedes 
Alterbefchwerlich; und dem Freunde Gottes, dem Freunde 
und Nachfolger Jeſu ift jedes Lebensalter leicht und freu- 
denvoll. — Man fagt wohl: „das Alter ift ſchwach, es fann 
„in der Welt nicht viel mehr nügen.“ Allein ruher es auch mit 
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Kräften; fo hat es doch feine Ruhe redlich verdient; und es 


nügt noch mit-feinen zahlreichen Erfahrungen, mit ſeiner ges 
reiften Weisheit, mit feiner Kenntniß der lange geſehenen Welt, 
mit feinen Lehren, welche es Kindern und Enfeln ertheilt. — 
Du faaft: „dag Alter ift von Natur muthlos und verdroffen.“ 
Allein nicht jeder Greis iff verdroffen und muthlos. Der Fehr 
fer Flebt nicht an der Lebenszeit, fondern am Menfchen. Sch 
fah ſchon verdroßne und muthlofe Juͤnglinge, und fah leicht 
finnige, in Ueppigfeit fchwelgende Greif. — Man fagt: 
‚das Alter ift muͤrriſch, zänfifch, argmöhnifch und geigig.” — 
Sch antworte: nur bei dem, ber diefe Fehler, Anlagen und 
Gewohnheiten ſchon aus den frühern Fahren mit fich ins Greis 
ſenalter hinüber nahm; bei diefem werden freilich jene uͤbeln 
Gewohnheiten und Gefinnungen nur härter, zäher und anftös 
figer, je älter fie mit ihm werden. — Menfchen, die in jüns 
gern Fahren felten mit ihrem Schicffale zufrieden waren, mie 
es Gott ihnen gab; Lie immer nur der Eitelfeit und dem Hoch» 
mutbe dienten; — werden im Alter finfter und grämlich fein. 
Menfchen, welche ehemals feine Ehrfurcht vor betagten Leuten 
empfanden, werden im Alter von Andern eine ähnliche Bes 
handlung erwarten, und daher argmöhnifch fein. Der tugends 
hafte Greis hingegen iſt gutmüthig, freundlich, offenherzig, 
wie er als Kind war; er ermahner zum Frieden, und lebt felbft 
"gerne mit Andern in fliller Einigfeit; er ermuntert zur Freude, 
und ift felbft anftändig froh mit den röhlichen. 

Mancher hatgar den thörichten Wahn, dag Alter, wenn es 
gleich noch fo tugendhaft und noch fo ehrenvoll fei, ſtehe fchon des⸗ 
wegen ben andern Lebenszeiten an Glückfeligfeit nach, weil es 
dem Tode näher ift, und die Hoffnung der Tage mit jedem Tage 
fürger wird. — Uber wie? — ift denn der Tod nicht jedem 
Alter gleich nahe? Sterben nicht die meifteh ſchon als Kinder, 
als Juͤnglinge, als Leute, welche erft in der Mitte ihres Lebens 
zu ftehen glauben? — Und fiehe, die göttliche Vorſehung giebt 
dem Greife-die Ruhe des Gemuͤths, daß er den Tod nicht fieht, 
fondern nur das Leben jenfeits des Todes. Seine Einbildungs» 
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Eraft ift ſchwaͤcher geworben; er verliert alfo auch an ber Welt 
nicht mehr fo viel, wiebu. Er genießt froh das irdifche Leben 
bis auf die Neige; und wie allmählich feine Empfindungen 
matter werden, feine Kräfte unbemerft aufhören, erlifcht es 
fanft, mie ein abgebranntes Licht. Er fieht den Tod 
nicht. Er kennt nicht das ſchmerzliche Sterben, wie der 
Juͤngling und Mann, wenn fie in der vollen Kraft ihren Les 
bensfaden zerfprengen, und fich von fo Vielem, was ihnen 
theuer und werth ift, auf einmal trennen follen. Nein, wie 
ſich das Leben verdunfelt dieffeits des Grabes, erhellt es fich 
vor ihm jenfeits beffelben. — Mit fiebe gedenft er der Freunde 
und Freundinnen feiner Jugend, die meiftens fehon unter dem 
Moofe des Grabhügels fchlummern; und fehnt fich oft mit 
Wehmuth zu ihnen. Das Erdenleben und die Emwigfeit treten 
vor feinen Blicken näher zufammen. Als Kind fah er mit . 
freudigem Entzuͤcken, wie fi) die Welt im Morgenroth vers 
Flärte; jeßt geht ihm die Sonne unter; und mit fillem Ent 
zucfen fieht er die Welt in einem fchönen Abendrothe verſchwe⸗ 
ben, und die Bilder und Geſtalten umher nach und nach dunf; 
ler, unbefannter und verworrener werden. Die Freuden feiner 
irdifchen Kindheit erneuern fich immer fchöner in feinem Ge: 
daͤchtniß; darum fehnt er fich nach dem heiligen Jenſeits über 
dem Grabe, nach den Morgenröthen der Emwigfeit, nach der 
Jugendwelt feiner Unfterblichfeit, wohin ihn Gott berufen, 
wozu ihn Sort auserwählt hat. Von ven Gräbern feiner vor⸗ 
angegangnen Geliebten ſtreckt er die zitternden Arme mit heilis 
gem Vertrauen empor, und ruft mit dem hochbetagten Simeon: 
Nun, Herr, laß auch mich, deinen Diener, in 
Frieden fahren; meine Augen fehnen fich, deine 
Herrlichfeit zu fehen! 

Darum lajfet ung alfo jederzeit vor dem Alter Ehrfurcht 
haben. Bor einem grauen Haupte follft du aufſtehen, und die 
Alten ehren, fpricht das göttliche Wort. I Mof. 19, 33. — 
Sie haben des Lebens Mühe und Arbeit getragen; fie haben 
der Thränen ſchon mehr geweint, als du; fie Haben des Öuten 
in ihrem Wirkungsfreife fehon mehr gethan, als du; fie haben 

Ruhe 
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Ruhe und Erquickung verdient. — Habe Nachſicht mit ihren 
Schwaͤchen, und ſchone ihrer. — Jeder Greis iſt anzuſehen, 
wie Einer, der aus der großen Geſellſchaft der Menſchen ſchei— 
den will. Wir ſehen ihn nicht mehr lange unter uns; — 
wer iſt ſo grauſam, ihn in ſeinen letzten Tagen zu kraͤnken, daß 
er mit Kummer aus der Welt gehen, mit einer Thraͤne uͤber 
uns vor Gottes Thron treten ſollte? — Wer wird gefuͤhllos 
genug ſein, ihm nicht, ſo weit man es kann, die letzten Augen⸗ 
blicfe feines muͤhevollen Lebens ſuͤß, die legten Schritte auf 
feiner langen Lebensbahn leicht zumachen? — Die Sorgfam: 
keit und die liebevolle Aufmerffamfeit für das Alter, wird aber 


nur noch heiligere Pflicht, wenn’ diejenigen, welche es ziert, 
unfre Verwandten, vielleicht unſre Eltern oder Großeltern find. 


Wir entrichten in der treuen Liebe gegen fie nur unfere Schuld; 
wir ermwiedern mit unfrer Sorgfalt und Pflege nur die Sorge, 
welche fie ehemals für ung und die Unfrigen hatten, Wer grei - 
fen Blutsverwanbten die ihnen gebührende Ehrfurcht verwei⸗ 

gertz wer bie Hände, bie ihm einft wohlgethan haben, verach⸗ 


tet; nun fie für ihn nichts mehr thun koͤnnen; der ift Fein Chrift; 


der ift Faum ein Menfch, fondern ein Ungeheuer, welches den 
Fluch des Undanfes und den Abfcheu der Welt über fein Haupt 
zieht. — Verachte das Alter nicht; denn wir gedenfen auch 
alt zu werden! fpricht der weiſe Sirach 8, 7. — Auch du 


" wirft einſt beine Kräfte verlieren; - auch deine Haare werden 
“ grau werden; auch bein Haupt wird einft unter der Bürde ber 
Jahre zittern; auch dein Rücken wird fi Frümmen, und 
deine Hand nach einer Stüße fich fehnen. Dann wird eg bir 
wohlthun, wenn auch du dich jener Ehrfurcht erfreuen Fannft, 


die du Andern bewiefen Hafl. Dann wird es dich erquicfen, 
wenn beine Rinder, deine Verwandten dich im Alter pflegen, wie 
du beine Eltern, Großeltern und Verwandten mit zärtlicher 
Schonung gepfleget haft. — Was du an Greifen thuſt, — 
o vergiß es nicht! — das haft dus dir felbft gerhan. 

Und ihr, o betagte Ehriften, die ihr ven Abend eures Le- 
bens erreicht habt, die ihr durch Hebung und mannigfaltige 
Prüfungen in einem langen Leben mehr Erfahrung, mehr 
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Weisheit, mehr Froͤmmigkeit und Vollkommenheit erworben 
haben ſollet; o ſeid der Jugend ein Beiſpiel der chriſtlichen 
Sanftmuth und Ergebung in jedes Schickſal! Ihr ſeid durch 
euer erhabnes Alter die Lehrer der Jugend; feid denn ihre treue⸗ 
ſten Freunde; aber ahmet nicht ihre Thorheiten nach. Wer die 
Wuͤrde feines Alters vergißt, der entſagt freiwillig allen Ans 
fprüchen auf die Schonung, die ihm feiner Fahre wegen ge: 
buͤhrt. Der Greis kann nicht mehr durch Schönheit des Kör- 
pers, nicht mehr durch die ehemalige Kraft und Lebendigfeit 
gefallen; er foll die Gemuͤther durch hohe Tugend rühren, 
durch Weisheit einnehmen, durch Freundlichfeit und leutſeliges 
Weſen bezaubern. — Seid die Führer und Wegweiſer eurer 
jüngern Mitchriften; aber flöret nicht durch mürrifches Werfen 
ihre Freuden, zu welchen fie das jugendliche Alter berechtigt. 
Ermuͤdet fie nicht durch beftändiges Klagen über den Verfall 
der Sitten, und durch unaufhörliches Preifen jener Zeiten, da 
ihr noch jünger ware. Denfet, daß manche Sitten, Ge 
wohnbeiten und Gebräuche nicht immer deshalb fehlechter ges 
worden fein müffen, weil fie fich geändert haben; denket, daß 
ihr, deren Kräfte und Empfindungen für die Reige der irdifchen 
Welt allmählig ftumpfer geworden find, jegt weniger nach 
Dingen fraget, die doch fonft euch ebenfalls erfreuten. — 
Seid daher nachfichtsvoll gegen die Thorheiten der Juͤngern, 
und richtet fie nicht allzuftrenge; fondern erinnert euch eurer 
eigenen Jugend; und verbreitet bis zum legten eurer Augen: 
blicfe Freude um euch her. Verbannet das mißtrauifche Wefen. 
Liebet die Welt und ihre Bewohner auch noch im Alter mit 
Findlicher Gutmüthigfeit, und feid bei jeder Weranlaffung 
Stifter der Eintracht und des Friedens. So vollbringet noch 
ben Abend eurer Tage mit gottwohlgefälligen Werfen; zeigt 
euch bis zum legten Hauche als ungeheuchelte Verehrer unfrer 
göttlichen Religion; und fie wird euch eure legten Augenblide 
erheitern. — Und wenn dann Gott, unfer ewiger Vater, euch 
zu ben Freuden ruft, die droben bereitet find; dann werden 
eure Kinder, eure Freunde, eure Befannten noch mit Thränen 

euch fcheiden ſehen ; dann wird ihr fegnendes Gebet euch noch 
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zum Throne Gottes hinüber begleiten; bann wird euer Bei⸗ 
fpiel ihnen einft vorfchmweben, wenn auch fie alt werden; dann 
werdet ihr noch ihr Gebanfe und ihre Sehnfucht fein, wenn fie 
fih anfchifen, in die Ewigkeit überzugehen., — 
Allmaͤchtiger! Weiſer Regierer meiner Tage! Herr 
meines Lebens! — Dein Verhaͤngniß iſt in Dunkelheit ge⸗ 
huͤllt vor ſterblichen Augen; und ich kenne die Stunde nicht, 
welche mich von dieſer Welt abfordert und zu dir bringt. 
Sch weiß auch nicht, welche Schickſale und welche Prü- 
fungen bu mir. nod) vorbehalten haft; weiß nicht, ob bu 
mich, gleich -vielen Andern, in der Kraft meiner Tage von 
binnen rufft, oder ob du mir höheres Alter wirft zu Theil 
werben laffen. Doch immer will ich deine Wege preifen, 
die du mich fuͤhteſt; denn wie du mich auch leiteft, bu 
leiteft mich zu meinem wahren, dauernden Gluͤck. — Und 
wuͤrde mein ſtiller Wunfch erfüllt, wuͤrdeſt du meine irdis 
fche .Laufbahn verlängern, auf daß ich den Meinigen noch 
lange nüglich fein koͤnne; fo will ich die Jahre, welche 
deine gütige Hand meinem Leben zufegt, zu meiner Beflerung 
nugen. Ach, ich bin noch weit von der Bollfommenheit, 
die ich mir wünfhe; — bin noch wenig würdig, Mitbürs 
ger einer beffern Welt zu fein! — Doc) vertrauensvoll beuge 
. ich mich unter deine: unendliche Barmherzigfeit und Treue. — 
Laß denn auch die fpäteften Tage meines Lebens dir geheiliget 
fein! — Und mwenn gleich meine Sinne ſchwach und meine 
Gebeine morfch werden vor Alter; fo laß meinen Geift um fo 
Fräftiger und ftärfer fein zu allem Guten. — Und wenn id) 
einft, o Herr, ruhig und fanft in dir entſchlummre; o fo gieb, 
daß ich dann alle Meinigen glücflich wiffen, und mit der Ueber: 
zeugung von ihnen ſcheiden kann: fie lieben fich unter einander, 
wie Jeſus ung geliebet hat; fie find nur ein einziges Herz, und 
haben unter einander nur einen einzigen hohen Wunfch, voll 
fommen zu werben, wie ihr Vater im Himmel vollfommen ift; 
unb die fefte Hoffnung im Tode, als Erlöfete Jeſu einzugehen 
imbein ewiges Reich! Amen. 





Berideigungen. 


21 3. 16 v. u. feße hinter Gott 0 Sragegeichen. 
27 — 12 9. 9. fi. ein weiht I. en tweiht. . 
74 — 9 v. u f. — ee. 


——— 


— 140.0. fi. betrüben Leute l. betruüͤgenviele Leute. 
9 — 12 ůĩ ůt. welchen I. welchem 
103 — 13 9. o. ſetze hinter Stirn ein Gemicsisn. 
120 — 13 0. u. ff. vom l. vom. 
727 — ı9.u. fl. einen l. einem. 
141 — 19.0. fl. einen Namen |. einen guten Namen. 
184 — 53 v. o. feße bei hinter Menfchen. 
— 288 — 8v. u. se an hinter einen. 
— 212 — ıı 9.0. fi. Freuden I. Freunden. 
— 25— 5». u. fl. des Semicolons fege ein Brageseihen. 
— 227 — ı0 9. u. fi. treugefinnntem I. treugefinnter, 
— 255 — 11 9. 1. ——— dennoch. 
— 239 — 18 v. o. fi. ſuche l. ſuchen will. 
— 317 — 6 v. o. ſt. welche I. welchen. 
— 517-1694. ſt. Bose — e. 
— 335 — 19.0 fi. fanfteft I. fanftes 


— 50 89. 0. fl. ve 
— 380,— ı7 9,9. fi. bd 


r wendeſt v Adenden 
en 
— 384 — 6 v. o. ſtreiche die Vorſylbe ten. 
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